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Bienenkörben und Kleingeräten. 


Abstands-Stifte, -Bügel, -Hülsen, -Klammern, -Krammen, 
-Streifen, -Leisten, -StiftmaBe usw. usw. 


Nuten-Auskleidewinkel in 8 neuzeitlichen Arten, 


1 Fluglochblenden, Sicherheitsschieber, 
Lüftungsschieber, Anflugbrettchen usw. 


bnitz in Sachsen. 
Strehmatten, Strohbohrer, Blechhülsen, Fensterringe, 
Streichdraht, Türvorreiber, Flechtahl en, Flechthülsen, Bohr- 
nadeln, Bindfadennadeln, Rähmehen in Teilen, Rihmehen- 


formen, und Alles was Sie sonst gebrauchen. 


Fordern Sie Auszug „H 13“. 


Die neue e Preisliste We. 56) 


iſt erſchienen und bitten wir abzufordern gegen 50 Pf. in Marken. 
An Bienenwohnungen ſind jetzt lieferbar: 
Zwei⸗ und Dreietager⸗Meiſterſtöcke, 
i und Vieretager⸗Normalmaßz⸗Ständerbeuten, 
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34X21, 15—18 Blatt, zäh, Beſtellungen an 


h Sogemas 40X25, 13—14 Blatt, dünnwandig, Dir. 2 Heydt, 


nsteinmaß 32X18, ca. 25 Blatt, große Zugfeſtigkeit. 
andere Maße ähnlich Hannover, Horckſtr. 2 
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Bienenwohnungen 


L Garantiewaben Marke Husik“ 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 | 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 17 versenden wir 


ba kostenlos! 
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Spezialität: Bienen- 


A Imkerpfeifen wohnungen 
Syflem Schafmeiſter. beſonders 
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Kun 
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2374 In bekannter erstklassiger Ausführung. 


derätschaften für neuzeitliche Bienenzueht 


liefert 


'  Süddeutsch Enderehagzee 
1 Süddeutsche CHR, GRAZE, bei Stuttgart, 


as ei vy My „ 1 5 
Neue Vienen⸗Jeikung. 
AIluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 

3 Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Ant am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4,25 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 
nen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 

werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 


— 


Hungen am zweckmäßigſt en durch Poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 

. Februar werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poitgebühr, durch 

) Bacunabme erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 

de a und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 

77 Teleſen: Marburg 411. peſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen ſein. 
gebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 35 4. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 
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Imkerarbeiten im Januar 
und Februar. 


| In dieſem Winter werden viele Imker 
ganz beſondere Laſt haben mit verſpäteter 
Fütterung, denn viele waren im Felde, als 
die Bienen gefüttert werden mußten, andere 

| haben bei der unglückſeligen Zuckerlieferung 

durch die Frey ' ſche Imkervereinigung den Zucker viel zu ſpät erhalten, andere 
haben den Ruhrhonig nicht rechtzeitig aus den Stöcken bringen können, die 
Völker haben jetzt die Ruhr und da heißt es nun, den Ruhrhonig heraus und das 
Zuckerwaſſer hinein, wenn nicht das ganze Volk an Ruhr zugrunde gehen ſoll. 


2 . . Imkerärbeiten im Januar und Februar. 


Aber die Bienen’ mitten im Winter füttern, das iſt dem, der nicht genau 
Beſcheid weiß, ganz unmöglich und doch iſt es gerade ſo wenig ein Kunſtſtück, 
wie etwa ein Paar Stiefel oder eine Hoſe anzufertigen: Wers gelernt hat und 
weiß, was er dabei zu tun hat, dem iſt es eine Kleinigkeit, und wers nicht 
weg hat, der verdirbt mehr, als er zuſtande bringt. | 

Wir wollen darum lernen: Or ts 
Worauf es bei der Winterfütterung ankommt und wie fie auszuführen iſt. 


Da muß der Imker folgendes wiſſen und ſich ſtets vor Augen halten: So 
wie die Temperatur unter 10 Grad C. herunterſinkt, kann die Biene ſich auch 
im Stode nicht mehr längere Zeit einzeln auf den Waben oder auf dem Boden⸗ 
brette aufhalten, dann erſtarrt die Biene und finkt, wenn fie nicht innerhalb 
24 Stunden durch wärmeres Wetter oder durch künſtliche Wärme (heiße Back⸗ 
ſteine pp.) erwärmt wird, in den Tod. Deshalb liegt in der Biene der Natur- 
trieb, bei eintretender Kälte ganz nahe aneinander zu rücken. So bildet ſich dann 
das Winterknäuel und darin erwärmt eine Biene die andere. Dabei haben 
die Bienen ein ganz außerordentlich feines Wärmegefühl, ſie ſpüren genau, wo 
es am wärmſten im Stocke iſt. Sitzt z. B. in einer Doppelbeute noch ein 
Volk nebenan, dann ſpüren beide Völker durch die Scheidewand hindurch, wo 
nebenan das andere Volk fitzt und legen ſich dann beide halbkugelig an die 
Mittelwand zuſammen, ſodaß ſie gemeinſam eine große Kugel bilden. Sitzen 
in einer Dreibeute drei Völker, jo kann man ganz ſicher fein, daß das mittlere 
Volk genau durch die Scheidewände hindurch ſpürt, welches von den beiden 
nebenan ſitzenden Völkern das ſtärkere iſt und die meiſte Wärme ausſtrahlt, 
und es zieht ſich dann nach der Seite des ſtärkeren Volkes hin. Stößt aber 
auf die Außenwand des ſtärkeren Volkes ein beſonders kalter Wind, ſodaß 
trotz der größeren Stärke des Volkes doch eine etwas geringere Temperatur 
in dieſem Stocke iſt, ſo rückt das mittlere Volk nach der Scheidewand des 
ſtärkeren. Dieſer Sinn der Bienen für Wärmeunterſchiede iſt ſo fein, daß wir 
Menſchen ihn nicht mit unſeren Sinnen, auch nicht mit gewöhnlichen Thermo⸗ 
metern meſſen können, da müſſen ſchon ganz feine Präziſionsthermometer von 
uns gebraucht werden. | | | 
Dieſem feinen Sinn der Bienen für Wärmeunterſchiede iſt es zuzuſchreiben, 
daß die Bienen ſich im Winterknäuel zuſammenfinden und daß fie das Winter- 
knäuel dahin legen, wo es im Stocke am wärmſten iſt. Am wärmſten iſt es 
im allgemeinen oben, unter der Decke. Die Bienen rücken deshalb im Herbſt 
nach oben und gehen bei kälterem Wetter nicht mehr nach unten, weil bekannt⸗ 
lich die Wärme nach oben ſteigt. Iſt aber die Decke kalt oder liegt an der 
Decke Material, das Wärme bindet (wie Blech, Glas, Honig), ſo rücken die 
Bienen von oben nach unten. So wie aber in der Decke ein Ritz iſt, durch 
den warme Luft abſtrömt, dann entſteht an der Stelle Zugluft und wir ſehen 
die Bienen dann von der Stelle abrücken. Darauf beruht z. B. die Erſchei⸗ 
nung, daß die Bienen wegrücken, wenn man etwa von oben füttert mit einem 
umgeſtülpten Glaſe und die Stelle iſt nicht gut mit Filz oder anderem geeig⸗ 
neten Material abgedichtet. Darauf beruht auch weiter die Erſcheinung, daß 
die Bienen, ſowie es einigermaßen kühl iſt, auch nicht an den Blechteller des 
Türinger Luſtballon herangehen. Ueberhaupt find die Bienen in der kalten 
Jahreszeit ſehr empfindlich gegen alle Futtergefäße, die aus kältendem Material 
hergeſtellt, wie Blech, Glas, Porzellan. Deshalb füttern die Heidimker aus 
Holzte ern. 1 . . 
Weiter müſſen wir wiſſen, daß die Biene bei kaltem Wetter nicht mehr 
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Futter aufnimmt, als ſie zur eignen Leibeszehrung gebraucht, weil die bei der 
Futteraufnahme ſich bildenden Kotrückſtände von der Biene naturgemäß außer⸗ 
halb des Stockes entfernt werden und wenn die Biene ſpürt, es iſt kein Flug⸗ 
wetter, dann trägt fie auch kein Futter auf, weil fie ſonſt den Kot nicht los 
werden kann. 8 | 

Das find die theoretifchen Grundlagen und es iſt nun die Frage: 

Wie hat fic nun auf Grund dieſer theoretiſchen Grundlagen die 

Fütterung der Bienen im Winter in der Praxis zu geftalten? 

Vor allen Dingen haben wir uns hierzu wärmere Zeiten auszusuchen, an 
denen das Thermometer am Tage 10 Grad C zeigt, denn nur, wenn am 
Tage flugbares Wetter iſt, können die Bienen größere Mengen Futter auf⸗ 
tragen. Solche Tage finden ſich auch im Winter und man muß dieſe Tage 
ausnutzen. Iſt allerdings das Volk am Verhungern und längeres Warten 
deshalb nicht angebracht, dann müſſen wir den Bienen das geben, was ſie 
täglich aufzehren und das kann dann in der Regel kein flüſſiges Futter ſein, 
weil das im Stocke mit der Zeit in Gährung gerät und verdirbt. Will man 
das vermeiden, dann muß trocken gefüttert werden, weil trocknes Futter nicht 
gähren kann, doch darauf komme ich dann ſpäter. a 

‚Bor allen Dingen find zur Winterfütterung, das halten wir feſt, die ge- 
linden Tage auszunützen. Gewöhnlich dauert der Flug nur ganz kurze Beit, 
aber dieſe kurze Zeit genügt, um die Bienen ans Futter zu locken, und genügt 
auch, um an einem der nächſten Tage die beim Auftragen entſtandenen Kot⸗ 
mengen entleeren zu können. Wir ſtellen alſo das Futter ein, wenn die Bienen 
fliegen, füttern alſo nicht wie bei der Herbſtfütterung am Abend, ſondern am 
hellen Mittag. Wir brauchen nämlich, das iſt der große Unterſchied, jetzt im 
Winter die Gefahr der Räuberei nicht zu fürchten, weil bei der kurzen Flug⸗ 
zeit eine richtige Räuberei nicht aufkommen kann. Wir benutzen alſo gelinde 
Flugtage, um fo leichter die Bienen an das Futter zu locken. 

In Breitwabenſtöcken kann man in der altgewohnten Weiſe mit umge⸗ 
ſtülpten Flaſchen und Töpfen auf dem Bodenbrette hinter dem Fenſter füttern, 
weil in den Breitwabenſtöcken die Bienen auch im Winter ſtets bis herunter 
auf das Bodenbrett ſitzen. Sie kommen darum auch bei gelindem Wetter 
raſch und leicht im Winter zum eingeſtellten Futter gelaufen. Sollten ſie nicht 
jogleich kommen, fo lockt man fie mit einem Stäbchen, das man mit Honig 
beſchmiert hat und das man ſo auf das Bodenbrett legt, daß es mit der 
Spitze bis unter den Sitz der Bienen reicht. Der Honig reizt und lockt 
die Bienen ſtärker als Zuckerwaſſer, ſie kommen ſofort zum Stäbchen und lecken 
an dem entlang, bis ſie zum richtigen Futter kommen und nehmen das Futter 
dann auch an. | 

Sie weichen aber vom Futter wieder zurück, ſowie es wieder kühler wird 
Allerdings erhöht ſofort das Volk die Stockwärme, ſowie es gefüttrrt wird, 
weil die regere körperliche Tätigkeit Wärme erzeugt. Das wiſſen wir ja ſchon 
alle von uns ſelbſt, wie körperliche Tätigkeit (arbeiten, laufen, ſpringen, tanzen), 
die körperliche Wärme ſteigert, und wenn nun gar Scharen von Lebeweſen in 
lebhafter Tätigkeit in einem geſchloſſenen Raume zuſammen ſind, wie z. B. 
tanzende Menſchen, dann wird der Raum ſchon warm ohne künſtliche Heizung 
und das um ſo mehr, je kleiner der Raum iſt. Wir müſſen deshalb in dem 
zu fütternden Stocke alle überflüſſigen Waben fortnehmen und laſſen hinter 
dem Winterſitze nur eine unbelagerte Wabe als Schutz gegen das kalte Fenfter, 
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Ehe die Fütterung beginnt, iſt darum die möglichſte Verkleinerung des Winter⸗ 
ſitzes durch die Entfernung der überflüſſigen Waben vorzunehmen. N 
In kalten Nächten genügt aber die Wärme, welche das Volk durch er⸗ 


höhte Tätigkeit ſelbſt erzeugen kann, nicht und dann zieht ſich das Volk doch 


4 


wieder von dem Futter zurück. Wir müſſen deshalb auch künſtlich die Wärme 


im Innern des Stockes erhöhen. Das geſchieht dadurch, daß wir das Zucker⸗ 
waſſer recht heiß in die Flaſchen und Töpſe gießen, damit ſie gleichzeitig als Wärm⸗ 
flaſchen wirken. Allerdings dürfen wir da auch des guten nicht zu viel tun, denn 


wenn es ſo heiß iſt, daß ſich die Bienen daran „den Schnabel verbrennen“, daun 


ſchrecken ſie von dem Futter zurück und gehen dann um ſo ſchwerer dran. Alſo nicht 
etwa kochend heiß einſtellen, ſondern nur gut warm, ſo wie man die Flaſche gut in 
den Händen leiden kann. Damit auch in der Nacht die Bienen am Auftragen 
bleiben, legt man abends noch warme Backſteine ein. Weil aber die gefütterten 
Bienen aus dem Stocke ſtürzen, ſowie man die Tür öffnet, ſtellt man am 
beften gleich beim Einſtellen des Futters hinter das Futtergefäß noch ein 2. 


Fenſter und ſchließt dieſes fo dicht, daß beim ſpäteren Oeffnen des Stockes die 


Bienen nicht nach hinten herauskönnen. Dann kann man am Abend die 
warmen Backſteine bequem hinter dieſes Fenſter legen, damit die Wärme 
nicht zu grell aus den Backſteinen ſtrömt und ſo etwa die Bienen gar abſchreckt, 
damit auch die Wärme die ganze Nacht hindurch gut anhält, wickelt man die 
heißen Backſteine in Papier. Ä 

In Hochwabenſtöcken ift die Winterfütterung erheblich ſchwieriger, denn 
darin fitzen die Bienen hoch oben im Stocke, der untere Teil wird gar nicht 
vom Volke erwärmt, im Gegenteile er iſt noch kälter, als ein beliebiger leerer 
Raum, denn in der Unteretage des Hochwabenſtockes ſchlägt ſich die Feuchtig⸗ 
keit aus der durchatmeten Luft der Oberetage nieder, es entſteht mithin Ver⸗ 
dunſtungskälte. Es hat darum ſeine ganz beſonderen Schwierigkeiten, einen 
Hochwabenſtock im Winter auf dem Bodenbrette zu füttern. Es iſt viel ſchwie⸗ 
riger, die Bienen hinzulocken und auch viel ſchwieriger, ſie an der Futterſtelle 
zu halten, als im Breitwabenſtocke. Man füttert deshalb beſſer mit umge⸗ 
ſtülpten und mit einfacher Leinwand zugebundenen Gläſern von oben. Noch beſſer 
iſt es, wenn man ein ſolches Volk im Winter füttern muß, daß man vor allen Dingen 
einen Breitwabenſtock aus dem Hochwabenſtock macht. Das geht ganz einfach und 
leicht, indem man das Volk auf Halbrähmchen ſetzt. Dann nimmt man näm⸗ 
lich einfach die Rähmchen der unteren Etage fort und hängt die Rähmchen 
aus dem Oberſtock mitſamt den daraufſitzenden Bienen in die Unteretage, 
deckt nach oben mit Deckbrettchen ab und verpackt oben warm und nun fißen 
die Bienen bis zum Bodenbrett herab und erwärmen auch den Stock bis zum 


Bodenbrett herab. Im übrigen iſt dann die Fütterung die gleiche. 


Manche Leute meinen, man müſſe das Zuckerwaſſer im Winter dicker 
einkochen, damit die Bienen weniger Waſſer auszuſcheiden brauchen. Das iſt 
nicht richtig. Das Zuckerwaſſer muß zum mindeſten ſo viel Waſſer als Zucker 
enthalten, ſonſt können die Bienen den Zucker nicht vollſtändig invertieren. 
Der Nektar der Blumen hat nämlich regelmäßig mehr Waſſer als Zucker. 
Außerdem wird Waſſer den Bienen nicht läſtig, ſie können es durch Atmen 
ausſcheiden. 

Die Crockenfiitterung. — 


Wenn die Fütterung nicht aufzufchieben tft, weil im Stocke der Hunger: 


tod jeden Tag erwartet werden kann und auf gelindes Wetter in den nächſten 


Tagen nicht zu hoffen iſt, dann wählen wir die Trockenfütterung. 
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Zur Trockenfütterung gebrauchen wir ganz mehlfein gemahlenen 
Zucker. Mehlfein muß der Zucker ſein, weil die gewöhnlichen Zucker⸗ 
kriſtalle die Bienen nicht verſchlucken und auch nicht zerbeißen können. Sie 
tragen ſie deshalb einfach zum Stocke hinaus und werfen ſie fort. Wenn 
aber der Zucker mehlfein gemahlen iſt, dann können ſie ihn einfach 
auffreſſen, wie den Blütenſtaud auch. Es geht aber nicht, den Zucker einfach 
als Pulver in den Stock zu ſtreuen, die Bienen würden ihm keinen Geſchmack 
abgewinnen und ihn unbeachtet liegen laſſen. Der fein gemahlene Zucker muß 
deshalb eine gewiſſe Feuchtigkeit enthalten, auch aus dem Grunde, weil er ſonſt 
Raubartig im Stocke herumfliegen würde. Man mengt, darum den Staub⸗ 
zucker mit etwas Honig oder feuchtet ihn mit Waſſer ein wenig an und knetet 
ihn dann ſolange, bis ein recht zäher, gleichmäßig durchgearbeiteter Teig entſteht. 

Dieſen Zuckerteig legt man dann gerade auf den Sitz der Bienen und 
überdeckt ihn gut mit Papier und dann mit warmhaltigem Material. Die 


Fütterung mit umgeftülpten Flaſchen. 


Bienen zehren den Teig langſam auf. Die Geſchichte iſt alſo eigentlich noch 
viel einfacher, als die flüſſige Fütterei. ; 
Bur Frühjahrsfütterung kann man unter den Zuckerteig auch Pollen oder 
zu Schnee geſchlagenes Eiweiß miſchen, die Bienen haben dann in dem Zucker⸗ 
teig gleich das beſte Triebfutter, in dem alles enthalten iſt, was ſie brauchen. 
Die gegoſſenen Zuckertafeln, von denen in den anderen Bienenzeitungen 
immer wieder den Leuten eine große Berampelung vorgemacht wird, find durch», 
aus zu verwerfen, weil in ihnen ſtets grobe Kriſtalle enthalten find, welche 
die Bienen fortſchroten. Ich habe deshalb die Fütterung mit dem Zuckerteig 
erfunden und die hat ſich ganz vorzüglich bewährt. Es ſcheint ſo, als ob 
wir die flüſſige Fütterung ganz entbehren und im Herbſt einfach einen großen 
Klumpen Zuckerteig auf den Winterſitz legen können und fertig iſt die ganze Fütterung. 
Im übrigen iſt jetzt die Zeit zum Rähmchenmachen. Dazu gebraucht 
man Rähmchenholz, Schneidlade und Rähmchenmaſchine, die man ſich in einer 
Imkerhandlung kauft und außerdem Abſtandsſtiftenmaas und Nägel. 


Die Imkereigenoſſenſchaft (J.⸗G.) 
| | Von Freudenſtein. | | 
In dem tiefften Unglück iſt uus allen nun das eine vollſtändig klar: 
jetzt gilt es, alle Hände zu regen, jetzt gilt es zu arbeiten, jetzt müſſen auch 
die Broſamen aufgeleſen werden, es muß nun aus der Mutter Erde heraus⸗ 
geſchafft werden, was nur herauszuſchaffen iſt, wenn wir leben wollen. 
Dieſe Pflicht trifft ganz beſonders ſchwer unſere Kriegsbeſchädigten. Was 
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ich gleich im Anfange ſagte, als ich zur erſten Sammlung für fie aufrief, iſt 
leider nur allzuwahr geworden: Wir werden von Staatswegen nicht ſo für 
ſie ſorgen können, wie ſie es verdient haben. Es iſt nun ein im Unglück ganz 
erhebendes Bild, wie dieſe Leute mit ihrem Reſt von Kräften nicht nach Al⸗ 
moſen trachten, ſondern wie ſie ſelbſt ihr Brot verdienen wollen. In auffal⸗ 
lend großer Zahl wenden ſie ſich der Bienenzucht zu und kommen, von Freun⸗ 
den gewieſen, auch zu mir und bitten um Anleitung in der Bienenzucht. mal 

Da könnte ich nun einfach ſagen, hier habt ihr mein Lehrbuch und da 
meine Bienenzeitung, da ſteckt die Naſe nein und dann wirds bei euch gerade 
ſo gut gehen, wie bei anderen auch. Dann wärs für mich ein einfaches und 
„glattes Geſchäft geweſen. Aber ſo einfach und ſicher iſt die Sache leider heute 
nicht mehr. Ich weiß zwar, daß gerade die Bienenzucht für Kriegsbeſchädigte 
ein Erwerbsquelle ſein kann, wie kaum eine andere. Sie kann mit kleinſten 
Mitteln begonnen, bald dahin führen, daß ohne tägliche, langdauernde Arbeit 
der Imker feine 5— 10 Bir. Honig erntet; dazu kommt, daß nichts jo ſehr 
den Geiſt anregt und von trüben Gedanken ablenken kann wie die Beſchäfti⸗ 
gung mit Bienenzucht. So wie aber die Verhältniſſe heute ſind und wie ich 
ſie aus jahrzehntelanger Erfahrung genau kenne, muß ich leider ſagen, in 
Wirklichkeit wird fie in den. meiſten Fällen den Kriegsbeſchädigten anſtatt einer 
Einnahmequelle eine Ausgabrquelle und ftatt der geiſtigen Ablenkung von trü⸗ 
ben Gedanken ein ſtändiger Aerger werden, denn die Tracht der Bienen, d. h. 
die Pflanzen, aus denen die Bienen den Honig eintragen, iſt in den letzten 
Jahrzehnten ſtändig zurückgegangen. Der Raps wurde immer weniger erbaut, 
weil er durch Rapskäfer, Froſt, Mehltau zu unſicher in ſeinem Ertrage wurde 
und dabei an Boden und Düngkraft die höchſten Anforderungen stellte. Wenn 
das jetzt auch ſich geändert hat, fo iſt das ſicher nur fo lange ton’ Beſtand, 
als nicht aus dem Ausland wieder Oel genug hereinkommt und das wird. 
bald genug geſchehen, denn die warmen Länder find voller! Oelpflanzen, die 
unſern Raps in jeder Beziehung übertreffen. N 

Weißklee, Esparſette und Inkarnat werden immer weniger gebaut, weil 
der Rotklee dieſe Kleearten übertrifft und beim Rotklee ſitzt aber der Nektar 
für unſere Bienen zu tief. In den Wäldern werden alle honigenden Hölzer 
wie Saalweide, Erle, Linde, Waldkirſche ausgeforſtet, die Heide wird aufge⸗ 
forſtet, die honigenden Unkräuter wie den Hederich kann der Landmann in 
Zukunft noch weniger auf ſeinen Aeckern dulden als bisher, denn er hat die 
Kraft des Bodens noch mehr als bisher für die landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 
pflanzen nötig. In der Umgebung der Städte fallen die Linden und Akazien⸗ 
alleen, womit Bürgerfinn in alter Zeit die, Städte traut umgab, der Axt an⸗ 
heim und Mietkaſernen treten an ihre Stelle. | 
Dass find alles Verhältniſſe, die ſich nicht ändern laſſen, fo bedauerlich 
ſie für uns Imker auch ſind, die aber für uns die Folge haben, daß in den 
meiſten Gegenden die Tracht der Bienen immer geringer und lückenhaſter wird 
und wenn es uns nicht gelungen wäre, den Honig, den die Bienen früher zur 
Durchwinterung gebrauchten (etwa 15 Pfd. pro Stock) durch Zucker zu erfetzen, 
fo wäre die Bienenzucht in den meiſten Gegenden als ein ſehr koſtſpieliger 
Zeitvertreib ſchon längſt bei den erwähnten Umſtänden unmöglich gemacht. 

Ohne Bienenzucht iſt aber auch die Obſtbaumzucht unmöglich, denn ohne 
die Bienen, welche einzig die Befruchtung der Obſtblüte vermitteln, iſt ein ein⸗ 
träglicher Obſtbau ausgeſchloſſen. 

Wir brauchen alſo die Bienenzucht nicht blos als Erwerb für Kriegsbe⸗ 


@ 


Die Imkerei⸗Genoſſenſchaft (J.⸗G.). j 7 


ſchädigte und uns Imker jelbft, nein -— das ganze Volk hat fie nötig, denn 
ohne Bienen müßte die Volksernährung gewaltig zurückgehen. Es iſt darum 
eine unbedingte Notwendigkeit im ganz allgemeinen Volksintereſſe und eine grund⸗ 
legende Forderung, daß d ie Tracht der Bienen gebeſſert wird. 

Es fragt ſich nun, wie das geſchehen kann. 

Es kann nicht auf dem Wege geſchehen, daß wir Imker immer 
wieder bitten und mahnen, ſtatt Rotklee Weißklee zu bauen, den Hedderich 
nicht auszurotten u. ſ. w., es hilſt auch nichts, daß der Imker 
allerlei Honigpflanzen anſät, denn der Nektar der einzelnen Blüte iſt ſo gering 
(etwa 1/100. Gramm), daß es nicht bloß nicht lohnt, nein dadurch wird der 
Honigertrag ſogar geſchädigt, denn die einzelne Biene befliegt zu einer Zeit 
nur eine Pflanzenart, ſie befliegt z. B. gleichzeitig nicht einmal Weißklee und 
Schwedenklee. Hat darum ein Imker eine Honigpflanze geſät und die in un⸗ 
genügender Menge, dann vertrödeln die Bienen, welche die Pflanze befliegen, 
nur die Zeit und laſſen beſſere Honigpflanzen, die weit reichere Tracht bieten, 
zu der Zeit unbeachtet. Ich will da nur an das jedem Heidimker bekannte 
Beiſpiel erinnern, was das für ein ärgerlicher Gram iſt, wenn ſich z. B. zur 
Zeit der Heidetracht ein größerer Teil ſeines Volkes angewöhnt hat, die Spar⸗ 
geln zu befliegen. Dann kümmern fie fic) nicht um die Heide, ſondern ſchlep⸗ 
pen dann in ärgerlichſter Weiſe die Zellen voll mit rötlichem Spargelpollen. 

Wir müſſen darum als Punkt 1 das erkennen und feſthalten, daß eine 
wirkliche Trachtverbeſſerung nur durch ſolche Honigpflanzen erzielt werden kann, 
die in großen einheitlichen Flächen angebaut werden können. Daneben iſt feſt⸗ 
zuhalten, wie wir bereits ſahen, daß wir die bisherige Entwicklung der Lage 
nicht aufhalten oder ändern können, weil bezüglich der Tracht in 1. Linie der 
Nutzen des Grundbeſitzers maßgebend iſt, wir können von ihm weder erwarten 
noch verlangen, daß er Pflanzen baut, an deren Stelle er andere bauen kann, 
die ihm mehr Nutzen bringen. Noch weniger können wir erwarten, daß er 
etwa Pflanzen duldet, die ihm ſchädlich find, wie der Hederich, weil fie Honig⸗ 
pflanzen find. 

Daraus folgt, daß auf dem alten Wege der Ueberredung und der Aus: 
ſaat von einzelnen Honigpflanzen für die Beſſerung der Tracht gar nichts 
zu erhoffen iſt. 5 

Es bleibt uns darum nur das, daß wir neue Wege ſuchen und wir 
ftehen fo vor der Frage: | 

Welches find die neuen Wege zur Beſſerung der Tracht? 

Der neue Weg geht in 2 parallelen Richtungen, der eine iſt der, daß 
wir alte Honigpflanzen zu beſſern ſuchen, damit ſie beſſere Honigpflanzen wer⸗ 
den (Rotklee) oder wenn fie gute Honigpflanzen find, daß fie beſſere Nutzpflan⸗ 
zen werden. (Weißklee, Raps, Esparſete, Inkarnatklee. Vor allen Dingen 
aber werden wir neue Honigpflanzen ſuchen und ſie zu guten Nutzpflanzen 
züchten müſſen. (Rieſenhonigklee, Faulbäume, Leinkraut uſw.) Der andere 
Weg geht über die Biene ſelbſt, wir müſſen die Raſſe fo verbeſſern, daß fie 
die Tracht beſſer ausnutzt bezw. einen höheren Honigertrag liefert, als die vor⸗ 
handene Raſſe. 

Sehen wir nun zu, welche Möglichkeiten beſtehen, daß wir auf dieſen 
beiden Wegen zu unſerem Ziele kommen. | 

„ 1. Wie können wir vorhandene Pflanzen dahin bringen, daß jie bejjere 
Honigpflanzen werden? N 
Ehe ich aber dieſe Wege ſelbſt näher beleuchte, muß ich zuvor Klarheit ſchaffen 
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über die Grundſätze, die man wiſſen muß, wenn man eine neue 
Raſſe oder Art in der Tier» oder Pflanzenwelt erziehen will. 

Raſſezucht iſt bisher dem Deutſchen im Allgemeinen ein Buch mit ſieben 
Siegeln geweſen. Dazu iſt ihm im alten Obrigkeitsſtaate Preußen viel zu 
viel das eigne Denken und das ſelbſtändige Gehen neuer Wege grundſätzlich 
abgewöhnt worden. Als friedlicher Bürger hatte er eben darauf zu warten, daß 
die hohe Obrigkeit etwas anordne, eigenmächtiges Selbſtgehen war verpönt. Es wird 
doch nicht etwa irgendeiner behaupten wollen, daß unſere Bauern es etwa je 
gewagt haben würden ſelbſtändig ihre Rindviehart zu verbeſſern. Da mußte 
gewartet werden, bis die hohe Obrigkeit ihre Anordnungen traf und dann 
wurden fie ſtets mit möglichſt großem Widerſtreben und Unverſtand durchge⸗ 
führt. Ganz anders iſt das geweſen in den Ländern mit freier Verfaſſung. 
Ich will ein kleines Beiſpiel erzählen. Mein dicker Freund, der Ohrenpeter in 
Marburg, züchtete Kaninchen und fand in einem Wurf eine Mißgeburt, die 
war ganz aus der Art geſchlagen. Deshalb gab er es für ein Spottgeld ei⸗ 
nem Jungen, der brachte es zufällig einer Engländerin in Marburg und die 
züchtete aus der „Mißgeburt“ das Marburger Feenkaninchen, das heute mit 
über 100 M fo veißend abgeht, daß die engliſche Miß gar nicht die Kanin⸗ 
chen alle herbeiſchaffen kann, die bei ihr beſtellt werden. 

Damit habe ich nun für den mit hellen Augen eigentlich ſchon das ganze 
große Geheimnis der Raſſen und Artzucht verraten. Es beſteht nämlich in 
weiter gar nichts als darin, daß man die jedem von Gott gegebenen Augen 
ein wenig auftut und ſich unſeres Herrgotts Werke in der Natur ein wenig 
näher anſieht: Suchet, ſo werdet ihr finden, ſo heißts in der Schrift und Got⸗ 
tes Schrift iſt nicht blos das, was in der Bibel ſteht, ſondern auch jeder Baum 
und jeder Grashalm, der aus dem Boden wächſt, und jeder Haſe und ſonſti⸗ 
ges Getier, das da läuft oder kräucht oder fleucht, und wenn man erſt einmal 
gelernt hat in dieſem Gottesbuch zu ſuchen, dann kann man da die allermerk⸗ 
würdigſten Sachen entdecken. So ſteht z. B. im Botaniſchen, Garten in Mar: 
burg ein Baum, der hat einen Zweig, der blüht nun ſchon 23 Jahre. In den 
23 Jahren hat er aber noch nicht mehr wie einen einzigen Apfel getragen 
und dieſer Zweig ſtammt von einem Apfelbaum, der das geradeſo machte. So 
iſt dieſer Zweig eigentlich ein großer Lehrmeiſter, der uns eine ganz wichtige 
Rede hält, aber von dieſem großen Lehrmeiſter wiſſen die allermeiſten Leute in 
Deutſchland nichts, in Marburg wiſſen die Spießbürger erſt recht gar nichts davon. 
Und was iſt es denn nun, was uns dieſer Zweig lehrt? Er lehrt uns das, 
daß in der Natur die allergrößten Verſchiedenheiten in ein und derſelben Art 
vorkommen, die ſich auch weiter erhalten und fortpflanzen laſſen, man braucht 
nur die Augen aufzutun und zu ſuchen, dann findet man ſchon, was man 
braucht und wenns einer allein nicht findet, dann müſſen eben viele darnach 
ſuchen, dann worden fie es ſchon findnn. So gibt es nicht bloß verſchiedene 
Sorten von Aepfeln, Birnen, Zwetſchen uſw., nein, in der einen Sorte iſt die 
Verfchiedenheit ſchon wieder ſo groß, daß manchmal die Sorte gar nicht als 
die Sorte wieder zu erkennen iſt. Ich will da nur an die beſonders viel ge⸗ 
pflanzte Wintergolparmäne erinnern, dann weiß ſchon jeder erfahrene Obſt⸗ 
züchter, daß es Goldparmänen gibt, die in ihrem äußeren ganz von dem ge: 
wöhnlichen Bilde der Goldparmäne abweichen. Ja noch mehr. Es gibt Gold⸗ 
parmänen, die ſind ganz ausgeartet; während die richtige Goldparmäne der 
beſte Träger war, den es zu ihrer Zeit gab, gibt es heute welche, die tragen 
erbärmlich, andere werden furchtbar krebſig, wogegen wieder nicht weit davon 
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fiehen, die ohne Makel find. Und wenn du genauer hinſiehſt, 
€ du ſolche gewaltige Unterſchiede nicht bloß zwiſchen den einzelnen 
n, nein du kannſt ſie ſogar finden zwiſchen den einzelnen Zweigen von 
> denselben Baume. 
Des Deutung des Rätſels iſt folgende und die ſollten ſich unſere Obſt⸗ 
te ay H hinter die Ohren jchreiben: Wenn man zur Veredlung ein 
nimmt, dann ſoll man genau wiſſen, nicht bloß, ob der Baum von 
es fi ammt „die richtige Sorte auch iſt, da ſoll man auch wiſſen, ob der 
die Eigenſchaften ſeiner Sorte auch wirklich hat, man ſoll ſogar wiſ⸗ 
>, geprüft haben, ob der einzelne Aſt, von dem das Reis geſchnitten 
D enheiten der Sorte hat, Das kann man erkennen, wenn man 
5 rü Br des een Baumes und fein ganzes Leben genau beobachtet. 
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% H auf dem Bienenſtande des Invaliden Kubenz in Särka bei Weißenberg i. Sa. 


l vor 10 Jahren mit einem Volke und hat daraus heute einen Stand von über 
Be die ihm voll und ganz jeinen Unterhalt liefern. Er hat ſich einzig und allein nach 
Bienenztg. „gerichtet und es grundſätzlich vermieden, ſich bei anderen Rat zu holen, 
8 ist ja gerade das Unglück, fragt ein Anſänger dieſe „Autoritäten“, ſo beſcheiden ſie faſt 
8 folic, welt ſie es entweder nicht beſſer verſtehen, oder weil ſie nicht wollen, daß der 
Anfänger ihr Konkurrent wird. 


er unſere Gärtner haben ſich dieſe Mühe wohl nie gemacht. Wenn die 
itd lich eine neue Sorte haben, dann wird die auf fo viele Wildlinge veredelt 
a oy Propfreiſer gewinnen laſſen und dann wird man kaum einen einzigen 
der überhaupt geprüfte Sortenbäume hat, von der die Edelreiſer ges 
geſchnit en werden, die werden ſamt und ſonders gewonnen von jungen Bäu⸗ 
en, die noch nie getragen haben. 
* e Amerika z. B. zog ein Züchter aus Kernen, die er ſich aus allen 
ihm paſſend d erſcheinenden Gegenden von den beſten tragbaren Pflaumenbäumen 
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geſucht hatte, 25000 Stämme und als die Bäume herangewachſen waren, da 
beobachtete er jeden einzelnen Baum und jeden Zweig genau, wie der wuchs 
und wie der trug und dann ſchnitt er ſich von den beſten die Edelreiſer und 
veredelte damit ſeine Plantage und da hatte er nicht bloß die beſten Pflaumen⸗ 
bäume, die es im Lande gab, er hatte auch ſo und foviele neue Sorten. Bei 
uns lebt man halt ſo in den Tag hinein, lieber Gott, ſchenk mirs und be⸗ 
ſcheer mirs und ſteck mirs auch ins Maul. So iſt es gekommen, daß Amerika 
uns mit den Erzeugniſſen ſeines Obſtbaues vor dem Kriege geradezu über⸗ 
ſchwemmt hat. Die Pflaumen und Apfelringel, die man in den Läden bekam, 
waren ausſchließlich amerikaniſches Erzeugnis, und daß wir ſelbſt Aepfel und 
Birnen und Pflaumen im eignen Lande haben, das haben wir eigentlich erſt 
während des Krieges entdeckt, denn vorher, wer hak denn bei uns eigentlich 
darauf nur etwas aufmerkſamer geſehen? b | 

Alſo, das erſte was geſchehen muß, bei der Zucht und Verbeſſerung der 
Sorten und Arten, iſt das Suchen oder wie der Züchter jagt: die Ausleſe. 
Dann kommt das 2.: die Reinzucht. Die beſteht darin, daß man nun die neu⸗ 
gefundene Sorte iſoliert, d. h. von ungewünſchten Einflüſſen abſcheidet und ſie 
nun in ſich ſelbſt oder mit Sorten, welche die gleichen Eigenſchaften zeigen, 
reinzüchtet. | ; 

Die neuen Sorten haben nämlich die Eigentümlichkeit, daß fie gewiſſer⸗ 
maßen wie eine Woge wieder zurückfallen, wenn ſie in der alten Umgebung 
bleiben, daß ſie aber meiſt die Eigentümlichkeit, welche ſie über ihresgleichen 
heraushoben, nicht bloß erhalten, ſondern vielfach ſogar ſteigern, wenn fie rein: 
gezüchtet werden. ur . 

Das ift ine der Hauptſache die ganze Hexerei der Züchtungen neuer Arten 
und Sorten. Nicht wahr, ſo lächerlich einfach, daß da mancher, wie der Haupt⸗ 
mann Naemann, darüber ärgerlich die Sache abweiſen könnte. Aber das iſt 
ja gerade das Merkwürdige in der Natur, daß ſie mit den einfachſten Mitteln 
wunderbar Großes leiſtet. Gerade auf dieſen beiden Grundpfeilern Ausleſe 
und Reinzucht beruht die ganze Entwicklung der Tier⸗ und Pflanzenwelt, wie 
das Darwin in ſeinem berühmten Buche: die Entſtehung der Arten gezeigt hat. 
In allen Lebeweſen liegt die Fähigkeit, ſich zu verändern oder wiſſenſchaftlich 
ausgedrückt, zu variieren. „ So lange aber in der Natur noch keine Notwendig⸗ 
keit oder noch kein Bedürfnis nach ſolchen Varianten beſteht, wird die Variante 
durch die Verkreuzung mit der großen Maſſe reſp. in der großen Maſſe wieder 
auf das Niveau der Maſſe herabgedrückt, wie die Welle im Meer. Erſt 
wenn ſich die Lebens bedingungen für die Art fo ungünſtig geſtaltet haben, daß 
ſie mit den allgemeinen Eigenſchaften der Art ſich nicht mehr im Kampfe um 
das Daſein halten kann, dann hält ſich die und jene Variante, die mit ihrer 
Eigentümlichkeit in die neue Welt paßt, breitet ſich immer mehr aus nnd die 
alte Art geht unter. So hat uns Darwin die Entſtehung der Arten im Kampfe 
ums Daſein geſchildert und dieſe Schilderung iſt in der Hauptſache richtig. 
Jedenfalls zeigen uns die Verſteinerungen in den Erdſchichten, daß und wie 
ſich die Lebeweſen im Laufe ungeheurer Zeiträume geändert und den ver⸗ 
änderten Lebensbedingungen angepaßt haben. Wenn ich mich auch nicht zu 
dem Glauben emporſchwingen kann, daß die Natur ohne ſchöpferiſche Tätig⸗ 
keit eines großen und weiſen ewigen Geiſtes von den einzelligen Protozoen aus, 
über den mehrzelligen Volvox und dann die Schuppentiere, Vögel uſw. ſich zu 
den Säugetieren und zuletzt bis zum Menſchen aus ſich ſelbſt heraus im Kampfe 
ums Daſein ſo entwickelt hat, wie wird ie Natur heute in unendlicher Mannig⸗ 
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faltigfett vor uns haben, richtig ift doch, daß aus der Variabilität heraus ganz 
weſentlich veränderte neue Arten entſtanden find. Denn daß unſer Herrgott 
an einem der Schöpfungstage den Mops, Dackel, Windhund, Jagdhund. Schäfer⸗ 
hund und wie fie alle heißen, dem Herrn Adam gleich zur Verfügung geſtellt 
hätte, iſt ficher nicht wahr. Alle die verſchiedenen Hunderaſſen find ſicher aus 
der Raſſe des Wolfes herausgezüchtet worden durch Ausleſe und Reinzucht. 

Was nun die Natur im Zeitraum von Jahrtauſenden durch die natür⸗ 
liche Zuchtwahl an Veränderungen hervorbringt, das kann der Menſch, wenn 
er die einfachen Naturgeſetze kennt und beachtet. in viel kürzerer Zeit in die 
Erſcheinung treten laſſen. Kaum habe ich z. B. in dieſem Jahre bei meiner 
feidewanderung die Glockenheide zum erſtenmale kennen gelernt, da bin ich 
in dieſem Herbſte ſchon geradezu erſtaunt über das, was nun die Pflanzen⸗ 
züchter daraus gezogen haben und was im Reichtum der Blütenpracht die 
Glodenheide der Heide um das hundertfache übertrifft. 

Gerade unter den Imkern iſt ſo ein Naemannsgeiſt verbreitet; wenn da 
nicht ein möglichſt großer Klimbim dabei iſt, wie ihn Naemann von dem Pro⸗ 
pheten Gehaſi erwartete, dann iſt ihnen die Sache zu einfach und fie glauben 
nicht daran. Da müſſen erſt die Waſſer von Damaskus hergeholt werden, da 
muß erſt etwas aus möglichſt weiter Ferne kommen, dann glauben auch die 
Imker dran. So höre ich ſchon dieſen und jenen ſagen, iſt es nicht beſſer, 
wenn wir die langzüngigen Rotkleeköniginnen aus Amerika einführen und damit 
unſere Bienen kreuzen? Das iſt dann auf meiner Geis geritten, denn ich 
ſelber habe auch erſt lernen und manchmal umlernen müſſen. Deshalb noch 
ein kurzes Wort über das, was ſich durch Kreuzung mit fremden 
Raſſen in der Tier⸗ und Pflanzenwelt erzielen läßt. 

Wenn man 2 fremde Raffen kreuzt, z. B. eine weiße Blüte und eine 
Pflanze mit roter Blüte, dann entſteht dadurch ſehr raſch eine Mittelform: alſo 
roſa. Aber wie uns der Mönch Mendel durch ſeine eingehenden Verſuche ge⸗ 
zeigt hat, aus denen dann die Mendel' ſchen Vererbungsgeſetze hervorgewachſen 
find, haben Kreuzungsprodukte keine Beſtändigkeit. Schon in der nächſten 
Generation fällt die Hälfte der Kreuzungsprodukte wieder in die Urarten: Rot 
und weiß zurück und nur die andere Hälfte bleibt roſa und dieſe Hälfte ſpaltet 
ſich in der folgenden Generation {chon wieder in gleicher Weiſe und fo iſt ſchon 
das durch Kreuzung gewonnene roſa in wenigen Generationen wieder bis auf 
kleinſte Bruchteile verſchwunden und in die Komponenten (rot, weiß) zurück⸗ 
gefallen. Daran liegt es z. B., daß ſo viele Neuheiten, meinetwegen Kartoffel⸗ 
neuheiten, nicht beſtändig ſind und wie die Bauern ſagen, bald „wieder ausarten“. 

Wir wollen deshalb weiter feſthalten, nur das Bodenſtändige, was 
die Natur an Varianten bietet, das läßt ſich dauernd halten, wenn 
es ausgeleſen und reingezüchtet wird, und das nur entwickelt ſich 
in der angetretenen Richtung weiter, das Kunſtprodukt des Menſchen 
aber geht wieder zurück. Woran das liegt? Ich denke da an ein Wort, 
das, wenn ich nicht irre, ich einmal bei Schiller geleſen habe: 

Geheimnisvoll, am lichten Tag, läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben 


und was ſie dir nicht offenbaren mag, zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und 
mit Schrauben. 


Aber es bleibt daneben doch auch das Wort: (Suchet, jo werdet ihr 
finden, oder wie Göthe in feinem Fauſt ſagt: Wer immer ſtrebend fich bemüht, 
den können wir erlöſen. | 

Wie laſſen ſich nun unſere theoretiſchen Sätze in diegPraxi.s 
umſetzen, wie kann aus dem Wort die Tat werden? | | 
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Beginnen wir zunächſt mit unſerem Rotklee. Er hat die anderen Klee⸗ 
arten, welche den Bienen Tracht boten, verdrängt. Er ſelbſt iſt keine Tracht⸗ 
pflanze, aber er hat Nektar und zwar mehr Nektar, als die anderen Tracht⸗ 
pflanzen aus der Kleeart. Dieſer Nektar iſt den Bienen auch nicht vollkommen 
unerreichbar. Wir finden kaum ein Rotkleefeld, das nicht bei günſtigem Wetter 
auch von einzelnen Bienen beflogen würde und in manchen Jahren liefert der 

Rotklee ſogar eine gute Tracht. Daraus folgt, daß wir mit großer Sicherheit 
darauf rechnen können, einen Rotklee durch Ausleſe und W zu erziehen, 
der von den Bienen beflogen werden kann. 

Das „wie“ in ſeinen Einzelheiten führt hier zu weit. Jedenfalls habe 
ich dieſe Sache mit einer Autorität erſten Ranges, meinem verehrten Lehrer 
Geheimrat Prof. Dr. Maier vom botan. Inſtitut der Univerſität Marburg 
eingehend beſprochen, er hat auch nicht den geringſten Zweifel, daß ſich das 
Ziel erreichen läßt. 

Ganz auf demſelben Wege können wir ſicher auch dazu kommen, eine 
Rapsart zu finden, welche eine größere Wider ſtandskraft gegen die Rapsfeinde zeigt 


Weiterhin müſſen wir die Augen auftun nach neuen Honigpflanzen und 
müſſen rd zu Kulturpflanzen ziehen, die der Landwirt oder die Induſtrie 
brauchen können. So iſt z. B. der Rieſenhonigklee eine Pflanze, welche alle 
Ausſicht bietet, eine Pflanze zu werden, die weit größere Futtermaſſen bietet, 
als der Rotklee; es iſt von ihm weiter zu hoffen, (daß er eine gute Faſer liefert, 
die ſich verſpinnen läßt, weiter kann von ihm erwartet werden, daß er den 
wilden und zahmen Hühnervögeln im Winter Schutz und Nahrung bietet. Aber 
vorläuſig iſt er leider noch keine vollkommene Kulturpflanze. Sein Gehalt an 
Kumarin leinem ätheriſchen Oel, das ſich auch im Waldmeiſter findet) iſt den 
meiſten Tieren widerlich. Da entſteht die Frage, wie läßt ſich das auf ein⸗ 
fachſtem Wege herausbringen oder herauszüchten. 

Eine ſehr beachtenswerte Trachtpflanze iſt die Taubneſſel, die vom April 
bis in den Oktober blüht. Läßt ſich da nicht eine Futterpflanze für den Land⸗ 
wirt daraus ziehen. Ganz ähnlich iſt es mit dem Leinkraut, Frauenflachs oder 
gelbem Löwenmaul (Linaria vulgaris), das noch auf dem ärmſten Boden ge⸗ 
deiht und eine ganz vorzügliche Honigpflanze iſt. Läßt ſich da nicht etwa eine 
Flachsart für den ärmſten Sandboden erziehen? Und ſo laſſen ſich noch eine 
Menge Pflanzen aufzählen, die Honig in Menge bieten. Wir müſſen ſie aber 
erſt zu Kulturpflanzen machen, dazu gehört nicht bloß, daß nun die Imker 
überall die Augen hell auftun, nach Pflanzen, die von den Bienen ſtark be⸗ 
flogen werden, da muß dann die Wiſſenſchaft zu Hilfe kommen und feſtſtellen, 
was bietet die Pflanze, Honig oder Pollen, wieviel bietet ſie, auf welchem Boden 
und unter welchen Bedingungen gedeiht ſie, wie kann ſie der Landwirt ver⸗ 
wenden. Denn ohne den Landwirt kommen wir nicht aus und der will ſicheren 
Boden unter den Füßen haben. Iſt er einmal hereingefallen, vielleicht mit 
einer ganzen Nebenſächlichkeit, glaub nur nicht, daß du je wieder einen Bauern 
in deinem Neſte dazu brächteſt, Bienenpflanzen zu bauen oder irgend eine Neu⸗ 
heit zu verſuchen. So hatte ich vor etwa 30 Jahren ein großes Loblied von 
dem chineſiſchen Oelrettich geleſen. Ich brachte einen Bauern dazu, einen halben 
Morgen zu ſäen. Die Pflanze gedieh prächtig und lieferte einen vorzüglichen 
Ertrag. Aber in dem Lobliede hatte nichts darin geſtanden, wie der Samen 
aus den nahtloſen Kapſeln zu bringen jet und da ſtanden die Bauern. auf 
ihrer Scheune und droſchen wütend auf dem Zeug rum, als wenn ſie auf 
Lumpen ſchlügen und die Nachbarn guckten zu — lachten darüber, weil der: 
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Samen nicht aus den Kapſeln heraus wollte. Von da ab war Schluß, es 
war mir vollſtändig unmöglich, noch einen Bauern dazu zu bringen, ſo irgend 
eine Neuheit zu ziehen. Merk dir darum wohl, wenn du beim Bauern ewas, 
erreichen willſt, wenn du eine neue Bienenpflanze einführen willſt, dann muß 
dir die ganze Sache in allen Einzelheiten genau bekannt ſein, auch die Nach⸗ 
teile der Pflanze, jonft tft es vollſtändig aus. Wir müſſen alſo die Pflanze 
vorher fix und fertig durchgezüchtet haben und es darf keinen unerwarteten 
Mißerfolg geben. | oe 
Zu dem allen ift nun Land nötig und zwar ziemlich viel Land, denn auf 
meinem Studiertiſch kann ich die Pflanzen nicht ziehen. Daß wir unſere Ver⸗ 
ſuche von dieſem oder jenem Landwirt anſtellen laſſen könnten, iſt nach dem 
Gefagten ganz ausgeſchloſſen. So war ich denn bereit, eins von den Gütern 
zu erwerben, die als ausländiſcher Beſitz in Lothringen verkauft werden ſollten. 
Es iſt daraus nichts geworden und ich bin froh darüber, denn ich kann mir 
nicht denken, daß ein beſonderer Segen auf einem Gute ruhen könnte, aus 
welchem die rechtmäßigen Beſitzer, die es von ihren Vätern ererbt hatten, ver⸗ 
trieben waren. f 
Ich ſtehe nun in Unterhandlungen wegen einem Gute, das im Herzen 
Deutſchlands liegt. Es hat die nötigen Gebäude, Aecker und Gärten und da⸗ 
neben noch Schreinerei, Schloſſerei, Klempnerei, Bäckerei und Konditorei und 
chemiſches Laboratorium, alles mit Maſchinenbetrieb und aufs beſte neuzeitlich 
eingerichtet. Außerdem Gebäulichkeiten, um tauſende von Schülern unterzubringen. 
Wenn es gelingt, die Beſitzung für unſere Genoſſenſchaft zu erwerben, 
ſo find wir nicht nur in der Lage, unſere Verſuche zur Beſſerung der Tracht 
im großen Maßſtabe durchzuführen, wir können dabei gleichzeitig Kriegsbe⸗ 
ſchädigte und ſonſtige Schüler in Bienenzucht, Landwirtſchaft, Obſtbau, Gärt⸗ 
nerei, Kleintierzucht und daneben noch in einem Handwerk ausbilden. Gleich⸗ 
zeitig können wir unſere Bienenwohnungen und Geräte auf das vollkommenſte 
dort herſtellen und uns gleichzeitig auch induſtriell betätigen. 
Denn es gilt nicht nur den Honig gewinnen, es müſſen auch zu den 
alten Wegen neue für den Abſatz des Honigs geſucht werden. Da muß zu⸗ 
nächſt die Wiſſenſchaft vorarbeiten und dann die Induſtrie es ausführen, wie 
dem Honig die anregendſte Form für den Verkauf zu geben iſt. Alſo nicht 
bloß Speiſehonig und Wabenhonig, ſondern nun auch dem Honig in Form 
von Honigbonbons, Pralines, in Miſchungen mit Obſtſäften, in Likören und 
Weinen neue Abfabgebiete. ſchaffen, damit nicht wieder wie früher ein Ueber⸗ 
angebot auf dem Markte entſteht, das auf die Preiſe drückt. 

Aber nicht bloß auf dem Felde ſind neue Wege für die Trachtverbeſſerung 
zu ſuchen, auch im Wald und auf der Heide. Als ich im vorigen Sommer 
eines Abends auf den Anſtand ging, kam ich zwiſchen einer Hecke und einem 
Haferſtück durch, das gelb von Hederich war. In dem Hederich war kaum 
eine Biene zu ſehen, aber um einen Strauch in der Hecke ſchwärmte es geradezu. 
Es ſchien ein Faulbaumſtrauch zu ſein. Der Faulbaum lieferte früher die 
beſte Kohle zur Herſtellung des Schwarzpulvers und heißt darum auch in 
manchen Gegenden Pulverholz. Dieſer Pflanze, die ganz gut als Unterholz in 
naſſen, ſauren Böden gezogen werden kann, iſt auch beſondere Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Vielleicht läßt ſich auch ſein immer ſchön gerades und in der 
Rinde getüpfeltes Holz zu Zigarrenſpitzen und Pfeifenrohren verarbeiten. Auch 
die Schneebeere verlangt unſere Aufmerkſamkeit. N | 

Wie unſere Pflanzenzüchter aus der meiſt ganz armſelig blühenden Glocken⸗ 
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heide die vom reichſten Blütenflor überdeckten Erikaſtöcke gezogen haben, die 


ſie das Stück zu 2—6 Mark abſetzten, fo können wir ſelbſtredend auch die 


richtige Heide ganz bedeutend verbeſſern. Da brauchen nur die am reichſten 


blühenden Heidepflanzen ausgeleſen und dann der Samen davon auf den ab⸗ 


gehackten Heideflächen, die es überall gibt, weil die Heide zu Streuzeug be⸗ 
nutzt wird, ausgeſät zu werden. So kommen wir raſch und ſicher zu einer 


Heideart, die reicher blüht und beſſer honigt, als die bisherige. Es gibt alſo 


der Ziele und Wege viele, ſie müſſen aber erſt gründlich mit Hilfe der Wiſſen⸗ 


ſchaft durcharbeitet werden. Und das kann nur auf einer mit allen Mitteln 


der Neuzeit ausgeſtatteten großen bienenwirtſchaftl. Verſuchsſtation geſchehen. 
2. Auch die Bienen ſelbſt müſſen veredelt werden. Man kann das 


ſchon auf eine ſehr einfache Weiſe folgendermaßen machen: Die ſchwerſten 


Korbvölker, die bisher Arge mäßig abgeſchwefelt wurden, was ja nunmehr ge 


ſectzlich ſtreng verboten ift, werden von einer Zentralſtelle aufgekauft, der Honig 


wird aus den Körben genommen und ſo werden aus den nackten Völkern raſch 


große Stände mit auserleſenen Stämmen zuſammengeſtellt. Von dieſen Stämmen 


werden alle weniger guten ausgemerzt und von den beiten wird vermehrt. In⸗ 
dem wir fo Ausleſe und Reinzucht einige Jahre hindurch ſcharf durchführen, 


kommen wir zu einer verbeſſerten Raſſe. Damit Hand in Hand, muß immer 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt werden, woran es liegt, daß dieſer und jener Stamm 
honigreicher iſt als der andere, ob er etwa Pflanzen befliegen kann, die ein 
andrer Stamm nicht befliegt, ob er etwa ſparſamer in ſeinem Haushalte it, 


die Brut in maßvolleren Grenzen hält, ob er längere Zungen hat uſw. Denn 
wir dürfen uns nicht einbilden, daß wir den Bienen nach unſerem Willen 
allerlei gewünſchte Eigenſchaften anzüchten könnten; wir müſſen der Natur 
folgen, müſſen erſt ihre Wege und Geſetze erkennen und dann können wir auf 
dieſen Wegen vorwärts ſchreiten. 

Von der Zentralſtelle aus ſollen dann nicht nur die verbefferten Tracht⸗ 


pflanzen und Bienen und die ausgebildeten Imker ins Land gehen, wir wollen 


auch von dort aus die ausgebildeten Kriegsbeſchädigten anſiedeln, daß jeder 
ſein Haus und ſeinen Acker bekammt. Geeignetes Land liegt genug in der 
Nähe. Dabei ſollen dann die Kriegs beſchädigten von der Genoſſenſchaft aus 


mit Fuhrwerk, Baumaterialien unterſtützt und ihnen auch die Möbel geliefert 


werden, welche in den Werkſtätten der Genoſſenſchaft angefertigt werden, nicht 
etwa geſchenkt, ſondern gegen ehrliche Bezahlung. Wir wollen keine Bettel⸗ 
anſtalt gründen für Faulenzer, ſondern ein Werk für Leute, die ſich mit ehr⸗ 
licher Arbeit mutig durchs Leben ſchlagen, denen wollen wir freie Bahn ſchaffen. 
Das ſind nicht bloß die Kriegsbeſchädigten, ſondern auch viele andere. Die 
Imkerei ſoll ein ſicherer und lohnender Beruf werden, nicht nur ein Zeitver⸗ 
treib, wie ſie bisher von den Dummköpfen an den Rockſchößen der Behörden 

betrieben worden iſt. 
Das ganze Werk kann eine einzelne Kraft nur leiten, aber nicht allein 
ausführen. Dazu gehören Hilfskräfte, die zum guten Teil auch ſchon ge⸗ 
* 


wonnen ſind. 


Zur Leitung der Landwirtſchaft habe ich ſchon einen Mann in Ausſicht, 
der landwirtſchaftlich eine Kraft erſten Ranges iſt, daneben auch eine Arbeits⸗ 


kraft, wie ſie nicht beſſer gewünſcht werden kann. Die Imkerſchreinerei muß 


natürlich unſer alter Schminke einrichten, der mit feiner ſoliden Arbeit ja all- 
gemein bekannt iſt. Die Kleintierzucht ſoll nach dem Muſter von Hagenbeck 
eingerichtet werden. Für Schloſſerei, Bäckerei, . Konditorei, Gärt⸗ 
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nerei werden wir auch ſchon geeignete Kräfte (Lehrkräfte) finden. Wir müſſen 
feſtſtellen: die Imkerei, wer ſie richtig kann, hat mit den Bienen wenig Arbeit, 
kann auch an einer Stelle nicht allzuviel Bienen halten, der Imker kann und 
ſoll darum gleichzeitig noch ein andres Gewerbe dabei treiben. 
Die Finanzierung und Leitung der Genoſſenſchaft. 

Daß ein derartiges Werk große Geldmittel erfordert, liegt auf der Hand. 
Ein einzelner Imker wird es aus eigner Kraft nicht durchführen können, ich 
auch nicht. Aber in unſerem Berbande find heute bereits 10 000 Mitglieder. 
Hundert Mark kann von denen durchſchnittlich jeder aufbringen, wenn er nur 
will. Dann iſt das ſchon von uns aus eine volle Million. Es ſind auch 
ſicher gar viele Imker, die bisher in der Imkervereinigung des Herrn Frey 
mitgetrabt ſind und denen heute die Augen ſo aufgegangen ſind, daß ſie ſagen, 
von dem Herrn Frey und ſeiner Vereinigung haben wir die Naſe voll und 
die heute gern zu uns gehen. Wenn wir uns nur regen wollen, dann können 
wir heute Mitglieder in Fülle bekommen. Jedenfalls ſind wir vollſtändig in 
der Lage, aus eignen Kräften die Gelder für das Werk aufzubringen, denn 
mit einer Million läßt ſich viel machen. i 

Es fragt fid nun, wie ſoll das Geld ſicher geſtellt werden. 
Darauf antworte ich: bevor nicht die Werte an Grundvermögen und indu⸗ 
ſtriellen Anlagen feft in den Händen der Genoſſenſchaft find, wird von mir 
auch keine Mark, die gezeichnet wurde, bar eingezogen. Sind die Werte aber 
in der Hand der Genoſſenſchaft, dann müſſen ſie ſelbſtverſtändlich auch bezahlt 
werden, dann werden die Gelder eingezogen und die gekauften Werte bürgen 
dann für die Sicherheit. Ich werde auch nicht kaufen, bevor unſere 
inneren Verhältniſſe geklärt ſind und ſich überſehen läßt, ob das Eigentum 
geſichert iſt- oder ob man etwa befürchten muß, daß es von bolſchewiſtiſchen 
Behörden bedroht iſt. Denn ich bin nie jemandem etwas ſchuldig geblieben, 
habe nie jemandem um Geld gebracht und ich werde mich ſchwer hüten, daß 
ich etwa in meinen alten Tagen als ein Mann daſtehen müßte, der ſeine 
grauen Haare nicht in Ehren tragen kann. Jedenfalls kann ich mit Zachäus 
ſagen: Wenn ich jemanden betrogen habe, dann will ich es ihm zehnfach wieder 
geben. Nun bitte, ſucht einmal den, der aus meinem Leben mir einen einzigen 
Fall nachweiſen kann. Ich habe es mit ehrlicher Arbeit bisher ſtets weit genug 
gebracht und habe darum auch nicht die geringſte Urſache, in meinen alten 
Tage davon abzuweichen. | 

Selbſtverſtändlich kann ich auch fo große Werte nicht kaufen, bevor ich 
das zum Kanfe nötige Geld greifbar ficher habe. Gelingt das nicht, fo muß 
eben die ganze Sache auf ſich beruhen bleiben. Es iſt aber eine Sache, von 
der der Ertrag der geſamten Bienenzucht abhängt, die mich vielleicht weniger 
angeht, als andere Imker, denn ich ſelbſt hänge in meiner Exiſtenz weniger 
von dem Ertrage der Bienenzucht ab, als die meiſten anderen Imker. Es iſt 
darum nicht bloß meine Sache, ſondern es iſt die Sache eines jeden, der Imker 
iſt oder werden will, und deshalb fordere ich euch alle auf, regt und bewegt 
euch und arbeitet mit, daß die Gelder auf dieſe Kriegsanleihe der Imker ge⸗ 
zeichnet werden. Zeichne darum nicht nur ſelbſt, ſondern rede auch anderen 
Imkern zu, daß ſie auf die Anleihe der Imkereigenoſſenſchaft zeichnen. Sowie 
das Werk geſichert erſcheint, rufe ich die Zeichner zu einer Verſammlung zu⸗ 
ſammen und da wird alles gemeinſchaftlich feſtgelegt, ehe das gezeichnete Geld 
eingezogen wird und die richtige Genoſſenſchaft mit Aufſichtsrat 2c. gegründet. 

Iſt aber der Staat bereit, die Sache in die Hand zu nehmen, ſo ſtehe 


16 Fragekaſten. 


ich ihm zur Verfügung. Ich denke ja, daß dem großen Haufen der Imker, 
die bisher hinter Frey und ähnlichen Geiſtern hergetrabt ſind, die Augen ſo weit 
aufgegangen ſind, daß ſie Spreu und Weizen nun unterſcheiden können. Wenn 
wir heute prüfen, was haben denn die Imkervereine gezogen, die bisher an 
der Staatskrippe ſaßen und neidiſch biſſen, ſowie nur der Freudenſtein in 
die Nähe kam — was haben die geleiftet? Es ijt kaum mehr wie garnichts. 
Weiſt doch bitte einmal Eure Leiſtungen auf!! 

Und was hat dagegen der Freudenſtein geleiſtet, ohne einen Pfennig 
Staatsunterſtützung? Die Ueberwinterung auf Zucker ftatt auf Honig, die 
vollſtändige Sicherheit gegen Bienenruhr, gegen Faulbrut, das ſind Millionen⸗ 
werte — ſo, da ſetzt doch einmal daneben, was ihr geleiſtet habt. Aber her⸗ 
untergeriſſen und bekämpſt und dadurch den Fortſchritt in der Bienenzucht 
gehindert und die ſuchenden Anhänger auf Irrwege geleitet, das haben dieſe 
Eſel an der Staatskrippe gründlich ſertig gebracht. Deshalb muß jetzt der Ruf 
ergehen: Holt aus den Vereinen heraus, was ſich an ehrlichen und vernünftigen 
Menſchen hineinverirrt hat. Wir aber gehen unſern Weg feſt und entſchloſſen 
weiter. Will die Regierung mit uns gehen — gut, andernfalls blaſen wir allein. 


Fragekaſte n. 

8 er vergleichen und ſehen kann, wo er am beſten 
ſährt. Wer das nicht kann, mit dem mag ich 
mich auch nicht gern plagen. Was ich zur Zeit 
für die beſte Stockſorm halte, habe ich ſchon oft 
dargelegt, will jemand trotzdem in andern Stöcken 
imkern, dann habe ich meine Schuldigkeit getan. 
Ich habe keinen Nutzen davon, daß jemand in 
den von mir empfohlenen Stöcken imfert: 


Fragen: |. Wie iſt die Herſtellung des 
Swillings gedacht bezgl. der Scheidewand? 
Beſteht dieſe nur aus einem Brett, in welches 
beiderſeitig Nuten kommen, oder ſind es zwei 
Bretter dicht zuſammengeſtellt ? 2. Hinter den 
r SS Abſperrgittern fand ich maſſenhaft tote Bienen. 
[ UEË¾lb | Sollte das benutzte Sinkabſperrgitter zu eng 
4 Mr 8 fein? 5. Gibt es einen Erſatz zum Schwefeln 
der Wabend | 
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Frage: Dadurch, daß mir die Preuß’fche 
Bienenzeitung als Vereinsorgan aufgezwungen 
wurde, habe ich Ihr Blatt abbeſtellt. Ich 
ſinde, daß die Intereſſen Ihres Blattes von 
jedem Druck befreiend wirken, während die 
„Preuß'ſche“ drückend wirkt. Ich beſtelle 
darum wieder Ihr Blatt und bitte um Nach⸗ 
lieferung des ganzen Jahrganges. Was 
halten Sie von der „Preuß'ſchen“? Ich finde 
ſie wenig reſormierend. Was halten Sie von 
dem verbeſſerten Hanitzſtock d 

Antwort: Es iſt mir zuwider, über andere 
Bienenzeitungen zu urteilen, weil dadurch der 
Schein erregt werden kann, als ob ich ihnen 
Beſteller abwendig machen wollte. Ich greife 
ſolche Blätter höchſtens an, wenn ſie mich an⸗ 
greifen, was, nebenbei geſagt, oft in der „Preuß⸗ 
ſchen“ geschehen iſt, ohne daß ich es beachtet 


Antworten: 1. Bei Zwillingen wird als 
Scheidewand nur ein Brett genommen, das aber 
natürlich beſonders ſtark ſein muß, damit von 
beiden Seiten die Nuten eingeſchnitten werden 
können. 2. Es iſt merkwürdig, daß jo vielfach 
Klagen über tote Bienen Hinter Sperrgittern 
kommen. Ich glaube, es rührt daher, daß die 
abſterbenden Bienen ſich in die äußerſten Winkel 
zurückziehen und nach ihrem Tode von den le⸗ 
benden wegen dem Gitter nicht nach draußen 
geſchleppt werden können. 3. Als Erſatz zum 
Schwefeln dient das Globol, das einen ganz 
angenehmen Geruch hat und einfach in die Wa⸗ 
benſchränke gelegt wird. 


Frage: Ich habe einen neuen Kaften in 
Arbeit, der eine Verbeſſerung der Huntzſchbeute 
darſtellt. Es ſoll eine Beute für Grosbetrieb 
werden ohne Hünſteleien und viele Schiebe⸗ 
vorrichtungen. Darf ich Ihnen den Stock 


habe. Es hat ja jeder jo viel Urteilskraft, daß nach Fertigſtellung zur Begutachtung einrei⸗ 
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chend Wie ift ferner der Fuſtand. des bei | vielen angeprieſenen Beuten wirklich einen 


liegenden Wabenſtückes zu erklären d 

Antwort: Den Stock will ich gern prüfen, 
aber er muß dazu wenigſtens den ganzen Som⸗ 
mer hindurch hier in Betrieb bleiben, denn vom 
bloßen Angucken iſt ein ganz ſicheres Urteil nicht 
möglich. Wenn ich urteile, ſo gehen danach 
taujende, da darf es nicht geichehen,. daß die 
Lente etwa durch mich reinſallen. Derartige 
Raben mit verkürzten und unregelmäßigen Zellen 
entſtehen, wenn die Abſtandſtifte nicht richtig 
iten und Waben zu dicht aufeinander geſchoben 
werden. 

Fragen: 1. Dieſes Jahr habe ich zur 
Außenverpackung meiner Bienen Laubheu 
verwendet, es iſt aber etwas feucht. Wird 
das den Bienen ſchadend 2. In meinem 
Bienenhaus habe ich einen Kleiderkaſten auf- 
geſtellt zum Aufbewahren der Waben, in 
dieſem lanfen die Waben etwas an. Was 
trägt daran die Schuld? 3. Kann man die 
Bienen auch gegen Diebſtahl verſichern? 
4. Schadet es den Bienen, wenn auf 10 m 
Entfernung auf gefrorenem Boden Stockholz 
gemacht wird d 

Antworten: 1 Laubheu tft als Packmaterial 
auch gut, wenn es in Säckchen gepackt iſt. Bei 
Außenpackung iſt Vorſorge nötig, daß es der 
Wind nicht verweht. Es wird an der Luft ſchon 
von ſelbſt trocken. 2. Das Anlaufen der Waben 
in geſchloſſenen Käſten und Schränken kommt 
daher, daß die in den Maben enthaltene Stock⸗ 
ſeuchigkeit nicht in die freie Luft verdunften kann 
und ſich deshalb auf den Waben niederſchlagen 
muß. Sie iſt aber ſo gering, daß ſie zur Schim⸗ 
melbildung nicht genug Waſſer liefert, und ſie 
verſchwindet, wenn Sie die Waben einige Zeit 


in ein warmes, trockenes Zimmer ſtellen. 3. Der. 


Hannoverſche Centralverein verſichert auch gegen 
Diebſtahl und Zerſtörung, zahlt aber nur etwa 
15 Mark pro Volk.. Ich denke, daß wir in der 
Genoſſenſchaft eine ähnliche und beſſere Einrich⸗ 
tung ſchaffen können. 4. Die Bienen gewöhnen 
ſich auch an ſtarke Beunruhigung, z. B. an 
vorbeifahrende ſchwere Eiſenbahnzüge. 

Frage: Während meiner Abweſenheit 
find unvernünftiger Weife etwa 10 Pfund 
Honig den Sommer hindurch im Keller auf⸗ 
bewahrt worden. Der Honig iſt zwar dick 
geworden, aber er beginnt ſauer zu werden. 
Wie kann ich die gute Ware noch retten d 

Antwort: Die Gärung ändert am Honig 
weiter gar nichts, als daß etwas Alkohol zum 
Honig kommt, deshalb nur ruhig Blut, Anton, 
und genieße, was dir Gott beſchieden. Die Bie⸗ 
neu freſſen gegorenen Honig mit größtem Ver⸗ 
gnügen und weshalb ſoll ſich da der Menſch 
genieren? Aber die Einbildung! 


rage: In meinen 80 Stöcken, Normal⸗ 
halbraͤhmchen und Freudenſtein⸗Breitwaben, 
habe ich bis jetzt nach Ihrer Methode immer 
gute Erfolge gehabt. Gibt es unter den 


ſo großen Unterſchied? Raten Sie mir, bei 
meinen Beuten zu bleibend Ein Herr Hübner 
ſchreibt in ſeinem Buche „Schwärme und 
Honig”, daß das Normalhalbrähmchen durch 
das im Wabenkörper eingeſchobene Holz - 
geſperre zur Brutentwicklung in den erſten 
Frühlings monaten ſehr nachteilig fei wegen 
der Wärmererteilung, das Ganzrähmchen alſo 
vorzuziehen fei. Was meinen Sie dazu d 

Antwort: Warum wollen Sie ſich andere 


‚Beulen anſchaffen, die ich noch nicht empfohlen 


habe, wenn Sie es nach meinrr Anleitung in 
7 Jahren von 3 Stöcken auf 80 gebracht haben, 
die Ihnen 16 Zentner Honig liefern? Kennen 
Sie nicht das Sprichwort von dem berühmten 
Weſen, das aufs Eis tanzen ging? Laſſen Sie 
die andern Kerle nur ſchwätzen, was ſie wollen. 
Was Herr H. geſagt hat, iſt auch Unſinn. Ich 
rate Ihnen, bleiben Sie ruhig bei dem, was ich 
empfohlen habe, bis ich anderes rate. Vorläufig 
kann ich das noch nicht. Ich paſſe auch auf 
und habe gerade die Wohnungsfrage jetzt ſelbſt 
ſcharf im Auge. : l 


Frage: Die Kohlmeifen haben bei einem 
Bienenvolk ſolche Störung verurſacht, daß es 
ſich aus dem Winterſitz aufgelöft hat und 
nicht zur Ruhe zu bringen iſt. Ich habe den 
Fluglochſchieber vorgeſchoben, damit die Bie⸗ 
nen nicht herausfliegen und erfrieren. Wie 
beruhige ich das Volk wieder? 

Antwort: Das liegt nicht an den Kohl⸗ 
meiſen, ſondern an dem Volke. Das Volk iſt 
entweder ruhrkrank und muß von dem Ruhr⸗ 
honig auf Zucker gebracht werden, oder es iſt 
weiſellos und muß mit einem weiſelrichtigen ver⸗ 
einigt werden, oder es iſt am Verhungern und 
nicht gefüttert worden. Jedenfalls iſt das Volk 
krank und deshalb kommen die Kohlmeiſen in 
Scharen, um die toten und ſterbenden Bienen 
aufzuleſen. Die Kohlmeiſen können das Volk 
nicht verderben, wenn es der Imker vorher nicht 
verdorben hat. Gerade daß Sie das Volk ein⸗ 
ſperren, iſt ſein Ruin. Aber die Imker ſind 
bisher ſo dummgeſchwätzt worden, daß ſie ihre 
eigne Dummheit immer anderen in die Schuhe 
ſchieben. 


Frage: Ich habe ein Hühnerhaus von 
150: 150 m im lichten, innen verputzt, außen 
mit Aſphalt bekleidet. Die Wände ſind dop⸗ 
pelt verſchalt und innen mit Lehm gefüllt, 
ebenſo das Dach. Hann ich das Hühnerhaus 
als Bienenhaus benutzen, oder iſt es für die 
Bienen zu warm? ö 

»Antwort: Zu warm kann ein Bienenhaus 
nie ſein. Ich fürchte nur, das Ihre wird zu 
klein. Freudenſteinſtöcke nach amerikaniſchem 
Syſtem würden für Sie wohl am geeignetſten 
ſein. Sie ſtellen dieſelben ins Haus und neh⸗ 
men fie zur Arbeit heraus ins Freie uud ſtellen 
währenddem einen leeren Kaſten hinein. Das 
Volk ſtellen Sie über Winter in das Haus, 
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Fragekaſten. 


laſſen im Frübjahr ſchwärmen und geben den] unter den Drähten liegen ſehen. Mein Stan! 


Schwarm dann in den Kaſten. 


rage: Sur Anlage einer Bienenweide 
ſteht mir eine Fläche von 30 — 40 Morgen 
ſandig⸗kieſigen Oedlandes zur Derfügung. 
Womit könnte ich dieſe Fläche bepflanzen und 
woher beziehe ich den dazu benötigten Samen ? 
Antwort: Auf Sand und Kies gedeiht 
nach meiner Anſicht höchſtens der Rieſenhonig⸗ 
klee. Boretſch gedeiht nur auf ſchwerem, frucht⸗ 
barem Boden. Eine ſehr gute Honigpflanze für 
Oedland iſt das wilde Löwenmaul, ob es davon 
aber Samen im Handel gibt, bezweifle ich. 
Laſſen Sie ſich Preisliſte kommen von Metz & Co. 
in Steglitz oder von Liebau & Co. in Erfurt. 


Frage: Durch die wirren des Urieges 
ſind mir alle Völker bis auf eins eingegangen. 
Iſt es Ihnen möglich, mir als Hriegsbeſchä⸗ 
digten im Frühjahr ein Muttervolk in Ihrem 
Breitwabenſteck zuzuſenden ? a 

Antwort: Leider kann ich im Frühjahr 
noch nicht dienen, da ich” mich ſelbſt erſt von 
dem Unglück, das uns Frey bereitet hat, erholt 
habe. Aber bis zum Herbſt habt ihr alle Bienen 
genug, denn den Heidimkern iſt das Abſchwefeln 
unter ſchwerer Strafe verboten. Da gibts jetzt 
Völker wie Sand am Meer und ich werde ſchon 
dafür ſorgen, daß ſie in die Hände der Kriegs⸗ 
beſchädigten kommen. Ein zweites Mal narren 
mich die Heideonkel nicht. 

rage: Durch Benutzung verſeuchter Wa⸗ 
ben von einem andern Stande hatte auch ich 
auf meinem Stande die Faulbrut eingeſchleppt. 
Durch wiederholte Verſuche habe ich feſt⸗ 
geſtellt, daß die Faulbrut auch durch die Bienen 
ſelbſt übertragen werden kann. Wiederholt 
habe ich aber geleſen, daß die Faulbrut nur 
durch das Wachs verbreitet wird. Wie 
ng das zuſammen d 

ntwort: Wir find von dem Reichsgeſund⸗ 
heiisamt ſeinerzeit belehrt worden, daß man die 
Völker oder die Bienen erhalten könnte. Es 
war das die einzige Verbeſſerung, welche das 
Reichsgeſundheitsamt gemacht hatte. Wenn fie 
nicht zutrifft, ſo ſtellt ſich heraus, daß ich mit 
meiner Behandlung der Faulbrut vollſtändig im 
Rechte geweſen bin. 

Frage: Meine Bienen will ich in einem 
leeren Heller überwintern, der etwa 8 — 10 
Grad Wärme hat. Iſt das angängig? 

Antwort: Die Amerikaner überwintern viel⸗ 
fach in Kellern. Die Keller müſſen aber abſolut 
dunkel ſein und nicht zu warm. Auch muß auf 
die Mäuſe geachtet werden. Die Bienen dürfen 
auch erſt bei Eintritt von Froſt in den Keller 
getragen werden. Dann iſt das Einkellern eine 
ſehr feine Sache. 

Frage: In der Nähe meines Bienen⸗ 
ſtandes befindet ſich die Poſt mit ihren vielen 
Drähten; dieſe ſind nun äußerſt hinderlich, 
denn täglich kann man die Bienen wie geſät 


war ſchon jahrelaug vor der Poſt da. Kam 

ich die Poſt erſatzpflichtig machen d 
Antwort: Das iſt dieſelbe Geſchichte wi 

mit den Rebhühnern, die ſich bekanntlich aud 


vielfach die Schädel an den Telegraphendrähter 


einrennen. Geben Sie den Bienen doch ein 
andere Flugrichtung, damit ſie nicht nach de 
Richtung der Drähte den Hauptflug haben, da 


wegen der Bienen keine Telegraphendrähte meh 
frei geſpannt werden dürfen, iſt doch zu vie 
verlangt. . 5 


Frage: Ich bin genötigt, an meinen 
Bienenſtande unbedingt Veränderungen vor 
zunehmen. Hann ich die Völker während de: 
Winters in einem leeren Stall unterbringen 
der ſeit Jahren nicht mehr in Gebrauch if 
und vollſtändig verdunkelt werden kann d 

Antwort: Wenn ſich der Stall vollftändic 
verdunkeln läßt, können Sie ruhig die Biener 
darin überwintern. Sie müſſen aber darau 
achten, ob bei warmem Wetter die Bienen un: 
ruhig werden und aus den Stöcken kommen: 
dann müſſen ſie ſofort bis zum Abend ins Freie 
geſtellt werden, denn nur in einem vollſtäudig 
dunklen, trocknen und gleichmäßig lühlen Raume 
laſſen ſich die Bienen den ganzen Winter durd: 
halten. 


Frage: Iſt Ihnen bekannt, daß hier in 
H. die Eiſenbahnimker pro Volk noch 10 Pfd. 
Zucker nachträglich bekommen habend It 
es nicht verwunderlich, daß die Vertreter der 
deutſchen Imkerſchaft ſchlafen, wenn die Di⸗ 
rektionen der Eiſenbahnen für ihre Leute 
wachen d N | 

Antwort: Der Laie ſtaunt, aber der Fach⸗ 
mann wundert ſich nicht, denn bei Gott, in 
Preußen iſt kein Ding unmöglich. Aber was 
dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Wir 
werden alſo auch die gleiche Forderung erheben. 


Frage: Können Sie mir zu einem Der 
ſuch mit dem Hexenſtock raten? 

Antwort: Den Hexenſtock kenne ich aus 
eigener Erfahrung nicht, ich habe nur die Bro⸗ 
ſchüre darüber flüchtig geleſen. und das iſt mir 
auch die einfache Art des Umweiſelns ſehr ein: 
leuchtend erſchienen. Wahrſcheinlich habe ich 
nächſten Sommer Gelegenheit, den Henenſtock 
näher kennen zu lernen. 


Frage: Meine Bienen kommen mit dem 
gereichten Futter nicht aus. Was iſt da zu 
machen d Ä | ° 

Antwort: Bet gelindent Wetter fann man 
den ganzen Winter hindurch fünern. Wenn die 
Bienen zwei Drittel des Vorrates haben, ſo 
kommen ſchon noch gelinde Tage, wo Sie das 
fehlende Drittel zufüttern können. Im Notfalle 
nimmt man ein Volk abends in die warme 
Stube und füttert es die Nacht über auf. 


Dervjchi 


und Genoſſen. Ich muß hier leider 
uma auf Frey zurückkommen, dann wird 
Schluß werden mit dieſem trüben Ka⸗ 
h will da einige Vorfälle ausführlicher 
ich bisher in der Oeffentlichkeit nur 
* und damit man dann alles 
umen hat, muß ich auch das ſchon 
ich gebrachte wiederholen, denn der Fall 
vorausſichtlich demnächſt Gerichte, 
mm auch die weitere Oeffentlichkeit in 
Ehmen, und da iſt es zweckmäßig, daß 
Aſachen gedruckt werden, ſonſt muß ich 
L vi Blei hundert und mehr mal jchrift- 


ite Frey etwa 1901 in Köln kennen 
ſeine Frau, eine ganz auffallend 
ind latilide Geſtalt. Kurz darauf be= 
m in Marburg und hörte von ihm, 
ſtudiere. Ich mag da wohl ein 
on Geſicht gemacht haben, jeden: 
mir zu verſtehen, daß er mit ſeinem 
nicht auf die Kanzel paſſe und deshalb 
elt habe. — Nach etwa 10 Jahren bekam 
i Waere des Verbandes deutſcher 
üchter eine Einladung von einem Pro⸗ 
rey aus Poſen nach Frankfurt zur Grün⸗ 
er großen allgemeinen Imkervereinigung. 
ben, fre da mit großer Freude, daß der 
eſſor Frey ja mein alter Bekannter ſei, der 
we hend jeiner Studienzeit auch hier in 
Narba ch mehrfach beſucht hatte, und half deshalb 
— o lieber. Ich war in beſonders hohem 
ys Vexrtrauensperſon und das Vertrauen 
ſo weit, daß er mich ſogar aufforderte, den 
je ung in meiner Zeitung gehörig 
1555 was ich aber nicht tat, weil Frey 
if * in ehrlicher Weiſe mit ſeinem 
Wer angreift, ſoll auch mit ſeiner 
g auf die Schanze treten und ſich 
inen andern verkriechen. 

s ſollte nun in Berlin 
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edenes. 


kommen. Frey ſagte dort in öffentlicher Bere 

ſammlung und in Gegenwart von Vertretern 
verſchiedener Behörden: Wenn wir uns vereinigen, . 
dann ijt mir von entſcheidender Stelle eine je. 
große jährliche Unterſtützung zugeſagt, daß ich 

die Summe lieber gar nicht nennen will, fie 
könnte unglaubhaft erſcheinen. Im Vertrauen 

ſagte er mir dann, es ſeien ihm vom Miniſter 

jährlich 250000 M. feſt zugeſagt, auch ſollte ein 

preuß. Prinz Protektor werden. Auch das ift- 
alles Unwahrheit! !!! Die Einigung wollte 

aber trotzdem nicht kommen und da ſagte mir 

Frey: Wenn die Kerls nicht wollen, bringe ich 
einfach den Bienenzucker in die Hände unſerer 

Vereinigung, wer dann nicht kommt, bekommt 
einfach keinen Zucker. Dann müſſen fie. jchom. 
kommen, denn ohne Zucker kann heute kein Imker 
exiſtieren. 

Ich war darüber verblüfft ſchwie g. 
aber, weil ich kurz vorher durch eine einfache 
Veſchwerde es dahin gebracht hatte, daß einzelne 
Bereine, die es fertiggebracht hatten, daß nur 
durch ſie der ſteuerfreie Bienen-Zucker in ihrem 
Gebiet bezogen werden konnte, als betrübte Loh— 
gerber ihre Felle wegſchwimmen ſehen mußten. 
Ich war aber zu ſorglos geweſen, denn Frew. 
mit ſeiner ganz unglaublichen Zungenfertigkeit 
hatte es auf einmal doch fertiggebracht, daß der 
Bienenzucker wirklich in ſeine Hände gegeben 
wurde. Die Folgen ließen auch nicht lange auf 
ſich warten. Mitten im Sommer 1916 trat eine 
Kälte- und Regenperiode ein und ganz unerwartet 
ſtanden die Völker vor dem Hungertode. Bis 
dahin konnten wir immer unſeren Bienenzucker 
raſch durch die Kaufleute bekommen, die uns Hin= 
gegen wieder Honig abnahmen, ſodaß gerade 
wegen dem Bienenzucker auch nicht das allerge— 
ringſte zu wünſchen war. Wenn es ſich nun 
durch den Krieg herausgeſtellt hätte, daß auch 
die Imker ſparſam mit dem Zucker umgehen 
müßten, dann hätte man den Imkern einfach 
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nur Zuckerkarten zu geben brauchen, die auf ein 
beſtimmtes Quantum lauteten. Daß es aber 
jo kommen würde, hatte kein Imker geahnt, das 
Unglück traf darum auch alle ganz unvorbereitet. 
Jetzt, wo wir den Zucker rafch brauchten, mußten 
wir erſt einen Berechtigungsſchein in Poren bei 
Frey holen, hunderttauſende ſtürmten auf Frey 
ein, der hätte die ganze Zuckerverſorgung ſo wie 
ſo ja gar nicht erledigen können, der Mann aber 
hatte auch nicht die geringſten Vorbereitungen 
getroffen, ſondern hielt ſich vergnüglich in Berlin 
auf und jo kam es denn, daß uns Imkern mehr 
als die Hälfte, alſo im ganzen weit über eine 
Million Bienenvölker elend verhungerten. Ein 
Schaden von etwa 50 Millionen Mark. Ich 
ſchrieb eine heftige Beſchwerde an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle und erhielt darauf nach Monaten erſt 
eine Antwort, — von Frey. Kühn erklärte der 
Mann darin einfach alles, was ich angegeben, 
für dreiſte Unwahrheit, obwohl es die ganze 
Imkerwelt bezeugen konnte, daß ich die Wahrheit 
geſagt hatte. Da gingen mir die Augen auf 
über Frey und ich fing nun an, Erkundigungen 
über ihn einzuziehen. Bei ſo einem großen Be⸗ 
trieb mit tauſenden von Leuten, wie ich ihn habe, 
bin ich ſchon oft in die Lage gekommen, Erkun⸗ 
dungen einziehen zu müſſen, aber daß die Er⸗ 
kundigungen ſo Schlag auf Schlag in ſolcher 
eindeutigen Weiſe ausfielen, habe ich in meinem 
Leben nie erlebt. Ich ging zunächſt in die Wirt⸗ 
ſchaft, in der Frey hier regelmäßig verkehrt hatte, 
traf dort neben anderen meinen alten Jagdfreund 
Aug. Heppe, der Frey's Nachbar geweſen, eine 
hier allgemein bekannte Perſönlichkeit, von der 
man weiß, daß ſie die Wahrheit ohne Schminke 
redet. „Kennt von euch jemand den Pfarrer 
Frey, der hier früher verkehrte?“ Darauf ſagte 
Heppe: „Du meinſt den Langen, der immer mit 
der langen Pfeife hierherkam? Na“ — und 
da machte er ſo eine wegwerfende Handbewegung, 
„der glaubt ſelber nicht, was er ſpricht, aber 
wenn du mehr über ihn hören willſt, dann geh 
mal nebenan zum Inſpektor Paulus.“ Als ich 

zu dem kam und nach Frey fragte, erzählte er 
folgende Geſchichte, die durch gerichtliche Akten 
beſtätigt werden kann. „Als ich mit meiner 
Penſion und dem kleinen Vermögen, das ich mir 
als Subalternbeamter hatte erſparen können, 
mich in meinen alten Tagen zur Ruhe ſetzen 
wollte, kaufte ich von Herrn Frey dieſes Haus. 
Frey hatte mir in Gegenwart des Bildhauers 
Manx Dejeune aus Caſſel felt verſichert, daß das 

Haus jährlich 13 350 M. Miete brächte und ich 
habe es ihm dementſprechend bezahlt. Als ich 
das Haus hatte, ſtellte ſich heraus, daß es nur 
7500 M. Miete brachte. Ich zahlte Frey darum 
keine Zinſen, und als er klagte und Dejeune ſeine 
eidliche Ausſage gemacht Hatte, wurde er vom 
hieſigen Landgericht mit der Begründung abge⸗ 
wieſen, daß er mich betrogen hätte. Darauf 
ging Frey ans O.⸗L.⸗G. Caſſel und behauptete, 
er habe wohl allerlei Zahlen genannt, was 
die einzelnen Mieter zahlten, aber die Geſammt⸗ 
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ſumme hätte er nicht genannt, ich hätte falſch 
zuſammengezählt. Paulus war bei verſchiedenen 
Behörden Kaſſenführer und hat demnach das 
Zuſammenzählen ſicher gelernt.“ Paulus jucht: 
nun einen aus, den Frey mit dem Verkaufe 
ſeines Hauſes beauftragt hatte und bei dieſem 
fand ſich die von Frey, unterſchriebene 
Angabe, daß das zum Verkauf angebo⸗ 
tene rey ſche Haus jährlich 13350 M. 
Miete brächte. Aber auch das genierte Freu 
nicht; er behauptete kühn, daß er dem Agenten 
verſchiedene Zahlen genannt, die die einzelnen Mieter 
zahlten, die hätte der Agent falſch verſtanden 
oder falſch zuſammengezählt und das beſchwor 
Frey und darauf wurde Paulus verurteilt und 
war nun um fein erſpartes Geld gekommen!“ 
Paulus wies mich nun an den Dr. Schöner 
und der hat mir dann folgendes erzählt: „Auch 
mir hat Frey ein ihm gehöriges anderes Haus 
zum Kauf angeboten; dabei zeigte er mir ver⸗ 
ſchiedene Grundſtücke, die zu dem Hauſe gehören 
ſollten, vor allen Dingen einen großen Garten. 
Ich war aber vorſichtig und ließ mir einen ge⸗ 
nauen Kataſterauszug anfertigen und da ſtellte 
ſich dann heraus, daß der beſagie Garten gar 
nicht Frey gehörte, ſondern dem Herrn von Sachs. 
Hätte ich mich auf das Gerede des Herrn Pfarrer 
Frey verlaſſen, dann wäre ich ſicher ſo hereinge⸗ 
fallen, wie Paulus auch.“ Die Schlüſſe daraus 
kann ſich nun jeder Leſer ſelbſt über die Perſon 
Freys ziehen. f 

Von Dr. Schöner erfuhr ich, daß Frey 
Pfarrer in Sprendlingen geweſen ſei. Ich ſuchte 
mir aus dem Reichsadreßbuch eine zuverläſſige 
Sprendlinger Firma und erfuhr durch die, duß 
Frey ſein Pfarramt habe niederlegen müſſen, 
weil er dabei erwiſcht ſei, wie er mit einem 
minderjährigen Mädchen, einer ehemaligen Konfir⸗ 
mandin von ihm, Unzucht getrieben habe. Die 
Firma nannte mir auch die Adreſſe des Mädchens, 
das inzwiſchen eine Frau Karl geworden iſt. 
Ich bekam aber von dieſer keinerlei Auskunft, 
deshalb reiſte ich ſelbſt nach Sprendlingen und 
ging unter falſchem Namen zu der Frau, ich 
bekam von dieſer ſelbſt erſt nach größten Umſtän⸗ 
den die genaue Auskunft über den Vorfall und 
hatte dabei die Ueberzeugung, daß die Frau die 
Wahrheit ſprach. ö 

Ich legte nun den Behörden dar, daß ein 
Mann mit einer ſolchen Vergangenheit doch 
nicht die geeignete Perſon ſei, in deren Hände 
das Schickſal der deutſchen Imker gelegt werden 
dürfe, zumal wir dadurch ſo ungeheuren Schaden 
erlitten hätten und durch die Kaufleute unſeren Zucker 
viel leichter und ſicherer erlangen könnten. Ich 
wurde aber gar keiner Antwort gewürdigt und 
als ich mich dann bei dem oberſten Hort des 
Rechtes, bei dem Kaiſer, über Frey und das 
Kriegsernährungsamt beſchwerte, wurde die 
Erledigung meiner Beſchwerde ausgerechnet dem 
Kriegsernährungsamte überwieſen, das ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſich nicht ſelbſt verurteilte. Als ich 
ſpäter mit dem Reichstagsabgeordneten Dr Böhme 
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bel dem betreffenden enten im Kriegsernäh⸗ 
rougSamte perſönlich vorſprach, wollte der ſogar 
ſeſtgeſtellt haben, daß eine genaue Unterſuchung 
über die perſönlichen Beſchuldigungen gegen 
grey ergeben habe, daß auch nicht ein Wort 
daran wahr ſei. Ich hielt ihm darauf die 
Übſchrift des eidlichen Protokolls der Frau Karl 
dor, das wollte aber der Herr gar nicht 
angucken. 

Inzwiſchen ging der dreiſte Unfug mit dem 
Dienenzucker in immer verffärktem Maße weiter. 
‘i dem amtlichen Organe der Brandenburger 

andwirtſchaftskammer und der Brandenburger 

Juler ermahnte der Leiter der Brandenburger 
Lerfuchs tationen alle Vereine, doch ja die gün⸗ 
ſüge, nie wiederkehrende Gelegenheit zur Stärkung 
der Vereinskeſſen wahrzunehmen und den Bienen: 
zucker nicht eher an die außenſtehenden Imker 
abzugeben, als bis ſie Vereinsmitglieder gewor⸗ 
den ſeien. Aus allen Teilen Deutſchlands kamen 
die Klagen der Imker an mich, wie ſie bedrängt 
würden mit dem Bienenzucker. Am allertollſten 
mutbe aber die Sache in Poſen getrieben, wo 
nan in unmittelbarer Nähe des Herrn Frey 
am genauſten wußte, wozu denn eigentlich der 
Zucker in die. Hände der Inmkervereinigung 
gebracht worden war. Nicht nur, daß in Poſen 
die Imler gezwungen wurden, die geiftig ärmſte 
Dienenzeitung zu halten, die es überhaupt in 
Deutschland gibt, nein, der einzigen Firma, 
bud die der Bienenzucker in der Provinz Poſen 
überhaupt zu bekommen war, wurde die Bers 
pfüchtung auferlegt, ja keinen Bienenzucker an 
Jula abzugeben, die nicht nachweisen konnten, daß 
fie Mitglieder des Poſener Bienenzüchtervereins 
wären. Und dann kam das allertollſte, die 
Kl. Eiſenbahndirektion in Bromberg machte in 
ihrem Amtsorgan amtlich bekannt, daß niemand 
in Zukunft Bienenzucker bekommen könne, de 
nicht Mitglied der Imkervereinigung des Herrn 
Bry fel. Wer einem anderen Vereine angehöre, 
mile austreten und dem Vereine des Herrn 
Sty beitreten, ſonſt könne er keinen Bienenzucker 


enn. 
Das alles hatte ich in meinen Beſchwerden 
den Behörden bis hinauf zum Reichskanzler und 


Kalſer vorgetragen und wurde mit den dreiſteſten 


Ausreden abgewieſen. Die Aeußerung in dem 
Amtzorgan der Landwirtſchaftskammer ſei privat, 
nicht amtlich, die Bekanntmachung der Eiſen⸗ 
bahndirektion Bromberg fet ein Irrtum und 
lolle richtig geſtellt werden — was nebenbei 
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gemacht hat und den man in jener Zeit immer 
höhniſch den Zuckerapoſtel genannt hatte und 


da von der Zuckerfütterung geradezu die Exiſtenz 
der Bienenzucht bei uns abhängt — man bedenke 
nur, daß wir nach meiner en heute den 
Bienenvölkern den Honig nehmen 


nnen, den 
man ihnen früher als Winterfutter laſſen mußte, 
daß ein Volk mindeſtens 15 Pfd. zur Durch⸗ 
winterung nötig hat und das macht bei den 2.6 
Millionen Völkern, die es nach der Statiſtik in 
Deutſchland gab, über 35 Millionen Pfd. Donig 
aus, die wir heute mehr ernten können als 
früher und daß weiterhin durch die Zuckerfütte⸗ 
rung die Bienenruhr unbedingt verhütet wird, 
die früher ungefähr die Hälfte aller Bienenvölker 
jeden Winter hinraffte — da hatte ich doch als 
der Entdecker dieſer Fortſchritte nicht bloß das 
Recht, ſondern einfach die Pflicht, gegen dieſen 
Schaden und Unfug, den Frey mit dem Zucker 
trieb, aufzutreten, zumal ich von tauſenden 
meiner Verbands mitglieder dazu aufgefordert 
und um Hilfe gebeten wurde und da meine 
Beſchwerden bei den Behörden nichts halfen, ſo 
brachte ich nun die Sache durch meine Zeitung 
in die Oeffentlichkeit. | 

Ich habe das in der zurückhaltendſten Weiſe 
getan, ſo habe ich z. B. den Fall Paulus nur 
angedeutet und von dem Falle mit der Konfir⸗ 
mandin habe ich noch nicht einmal in der Oeffent⸗ 
lichkeit behauptet, daß er wahr ſei, ſondern 
nur geſagt, in Sprendlingen ſei das Gerede, 
Frey habe ſich „mit einer Konfirmandin ver⸗ 
gangen“ und ich habe gefragt, wie ſteht es mit 
der Sache, iſt ſie wahr oder nicht? 

Darauf mußte ſelbſtverſtändlich Frey zurück⸗ 
treten oder gegen mich klagen. Er tat in dreiſteſter 
Weiſe das letztere. ae 

In ſeiner Klageſchrift machte er zunächſt dem 
Gericht klar, welch eine bedeutende und wichtige 
Perſon er auf dem Gebiete der Bienenzucht ſei. 
Er behauptete, er ſei infolge ſeiner umfaſſenden 
Tätigkeit auf dem Gebiete der deutſchen Bienen⸗ 
zucht an die Spitze der deutſchen Imker gekommen. 
Ich ſtellte dem gegenüber feſt, daß Frey bis da⸗ 
hin weder irgend ein noch ſo kleines Werk über 
Bienenzucht geſchrieben, noch irgend einen irgend⸗ 
wie bedeutenden Vortrag gehalten hatte und daß 
ſein Bienenſtand hier in Marburg das Elendeſte 


war, was ich überhaupt von einem Bienenftande 


je geſehen habe. Nach meiner Wahrnehmung 
hat ihn nur feine Dreiſtigkeit und die dreiſteſte 
Unwahrheit, die ich je erlebt habe, an die Spitze 


gelagt bis auf den heutigen Tag noch nicht der deutſchen Imker gebracht. daß er ſich nämlich 


peldeben ift —; alle 
hauptet 


Imker, fo wurde dreiſt als Gymnaſialprofeſſor vor eine große Verſamm⸗ 


„erhielten ihren Zucker gleichmäßig ohne lung hinſtellte und in Gegenwart von Vertretern 


dicht darauf, ob fie Vereinsmitglieder ſeien 
oder nicht, ich fel überhaupt der einzige, der 
ih beſchwere, obwohl ich den Behörden aus 
den tauſenden von Zuſchriften, die mir zugingen, 
dice Bündel von Beſchwerden vorgelegt hatte, 
welche fie mir zurüͤckſchickten!!! 
ich nun gezade derjenige bin, der den 
Imlern die Bedeutung der Zuckerfütterung 


werft und in jahrzehntekangem Kampfe klar 


von allerlei Behörden behauptete: mir iſt von ent⸗ 
ſcheidender Stelle die unglaublich große Unter⸗ 
ſtützung ſeſt angela wenn die Bereinigung zu⸗ 
ſtande kommt, die ich gründen will. Auch von 
dem preußiſchen Prinzen erzählte er, der Pro⸗ 
tektor werden ſollte. f 
Frey behauptet in feiner Klageſchrift weiter, 
er fet unter Enibindung von feinem Schuldienſte 
nach Berlin berufen worden und dart monatelang 


23 


- ehrenamtlich tätig geweſen und habe alle er: 
e wie und gen aus⸗ 

tet. Dem gegenüber ſteht die Tatſache, 
daß die betreffende Behörde. alſo die Reichszucker⸗ 
ſtelle, dem Abgeordneten Dr. Böhme erklärt hat, 
Frey ſei wohl einmal zu einer Beratung zu⸗ 


gezogen worden, im übrigen aber ohne allen Ein⸗ 
ſtuß auf die ergangenen 
Der , in welchem 


Verfitqungen geweſen. 

Brief, mir Dr. Böhme dies 
ſchreibt, liegt bei den gerichtlichen Alten. Dem 
nach hat alſo Frey ſeine vorgeſetzte Behörde durch 
die unwahre Behauptung getänſcht, daß er „nach 
Berlm berufen“ fet und hat ſich dann monate⸗ 
lang zwecklos in Berlin aufgehalten. Die Mittel 
dazu hatte er offenbar aus dem Zuckergeſchäft, 
und das war m. E. der eigentliche Zweck von 
der ganzen ergeſchichte: Geld zu den Bers 
fen des Herm Profeffor Frey zu 


In feiner gerichtlichen Klage ging Frey auf 
alle dieſe Sachen, die ich in meiner Klageerwide⸗ 
rung ſcharf hervorgehoben hatte, gar nicht ein, 
ſondern beſchränkte ſich auf den Fall mit der 
. Konfirmandin, denn wenn er es ja erreichte, daß 
er nur in einem Falle es dahin brachte, daß ich 


* 


wegen Beleidigung. beſtraft und dies in der jemals bewieſen werden? Aber. da 
bekannt gegeben würde, dann war mein Freund, die preußiſchen und insbeſonder 


miferpreffe 
es ihm ein leichtes, den Glauben zu erregen, 
daß alles nicht wahr fei, was ich geſchrieben hatte. 
S o wurde nun die Frau Carl als Zeugin 
vernommen und bekundete folgendes: Als ich 
. etwa 15 Jahre alt war, forderte mich Pfarrer 
Frey auf, mit ihm zu kommen. Frey ging in 
ein Hotel und ich ging ahnungslos mit. Er 
ließ ſich ein Zimmer geben, ſchloß heimlich die 
Dir zu, fing an mich zu küſſen, mir die Brüſte 


ch wehrte mich heftig. Da kam der Kellner 
und rief an der Tür:. Frey, laſſen Sie mal fo: 
fort das Mädchen heraus, ſo etwas iſt bei uns 
nicht erlaubt. Darauf ſagte Frey zu mir: Komm, 
dann gehen wir wo anders hin. Als er aber 
die Tür aufmachte, lief ich fort. Er bat mich 
in der Straßenbahn, ihn ja nicht zu verraten. 
Rach dieſem Zeugnis hielt ich es nicht für nötig, 
nach Poſen zu fahren. | 
Nachdem der Poſener Richter die Bekundung 
biefer Zeugin in Händen hatte, legte er den 
Termin auf einen Sipungstag, an welchem zwei 
ſubalterne Regierungsbeamte Schöffen waren, 
meine angebotenen Beweiſe über die Vorfälle 
Paulus, Dr. Schöner, die große Regierungs⸗ 
‘unterftiigung, den Prinzen, den unge⸗ 
heueren en den Frey verurſacht hatte, 
die vielen Veſchwerden die ich den Behör⸗ 
den vorgelegt pp wurden nicht zu gelaſſen. 
und da kam folgendes Urteil heraus: Der Zeugin 
Carl kann nicht geglaubt werden, denn das, was 
ſte bekundet hat, iſt die Phantaſie eines jungen 
Mädchens, das ſich intereſſant machen wollte. 
Daß die Zeugin 29 Jahre alt, daß ſie Mutter 
von 4 Kindern, daß ſie eine unbeſcholtene Frau, 
daß der Kellner den Vorfall miterlebt hat, das 
geniert den Herrn Richter nicht, er entſchied ein⸗ 


u drücken und wollte mich aufs Bett a 


| 0 


Derſchieemes. 


fach mit feinen 2 ſubalternen Beamtenſchöf 
daß dem Profeſſor Frey geglaubt werden ni 
dieſer ſei re 5 in das 9 
gegangen, ſie ſeien aber re gg 
hne daß irgend etwas vorgefallen fei. | 
wurde ich denn zu der höchſten Strafe verurte 
welche das B. GB. für Lügner und Ehrabſchnei 
kennt, zu 1500 M. 

In der Berufungsinftanz war ich ſelbſt 
gegen und hier bekam Frey den Einfall, d 
Gericht zu beweiſen, wie unglaubwürdig 
Zeugin Carl ſei. Sie habe nämlich un ter ihr 
Eid bekundet, ſie ſei „ahnungslos“ mit ihm 
in das Hotel gegangen. Das fet nicht we 
es ſei auf der Bahnfahrt zwiſchen ihnen al 
genau verabredet worden, fie habe genau gem 
was im Hotel geſchehen ſollte, daß nämlich d 
Beiſchlaf vollzogen werden ſoll te. 

Nun glaubſt du vielleicht in deines Herze 
Einfalt, nun ſei ja alles bewieſen, Frau Co 
hatte bezeugt, Frey hatte es ſelbft gejagt, m 
welcher Abſicht er mit dem Mädchen in be 
Hotel gegangen, der Kellner hatte beide bot 
achtet und fie aus dem Zimmer gejagt, bw 
wohl eine derartige Sache ſchlagender a 

! 


die Richter nicht, welche als Wächter und Hüte 
preußiſcher Zucht und Ordnung nach Poſen ge 
ſandt wurden. Dieſe erklärten nun einfach, in 
den Worten, Frey habe ſich an einer Konfit 
mandin vergangen, hätte ich Frey Notzucht! vor 
geworfen, das fei nicht bewieſen, und des hal 
müſſe ich zu der höchſten Strafe verurteilt werden 

In der Reviſionsinſtanz vor dem OLE 
machte ich geltend, daß der Ausdruck vergangen 
niemals den Vorwurf eines Verbrechens der 
Notzucht enthalten könne, es fei vielmehr dei 
gelindeſte Ausdruck für Unzucht überhaupt. De 
OL. entſchied: ein tiefer denkender Lefer werk 
allerdings aus meinen Worten nicht den Bor: 
wurf der Notzucht herausleſen, aber es müſſ 
mit dem Durchſchnittsleſer gerechnet werden, der 
nicht tiefer nachdenke, und der leſe Bort! 
der Notzucht aus meinen. Worten heraus. So 
blieb es bei der höchſten Strafe. 

Darauf habe ich in meiner Zeitung alle Lele 
auf Ehre und Gewiſſen gefragt, wer aus meinen 
Worten herausgeleſen habe, daß ich Frey Rot 
zucht vorgeworfen hätte. Darauf hat ſich von 
den 10000 Leſern auch nicht einer. gemeldel 
Mithin gibt es den albernen Durchſchnittsleſel 
gar nicht, den fic) das Oberlandesgericht erfunden 
hatte. Ich haue aber meine Strafe von 1500 N 
weg und mußte auch noch dem Herrn Frey den 
Rechtsanwalt bezahlen. 

Ich habe darauf ſämtliche in der Sache Ft 
beteiligten Richter wegen Rechtsbeugung angegeitt- 
Darauf hat der. Oberftaatsanwalt und der Lan 
desgerichtspräſident in Poſen entſchieden, daß 
das Urteil wohlbegründet ſei. | 

Der Vorfall iſt kennzeichnend für Preußen 
denn es iſt allgemein bekannt und mein Pal 
beweiſt es, daß in Preußen der Zugehörige einer 


a | Verfenebenet 
deren Rinfie, wenn er nicht zufüllig gute Bee | zucker, den fie weit teuerer hatten Awahlen 


ngen „nach oben“ hat, dem Angehörigen 
— Klaſſe gegenüber kein Recht finden 
Mag der Angehörige einer höheren Klaſſe 
ch noch ſo tief ſtehen, mag er die niederen 
um Millionen ſchädigen und mag der 

e des niederen Standes Millionen 
n geſchaffen haben, er hat in Preußen das 
e Unrecht ſchweigend zu tragen und tut er 
nicht, dann bekommt er eben eins auf die 


nanze. 5 
Daß ein Land, in dem ſolche Rechtszuſtände 
„in der dhnzen Welt verhaßt und ver⸗ 
et iſt, iſt leider zu begreiflich und daß die 
ge der unteren Stände nicht ſtolz 
die Zugehörigkeit zu einer ſolchen Nation 
können und keine Luſt dazu verſpüren, 
und ihrer Winder Blut für fold) ein Land 
zugeben, iſt wieder klar und fo mußte mit 
otwendigkeit dies ungeheure Sottesgericht 
Preußen kommen, das die Stützen dieſer 
altherrſchaft hinweggeſegt hat wie Spreu 
wir werden aus der Leidensſchule in die 
unſer Herrgott, genommen hat, nicht eher 
men, bis wir gelernt haben, daß Ge⸗ 
igkeit ein Volk erhöht. 


Aber damit war dieſe echt preußiſche Komödie 


ich nicht zu Ende. Frey hatte im Namen der 
teſamten dentſchen Imkerſchaft die zu vertreten 
er bergab, der Behörde verſprochen, für die 
Zuckerlieferung nun die ganze Honigernte zu einem 
billigen Preiſe abzuliefern. Als aber die Honig⸗ 
preiſe Hinaufftiegen, gerente natürlich die Imker 
dies Versprechen und da wurde denn der Regierung 
vorgeredet, daß ae yee fo Schlecht fet uſw. 


Kurz die Behörde bekam keinen Honig. Dabei| 5 


war das Jahr 1917 ein ganz vorzügliches Honig⸗ 
jahr. Darob erhob ſich nun eine ſtarke Bewe⸗ 
gung gegen die Imkerei. Man rechnete vor, was 
Tür große Mengen die Imker an Zucker verbraucht 
hätten und welch winzige Mengen fie an Honig 
abgeliejert hätten. Im Frühjahr 1918 mußten 
deshalb die Imker ſich durch Unterſchrift aus⸗ 
drüdlich ichten, ½ von dem Gewicht, das 
Ke in zucker erhalten ‚hatten, in Honig abzu⸗ 
luſem. Das wäre nun an und für ſich ja 
gang gut geweſen, die Imker hätten das auch 
in jeden Falle gekonnt; aber es wurde weiter 
dehimmt, daß die Imker den Bienenzucker als 
ezucker zu einem weit höheren Preiſe 
bezahlen ſollten. Wihrend jeder Bürger 
femen Zucker zu 40 Pfg. erhielt, mußten die 
Imker 82 Pfg. bezahlen und dazu kamen dann 
noch allerlei Extraſporteln, welche die Vereine 
und die Spebditenre darauf ſchlugen, fo zogen 
uns z. B. die letzteren das Sackgewicht vom 
Zuder ab, wir mußten alſo 2 Pfund Zucker 
uſſſen und bezahlen, mußten aber die Säcke 
ſelbſt stellen. Wenn das richtig iſt, was der 
heſſſche Verein angibt, fo hat dieſer allein über 
4000 Mk. am Zucker nebenbei verdient, und 
darans ſoll nun dem Vorſitzenden ein Ehrenge⸗ 
ident gemacht werden. Das allerſchönſte aber 


it, das die Imker für den Erhalt des Bienen ⸗ 
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müſſen, nun das Drittel an Honig, was fie 
abliefern ſollten, mit 2,70 Mk. pro Pfund, alſe 
mit 80 Pfg. billiger hergeben ſollten, als der 
geſetzliche Höchſtpreis mit 3,50 Mk. ausmachte 
und 2—4 M. billiger, als ſie im Handel leicht 
bekommen tönnen, denn 5—8 Mk. zahlen Die 
jenigen, die es lönnen, gern, wenn ſie nur Honig 
erhalten. Selbſtverſtändlich erten ſich die 
meiſten Imker, ein derartiges Geſchäft zu machen, 
daß ſie für den Zucker, den ſie hatten teurer be⸗ 
zablen müſſen, wie andere Leute, ihren Honig 
weit billiger hergeben ſollten, als fie. von anderen 
Leuten für ihren Honig erhalten konnten, und 
ſo hob denn nun ein großes Lügen an. An⸗ 
ſtatt zu ſagen, ſo ein dummes Geſchäft machen 
wir in dieſer Notzeit nicht, wo auch wir alles 
fündig bezahlen müſſen, ſagten natürlich die 
meiſten, wir können nicht liefern, denn ſo viel 
Honig haben wir nicht geerntet. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß das in den meiſten Fällen 
nicht wahr iſt, denn fo viel Honig laun auch 
in dürftigen Gegenden ein Anfänger ernten, wie 
ich das im vorigen Hefte nachgewieſen habe, 
bringt dieſe Ausrede die Bienenzucht nun noch 
mehr in Verruf, denn da ſagen ſich die notlei⸗ 
denden Volksgenoſſen einfach, warum gibt man 
den Imkern in dieſer Notzeit fo viele tauſend 
Ztr. Zucker, damit fie ihn den Bienen ver⸗ 
füttern, wenn die Bienen noch nicht einmal den 
dritten Teil von dem Zucker als Honig ein⸗ 
bringen. Da ſoll man doch den Zucker lieber 
in die Kunſthonig ſſabriken geben, die daraus ein 
allgemein beliebtes Nahrungsmittel herſtellen und 
De Kunſthonig liefern, als fie Zucker erhalten 


en. 
Unſere „Neue Bienenzeitung“ war das 
einzige Imlerblatt, welches in dieſer Sache die 
offene, rückhaltloſe Wahrheit ausſprach und dafür 
wurde fie durch eine Anzeige des Förſters. Kauf⸗ 
mann wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt 
ausgezeichnet. Wenn ich bei der Vernehmung 
recht verſtanden habe, ſo hat Kaufmann ſich 
ſogar in ſeiner Anzeige darüber beklagt, “en 
ſelbſt durch meine Aufforderrng zum Ungehorſam 
gegen die Geſetze verführt worden ſei. So ſo!! 
Ich habe mich bemüht, den Hergang mög⸗ 
lichſt ſachlich darzulegen und glaube, daß jeder 
verſtändige und anſtändige Leſer ſich die Schluß⸗ 
folgerungen ſelbſt ziehen kann. Wer nun noch 
länger in der Gefolgſchaft des Herrn Fre 
trod deln will, dem iſt das unbenoumen. Dai 
Sprichwort heißt ja: Sag mir, mit wem du 
umgehſt und ich werde dir ſagen, wer du biſt! 
Gleiche Gejellen, gleiche Kappen! er 
Am 10. Januar iſt Termin vor demſelben 
Schöffenrichter iu Poſen, der das erſte Urteil 
gefällt hat. Ich halte am Abend vorher eine 
öffentliche Verſammlung in Bojer ab und lade 
hiermit zu der Verſammlung und dem gericht⸗ 
lichen Termine am nächſten Vormittag ein. 
Die Zuserdrohnen. Das iſt auch ſo eine 
Neuheit, fo werden jetzt in der „Heſſiſchen Biene 
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diejenigen Imker genannt, welche immer noch Hand der Liften, die. fie fic aufgeſtellt Haber, 
nicht den „organisierten Bereinen“ beitreten | die Imker in ihre Vereine keilen wollen, dann 
wollen, obwohl ſie doch durch dieſe Vereine den hoffe und wünſche ich ihnen, daß ſie gehörig ver⸗ 
Zucker beziehen. Es tft wirklich die Höhe, wenn keilt und mit kräftigem Fußtritt überall zur Tür 
da in der „Biene“ S. 165 folgendes geſchrieben hinausgeworfen werden. 

wird: „Dieſen Herren Zuckerdrohnen, denen der Daß du die Näſe ins Geſicht behältſt, 
Taler Vereinsbeitrag und die Einordnung in würde ganz ſicher der Onkel Bräſig ausgerufen 
einen tätigen Vereinskörper ein Greuel iſt, denen haben, wenn ihm wie mir dieſer Tage eine neue 
fei zugerufen: Grade für euch leiſtet Herr Kimpel | Zeirfchrift auf den Tiſch geflogen wäre. Diele 
gratis, Arbeit, gerade ihr feld es, die aus Un⸗ Zeitſchrift iſt viel feiner ausgeſtattet wie die 
wiſſenheit und Unkenntnis der behördlichen, in „Neu“ und koſtet nichts, ya befommt fie um: 
den Fachzeitſchriften abgedruckten Anordnungen die | fonft, und dieſe Zeitſchrift trägt den Titel 
Arbeitslaſt erhöhen und die Freudigkeit zum Ekel — „Der Kunſthonig“. Siehffe, Nauke, da haſte 
machen. Ihr ſeid doppelt verpflichtet, dankbar zu jein! | die Pauke! So war es recht, fo mußte es lommen. 
Entſchuldigen Sie, aufgeregter Herr Thal! Als vor Jahren der Kunſthonig auftauchte, da 
Wer von und hat denn verlangt, daß Ihr und der tobten die blinden Blindenführer in der Imker⸗ 
a Kimpel uns den Zucker beſorgen ſollt? Wir welt und meinten das Zeug damit aus der Welt 
bekamen denſelben früher ganz nach Wunſch von ſchaffen zu können, daß ſie es auf alle mögliche 
den Kaufleuten, die in dem Geſchäft ausgebildet find, | Weiſe ſchlecht machten, anſtatt ſich zu jagen, et 
die von dem Geſchäft leben müſſen und die von dem | tft ein billiges Volksnahruugsmittel und wit 
Geſchäft dem Staate die Steuern bezahlen; die kommen dagegen nur dann auf, wenn wir etwas 
haben uns gerade im Zucker immer ganz beſon⸗ beſſeres und gleichbilliges dem Volle bieten. Das 
ders kulant bedient und einen ſehr geringen Nutzen] hätten wir Imker wohl gekonnt, denn wenn wir 
genommen. Durch die berufenen Kaufleute hätten] den Zucker durch die Bienen invertieren und 
wir auch im Kriege den Zucker für die Bienen | aromatifieren ließen, dann wäre das unzweifelhaft 
auf Zuckerkarten gerade fo billig beziehen können beſſer geweſen, als wenn in Fabriken und großen 
wie andere Leute. Da kamen aber die „orga⸗ Kübeln der Zucker mit allerlei Gift invertiert 
niſierten Vereine“ und wollten die Not des und mit Gott weiß was für Stinkzeug aromatt- 
Vaterlandes benutzen, um ſich die Kaſſen zu ſiert wurde. Hin und wieder erſoffen auch die Ratten 
füllen — es iſt ja ganz ſchamlos ausgeſprochen darin. Dann hatten unſere Bienen auch in den 
worden — und wollten die deutſchen Imker | Trachtpaufen zu tun und wurden ſtark. Aber 
zwingen, dieſen ſchmutzigen Vereinen beizutreten als der Freudenſtein damit ſo leiſe anfing, da 
— auch das wurde ſchamlos ausgeſprochen —. ſchwenkte die ganze dumme Heuchlerbande ihre 
Die Vereine haben zum Heil der Imker noch Phariſäermäntel und wollte den Zuckerapoſtel 
nicht das geringſte geleiſtet, haben die Imker um die Ecke bringen. Nun haben uns die Kunſt⸗ 
ſchikaniert und gequält wie noch nie und haben | honigfabrikanten nicht bloß aus allen Kaufläden 
ihnen Dreck ſtatt Zucker geliefert, den die Imker mit unſerm Honig rausgeſchmiſſen, nein, fie find 
mit unverſchämten Preiſen bezahlen mußten. im Kriege zu Wohltätern des Volkes und. der 
Noch dazu wurde nie rechtzeitig geliefert, ſodaß Armee geworden, bekamen Zucker, ſo viel ſie 
Millionen von Bienenvölkern elend verhungerten. wollten, und rein und in beſter Ware, wurden 
Nun ſollen die Imker dieſen organiſierten Ver⸗ Millionäre dabei und können nun eine ſo pil⸗ 
einen obendrein ihren guten Honig iu die un⸗ feine Zeiiſchrift umſonſt verſchicken. Wir aber 
ſauberen Hände geben. Da wollen Sie von mußten unſer bißchen Zucker teuer bezahlen und 
Dankesſchuld reden und tun ſo, als ob Herr bekamen noch Dreck reingeſchmiſſen und ſtehen nun 
Kimpel und alle die andern das aus vaterlän⸗ da und kratzen uns hin:er den Löffeln. Gegen die 
diſcher Begeiſterung getan hätten, wo Sie doch Dummheit kämpfen bekanntlich die Götter vergebens 
im ſelben Artikel berichten von den großen Ein⸗ Eine komplette Bienenwobuung für 
nahmen, die die Vereine aus dem Zuckergeſchäft 12 Mark aus Magierkunſtholz wird von München 
gehabt haben und daß Herrn Kimpel eine nicht aus angeboten. Bei Selbſtherſtellung ſoll die 
genannte Summe vom Verein bewilligt worden dreietagige Normalmaßbeute ſogar für 4 Mark 
iſt? Ich glaube wirklich, Mann, Sie find vom herſtellbar fein. Das Magierkunſtholz iſt eine 
Gerüſt runtergefallen! Die Zuckerdrohnen, das | feuchte Maſſe, die wie Zement in Formen ge⸗ 
jeid doch ihr nur, und daß die Imker ſich nicht gofien wird und dann an der Luft trocknet. Wir 
beugen laſſen und euren Vereinen nun erſt recht haben eine Probebeute Breitwaben beſtellt und 
nicht beitreten, iſt doch nur ein Zeichen von wenn ſich die Sache bewährt, werden wir fie für 
Manneswürde. Wenn darum jetzt die Vertreter | unjere Mitglieder erwerben. So etwas hat uns ge⸗ 
der „organiſierten Vereine“ kommen und an ber rade gefehlt. Hoffentlich gibts keine Enttäuschung. 
| | Ernte 1918, Havanna rotblüh. Port. ca. 200 Korn 50 Pf. gegen Nachn. 
Tabak amen, ½ ha pani ea 15000 M. Gira, Pflanzen nur bei Vorausbeſtellung. 
Mai⸗Juni lieferbar, 100 Stck. 5 M. Adreſſe deutlich angeben. 

Th. Ullrich, Lehrer, OBlumbergerbruch b. Blumberg, Ff. O. 
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Zwei doppelwandige Fer lepſche Zwillings-Veuten raum und 4 Voltern beſeß, 
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Imkerarbeiten im März und April. 
Wenn dieſe Blätter in die Hände der 
mJ Lefer kommen, dann iſt der Hauptwinter 
vorüber, aber nun kommt der Nachwinter und der wird nun diesmal ganz 
beſonders ſchwer. Jetzt muß das, was noch auf den Bienenſtänden lebt, ganz 
beſonders achtſam behandelt werden, denn es iſt bitter wenig, was noch da iſt. 
Gar viele Imker haben im Felde geſtanden und konnten ihre Bienen nicht 
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pflegen, wie es nötig geweſen wäre und Hilfe ift da ſchwer zu ſchaffen geweſen. 
Kälber, Schweine füttern und pflegen, das verſteht ſo ziemlich jeder im Dorfe, 
aber von den Bienen haben leider nur gar wenige Ahnung. Aber das aller⸗ 
ſchlimmſte war, daß Profeſſor Frey in Poſen die Zeit für günſtig achtete, ſich 
‘an die Behörden heranzumachen und den Bienenzucker in feine und feiner Ge 
finnungsgenoſſen Hände zu bringen. Bei den jammervollen Verhältniſſen, wie 
ſie im alten Preußen, deſſen gute Seiten auch ich wohl erkenne und mehrfach 
auch in meiner Zeitung anerkannt habe, nun einmal beſtanden, iſt dieſer ſchlechte 
Streich dieſem Manne gelungen, weil er „in geachteter Stellung“ war. Wir 
Imker hätten auf Zuckerkarten geradeſo gut wie andere Leute auch durch die 
berufenen Kaufleute unſeren Bienenzucker rechtzeitig erhalten können; es find 
ganze Landesteile, welche den Zucker zu ſpät erhielten; und bezahlen müſſen haben 
wir ihn alle mit Wucherpreiſen, damit Geld in die Kaſſen des Herrn Frey und 
ſeiner Genoſſen kam. Millionen von Völkern find ſchon verhungert und dem 
Reſt droht dasſelbe Schickſal. Daß ſich in den großen Vereinen auch nicht 
Einer gefunden hat, der dieſem Greuel entgegen getreten wäre, lag nur daran, 
daß die Leute das innere Gefühl hatten, wir leiſten nichts, wir haben unſeren 
Vereinsmitgliedern nichts zu bieten und deshalb müſſen wir dieſen Schwindel 
mitmachen, damit die Leute gezwungen werden, unſerem Vereine beizutreten 
und uns die Kaſſen zu füllen, damit wir Geld zum Vergakeln bekommen. 
Aber was der Menſch ſät, das erntet er auch, und die Erntezeit kommt, in 
' welcher wieder geordnete Verhältniſſe zurückkehren und dann werden alle, die 
da glauben, dieſe Ketten gegenwärtig noch tragen zu müſſen, mit Zorn und 
Verachtung den Leuten den Rücken kehren, die die Not des Vaterlandes in dieſer 
ſchimpflichen Weiſe ausgenützt haben. 
Nach Lage der Sache tft es nun an uns, hier nun zu retten, was 
überhaupt noch zu retten iſt. Jetzt iſt hauptſächlich zweierlei nötig: Futter 
und Wärme. Mit dem herannahenden Frühjahr erwacht im Bienenvolk neues 
Leben, die Bienen fangen an zu brüten und da brauchen ſie erheblich mehr 
Futter, als während der Winterruhe. Deshalb ſo bald wie möglich und ſo 
oft als nötig den Bienen eine Flaſche warmes Zuckerwaſſer reichen. Die 
warmen Tage müſſen beſonders zum Füttern verwandt werden, aber es darf 
nicht am Tage gefüttert werden, ſonſt gibts leicht Räuberei und die iſt im 
Frühjahr, wo die Bienen bei mangelnder Tracht ganz wild auf Futter find, | 
ſehr gefährlich. Ich will da gleich bemerken, daß eine einzige fremde Biene im 
Frühjahr genügt, um ein Volk kaput zu machen. Sowie ſie eingedrungen iſt, 
ſucht ſie die Königin auf und fällt ſie an. Wird dann die Königin ängſtlich 
und fängt an zu laufen, dann meinen ihre eigenen Kinder, das ſei ein fremdes 
Weſen, fallen auch die Königin an, knäulen ſie ein und dabei geht ſie in der 
Regel zu Grunde. Man hüte ſich darum ja, im Frühjahr unnötig die Stöcke 
zu öffnen! Man entferne ſo unmerklich wie nur möglich Gemüll und tote 
Bienen vom Bodenbrett, laſſe aber ſonſt die Völker in Ruh. Ob em Volk 
weiſelrichtig, ob ſtark genug, daß ſieht man ſchon am Fluge, wenigſtens kann 
es ein geübtes Imkerauge bemerken. Verhalten ſich nämlich die Bienen am 
Flugloche ruhig und ſteiſeln fie, fo iſt das Volk weiſelrichtig, laufen fie aber 
unruhig einzeln an der Stirnwand umher und fängt das Volk an jammervo 
zu heulen, wenn man dem Stocke einen Fauſtſchlag gibt oder wenn man 
nur den Schieber am Fenſter öffnet, um das Bodenbrett zu reinigen, fo iſt es 
der Weiſelloſigkeit dringend verdächtig. Mit einem ſolchen weiſelloſen Volle 
ſoll man jetzt keine langen Umſtände machen, man vereinigt es einfach mit dem 
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Nachbarvolke, indem man die beſetzten. Waben auf dem Wabenbocke durchein⸗ 
anderhängt und dann in die Wohnung bringt, in der das Volk bleiben ſoll. 
Die Vereinigung auf dem Wabenbocke geht deshalb gut, weil hier alle Bienen 
ſich unheimiſch fühlen und ſich deshalb ohne Beißerei vereinigen, was nicht der 
Fall iſt, wenn man die Bienen des einen Volkes einfach zu dem anderen in 
die Wohnung kehrt, dann gibt es regelmäßig Beißerei und es entſteht dadurch 
gewöhnlich eine Schwächung ſtatt eine Verſtärkung. . 

In Z weifelfällen, wenn man nicht genau erkennen kann, ob ein Volk 
weiſelrichtig iſt oder nicht, wartet man erſt ab, bis einige Tage warmes Wetter 
geweſen ift und fieht dann nach der Brut, denn an der Königin ſelbſt iſt doch 
nicht alles zu ſehen, ich kann z. B. an der Königin ſelbſt nicht unterſcheiden, 
ob ſie etwa drohnenbrütig iſt, das zeigt mir die Brut, ich kann auch nicht an 
der Königin ſehen, ob ſie ſchlecht in der Eierlage iſt, das zeigt mir die Brut, 
und ob ſie krank und abſtändig iſt, das ſehe ich auch ſofort an der Brut. Iſt die 
Eierlage lückenhaft (verzettelt) und liegen gar einzelne Eier an der Seitwand 
und ſtehen nicht aufrecht auf dem Zellgrund, dann iſt ſie lahm oder abſtändig, 
dann gibt ſich auch das Volk die beſte Hilfe ſelbſt, indem es Weiſelnäpfchen 
anſetzt, die die Königin beſtiftet, wenn ſie noch dazu fähig iſt. Nur hat es 
bei den Schwächlingen, die jetzt überall find, wenig Zweck, denn bis die junge 
Königin befruchtet ift, iſt das Volk doch zum Teufel, weil wir es nicht aus 
ſtarken Völkern verſtärken können mit Brut oder Eiertafeln. Alſo — aach in 
dieſem Falle vereinigen. Weiſelloſe Völker erkennt man ſchon in den erſten 
Flugtagen daran, daß ſie ſtark von Räubern angefallen wekden. Jedenfalls 
halte man das feſt: ja in dieſer Zeit nicht unnötig die Völker öffnen, denn 
jetzt werden gar zu leicht die Königinnen angefallen und eingeknäult; lieber mag 
ein weiſelloſes Volk ausgeräubert werden, als daß mehrere geſunde Völker in 
die Gefahr kommen, verloren zu gehen. | 

Wenn ein Volk in Futternot ift und das Wetter ift noch fo kalt, daß 
es nicht ans Futter heran kann, dann gebe man Zuckerteig, wie ich ich es im 
vorigen Hefte beſchrieb. Aber mit feſtem Futter kommen wir jetzt nicht mehr 
aus, weil die Völker durch den Brutanſatz mehr zehren, als ſich da auflöſt, 
deshalb ſö raſch wie möglich flüſſiges Futter und wenn es draußen nicht gehen 
will, dann ſtellt man das Volk abends in die warme Stube und füttert es dort. 

Die andere Hauptſache iſt die Wärme. Die ſchaffen wir durch warmes 
Verpacken, aber dies allein genügt jetzt auch nicht, es muß das Volk jetzt mög⸗ 
lichſt eng ſitzen. 


Die Drohnenbrütigkeit. 

Das iſt nicht nur ein zeitgemäßes Thema, weil gerade jetzt zu Ausgang 
des Winters die Drohnenbrütigkeit ſich bemerkbar macht, es iſt auch ein ganz 
beſonders wichtiges Thema, denn dabei kann und muß der Imker ſich über 
die ganz ſeltſame Fortpflanzungslehre klar werden, ohne die er das Leben der 
Biene gar nicht verſtehen kann. Es iſt aber nicht blos ein Thema für den 
angehenden Imker, es gibt da auch für den geſchulten Imker noch allerlei zu 
lernen und zu klären. | 
Die Fortpflanzung der Tiere zerfällt in 3 verſchiedene Abſchnitte, nämlich 
in die Befruchtung, in die Bruterzeugung und in die Brutpflege. Die Trennung 
dieſer beiden letzteren Faktoren iſt den meiſten Leuten nicht zum Bewußtſein 
gekommen, weil ihnen meiſt nur die Fortpflanzung der höheren Tiere gut 
bekannt iſt und bei denen hängt Bruterzeugung und Brutpflege regelmäßig, 
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wenn man von der Befruchtung des Eies durch das männliche Tier abfiebt, 
immer nur von einem Weſen, dem Weibchen ab. ö 


Die Kuh z. B., nachdem ſie von dem Ochſen beſprungen wurde und 
nachdem dabei das zur Befruchtung reife Ei befruchtet iſt, bringt nun das 
befruchtete Ei innerhalb des Körpers zur Entwickelung, bringt dann das junge 
Kalb zur Welt und dann ſchließt fick) unmittelbar an bieten Abſchnitt der 
Bruterzeugung die Brutpflege an, indem nun die Kuh dem jungen Kalbe 
geeignete Nahrung bietet und es auch gegen Feinde in Schutz nimmt. 

Bei den Vögeln erfolgt die Befruchtung des Eies auch im Körper des 
Weibchens, aber das Ei bleibt hier nicht bis zum Auskommen des jungen 
Tieres in dem Leibe der Mutter, wo es Schutz, Wärme und Nahrung findet, 
bis zur Geburtsreife — bei den Vögeln wird das Ei aus der Körperhöhle 
ausgeſchieden, es wird „gelegt“, und nun bietet ihm der Vogel in dem Neſte 
durch ſeinen Körper die zur Entwickelung der Brut nötige Wärme. Er bewacht 
und beſchützt auch die Eier, ſo gut er es kann. Die Nahrung für das junge 
Tier iſt im Ei gleich mitgegeben und wenn das Junge „reif zum Ausſchlüpfen“ 
iſt, denn iſt die im Ei enthaltene Nahrung auch gerade aufgezehrt. Das 
Ausſchlüpfen des Jungen aus dem Vogelei entſpricht dem Akte der Geburt 
bei den Säugetieren und endigt den Abſchnitt der Bruterzeugung und nun 
eib der Abſchnitt der Brutpflege, den auch hier gewöhnlich das Weibchen 
allein beſorgt, indem es die ausgeſchlüpften Jungen füttert oder ſie wie bei 
den Neſtflüchtern zum Futter hinführt, fie erwärmt und beſchützt. (Hühner, 
Enten ꝛc). Dieſe Art der Fortpflanzung ſtellt aber große Anforderungen an 
die Kraft der Muttertiere, ſie kann darum auch nicht durch längere Zeiträume 
hindurch wiederholt und fortgeſetzt werden. Es iſt ſchon bedenklich, ein Huhn 
2mal hintereinander brüten zu laſſen, eine dritte Brut würde figer dem Huhn 
das Leben koſten. Wir ſehen darum bei den höheren Tieren regelmäßig auf 
die Zeit der Fortpflanzung eine Zeit der Erholung folgen. Die Fortpflanzung 
iſt deshalb hier eine relativ ſchwache. Das kann bei den höheren Tieren ſo 
ſein, weil dieſe eine verhältnismäßig lange Lebensdauer haben. Je kürzer die 
Lebensdauer aber iſt, um ſo ſtärker iſt dann auch wieder die Vormehrung. 
Während z. B. der Elefant, der durchſchnittlich eine Lebensdauer von über 
50 Jahren hat nur alle 2— 3 Jahre ſich einmal fortpflanzt, geſchieht es bei 
den Pferden und Kühen, deren Lebensdauer kürzer iſt, ſchon in jedem Jahre 
einmal. Auch das Schaf bringt jedes Jahr ein Junges zur Welt. Die Rehe 
und Hirſche aber, deren Lebensdauer etwa der der Schafe gleich iſt, ſetzen in 
jedem Jahre gewöhnlich 2 Junge, denn ihr Leben iſt durch allerlei Feinde 
mehr gefährdet und bei den Haſen und Kaninchen iſt die Vermehrung noch 
tärker. ae | 
Wir fehen aljo gewiſſermaßen als ein Naturgeſetz, daß die Vermehrung 
in einem proportionalen Verhältnis zu der Lebensdauer der betreffenden 
Tiere ſteht. . 

Bei den Fiſchen z. B. iſt der Abgang ganz beſonders ſtark und da iſt 
nun auch die Vermehrung dementſprechend wieder weit ſtärker. Ein Fiſchweibchen 
hat gewöhnlich hunderttauſende von Eiern, die es in einer Brutperiode legt. 
Da wäre es nun eine Unmöglichkeit, wenn hier jedes einzelne Ei wie bei den 
Hühnern durch einen beſonderen Begattungsakt einzeln befruchtet und nachher 
auch noch in gleicher Weiſe wie bei den Hühnern ausgebrütet werden müßte 
Des halb geſchieht bei den Fiſchen die Befruchtung der Eier nicht in, ſondern 
außerhalb des Leibes des Weibchens, die Befruchtung geſchieht auch nicht 
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einzeln, ſondern in größeren Partien. Wenn das Fiſchweibchen laicht, d. h. 
die Eier ablegt, dann legt ſich das Männchen ſeitlich dicht an das Weibchen und ſo 
wie dieſes Eier ablegt, ſpritzt das Männchen Samen aus und die Samenfäden 
ſchwimmen raſch auf die Eier zu. dringen in das Ei ein und fo iſt es 
befruchtet. Um die Eier brauchen ſich die Fiſche nicht weiter zu bekümmern, 
die Waſſerwärme entwickelt ſie; der Eidotter ernährt die jungen Fiſchchen in 
der erſten Zeit und wenn der aufgezehrt iſt, dann trägt das Waſſer ihnen die 
geeignete Nahrung zu. Bei den niedrigſten Tieren, den einzelligen Protozoen, 
bei denen die Lebensdauer noch kürzer und die Gefahr der Lebensvernichtung 
noch größer iſt, iſt die Fortpflanzung noch mehr auf Maffenproduftion eingeſtellt, 
da kommt außer der Vermehrung durch Knoſpung noch die Fortpflanzung 
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durch einfache Teilung hinzu. Die opalina ranarum z. B., die im Enddarm des 
Froſches ihr Leben hinbringt, ſchnürt fich, ſobald fie ausgewachſen ift (was 
in Stunden ſchon geſchehen iſt und nicht etwa wie beim Kalb Jahre erfordert) 
einfach wie eine Bratwurſt mitten durch und ſo ſind aus einer opalina 2 
geworden, die dann raſch auswachſen und ſich nun auf dieſelbe Weiſe vermehren, 
bis der Hauswirt fie einfach mit dem Kot ausſchneidet, worauf fie zu Grunde 
gehen, wenn es nicht der einen oder anderen gelingt, in einem Waſſertümpel 
von einem Froſch verſchluckt zu werden und jo in die neue Herberge zur 
Heimat zu gelangen. ö 

Ich habe dieſe Darlegungen hier vorausgeſchickt, einmal, damit die 
Fortpflanzungserſcheinungen bei den Bienen verſtändlich werden und zum andern, 
damit nicht dieſer und jener von Leuten ſich dumm ſchwätzen läßt, die von 
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N 6 faßeln, die in der Natur keine Ausnahme zuließen, wie 
das der nun verfiorbene Lehrer Dickel der Imkerwelt vorredete. Wer ſolche 
Redensarten führt, beweiſt damit nur, daß er von der ganzen Fortpflanzung 
nicht mehr weiß, als daß die Kuh zum Ochs gebracht wird, denn wenn er 
zum Hühnerſtall gekommen wär, hätte er da ſchon erleben müſſen, daß das 
Naturgeſetz, das für die Kuh gilt, beim Huhn ſich ſchon beträchtlich geändert 
hat. All die Mutationen hier aufzuzählen und zu beſchreiben, welche die Natur 
allein in der tieriſchen Fortpflanzung aufweiſt, würde weit über den Raum 
dieſer Zeitung hinausgehen. Hier haben wir gerade das überwältigen dſte 
Kapitel von der Größe, Weisheit und Güte des Schöpſers vor uns und nur 


ein blöder Ignorant kann da von Unfittlichkeit oder von Geſetzen reden, die 


keine Ausnahme erleiden. Was will ſo ein Dummkopf z. B. dazu ſagen daß 
beim allbekannten Seepferdchen das Männchen und nicht wie ſonſt 
gewöhnlich das Weibchen ſchwanger wird und daß bei Spinnen das Männchen 
das Weibchen mit den Füßen befruchtet und dafür vom Weibchen umgebracht 
und aufgeſreſſen wird. Doch ich muß dieſe Vorrede nun ſchließen und zu 
unſerer Hauptſache kommen. 

Auch bei den Bienen iſt das Leben nur von kurzer Dauer. Im Sommer, 
zur Zeit der Hauptarbeit und der Brutvermehrung, beträgt es etwa 8— 12 

Wochen und zur Ruhezeit vom Herbſt bis Frühjahr etwa 6—7 Monate. 
Nur die Königin wird 3—4 Jahre alt. 

Wir finden darum auch bei den Bienen wieder ganz eigenartige Einrich⸗ 
tungen, welche eine ſchnellere Fortpflanzung ermöglichen. 

Die Königin kann an einem Tage tauſende von Eiern legen, weil ſie in 
ihrem Hinterleibe 2 birnförmige Eierſtöcke beſitzt von denen jeder aus einer 
ganzen Menge von Eiröhren beſteht, in denen fich die Eier bilden. Die 
Königin kann aber ſelbſtredend auch nicht die Brutpflege von all den tauſend 
Eiern übernehmen; die nehmen ihr die Arbeitsbienen ab. Wir haben alſo bei 
den Bienen zunächſt einmal Bruterzeugung und Brutpflege auf zweierlei 
Seſchlechtstiere getrennt und beide, ſowohl die Königin als auch die Arbeits⸗ 
bienen find, Weibchen, beide können auch aus ein und demſelben Ei entſtehen, 
bei der Königin ſind aber nur die Organe der Bruterzeugung ausgebildet 
(Eierſtöcke) und die Organe der Brutpflege find zurückgebildet (verkümmert). 
Bei der Arbeitsbiene ſind die Organe der Bruterzeugung (die Eierſtöcke) 
verkümmert und die Organe der Brutpflege find ausgebilbet. Die Arbeitsbiene 
hat einen längeren Rüſſel als die Königin und hat Körbchen an den Hinter⸗ 
beinen, in denen fie den Blütenſtaub heimträgt. Sie hat auch Wachsdrüſen, 

welche der Königin gleichfalls fehlen. Dieſe Körbchen, welche aus der Bürſte 
‚auf der Unterſeite und dem Haarkörbchen auf der Oberſeite der Hinterbeine 
beſtehen, fehlen der Königin ganz. 
N Aber damit, daß der Königin die Laſt der Brutpflege von den Bienen 
abgenommen iſt, war hier die ſchöpferiſche Aufgabe nicht gelöſt, denn es beſtand 
noch die Unmöglichkeit, die Befruchtung von tauſenden von Bieneneiern in 
einem Tage durch einzelne Befruchtungsakte auszuführen. Dieſe Aufgabe nun 
in der Weiſe zu löſen wie bei den Fiſchen, wo wie erwähnt das Männchen 
neben dem Weibchen ſchwimmt und den Samen ins Waſſer ſpritzt oder bei 
den Fröſchen, bei denen bekanntlich das Männchen ſich während des Laichens 
auf dem Rücken des Weibchens feſtklammert: das geht hier nicht, weil das 
Waſſer fehlt, in dem die Samenfäden zu dem Ei hinſchwimmen können, 
außerdem ſteckt auch die Königin bei der Eiablage den Hinterleib in die Zelle 
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Die Schöpfung löſt darum bei den Bienen die Aufgabe der Befruchtung in 
iner ganz anderen, aber auch den Umſtänden entſprechenden Weiſe. Hier 
wird die Königin einmal, aber ſür ihr ganzes Leben befruchtet. Sie bewahrt 
die bei der Befruchtung aufgenommenen Samenfäden und gibt ſie bei der 
Hablage nun einzeln zu den zu befruchtenden Eiern. | 
Das ift nun wieder gar nichts einzeln und beijpiellos in der Natur 
tehendes, bei Hummeln, Weſpen und Horniſſen iſt es ähnlich. Da hier eine. 
inzige Befruchtung für das ganze Leben ausreichen muß, fo finden wir hier 
uch eine gar vorſorgliche Sparſamkeit mit den Samenfäden, die um fo 
nerkwürdiger anmutet, weil ſonſt die Natur mit den männlichen Beſruchtungs⸗ 
lementen ganz außerordentlich verſchwenderiſch umgeht, find es doch Millionen 
von Samenfäden, die aufgewandt werden, um ein einziges Säugetier zu befruch⸗ 
ten. Schon bei der Begattung ſelbſt find Vorkehrungen getroffen, damit auch 
nicht ein einziger Samenfaden vergeudet werden kann. Der Penis der Drohne 
bleibt bei der Begattung in der Vagina der Königin otf ein Pfropf ſtecken 
und iſt zu dem Zwecke mit Borſten, Warzen und zwei hornartigen Gebilden 
ausgeſtattet. Erſt nach längerer Zeit, wenn inzwiſchen alle Samenfäden aus 
der Scheide in das für ihren dauernden Aufenthalt beſtimmte Samenbläschen 
hinübergeleitet find, fällt dieſer Pfropf, das ſogenannte „Befruchtungszeichen“ 
wie es die Imker nennen, aus der Scheide, weil es inzwiſchen eingetrocknet 
if. Von der Samenblaſe aus vermag nun die Königin die Samenfäden 
einzeln zu den zu befruchtenden Eiern zu geben. Das iſt eine wunderbar 
feine Arbeit, welche hier die Natur zu leiften hat. In dem Samenbläschen, 
das nur die Größe eines Stecknadelkopfes hat, find Millionen von Samenfäden 
enthalten und dieſe werden nun einzeln aus dem Samenbläschen herausgeholt 
und zu dem zu befruchtenden Ei geleitet. Dieſe Arbeit leiſtet die von Dr. 
Breslauer entdeckte Samenpumpe, welche zwiſchen dem unpaaren Eileiter und 
dem Samenbläschen liegt. 3 
Dem Prinzip der Samenſparung entſpricht es nun, daß bei der Königin 
ncht alle Eier befruchtet werden. Die Drohneneier entwickeln ſich nämlich 
ohne Befruchtung. Das ift nun wieder gar nichts ſonderliches und beiſpieloſes, 
wie das Dickel und ſeine Anhänger immer wieder den Bienenzüchtern vorzureden 
ſuchten. Die „ungeſchlechtliche Vermehrung“ iſt in der Natur fo verbreitet, 
er weit mehr Lebeweſen auf ungeſchlechtlichem Wege entſtehen, wie auf 
geſchlechtlichem und wenn man ſich hier in künſtliches Erſtaunen ſetzen will, 
was will man da erſt über die Fortpflanzung der Aphiden (Blattläuſe) und 
der altbekannten Reblaus ſagen. Da geſchieht die Vermehrung dadurch, daß 
uf ungeſchlechtlichem Wege lebende Junge geboren werden und dieſe lebenden 
Jungen haben, während ſie noch im Mutterleibe ſind auch ſchon ein lebendes 
Junges im Leibe und nach einiger Zeit folgt auf dieſe ungeſchlechtliche und 
lügellofe Generation eine beflügelte Generation, die umherfliegt, fic) begattet 
md dann Eier legt, aus denen dann im nächſten Jahre wieder die unbeflügelte 
eſchlechtslofe Generation entſteht, die lebende Junge zur Welt bringt. Die 
Biffenichaft redet hier von einem Generationswechſel zwiſchen viviparen 
lebend gebärenden) und oviparen (Eier legenden) Generationen. Die Erſcheinung 
ber, daß aus unbefruchteten Eiern lebende Weſen entſtehen, wird in der 
Biſſenſchaft Parthenogeneſis (⸗Jungfernzeugung) benannt. = 
Die Königin kann alſo Eier legen, aus denen lebende Weſen, nämlich 
drohnen entſtehen, ohne daß fie begattet wurde. Der Imker jagt dann, die 
königin iſt drohnenbrütig geworden. Daß eine Königin nicht befruchtet wird 
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und deshalb drohnenbrütig wird, kann ziemlich leicht geſchehen, denn d 
Begattung der Königin kann nur außerhalb des Stockes geſchehen. Von de 
Drohnen des eigenen Stockes läßt ſich die Königin nicht befruchten, dit 
kümmern ſich nicht im geringſten darum, wenn die ſchweſterliche junge König 
zum Begattungs⸗ oder wie die Imker jagen, zum Hochzeitsfluge ausflieg 
Dieſe Eigenheit hat die Natur. in die Bienen gepflanzt, um durch die Befruchtu 
auch eine Vermiſchung mit blutfremden Elementen anzuſtreben, welche d 
Natur regelmäßig und auf verſchiedenen Wegen in der Natur herbeizuführ 
weiß. Herrſcht nun während der Brunſt der jungen Königin kein gut 
Wetter oder trifft die ausfliegende Königin keine blutfremde Drohne ob 
mißglückt die Begattung aus einem anderen Grunde, dann bleibt die jun 
Königin unbefruchtet, ihr Samenbläschen iſt leer. Ich habe dieſe Drohne 
brütigkeit zum Unterſchied von der anderen, auf die ich gleich zu ſprecht 
komme, die primäre, d. h. die Drohnenbrütigkeit von vornherein genannt. Die 
Art non Drohnenbrütigkeit tritt hauptſächlich im Sommer auf, wenn d 
Schwarmzeit vorüber iſt und hier und da eine Königin unbeſruchtet blieb. 

Hier, wie auch in dem folgenden Falle iſt das drohnenbrütige Volk ob: 

Vol des Imkers verloren und geht ein, weil die Drohnen weder Honig no 

ollen ſammeln noch Brut pflegen noch Waben bauen können, ſie habe 
11 anderen Zweck, als nur den, die jungen Königinnen zu befruchten, ſtehe 
- aljo kaum höher, als das Männchen von bonnelia viridis das fein ganze 
Leben in der Scheide ſeines Weibchens verbringt. — 

Es gibt aber noch eine andere Art von Drohnenbrütigkeit, welche wm 
bei Königinnen auftritt, die befruchtet waren und welche ich die ſekundät 
Drohnenbrütigkeit genannt habe. Man nahm bisher an und lehrt das no 
heute allgemein, daß bei dieſen Königinnen der Samenvorrat mit der Ze 
aufgebraucht werde. Als ich während des Kampfes mit Dickel nun auch dar 
ging, in Verbindung mit Prof. Dr. Tönniges ſolche ſekundär drohnenbrätig 
Königinnen zu unterſuchen, fanden wir zu unſerer großen Verwunderung d 
Samenblaſe regelmäßig voll von Samenfäden. Das iſt auch fo ausnahmslo 
geblieben bei vielen Dutzenden von ſekundär drohnenbrütigen Königinne 
die ich ſpäter vom eigenen Stande und auch von fremden Ständen unterjud 
habe. Immer war die Samenblaſe noch voll Sperma. Aber es hatte de 
Anſchein, als ob der ganze Inhalt der Samenblaſe zähflüſſiger fei, au 
glaubten wir zu bemerken, daß hin und wieder fic) an den Samenfäde 
beſonders am Kopfteile, Zerfallerfcheinungen bemerken ließen. Wodurch di 
ſekundäre Drohnenbrütigkeit, die demnach nicht durch Erſchöpfung des Samer 
vorrates entſtehen kann, in Wirklichkeit entſteht, das habe ich dann {pail 
zufällig auch gefunden. Das Gepapel in den Bienenzeitungen von der Ventilatie 
der Stöcke im Winter und auch etwas Bequemlichkeit hatten mich verleitet, 
einem Winter die warme Verpackung fortzulaſſen. Im nächſten Frilbjal 
hatte ich dafür die Beſcherung, daß ich eine ganz auffallende Zahl drohne! 
brütiger Königinnen auf dem Stande hatte. Ich habe dann ſpäter abſichtli 
noch einzelne Völker unverpackt gelaſſen und regelmäßig hatte ich dann 
vielen Fällen drohnenbrütige Königinnen. . 

Es ſteht deshalb bei mir feft, daß die fekundäre Drohnenbrütigkeit | 
den meiſten Fällen, wenn auch nicht gar immer eine Folge von. Erkältung tf 
Daher kommt auch, daß wir ſie regelmäßig nach kalter Zeit finden. 
durch die Erkältung die Samenpumpe gelähmt, ob die Flüſſigkeit, welcht in de 
Samenblaſe die Samenfäden lebend erhält, verändert wird, kann ich nich 
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8 a a 
mtjcheiden, es genügt aber für die Praxis zu wiffen, daß fefunddvee Drohnen- 
rütigkeit durch Erkältung entſteht. | | | N 
5 Woran ift nun die Drohnenbrütigkeit zu erkennen? Aeußerlich 
ſt an der Königin felten oder faft nie etwas zu ſehen. Nur in einzelnen 
Fällen von ſekundärer Drohnenbrütigkeit erſcheinen die Königinnen krank und 
können ſich ſchlecht auf den Waben bewegen. Die primär drohnenbriitigen . 
Königinnen find aber immer flink und munter. | | j 
Die Drohnenbrütigkeit erkennt man nur an der Brut, weshalb ich auch 
immer rate: ſucht bei der Reviſion nicht lange nach der Königin, guckt euch 
die Brut an, daran könnt ihr alles ſehen. Daran iſt auch zu ſehen, ob die 
Königin drohnenbrütig iſt. Der drohnenbrütigen Königin ſelbſt ſcheint ihr 
Zuſtand nicht zum Bewußtſein zu kommen, ſie legt munter ihre Eier in die 
1 0 \ ’ x 


Stau Helene Schulz in Fürſtenhagen (Mecklb.) bildete ſich an der Hand unſeres Lehrbuches zur 
Imkerin aus und beſorgte mit beſtem Erſolg den Bienenſtand ihres Sohnes, während dieſer 
8 FR im Felde ftand. 


kleinen Arbeiterzellen. Aber es entſtehen daraus nun Drohnen und die 
Drohnenmaden find ſchon größer als Arbeitermaden, fie haben darum in den 
Arbeiterzellen nicht genug Platz, ſie drängen die Seitenwände der Zellen 
auseinander, die nebenliegenden Drohnenmaden haben nun erſt recht nicht 
genug Platz, ſterben ab, verfaulen und wenn nun die Drohnenmade über den 
Rand der Zelle herauszuwachſen droht, dann verlängern die Bienen; die Zellen 
und wenn ſich die Made verpuppt, dann bauen ſie auf die Zelle einen hoch⸗ 
gewölbten Deckel — einen Buckel und deshalb ſagt der Imker auch vielfach 
das Volk iſt „buckelbrütig“. An dieſen Buckeln und dem ganzen unregelmäßigen 
Bau, wodurch die ganze Arbeiterwabe verdorben wird, erkennt man alſo die 
Drohnenbrütigkeit. 8 1 

Die Behandlung der drohnenbrütigen Völker beſteht darin, daß 
man ſo raſch als nur möglich die drohnenbrütige Königin tötet, denn es 
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. ift noch nie ein Fall beobachtet, daß eine drohnenbriltige Königin wieder 
befruchtete Eier hätte legen können. Sie verdirbt aber mit ihrer Eierlage 
den Bau, denn die durch die Buckelbrut veranſtalteten Zellen ſind nur von 
einem ſehr ſtarken Volke wieder umzubauen. Außerdem geht das drohnen⸗ 
brütige Volk mit jedem Tage in der Stärke zurück und zehrt zwecklos den 
Honig auf. Deshalb, fo raſch als möglich die Königin fort. Iſt das Voll 
noch ſtark, fo kann man ſich ja an die Heilung machen, indem man ihm wit 
geſunder und reifer Brut auf die Beine hilft und dann eine befruchtete Königin 
zuſetzt. An ſchwachen Völkern herumzudoktern hat nie Zweck, denn es find ja 

doch nur noch alte Bienen in dem Volke, es lohnt ſich darum auch kaum noch 
das Vereinigen mit einem anderen Volke. Abſchwefeln und den Bau und 
Vorrat retten, das iſt da das zweckmäßigſte. Die primäre Drohnenbrütigkeit 
kommt nach beendeter Schwarmzeit, hauptſächlich Ende Juli, und Anfang 
- Auguft, und die ſekundäre Ausgang Winter, alſo Ende März und Anfang 
April vor. In dieſen Zeiten ſind alſo die Völker hauptſächlich darauf zu 
unterſuchen. | z ; a 


Wanderwagen für Kriegsbeſchädigts und Kriegerwitwen. 
Eine große Zahl von Kriegsbeſchädigten wenden ſich der Bienenzucht zu 
und das iſt inſofern erfreulich, weil wohl kaum etwas anderes mit ſo kleinen 
Anlagekapitalen begonnen werden kann und ſo raſch zu einem ſo erheblichen 
Einkommen führen kann, wie die Bienenzucht. Es gibt auch wohl kaum einen 
anderen Beruf, der ſo den Geiſt zu beſchäftigen, von allerlei trüben und ſchweren 
Gedanken abzulenken vermag, wie die Bienenzucht. Es iſt auch recht erfreulich, 
daß mit dieſen Leuten ſo viele Kräfte in die Bienenzucht kommen, die von 
vornherein die Bienenzucht als einen Beruf auffaſſen und die dann ein Gegen⸗ 
gewicht bilden gegen die Auchbienenzüchter und Luxusimker, die in der Bienen⸗ 
zucht nur eine angenehme Nebenbeſchäftigung zu ſehen vorgeben und die es für 
eine Schändung der Imkerehre halten, wenn jemand mit der Bienenzucht Geld 
verdiegen will, wie es etwa in Preußen einen Menſchen unwürdig machte, des 
Königs Rock zu tragen, wenn er auf andere Weiſe Geld verdienen wollte, als 
durch Spielen und Wetten. Spielerei war es, wie dieſe Leute die Bienenzucht 
trieben, Spielerei, wie ſie mit Sämereien, die ſie in Grammdüten bezogen, die 
Tracht aufbeſſern wollten, aber diefe Leute ſpielten bei den Behörden die erſte 
Geige und ſchwärzten die Leute an, welche in der Bienenzucht einen Erwerb 
ſahen. Deshalb begrüße ich die Kriegsbeſchädigten in der Imkerei aus Herzens⸗ 
grund und hoffe, daß mit ihnen ein neuer Geiſt in die Imkerwelt kommt, der 

Geiſt ehrlicher Arbeit, die ihren ehrlichen Lohn will. ‘ | 

Die Schwierigkeiten, welche ſich aber dem Berufsimker entgegenſtellen, find 
doch groß und von mir ſtändig betont worden. Sie liegen darin, daß durch 
die neuzeitliche Forſt⸗ und Landwirtſchaft gerade die beſten Honigpflanzen immer 
weiter zurückgedrängt werden, wodurch in den meiſten Gegenden erhebliche 
Trachtpauſen entſtehen. Bis es uns gelingt, auf den von mir angebenen Wegen 
(vergl. Heft 1) Wandel zu ſchaffen, darüber vergehen mindeſtens. 10 Jahre. 
Deshalb muß auf einem anderen Wege Abhilfe geſchaffen werden und dieſer 
Weg heißt Wanderung mit den Bienen. Da muß der Berufsimker gleich mit 
rößtem Eifer feſtſtellen, welche Haupttrachten gibt es in meiner Gegend, wann 
seit die Trachten ein (ftets das genaue Datum aufſchreiben), in Höhenlagen 
tritt die Tracht 8—14 Tage ſpäter ein, ſodaß es manchmal möglich tft, zu 
derſelben Tracht (beſonders Esparſette) zuerſt in die Ebene und dann ins Ge⸗ 
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birge zu wandern. Bei der Erkundung der Trachten muß der Imker felbft 
die Augen auftun, denn die Imker, welche an dem Trachtorte wohnen, geben 
ſelten richtigen Beſcheid, weil fie die Tracht nicht gern mit Fremden teilen. Im 
„ nächften Heft bringe ich einen Trachtkalender. 
: Das Wandern ift aber eine ganz ungeheuerliche Laft, wenn man dazu 
„jeden einzelnen Stock verpacken, auf einen Wagen laden, fortfahren, abladen 
und dann wieder einen Stand errichten ſoll. Das Wandern iſt aber eine Luft, 
wenn man einen beſonderen Wanderwagen hat, in welchem die Völker ein für 
alle mal feſtſtehen. In Zeit von einer halben Stunde iſt da der ganze Stand 
marſchfertig und die ganze Zurüſtung iſt eine ſehr geringe mühloſe Arbeit, 
denn ſte beſteht nur darin, daß man die Schieber am Fenſter und die Luft⸗ 
gitter in der Tite öffnet und am Abend oder am frühen Morgen die Fluglöcher 
„zuſchiebt. In dem Wagen kann der Imker auch wohnen und ſchlafen und 
wenn er die Bienen allein läßt, wird der Wagen ſicher verſchloſſen und wenn 
Diebe zu befürchten find, können auch Selbſtſchüſſe angebracht werden, ſodaß 
der Wanderwagen auf das ficherfte zu verwahren iſt, was bei den anderen 
Wanderſtänden nicht im entfernteſten zu erreichen iſt. Allerdings war ein 
Wanderwagen bis dahin ein ziemlich koſtſpieliges Möbel. Aber jetzt iſt die 
Gelegenheit, Wanderwagen billig zu erwerben. Aus dem Felde find eine un⸗ 
geheure Menge geſchloſſener Wagen zurückgebracht worden, die ſich ganz vor⸗ 
zuͤglich zu Wanderwagen umarbeiten laſſen. Ich bin auch ſchon mit der be⸗ 
treffenden Stelle der Heeresleitung in Verbindung getreten und man will 
mir gern derartige Wagen zur Verfügung ſtellen. Wer darum einen ſolchen 
Wegen wünſcht, den bitte ich, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. Ich werde 
dann dafür ſorgen, daß die Kriegsbeſchädigten die Wagen beſonders preiswert 
bekommen und daß ſie vor allen Dingen zweckmäßig umgebaut werden. Ich 
glaube, daß ein ſolcher Wanderwagen, der einen geſchloſſenen Bienenſtand voll⸗ 
kommen erſetzt, nicht erheblich teurer kommt, als ein gewöhnlicher feſter Bienen⸗ 
ſtand, vielleicht kommt er ſogar noch billiger. Ich bin auch eben daran, einen 
Bienenſtock zu konſtruieren, der alle Vorteile der Neuzeit aufweiſt und den ſich 
jeder Imker ſelbſt herſtellen kann und der keine große Tiefe hat, ſodaß die 
Wanderwagen nicht ſo breit zu ſein brauchen, wie früher. Dieſe Frage erfordert 
aber noch gründliches Studium, ich werde im nächſten Hefte eingehende Zeich⸗ 
nungen von dem neuen Stocke bringen und auch zeigen, wie fich die Militär⸗ 
wagen zu Wanderwagen umbauen laſſen. Vorläufig laſſen ſich noch keine 
ganz beſtimmten Angaben machen, ich bitte aber diejenigen, welche Wanderwagen 
wünſchen, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. Doch kann ich vermutlich 
nicht brieflich gleich jedem auseinanderſetzen, wie alles im einzelnen werden muß. 
Das kommt im nächſten Heft. | 


Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
Betrachtungen zu dem Artikel in Nr. 7 und 8 1918 der „Neuen“. 
Von Johannes Wirtz, Eilendorf bei Aachen. 

Wenn draußen in der Natur und auf dem Bienenſtande während des 
Winters für den Imker äußerlich eine Zeit der Ruhe eintritt, dann ſoll doch 
ſeine geiſtige Tätigkeit und Weiterentwicklung rege bleiben, und es ſollen alle 
diejenigen, die imſtande find, mit ihren Kenntniſſen und Erfahrungen helfen 
beizutragen, daß die praktiſchen Arbeiten, wie ſie beim Bienenzuchtbetrieb not⸗ 
wendig find, beſonders für unſere jungen Anfänger in einer leichtfaßlichen 
Form dargeſtellt und verbreitet werden. Auch der Wunſch, den Herr Freuden⸗ 
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ſtein in Nr. 7 und 8. der „Neuen“ auf Seite 85 ausſpricht, daß auch einmal 
andere Leute da mittäten, damit es ihm nicht ſo ſauer würde, veranlaßt mich, 
folgende Erfahrungen und Anweiſungen zur Belehrung zu veröffentlichen: 
Die Art und Weiſe, wie Herr Freudenſtein in feinem Artikel auf Seite 
84, Jahrgang 1918, der „Neuen“, die Bildung von Kunſtſchwärmen beſchreibt, 
hat mich beim Leſen desſelben doch etwas befremdet, beſonders bei einem jo 
erfahrenen Imker. Die von ilm vorgeſchlagene Methode hat mir in keiner 
Weiſe gefallen, denn erſtens hat fie den Nachteil, daß die gebildeten Schwärme 
zu klein find, und wie alle Schwächlinge nicht recht vorwärts kommen, wodurch 
der beabfichtigte Zweck nicht erreicht wird, der nach ſachgemäßem Verfahren erreicht 
werden kann und zweitens, daß die Muttervölker bei der angeführten 
Wabenentnahme zu ſehr geſchwächt werden, wenn zuviel Waben entnommen 
werden, was wiederum eine Schmälerung des Honigertrages zur Folge hat. 
Ich will nun in folgendem beſchreiben, wie ich ſchon ſeit Jahren mit vollem 
Erfolg die Kunſtſchwärme bilde, wobei mein Hauptaugenmerk, die Verhütung 
des Schwärmens ſowie die Heranzüchtung von Honigvölkern, ſich vollſtändig ergibt. 
Die Behandlung der Bienenvölker zur Durchführung der vorſtehend 
aufgeführken Geſichtspunkte hat ſchon im Frühjahr zu beginnen. Ich ſchicke 
hier voraus, daß jeder Imker und ſolche, die es werden wollen, in ihre 
Arbeitsweiſe ein feſtbeſtimmtes Programm einführen. Hierzu gehört vor allem, 
daß man fich bei jeder Verrichtung, die man an einem Bienenſtock vornehmen 
will, die Frage vorlegen ſoll, erſtens: wozu geſchieht der Eingriff in den 
Stock, und zweitens: muß das Denken hierauf unter Berückſichtigung der 
Eigentümlichkeiten der Bienen den Schluß ergeben: daß der gewollte Eingriff 
auch den vom Imker gewünſchten und gewollten Erfolg hat. Gerade in 
letzterer Beziehung dürften noch viele Imker einen Fehler machen, indem 
mancher Eingriff nicht ordentlich überlegt wird, daher eine Störung und 
Beunruhigung der Völker iſt, und manche Zeit verloren geht, die man ſonſtwie 
beſſer änwenden kann, beſonders bei größeren Ständen. Jede unnötige 
Störung der Bienenvölker iſt nach meiner Anſicht nur eine Schmälerung des 
Honigertrages und ſomit der Schaden des Imkers. = 
| Wenn nun im Frühjahr die Entwicklung der Völker ſoweit ſortgeſchritten 
iſt, daß bei Breitwabenſtöcken die Bienen 9— 10 Rahmen gut belagern, dann 
verfahre ich in folgender Weiſe. Aus dem Honigraum wird die Winter⸗ 
verpackung entfernt. Das Abſperrgiiter zwiſchen Brut und Honigraum bleibt 
bei mir ſtets liegen, und zwar liegt dasſelbe immer an der Stirnwand des 
Kaſtens. Es iſt dieſes aus verſchiedenen Gründen am zweckmäßigſten, eines⸗ 
teils laufen die Bienen beſſer an der Stirnwand des Kaſtens empor, und 
andernteils wird der Raum gleich zu groß, der im Honigraum auszufüllen 
iſt, bei dem Zweck, den ich erreichen will, wenn das Abſperrgitter zu weit 
zurückliegt. Nun hänge ich im Honigraum zuerſt eine leere Wabe, hinter 
dieſe kommt nun eine möglichſt gedeckelte Brutwabe aus dem Brutraum, und 
als Schluß wieder eine leere Wabe. Dann wird. Brut» und Honigraum 
wieder recht warmhaltig verpackt, was ich als beſonders wichtig anempfehle 
und was ſich mit den von der „Neuen“ offerierten Filzdecken am einfachſten 
und ſicherſten erreichen läßt. Leider ſind infolge des Krieges dieſe Decken nicht 
mehr zu haben, hoffentlich bringt uns der Frieden auch dieſen Artikel wieder, 
den ich nur auf's beſte empfehlen kann. Die vorſtehend beſchriebene Arbeit 
wird nun an allen Kaſten auf dem Stande gemacht, ſobald die Völker die 
oben angegebene Stärke haben. Die frühzeitige Oeffnung der Honigräume 
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und Entfernung von Brutwaben aus dem Brutraum iſt ein außerordentlich 
wirkſames Mittel gegen die auftretende Schwarmluſt. Das weitere Zuhängen 
von Brutwaben in den Honigraum geſchieht nun immer in Abſtänden, je 
nachdem die Entwickelung des Volkes es zuläßt, wobei zu beachten iſt, daß 
für jede entfernte Brutwabe immer eine ausgebaute oder Kunſtwabe an deren 
Stelle eingehängt wird, vorzuziehen iſt jedoch die Kunſtwabe, weil hiermit den 
Bienen Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird, und hierin liegt die beſte Methode 
gegen Schwarmgedanken, daß man Sorge dafür trägt, daß die Bienen immer 
rechtzeitig und ausreichend Arbeit haben. Beim Zuhängen der Brutwaben in 
dem Honigraum hänge man tunlicdft zwiſchen zwei Brutwaben immer eine 
leere Wabe, damit die Bienen immer Platz haben, für den Honig abzulegen, 
den ſie hierhin tragen. | | ee Hes 
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Stand des Herrn Giſſinger in Eberſtadt bei Darmſtadt. 


Iſt nun die Entwicklung der Völker ſoweit gediehen, daß die Honigräume 
mit einer Anzahl Brutwaben beſetzt ſind, dann kann zur Bildung eines Kunſt⸗ 
ſchwarmes geſchritten werden, und zwar in folgender Weiſe: Beim letzten 
Einhängen von Brutwaben in den Honigraum hängt man letztere ſo, daß 
man ohne viel ſuchen und ſtören zu müſſen, im ganzen 4 Brutwaben zur 
Verfügung hat, die jedoch in verſchiedenen Kaſten ſo verteilt ſind, daß man 
nur 1, höchſtens 2 Waben aus einem Volke entnehmen muß, damit die 
Leiſtungsfähigkeit des Honigſtockes nicht zu ſehr auf einmal beeinträchtigt wird. 
Auch empfiehlt es ſich, mit der Bildung des Kunſtſchwarmes eiwa 4— 5 Tage 
nach dem letzten Zuhängen zu warten, weil erſtens dann möglichſt keine Eier 
mehr in den Waben vorhanden ſind und zweitens hat man dann auch die 
Gewißheit, daß keine Königin verſehentlich mit in den Honigraum gekommen 
iſt. Nun hat man einen kleinen Kaſten nötig, in den im ganzen 7 Rähmchen 
hineingehen, und der ſo beſcha ffen iſt, das er ſich leicht und bequem trans⸗ 
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portieren läßt. Will man nun den Ableger machen, dann ſuche man ſich 
aus dem beſten Honig volk des Standes eine Wabe mit möglichft frifchen 
Eiern aus, und hänge dieſe mit allen daraufſitzenden Bienen beiſeite auf den 
Wabenbock, nur achte man genau darauf, daß nicht die Königin ſich auf der 
Wabe befindet. Nun hängt man zuerſt in den kleinen Kaſten eine ausgebaute 
leere Wabe, dann nimmt man aus den Honigräumen die zurechtgehängten 
Brutwaben und bringt dieſe mit allen darauffigenden Bienen in den Kaſten, 
wobei man die beiſeite gehängte Wabe mit den friſchen Eiern in die Mitte 
wg und fügt an den Schluß wieder eine leere Wabe, worauf man den 

aften überall dicht ſchließt und die Ventilation an demſelben öffnet. Man 
hat nun noch nötig, den Kaſten auf einen anderen Standort zu bringen, der 
jedoch ſo weit abgelegen ſein muß, daß die Bienen beim Abfliegen nicht gleich 
zum alten Muttervolk zurückfliegen, damit einer Entvölkerung vorgebeugt wird, 
wie ſie Herr Freudenſtein bei dem Belaſſen der Kunſtſchwärme auf dem Stande 
Zu feiner. Enttäuſchung feſtſtellen konnte. Dieſe jo gebildeten Schwärme haben 
nun reichlich Bienen, die ſich durch die auslaufende Brut innerhalb 8 — 10 
Tagen ſo vermehren, daß ſämtliche Waben von Bienen ſtrotzen, und ſetzen 
auch aus den in den Stock gebrachten Eiern genügend Königinnenzellen an. 
Dieſe kann man, beſonders auf größeren Ständen, wieder verwerten, falls 
man mehr wie einen Ableger herſtellt und dieſes in der Weile. macht, daß 
man vielleicht nach 4—5 Tagen den zweiten Kunſtſchwarm auf die vorhin 
beſchriebene Weiſe macht, und dieſem, ſobald er Königinnenzellen angeſetzt hat, 
eine reife Zelle einhängt, aber nicht eher, weil letztere ſonſt zerftört würde. 
Wenn man nun in dem Schwarm die junge Königin tüten hört, bringt man 
denſelben wieder auf den alten Stand zurück, entfernt die noch im Stocke 
befindlichen Weiſelzellen und hat nach Befruchtung der jungen Königin ein 
Volk, das ſich recht gut entwickelt. Will man weitere Kunſtſchwärme je nach 
Zahl der vorhandenen Muttervölker nicht machen, ſo kann man die über⸗ 
flüſſigen Brutwaben dem oder den Schwärmen einhängen, wodurch man 
beſonders in Gegenden mit Spättracht recht leiſtungsfähige Völker erhält, die 
an Ertrag den Muttervölkern nicht nachſtehen. Durch die auf dieſe Weiſe 
hergeſtellten Schwärme erreicht man 1. die Vermehrung der vorhandenen 
Völker, 2. wenn man dieſes nicht beabſichtigt, dann kann man im Herbſt aus 
einem anderen Volke die nicht mehr leiſtungsfähige oder zu alte Königin aus⸗ 
fangen und töten und die Bienen mit dem Schwarm vereinigen, 3. kann man 
die Völker verkaufen, was bei den heutigen Preiſen ein recht einträgliches 
Geſchäft iſt, und 4. erreicht man die Schwarmverhinderung durch den recht⸗ 
zeitig ausgeführten Aderlaß an den Muttervölkern, denn darin pflichte ich 
dem Herrn Freudenſtein bei: verhüte das Schwärmen, wenn es noch keine 
Schwarmgedanken hat, ſonſt iſt es überhaupt zu ſpät. Sorge daher jeder Imker, 
daß ſeine Bienen ſtets Arbeit haben durch Bauen und zeitiges Ausſchleudern 
des Honigs, ſowie Entnahme der überſchüſſigen Brut und wir züchten auf 
dieſe Weiſe die Völker, denen die Schwarmluſt fremd wird. Ein beſonders 
wichtiges Moment iſt bei der hier beſchriebenen Behandlungsweiſe noch der 
Umſtand, daß die Muttervölker als Honigvölker immer ihre nötige Stärke 
behalten, und iſt dieſes nach meiner Anſicht das wichtigſte bei der ganzen 
Sache, daß man die Ertragsſähigkeit der Völker bis zur Höhe ſteigert und 
nur den Ueberſchuß an Brut fortnimmt. | 


Die vorſtehend beſchriebene Behandlungsweiſe ift von meinem Imker⸗ 
kollegen Hubert Kalff in Brand nun ſchon ſeit Jahren mit vollem Erfolg bei 


Fragekaften. 
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ihm in Anwendung, und geſchieht die Veröffentlichung derſelben hier auf 
ſeinen Wunſch zu Nutz und Frommen aller Bienenzüchter. . 


Frage 


— 


Frage: Betr. Schaffung einer eigenen 
Juckerfabrik habe ich einige Bedenken: Wie 
wird es, wenn die Suderinduftrie verftaat- 
licht wird? Wie iſt es mit der Beſchaffung 
ven Rohmaterial (Hohlrüben) ? 

‘Antwort: Seien Sie unbeſorgt, der alte 
Freudenſtein geht nicht tiefer ins Waſſer, als er 
Grund unter den Füßen hat. Wir gründen zu⸗ 
nächſt nur eine Raffinerie, die den Rohzucker, 
der ja zur Friedenszeit überall in großen Maſſen 
im Handel zu haben iſt, kauft und ihn dann ſo 
verarbeitet, wie ihn die Imker am beſten ge⸗ 
brauchen können. Wir haben dann unſeren 
Zucker in beſter Ware, zu billigſtem⸗Preiſe und 
unbedingt rechtzeitig. Ich mache auch die Sache 
nicht allein; wenn es ſoweit iſt, wird die Ge⸗ 
nofenichaft zuſammengerufen und beſchließt ge⸗ 
meinſchaftlich bis in die kleinſten Einzelheiten. 
Wird ſpäter verſtaatlicht, werden wir auch ver⸗ 
ſtaatlicht und erhalten unſer Geld zurück. 


Frage: Wir Deutſchtiroler würden uns 
gern an der Imkerei⸗Genoſſenſchaſt beteiligen, 
aber wie ſoll der Suderbezug aus der Ge: 
noſſenſchafts fabrik nach hier geregelt werden? 

a wird die Fracht zu tener. Oder wie 
denken Sie ſich dieſe Angelegenheit? 

Antwort: Deutſchtirol kommt ja künftig mit 
Naturnotwendigkeit geradeſo wie das übrige 
Deutſch⸗Oeſterreich zu Deutſchland, und da fallen 
natürlich auch die Zollgrenzen fort. Der Zucker 


geht dann in Wagen und Schiffsladungen in 9 


die fernen Teile des neuen deutſchen Reiches und 

da ſpielt die Fracht keine große Rolle. Sie 

müſſen natürlich dafür ſorgen, daß auch in Tirol 

ein Verein entſteht, der ſich der deutſchen Imker⸗ 

genoſſenſchaft anſchliezt, damit auch in dortige 

Gegend m Zucker tu großen Ladungen verſandt 
an. 


umlogieren zu konnen. 
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Frage: Bauen wir jetzt Breitwabenſtöcke, 
um die Bienen im April aus den Hörben 
Muß ich die nicht 
ehr ſtarken Völker einzeln unterbringen oder 
kann ich alle drei in einen Stock tun? Be⸗ 
fliegen die Bienen 5—4 Kilometer von dem 
Stand eutfernte Raps felder d 
Antwort: Wenn die Körbe im Frühjahr 
noch einigermaßen ſtark ſind, ſo rate ich Ihnen, 
als junger Anfänger nicht gleich mit einer fo 
ſchwierigen Operation zu beginnen, welche auch 
in der Hand eines Meiſters immer auch einigen 
Bienen das Leben koſtet, bei einem Anfänger 
aber leicht die ganzen Völker um die Ecke bringen 
kann. Warm halten und für Futter ſorgen, iſt 
ſchon Leiſtung genug für einen Anfänger. Zur 
Rapstracht möglichſt dicht an die Rapsſelder 
wandern und dann die Völker ſchwärmen laſſen 
oder umlogieren, wenn ſie im Nachſommer ſtark 
geworden ſind. 


Krage: Voriges Jahr erhielten wir den 
Sucker erſt Mitte November, ſodaß dadurch 
eine große Anzahl. Bienenvölker flöten ging. 
Wäre es nicht möglich, den Zucker durch un⸗ 
ſeren Gauverband aus einer hier befindlichen 
Fabrik zu 1 

Antwort: Alle Imker ſollen ſich ganz ener⸗ 

iſch gegen die Mißwirtſchaft mit dem Zucker 
ei der Reichszuckerſtelle in Berlin beſchweren 
und verlangen, daß der Bienenzucker auch auf 
Zuckerkarten dort gekauſt werden kann, wo man 
den andern Zucker kauft. Alle Imker ſollen 
energiſch dagegen proteſtieren, daß ſie mit dem 
Zucker nur deshalb fo drangſaliſiert würden, da⸗ 
mit fie dem Herrn Frey ihre Groſchen bringen 
müßten. Sie wollten aber von Frey und ſeinen 
Vereinen nichts wiſſen. Ich kann dann auf 
Grund dieſer Maſſenbeſchwerden bei der neuen 
Regierung viel erfolgreicher eingreifen. 


Frage: ft es angängig, die Bienenftöde 
in einer größeren Hammer mit großem 
Fenſter aufzuſtellen und die Tierchen durchs 
ſtets geöffnete Fenſter fliegen zu laſſen d 

Antwort: Man kann recht wohl den Bie⸗ 
nenſtand in einem Zimmer errichten und die 
Bienen durch das offene Fenſter fliegen laſſen. 
Einen ſolchen Bienenſtand habe ich vor etwa 25 
Jahren beim Rektor Gräßner in Marburg kennen 
elernt. Natürlich darf das Fenſter nicht nach 
der Wetterſeite liegen, ſonſt ſchlägt der Regen 
hinein, auch dürfen in dem Zimmer keine an⸗ 
deren Fenſter geſchloſſen ſein, ſonſt krabbeln ſich 
die Bienen, welche hin und wieder einen Spazier⸗ 
flug durch das Zimmer machen, an den Scheiben tot. 


Frage: Beim Gießen der Uunſtwaben 
habe ich ſchon vieles erprobt, kann aber nie 
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die nötige Elaftizität 
erreiche ich dtefe? 

Antwort: Die Kunſtwaben der Fabrikanten 
ſind nicht gegoſſen, ſondern gewalzt, und deshalb 
iſt der Unterſchied zwiſchen gegoſſenen und ge⸗ 
walzten Waben wie der zwiſchen gegoſſenen und 
gewalzten Eijenplatten: die gegoſſenen ſind ſteif 
und ſpröde, die gewalzten aber elaſtiſch wie Blech. 
Man muß deshalb die gegoſſenen Waben nur 
bei warmem Wetter oder in warmer Stube bes 
ſchneiden und in die Waben kleben, denn in der 
Wärme verliert ſich die Sprödigkeit zum großen 
Teil. Hat man aber die gegoſſenen Waben 
glücklich eingeklebt, 1un fie dieſelben Dienſte wie 

alzte auch. Es ift bloß etwas mehr Bot- 
ot nötig. 

Frage: In einer Steuerſache erbitte ich 
ren Rat. Wie hoch iſt die Reineinnahme 

18 Bienenvölker anzugeben d 

Antwort: Bei der Steuerberechnung wird 
allgemein vom Volke ein Reinertrag von 6 Pfd. 
angenommen, was die nun im Preiſe ſtehen, 
muß verſteuert werden. Hier wären alſo in 
Anſatz zu bringen 186 — 108 mal den feſt⸗ 
gelegten Höchſtpreis von 3.50 — 324 M. 

Frage: Um das Schwärmen zu verhin⸗ 
dern, riet mir ein Imker, ich ſolle vorn an 
die Stirnwand meiner Breitwabenkäſten |—3 
ausgebaute Waben hängen, dahinter ein 
Brutraumſchied ſtellen und hinter dieſes die 
Morigen Rähmchen mit der Königin hängen. 
Dann höre von ſelbſt alle Schwärmerei auf. 
Was fagen Sie dazu? Ä 

Antwort: Das ſenkrechte Abjperraitter vorn 
im Stocke iſt das Hauptſtück aus der Preußſchen 
Methode der Schwarmverhinderung. Ich kann 

aber aus meiner Erfahrung nicht loben, denn 
ie Bienen toben hinter dem Gitter wie toll und 
die Königin geht regelmäßig ein, was ich nur 
damit erklären kann, daß ſie die Abſperrung vom 
Flugloch ſtändig aufregt. Ich komme wahr⸗ 
ſcheinlich im nächſten Frühjahre mit beſſeren 
Vorſchlägen, da ich dies Jahr die Wohnungs⸗ 
frage beſonders ausprobieren will. 

Frage: Meiner Anſicht nach hat die Oben⸗ 
überwinterung nur den Sweck, daß die im 
oberen Raum eingeflogenen Bienen kein Ab⸗ 
ſperrgitter paſſieren brauchen. Dann müßte 
ich alſo 2 Fluglöcher in Ihrem Breitwaben- 
Sweietager anbringen, eins am Bodenbrett 
und eins in der Mitte. Iſt das richtig? 

Antwort: Die Obenüberwinterung hat den 
Zweck, daß die Bienen im Winter wärmer und 
zn zeitigen Frühjahr ruhiger ſitzen, weil fie nicht 
son jedem Sonuenftrahl im April rausgelockt 
werden. Das obere Flugloch iſt immer unnütz, 
nur wenn man kleine Reſervevölker im Honig⸗ 
raum halten will, hat es Zweck. Die Flug⸗ 
bienen kehren am liebſten im Brutraum ein und 
wandern von dort durch das Abſperrgitter in 
den Honigraum. 


herausbekommen. Wie 


Frage: Da die Preiſe der Fabrikanten! 


Fragekaſten. 


für Bienenwohnungen ſo unerhört hoch find, 
will ich mir ſelbſt welche bauen. Wie find 
die Maße Ihres Breitwabenftodes? 

Antwort: Das Maß der Breitwabenſtöcke 
iſt 35: 20 cm. Darnach bringt jeder, der vom 
Bau der Bienenkaſten etwas verſteht, den Bau 
fertig, und wer das nicht verſteht, dem mißrät 
die Sache, auch wenn ich genauere Maße angebe, 
der muß dann einen Muſterſtock haben. Hier 
die Maße: Lichte Weite 35 em. öhe des 
Rähmchens 20 cm. Alle Durchgänge haben 
6 mm, ‚der Unterraum unter den Rähmchen 
1,5 bis 2 em. Die Nuten find ½ cm Nie. 
Demnach: Unteretage 1,5 und 20 + 0,6 — 22,1 cm 
lichte Höhe. Deckbrettchen Lem did, Darüber 
die 2. Etage. Rähmchenoberteil 35 . 2 K 7 
= 36,5 cm. Rähmchenbreite 3,5, Tiefe 16 Rähm⸗ 
chen 3,5 und Fenſter. 


Frage: Mir ſcheint, als dränge in der 


Bienenzucht etwas nach einer Nengeſtaltung 


nach einer Betriebsweiſe, die unter Dermei- 
dung der Schwarmverhinderung einem Bienen⸗ 
volke innewohnende Kraft reftlos auszunutzen, 
Iſt das Endreſultat der verſchiedenen Be⸗ 
triebsweiſen nicht dasſelbe und nur der Weg 
verſchiedend N a. Me 

Antwort: Auch ich bin der Meinung, daß 
in allen Maßen etwas Gutes enthalten iſt. Vor⸗ 
läufig ſcheint mir aber noch viel Spreu zwiſchen 
dem Weizen zu ſein. Ich will im nächſten Jahr 
alle die Stöcke einmal ſelbſt probieren, ſoweit ſie 
zu annehmbaren Preiſen zu erlangen ſind. Vor⸗ 
läufig kann ich noch nichts Beſtimmtes darüber 
ſagen. „Das Schwärmen zu unterdrücken iſt 
naturwidrig. — 

Frage: Welche Honigpflanzen eignen fid 
am beften zur Anlage einer Hecke? Meine 
Bienenwohnungen ſtelle ich mir ſelbſt her, 
doch iſt mir der Schreinerleim ausgegangen. 
Auf welche Art kann man einen guten Hol3- 
leim ſelbſt herſtellen d 

Antwort: Gute Honigpflanzen ſind Schnee⸗ 
beere und Stachelbeere, ſie werden aber nur 
1,50 m hoch. Sie müſſen entweder Haſelnuß⸗ 
oder Akazienbüſche nehmen, die werden 2,50 m 
hoch. Einen Leimerſatz kenne ich leider nicht, 
höchſtens Käſequark mit Gips. Man kann aber 
Bienenſtöcke auch ohne Leim herſtellen, denn der 
Leim zehrt ſich in der Stockfeuchtigkeit mit der 
Zeit doch vollſtändig auf, iſt alſo rein für die 
Katz geweſen. 

Frage: Iſt es ratſam, bald nach der 
Haupttracht in kleinen Portionen zu füttern, 
damit die Bienen zum Brutanfag gereizt 
werden, um möglichſt noch viele jnnge Bienen 
in den Winter zu bekommen? 

Antwort: In Trachtpauſen iſt immer Füt⸗ 
terung von großem Nutzen und was die Bienen 
daraus bereiten, iſt richtiggehender Honig, den Sie 
ſogar nach der Entſcheidung des Reichsgerichts 
als Honig verkaufen dürfen. Die Fütterung 
nach der Haupttracht iſt ſehr wichtig. 


meln, die uns die Natur bietet. 


Fragekaſtenz 


Frage: Wird ſich nach dem Kriege die 
Bienenzucht noch lohnend f 

Antwort: Ich bin der Anſicht, daß nach 
dem Kriege die Bienenzucht noch viel mehr und 
eingehender betrieben werden muß, da wir es 
Bitter nötig haben werden, alle Schätze zu ſam⸗ 
Die Bienen⸗ 


zucht wird beſſer lohnen wie vor dem Kriege. 


Frage: Als Erſatzmittel zum Schwefeln 
der Waben empfehlen Sie Globold Was ift 
das d Meine 3 Völker haben kein Futter und 
ſind in Gefahr, zu verhungern. Wo könnte 
ich Fucker herbekommend Muß ich mich da 
direkt an die Reichs zuckerſtelle wenden d 

Antwort: Das Globol befindet ſich in Papier⸗ 


beuteln, welche einfach in die Wabenſchränke ge⸗ 
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häng werden. Es riecht ganz angenehm. Ob 
es die Wachsmotten tatſächlich vertreibt, kann 
ich erſt im nächſten Frühjahr feſtſtellen. Die 
paar Pfund Zucker für 3 Völker können Sie 
doch auf Zuckerkarten bekommen, welche Sie ſich 
von Bekannten erbitten, die den Zucker nicht alle 
brauchen. Den Zucker zerſtoßen Sie ganz fein, 
miſchen ihn mit etwas Honig zu ſteifem Brei 
und legen ihn an den Sitz der Bienen. 
Frage: Mein Bienenftand mit 14 Döl- 
fern ſteht nur Is m von einem verkehrsreichen 
Wege entfernt. Bis jetzt iſt niemand be⸗ 
laftigt worden. Wird das Sr der Fall fein, 
wenn ich den Stand auf 40 Völker vergrößere d 
Antwort: Wenn Sie den Stand ſo ein⸗ 
lichten, daß die Bienen vom Flugloch aus die 
Menſchen und Tiere auf der Straße nicht ſehen, 
alſo entweder die Rückwand des Bienenhauſes 
nach der Straße kehren oder an der Straße 
einen hohen Bretterzaun aufrichten, und wenn 
Sie die Bienen ſteis richtig behandeln und nicht 


wild machen, indem Sie ohne genügenden Rauch. 


an den Bienen arbeiten, dann können Sie ſo⸗ 
viel Bienen aufſtellen, als Sie nur wollen, ſie 
werden die Leute nicht beläſtigen. | 


Frage: Kann ich mein neues Bienen: 
haus zweietagig bauen, oder würden ſich die 
Bienen aus den oberen Stöcken in die unteren 
derfliegend Welche Flugrichtung iſt die beſte, 
die nach Norden oder Südoſten? 

Antwort: Die Bienen können nicht bloß 
in 2, ſondern auch in 3 und 4 Etagen über⸗ 
einanderſtehen, ohne daß ſie ſich verfliegen. Bei 
meinem Wanderwagen ſind die Völker, welche 


nach Norden fliegen, mindeſtens geradeſo gut, 


wenn nicht noch beſſer, wie die, welche nach 
Süden fliegen. Es kommt alſo quf die Flug⸗ 
Tidtung ganz und gar nicht an. Die Haupt⸗ 
jade iſt, daß der Stand nicht zugig iſt und daß 
der Wind die auffliegenden Bienen nicht vor 
dem Flugloche niederwerfen kann. 

Frage: Meine Frendenſteinrähmchen ha⸗ 
ben 370: 210 mm Außenmaß. Iſt das das 


richtige Maß? Würden die Rähmchen auch 


in den Schulz'ſchen Meiſterſtock paſſen d 
Antwort: Ihre Stöcke haben das richtige 
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Freudenſteinmaß nicht. Das richtige Maß iſt: 
lichte Weite von einer Stockwand zur andern 
35 em und Höhe des Rähmchens 20 em. Nach 
dieſen beiden Zahlen kann jeder, der vom Bau 
einer Bienenbeute etwas verſteht, ſich alle an⸗ 
deren Maße berechnen, weil die bei allen Stöcken 
immer die gleichen ſind, nämlich alle Durchgänge 
neben und über dem Rähmchen 6 mm, von 
Mittelwand zu Mittelwand 3,5 em, Raum unter 
dem Rähmchen 1,5 m. 

Frage: |. Können Drohnenwaben im 
Honigraum Verwendung finden, oder tragen 
die Bienen den Honig nicht gern hinein d 
2. Kann ich mit Tannenharz Waben im 
Rahmen befeftigen ? | 

Antwort: 1. Die Drohnenwaben werden 
im Honigraum nur im Notfalle bei ſehr reicher 
Tracht vollgetragen. Solange die Völker Drohnen⸗ 
brut einſchlagen, halten ſie die Drohnenwaben 
im Honigraum frei, ‚fie verſperren alſo unngtig 
Platz und werden am beſten eingeſchmolzen. 
2. Man kann auch mit Harz und Kolophon ium 
Waben angießen, ſetzt aber am beſten einen 
Teil Wachs zu. | 

Frage: Welche Erfahrungen haben Sie 
mit dem Freudenſteinſtock nach amerikaniſchem 
Syſtem gemacht d 

Antwort: Ich habe auch einen echt ameri⸗ 
kaniſchen Stock, derſelbe hat aber jo große Nah⸗ 
men, daß dieſelben in meine Schleuder nicht 
paſſen, auch iſt auf den großen Rahmen die 
Volksentwicklung viel langſamer als in den 
Freudenſteinrahmen. Ze 

Frage: Warum fegen manche dem Bienen⸗ 
zucker Weinſteinſäure zud | 9 

Antwort: Durch Weinſteinſäure wird der 
Zucker in gleicher Weiſe chemiſch verändert, wie 
durch die Verdauungsſäfte der Bienen. Wenn 
der Zucker darum durch Weinſteinſäure invertiert 
iſt, brauchen ihn die Bienen nicht mehr zu in⸗ 
verlieren und das Ganze wird honigähnlicher. 


Frage: Können Sie mir den Hexenſtock 
zur „ meines Standes empfehlen d 

Antwort: Den Hexenſtock kenne ich bis 
dahin nur aus der Beſchreibung, und da hat 
mir verſchiedenes gut gefallen. Ich will ihn 
aber erſt ſelbſt ausprobieren, ehe ich ein Urteil 
abgeben kann. Das ſoll nun in dieſem Som⸗ 
mer geſchehen. 
Frage: Können der Imkerei ⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft auch bayrifhe Imker beitreten und 
haben diefe die gleichen Rechte wie andere d 

Antwort: Ganz ſelbſtverſtändlich iſt jeder 
Bayer in der Genoſſenſchaft geradeſo willkommen 
und geradeſo berechtigt, wie jeder andere auch. 
Ich habe gerade für die Bayern immer beſon⸗ 
ders viel übrig gehabt, weil es faſt immer gerade, 
aufrichtige Leute ſind. 


Frage: Wie bringe ich 4 Völker aus 
Normalkäſten am einfachſten und ſchnellſten 
in Breitwabenkäſten d 


Anfang 
rage: Bei gelindem Wetter fliegt eins 
a Korbvolfer wie im Sommer. Sebi 
dem Doll etwas d 

Antwort: Bei gelindem Wetter fliegen die 


a erf&ie?: 7 
An ſämtliche Bienenzüchtervereine und Surfer 
Deuiſchlands. 


Wachsbewirtſchaftung im Fabre 1919. 

Der ans Bertreiern der Imker und der 
Wachs verarbeitenden Gewerbe beſtehende Beirat 
der Mineralõlverſorgungs⸗Geſellſchaft (frühere 
Krlegsſchulerölgeſellſchaft in Berlin hat in 
feiner Sitzung vom 4. Februar 1919 einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, daß die Bewirtschaftung 
Bienenwachſes beizubehalten und in verſchärfter 


en iſt. 

Dieſem Beſchluſſe iſt der Herr Staats⸗ 
eg des Reichswirtſchaftsamtes beigetreien, 
weil ſonſt nach ſicheren Anzeichen durch eine 
Aufhebung der Beſchlagnahme eine geregelte zu 
Berforgung des Gewerbes, des Kultus und 
ins beſondere auch der Bienenzüchier ſelbſt in 
Frage geſtellt wäre. Der Herr Staats ſekretär 


des | rüdjtänden 


geſamten vorhandenen Beſunbe an 8 . 
jeglicher u rein oder gemikht, ſowie Preß⸗ 
Waben bis zum 
15. debſelben 2 Monats den zuſtändigen Landes⸗ 
bezw. Provinzial⸗Bienenzuchwereinen, als den 
Sammelſtellen der Kriegsſchmierölgeſellſchaft 
Auskunft zu erteilen und die angefallenen Mengen 
an oo Vereine nach deren Weiſung 

Die Bienenzüchter find verpflichtet, aus⸗ 
nahmslos alles Wachs. welches fie ernten, abzu⸗ 
liefern bis auf die Menge von 250 Gramm 


des Reichswirtſchaftsamtes hat außerdem nod) | für jedes Volk mit beweglichem Wabenbau, fo- 


den Herrn Staats ſekretär des Reichsernährun 
amtes Ach die Abgabe des Zuckers an die 
davon abhängig zu machen, daß eine 

der Zahl der Bienenaltes entſprechende Menge 
Wachs abgeliefert wird. In einem an die 
fämtlichen Bundes regierungen unterm 10. Feb⸗ 
rnar 1919 über den heurigen Zuckerbezug er⸗ 
5 Erlaß des Herrn Staaisſekretärs des Ind 
Reichsernährungsamtes behält ſich derſelbe auch 
ausdrücklich vor, eine Mitteilun 
machen, inwieweit die Ablieferung von Bienen⸗ 
zur Vorausſetzung für den Zuckerbezug 

a ween iſt. (Abgeſehen davon, daß die 
Wachsgewinnung weniger von der Zahl der 
Bienenvöller als vielmehr von der Betriebs⸗ 
weile abhängt, genügen doch die Bekanntmachung 
des Reichskanzlers über den Verkehr mit Bienen⸗ 
wachs vom 4. April 1917 und die Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen hiezu vollauf, ſäumige Bie⸗ 
nenzüchter zur Erfüllung ihrer Lieferungspflicht 
zu zwingen. Hofmann). 

Nach § 2 der Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers über den Verkehr mit Bienenwachs 
vom 4. April 1917 muß, wer Bienenwachs 
im Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im 
Inlande gewinnt, dieſes an die Kriegsſchmieröl⸗ 
Geſellſchaft in Berlin oder den von ihr bezeich⸗ 
neten Stellen auf Verlangen abliefern. (Mit 
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld⸗ 
ftraje bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft, 


teilung darüber zu 


rungs- fern fie dieſe Menge zur Selhſtherſtelluug 


von künſtlichen Mittelwänden benötigen. 

Ein Umtauſch von Wachs gegen fünftliche 
Mittelwände und die Abgabe von Wachs jeifens 
der Bienzüchter zur Herſtellung von künſtlichen 
Mittelwänden iſt verboten. Wer für andere 
künſtli e Mittelwände fertigt, muß das hiezu 

nötige von der Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft 2 Berlin anfordern. 
Damit der Bedarf an künſtlichen Mittel⸗ 
wänden gedeckt werden kann, iſt es dringend 
nötig, daß die Bienenzüchtervereine die Wachs⸗ 
anlieſerung ſorgfältig durchführen. Mit je 
weniger Schreibarbeit und Umſtändlichkeit die 
Erfaſſung des Waches verbunden iſt, und je 
ſchneller die Zahlung erfolgt, umſo raſcher und 
umſomehr Wachs wird angeliefert werden. 

Jeder Verein betraue womöglich in allen 
Orten feines Bezirkes eine Vertrauensperſon 
mit der Sammlung des Wachſes, der unbrauch 
baren Waben und Treſter. 

Beobachtungen über Schleichhandel mit 
Wachs ſollten ſtets ſofort der Mineralölver⸗ 
ſorgungs⸗Geſellſchaft in Berlin SW. 68, Marl: 
grafenſtr. 55, mitgeteilt werden. ö 

J. A. Hofmann. 


Der „Beirat“, den hier Frey vorſchiebt, 
damit die Imker nicht gleich merken, woher der 
Wind kommt, beſteht aus dem genugſam ge⸗ 


Verſchiedenes. 
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ſchilderten Profeſſor Frey, dem Herrn Hofmann, Man ſammle auch Unterſchriften gerade bei den 


den heute ſelbſt diejenigen wegen feiner Unfähig⸗ Vereinen Freys. 


Da gibt es ernſtlich denkende 


ten bekämpfen, die ihn feiner Zeit auf den Schild | Leute genug, die dieſe Wirtſchaft müde find. 


hoben, damit der Landesbienekzuchtinſpektor 
wurde (Pfarrer Kratzer ꝛc.), dem Herrn Knoke, 
der gern dabei iſt, wenn er Diäten verdienen 
foun und dabei noch dem läſtigen Konkurrenten 
Frendenſtein auf die Füße treten darf, dem 


Henn Heydt, der eben eine neue Kunſtwaben⸗ 


fabril auftat und der ſonſt genau iſt wie Knoke. 

Die Leiftungen aller dieſer Leute auf dem 
Gebiet der Bienenzucht ſelbſt, find armſelig. 
Damit aber die Gelder herbelkommen, die ſie 
ale lieben, machen fie nun den Zauber mit, 
den Frey in Scene geſetzt hat mit dem Bienen⸗ 
zuder, der Honigabgabe und der Wachsabgabe. 
Wer da nicht Frey und denen, die er als kluger 
Nenn auch „leben läßt“, feine Groſchen bringt, 
der wird einfach nach alipreußiſchem Muſter ges 
zwiebelt.. Millionenſchäden find dadurch ent⸗ 
danden und eine große Menge von Bienen⸗ 
völlern mußten elend verhungern. Wenn ich 


in meinen Beſchwerden auf die Schäden bins. 
wies, fo erklärte Frey einfach, das fet nicht 


wahr und ich mache ja auch die Beſchwerden 
als einziger in der ganzen Imkerſchaft. Die 
vorfiehende Bekanntmachung zeigt deutlich, dab 
das Unrecht fortgeſetzt und ſogar noch verſchärft 
werden foll, da es Frey gelungen ift, auch 
die nene Regierung gehörig hinter das Licht 
zu führen. Wie jammervoll die Sache mit 
dem Zucker iſt, habe ich genugſam betont. Den 
VBienenzucker, den wir im Februar und März 
bezellen, haben wir vielfach im Herbſt noch 
nicht und müſſen dann unſere Bienen verhungern 
laſen oder unſeren Honig in den Stöden laſſen 
eder wieder verfiiitern; das hätte uns nie paſ⸗ 
heres lönnen, wenn wir einfach wie andere 
Inte unſeren Bienenzucker auf Zuckarkarten 
duch die Kaufleute wie bisher beziehen konnten. 
Die ganze Neueinrichtung hatte alſo nur den 
Zweck, den Verdienſt der Kaufleute am Zucker 
w die Kaſſen Freys und ſeiner Leute zu führen. 
Die Imker zu zwingen, dem Vereine Freys 
beizutreten. Den Honig, den wir für die Kranken 
abliefern ſollen zu einem geringeren Preiſe, als 
wie fonft, den müſſen die Kranken teurer be⸗ 
zahlen, als wie ſie ihn vom Imkern beziehen 
lannten, und dann müſſen fie fic) noch kreis⸗ 
ärztliche Alteſte ausſtellen laſſen. Wenn wir 
unſer Wachs abgeben, jo müſſen wir die Kunſt⸗ 
waben mit mehr als 100% Aufſchlag kaufen!! 
Bo kommt all das Geld hin?! Die Waben⸗ 
gußſormen, von denen die Verfügung redet, 
haben die wenigſten Imker, ſie koſten weit über 
100 M., verbrauchen noch einmal ſo viel Wachs 
als die gepreßten Kunſtwaben und die Waben 
fad minderwertiger. 

Ich fordere nun alle Mitglieder unſeres 
Verbandes auf, den nachſtehenden Proteſt auf 
einen Bogen zu ſchreiben und ihn von Imkern 
und auch Nichtimkern unterſchreiben zu laſſen 
und ihn mir jo raſch als möglich zuzuſenden. 


| Freudenſtein. 
Prete ft. 

Wir erheben flammenden Proteſt ge⸗ 
gen die Mißwirtſchaft, welche auf Be⸗ 
treiben des Profeffers Srey mit. den 
Bienenzuder, dem Honig und dem Wachs 
getrieben wird, und welche nur den 
Zweck hat, die Kaſſen Aregs und feiner 
Helfer zu füllen, im übrigen aber die 
er Biene t und das dentſche 

olf ſchwer ſchädigen. Wir verlangen; 
daß zu den diesbezüglichen Beratungen 
auch der Verband deutſcher Bienen 
zuůchter zugezogen wird. 

Unterfchriften : 


Vienenbenig für Kranke. Demnäcit 
gelangt eine beſchränkte Menge Bienenhonig an 
Kranke zur Ausgabe. Die Abgabe erfolgt in 
derſelben Weiſe wie die Sonderzuweiſung von 
Nahrungsmitteln an Kranke. Die ärztliche Prü⸗ 
ſungsſtelle, d. i. für den Dillkreis der Kreisarzt 
wird als Erſatz für andere Nahrungsmit:el au 
den ärztlichen Atteſten der Kranken vermerken, 
an wen Honig verabfolgt werden darf. 

- Die Herren Bürgermeiſter des Kreiſes werden 
erſucht, über die auf den ärztlichen Atteſten, die 
Ihnen wie bisher von mir zugehen werden, ver⸗ 
merkte Menge Bienenhonig eine Beſcheinigung 
für den Bezugsberechtigten auszuſtellen. Gegen 
dieſe Beſcheinigung kann Bienenhonig bei den 
Verteilungsſtellen zum Preiſe von 3,90 Mk. pro 
Pfund in Empfang genommen werden. 

Dillenburg, den 27. November 1918. 

Der Landrat: v. Sybel. 

Dieſe amtliche Bekanntmachung beweiſt, wie 
das Honiggeſchäft des Herrn Frey betrieben wird 
Die Imker, die doch bekanntlich durchſchnittlich 
wenig begüterte Leute ſind, müſſen den Bienen⸗ 
zucker weit teurer bezahlen, als wie ihn jeder 
aus dem Publikum erhält, bekommen dazu noch 
den Zucker mit dreckigem Sand vermiſcht und 
müſſen dafür ein Drittel von dem Zucker, das 
ſie in teurem Dreckzucker erhielten, in reinem 
Bienenhonig abliefern. Sie haben das Recht. 
den Honig ſonſt mit 3,50 Mk. zu verkaufen und 
können mit Leichtigkeit auch 8 und 10. Mk. für 
das Pfund bekommen. da die Behörden ja den 
„ausländiſchen Honig“ mit 10— 12 Mk. zum 


Verkauf anbieten. Die Imker ſollen aber, nach 


dem Abkommen, das der Vorſitzende der Imker⸗ 
vereinigung Frey, in Poſen, abſchloß, weil ſie den 
leuren Dreckzucker erhielten, nun den Honig ase 
2,70 Mk. abgeben für die Kranken. Wie nun 
dieſe Bekanntmachung zeigt, müſſen aber die 
Kranken den Honig noch um 40 Pfg. teurer 
bezahlen, als fie ihn direft vom Imker bekommen 
konnten und müſſen da erſt noch zum Kreidarzt 
und Bürgermeiſter laufen und ſich beſondere 
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Atteſte ſchreiben laſſen, die wahrſcheinlich auch 
nicht umſonſt geſchrieben werden. Auf den 
Krankenhonig ſind aber jedenfalls 1,20 Mk. 
Sporteln geſchlagen, d. h. mehr, als was in 
Friedenszeit der Honig gekoſtet hat. Das dankt 
die Imkerwelt der „umfaſſenden Tätigkeit“ des 
Herrn Prof. und Studienrates Frey in Poſen. 
Dazu kommt nun noch, daß die Bienenzüchter 
den Zucker, den ſie im Februar ſchon beſtellen 
mußten, vielfach im November noch gar nicht 
hatten, ſo daß ſie die Bienen nicht mehr füttern 
konnten und ſie verhungern laſſen mußten. Viele 
bekamen den Zucker überhaupt nicht, weil ihn 
die Vertrauensleute des Herin Frey an Privat⸗ 
leute verkaufen, alſo Schtebnngen, wie das in 
Nr. 34 der „Tageszeitung für Nahrungs⸗ 
mittel nachgewieſen worden iſt. Das iſt 
die preußiſche“ „Freyheit“ oder polniſche Wirt- 
ſchaft. Auch für die Zuſtände mit dem Wachs⸗ 
geſchäft trägt Frey die Verantwortung. Damit 
wir uns aus unſerem eigenen Wachs können 
Kunſtwaben anfertigen laſſen, müſſen wir das 
Wachs zu 12,50 Mk. pro kg an die Kriegs⸗ 
ſchmierölgeſellſchaft liefern und dürfen dann dafür 
zu 19,25 Mk. oder noch teurer uns 1 kg Kunſt⸗ 
waben ſchicken laſſen. ö 
Kurz und gut, wir Imker ſind angeſchmiert 
auf allen Ecken und Kanten. Dafür ſitzt aber 
auch der Herr Frey im Regimente und führet 
alles ſo, daß es ihm wohl geht. Hoffentlich er⸗ 
fahren wir auch noch, wie viel Diäten der Herr 
Frey eigentlich für ſeine „ehrenamtliche umſaſſende 
Tätigkeit“ bezogen hat. Brodit. 
Ihre von , Frey und Genoſſen“ bekannt⸗ 
gegebenen Machenſchaften in Nr. 1 u. 2 der 
Neuen Bienenzeitung find ganz der Zeit ent⸗ 
ſprechend „ein großer Schwindel“. Wenn alles 
der Wahrbeit entipricht, dann dürfen wir uns 
nicht wundern, daß die Bienenzucht immer mehr 
in die Zwangsjacke geſteckt wurde und die Aus⸗ 
ſicht beſteht, noch mehr unter polizeiliche Kontrolle 
geſtellt zu werden! Der Imkerbund war und 
iſt ein Unglück nicht bloß für die Bienenzüchter, 
ordern für die geſamte Bienenzucht Deutſchlands. 
Der vorgetäuſchte Idealismus, welcher aber den 
graſſeſten Materiausmus decken muß, war und 
iſt im Schwange. Ich bin mit Ihnen ganz 
einverſtanden. Der Zucker hätte mittelft Zucker⸗ 
karten an die Imker abgegeben werden ſollen 
und zwar ohne Beimiſchung von Sand und dergl. 
Das iſt ja der Behörde nur Sand in die Augen 
geſtreut und die Imker wurden terroriſiert von 
den Führern; es waren viele genötigt, dem Verein 
beizutreten, das war ja auch der Hauptzweck 
der Zucker verteilung. Anfangs täuſchte man 
en Steuerſreien vor und jetzt müſſen die Imker 
mehr bezahlen ohne Steuer, als vor der Sandzucker⸗ 
einführung, den Verhältniſſen entjpr. mit Steuer. 
Sie werden ſich den Dank vieler Imker erwerben, 
wenn der Zucker wieder durch den Kaufmann 
Ih durch VBereinsvorjtandichaft bezogen werden 
ann. 


Verſchiedenes. 


| Bezahlen die Imker fiir den Zucker, was er 
koſtet, dann ſollen die Imker auch für den Honig 
bekommen, was er wert iſt. Nicht daß der Honig: 
preis über Bauſch und Bogen durch einige Imkei 
feſtgeſetzt wird unter Mitwirkung einiger Händ⸗ 
ler zu Gunſten der letzteren. Ja, es dürfte unte 
der Imkerwelt Deutſchlands auch eine Revolution 
entſtehen. Nun ſoll auch nöch das Faulbrut⸗ 
geſetz kommen, damit vielen Herren noch Reben: 
verdienſt verſchafft werden kann: Wanderlehrer, 
Faulbrut⸗Inſpettoren, Bienenmeiſter und was 
ſonſt alles noch, faſt hätte ich vergeſſen — die 
Landjäger als Kaſſenreviſoren. Der Imker hat 
ja das Vergnügen der Bienenſtiche, den Gewinn 
ſollen andere einſtreichen. Er iſt ja Idealiſt — 
„Poeſie der Landwirtſchaft“ längſt verganger Zeiten. 
Der Imkerbund hat für die Imker den Welikrieg 
über total verſagt, nicht nur verſagt, ſondern 
auf die Imkerei ſchädigend eingewirkt durch 
Zuckervermittelung und Honigpreisfeſtſetzung 
Sie haben das Verdienſt, dem Borkenkäfer, dei 
am Stamme des Imkerbaumes ſeinen verheerenden 
Einfluß anſetzt, auf die Spur gekommen zu ſein. 
Der Imkerbund, für den ich früher ſchwärmte. 
iſt reif zur Auflöſung. Durch die Feſtſetzung 
des Honigpreiſes find Preiſe geſchaffen, die un- 
Haltbar find. Der ängſtliche Imker ſoll ſeinen 
Honig zu 2.70 — 3 Mk. verkaufen, andere ver⸗ 
kaufen Honig zu 6—10 Mk. das Pfund. Das 
find nichts weniger als geordnete Zuſtände, weiche 
durch einige Herren vom Imkerbund herbeigeführt 
wurden. Georg Aupperle, Seemütle. 


Schwarmverhinderung. Ich erlaube mit 
einige Fragen an Sie zu ſiellen. Ich imkere 
nur in Ihren Breitwabenſtöcken, und um das 
Schwärmen zu verhindern, verfahre ich in fol: 
gender Weiſe: Ich überwintere das Volk meiften? 
oben und wo nicht, jo hänge ich dasſelbe zum 
Frühjahr nach oben. Ich laſſe dann oben das 
Volk ſich entwickeln, laſſe es aber nur zum unteren 
Flugloche fliegen, wogegen ich das obere feſt 
ſchließe. Etwa gegen Mitte bis Ende Mai hänge 
ich die Königin mit der Wabe nach unten zwiſchen 
leere Waben und jperre dann ſpätex, wenn die 
Haupttracht kommt, etwa Anfang Juni, die 
Königin durch ein ſenkrechtes Abſperrginer hinten 
am Fenſter auf 4 Waben ab. 

Ich habe die verſchiedenen Schwarmverhinde⸗ 
rungen, worüber ja in Ihrer Zeitung viele Ar: 
tikel ſtanden, durchſtudiert und habe mich nach 
der beſchriebenen Methode gehalten. Die Völler 
haben auch niemals geſchwärmt. Nun möchte 
ich Ihre Meinung hören, wie Sie über meine 
Betriebsweiſe denken. Ich habe nämlich mit 
verſchiedenen Imkern aus meiner Gegend ge⸗ 
ſprochen, die meinen, das viele Künſteln hätte 
keinen Zweck, man ſoll die Bienen ſo viel wie 
möglich ſich ſelbſt überlaſſen, wenn man viel Honig 
ernten will. Ich habe bei meiner Betriebszweiſe 
auch ſelbſt ſchon feſtgeſtellt, daß die Bienen, ſo⸗ 
lange die Königin noch nicht abgeſperrt war, 
einen viel fleißigeren Flug hielten als nachher, 


Verſchtedenes. 


nd ich nehme daher an, daß ein Volk, welches 
ie Königin vom Flugloche hinten am Fenſter 
bgelperrt hat, dann gar nicht mehr fo mit Fleiß 
ubeitet als vorher. Ob das nur bloß an der 
Tracht liegt oder ein anderer Grund die Schuld 
tägt, kann ich nicht ergründen. Ich habe auch 
nemals ſtarke Völker. Ob die Schuld auch darin 
gt, daß ich die Königin hinten abjperrte? So 
gate ich Ihnen in kurzen Zügen meinen Betrieb 
niıgeteilt und ſehe einer freundlichen Antwort 
nigegen. Johann Kauba, Pentſch. 
Das iſt alles ſehr vernünftig, was Sie ſchreiben. 
luch ich bin wieder vom Abſperren der Königin 
om Flugloche abgekommen. Ich wußte es ja 
leich, daß es nicht ging, aber verſchiedene Herren, 
delche Anfänger von Preuß und Böhme waren, 
behaupieten aufs Beſtimmteſte, daß fie vorzügliche 
Erfolge gehabt haben, ich habe das Gegenteil 
geſunden. Die abgeſperrte Königin tobt ſich 
oi und das Volk kommt aus dem Aufruhr nicht 
zur Ruhe. Bleiben Sie alſo ruhig bei Ihrer 
Betriebsweiſe, ſperren Sie die Königin nicht vom 
Flugloche ab und ſchleudern Sie rechtzeitig, dann 
werden Sie gute Erfolge haben. Froſt. 


* 
eine neue Bienenwohnung mit allen 
Lerbeſſerungen der Neuzeit, die ſich jeder ſelbſt 
machen kann. Eine Bienenwohnung zu konſtru⸗ 
leien, weiche den Forderungen der Neuzeit ent⸗ 
ſpricht, dan ftellte ſich in letzter Zeit immer 
diinglicher heraus, wo die Bienenzucht darauf 
drängt, ein wirkliches Gewerbe zu werden. Da 
And natürlich auch alle nur tunlichen Exleichte⸗ 
rungen für den Imker nötig. Aus dieſem 
Gefühl heraus drängten ſich auf den Markt 
geradezu mit ſonſt bei uns nie gehörtem Reklame⸗ 
geſchrei neue Bienenwohnungen. So viel ich 
ſelbſt davon geſehen, traf wieder das Wort zu: 
Biel Geſchrei und wenig Wolle — geradezu 
blühender Blödſinn. Ich wollte nun dieſen 
Sommer dazu benutzen, um all die verſchiedenen 
Wohnungen ſelbſt auszuprobieren und dann 
ſehen, was dabei herauskäme. Da traf dilſer 
Tage ein Brief ein von einem Lehrer Tiedge, 
in welchem mir der Mann ſeine Beute beſchreibt. 
Das war wirklich das, was ich geſucht. Ein⸗ 
fach, billig, aus Kiſtendielen kann ſich jeder die 
Vohnung ſelbſt machen und doch läßt ſich alles 
anbringen, was bei Kuntzſch und anderen wirfs 
lig Gutes war. Ich habe mich dann ſofort 
daran gemacht und dafür geſorgt, daß das, was 
meines Erachtens bei Kuntzſch ꝛc. mangelhaft 
war, verbeſſert iſt. Ich meine, das iſt mir auch 
wohl gelungen. Ich will aber den Stock nun 
tit ſelbſt bauen und prüfen und dann kommt 
in der nächſten Nummer die Beſchreibung. Alſo 
nur noch ein klein wenig Geduld. 


der Dienenzucker für 1919. Darüber 
ſind mir bis heute noch keine Beſtimmungen 
jugekommen. Wir werden wahrſcheinlich da 
zunächſt wieder den Zauber erleben, daß die 
Dekanntmachung kommt, wenn die Anmeldefriſt 
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ſchon rum iſt, damit die Imkervereinigung die 
Leute beſſer an die Strippe kriegt. Auf jeden 
Fall wird es gut fein, ſich auf den Landrats⸗ 
ämtern und bei den Bürgermeiſtern jetzt {chon 
zu erkundigen und jetzt ſchon ſeine Bienenvölker 
anzumelden. Daß die Imkervereinigung uns 
wieder den Zucker beſorgen und uns gehörig 
ſchädigen kann, um ſich die Vereinskaſſen gu. 
füllen, glaube ich nicht. Ich habe bisher weiter 
keine Schritte getan, weil in den Behörden noch 
alles drunter und drüber geht, ich mag au 
nicht im Winter nach Berlin reiſen. Sobald 
aber an der Zeit ijt, fahre ich nach Berlin und 
ſage den Herrſchaften, was die Uhr geſchlagen 
hat. Auf jeden Fall iſt es aber auch ratſam, 
wenn jeder einzelne, der Grund zur Beſchwerde 
hat, ſeine Beſchwerde direkt an die Reichszucker⸗ 
ſtelle in Berlin richtet und darum bittet, daß 
künftig uns der Bienenzucker auf Zuckerkarten 
durch die Kaufleute geliefert wird, denn Frey 
hat geltend gemacht, ich ſei der einzige, der ſich 
beſchwere. . 


_ Unerlaubdter Handel und Hödftpreis; 
überſchreitnns mit Gienenbonig. Das 
Landgericht Denabrüd verurteilte am 19. April 


1818 den Kaufmann Rudolf Bertram daſelbſt 


wegen unerlaubten Großhandels mii Lebensmitteln 
und Höchſtpreisüberſchreitung zu einer Geldſtrafe 
von 3000 Mark. B. betreibt dort ſeit Jahren 
die fabrikmäßige Herſtellung von Kunſthonig, 
wozu er aber keine Konzeſſion beſaß. Größten⸗ 
teils kaufte er den Honig bei Imkern auf und 
verarbeitete ihn in ſeiner Fabrik, wobei er ſelbſt 
die Rückſtände zur Erzeugung von Wachs ver⸗ 
wendete. Von Herbſt 1916 bis Frühjahr 1917 
ſührte er dann größere Geſchäfte mit Bienenhonig 
aus und verlangte hierbei Preiſe, die weder der 
Marktlage noch dem zuläſſigen Maß entſprechen. 
Er ſorderle und erhielt für das Pfund Bienen⸗ 
honig 4,30 Mark bis 4.50 Mark, während der 
reelle Preis höchſtens 3,70 Mark betragen durfte. 
Im ganzen hatte er bei den Umſäßen einen 
übermäßigen Gewinn von 528 Mark erzielt. 
Bei der Ermittelung des Verkaufspreiſes billigte 
die Strafkammer dem Angeklagten den beſonders 
hohen Gewinnſatz von 10% zu, ſprach ihm aber 
die Berechtigung, eine Riſikoprämie in Rechnung 
zu ſtellen als unzuläſſig ab. Hiergegen wandte 
ſich die Reviſion des ss ag mit dem Hin« 
weis, er hätte damals eine Riſikoprämie ſchon 
darum einkalkulieren müſſen, weil dann die Mög⸗ 
lichkeit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, die 
angeblich noch nicht vorhanden waren, beſtand. 
Das Reichsgericht verwarf jedoch das Rechtsmittel 
als unbegründet. N 


Unſere Imkereigensffenſchaft kann exit 
greifbare Formen bekommen, wenn erſt wieder 
Ordnung und Ruhe im Lande iſt und wir mit 
berufenen Behörden über den Ankauf deſſen 
verhandeln können, was wir brauchen. Inzwiſchen 
dürfen wir aber nicht ruhen. Wie unſere Ver⸗ 
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öffentlichung zeigt, iſt es keine kleine Zahl von 
Imtern, die durch ihre Zeichnungen beweiſen, 
daß unſer Werk nötig und daß man auch 
Vertrauen zu uns und unſerem Werke hat. 
Wir bitten, in Imkereien weiter für die Sache 
zu werben und mitzuarbeiten, daß das notwendige 
Geld zuſammengebracht wird. Nicht bloß ſelbſt 
zeichnen, auch andere veranlaſſen, daß ſie mit⸗ 
helfen, denn es handelt ſich um das Wohl aller 

tnfer, die in der Genoſſenſchaft Halt und 
Stütze finden ſollen. 


„ iukunftsmuſik.“ Zu dieſem Aufſatze 
in der legten Nummer möchte ich mich ganz be⸗ 
ſonders bekennen. Feſtes Gottvertrauen und 
dann friſch an die Arbeit mit eigener Kraft. Ich 
habe mich immer gegen die Betielei um Staats⸗ 
unterſtützung gefträubt und im Verein dagegen 
geitimmt. Aus dieſem Grunde habe ich auch 
bisher ſteuerfreien Zucker abgelehnt. Können 


wir den notwendigen Zucker nicht wie jeder an⸗ 


dere Staatsbürger zu demſelben Preiſe bekommen, 
verzichte ich auf jede’ Sondergabe, die doch nur 
böfes Blut macht und uns berabſetzt. Nicht daß 
ich etwa über bedeutende Mittel verfüge und 
deshalb die Unterſtützung verachte, nein, ich muß 
mich auch recht nach der Decke ſtrecken. Aber 
ſelber iſt der Mann! Was ſich in einem Jahre 
nicht ausführen läßt, bringt vielleicht das nüchſte 
zuſtande. Beſondere Freude macht es mir, Ihnen 
mitteilen zu können, daß ich im Freudenſtein⸗ 
5 annähernd den doppelten Ertrag ge⸗ 
habt habe wie im beſten Vieretager nach Liedloff. 
Um jedem Wucher vorzubeugen, haben wir uns 


Buchertiſch. Zeichnungen für die Imkereigenoſſenſchaft. 


im Verein geeinigt, grundſätzlich nur an Selbſt⸗ 
verbraucher zum Preiſe von 4 M. das Pfund 
zu verkaufen. Ein Händler bot mir 4 M., er 
erhielt aber nichts. Urſache der ganz außer⸗ 
ordentlich guten Ernte iſt wohl der vermehrte 
Anbau von Oelfrüchten und Gemüſen. 

A. Grünberg, Großpaſchleben. 


Bienenhonig⸗Diebſtahl. Wegen ſchwerer 
Diebſtahls in wiederholtem Rückfall verurteilte 
das Landgericht Rudolſtadt am 17. Septembe 
1917 den Dekorationsmaler Ernſt Roſenſioc 
daſelbſt zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahrer 
Ehrenverluſt. Ihm liegt zur Laſt, insgeſamt ix 
5 Fällen umfangreiche Honigdiebſtähle verübt zu 
haben. Unter anderem drang er in einer Nacht 
im Februar 1917 in Reitzengeſchwendau bei dem 
Hausbeſitzer Thieme ein, erbrach das Bienenhau 
und entwendete 35 Pfd. Honig. Ein andere 
Mol ſtieg er bei dem Bienenzüchter Oswald in 
dem gleichen Orte ein und raubte 8 Rahmen 
Honig im Gewichte von 32 Pfd. Gegen fein 
Verurteilung legte der Angeklagte Reviſion beim 
Reichsgericht ein, die aber erfolglos blieb. 


> Dem Kriegsbeſchädigten Wilb. Sle: 
kowski in Kronenberg (Rhld.), Vohwinklerhof 22, 
wurde in der Nacht vom 21.— 22. 1. fein Bienen: 
ſtand angeſteckt. Wer kann dem Kriegs beſchädig ⸗ 
tem ein Volk ſchenken oder billig verkaufen? 


Um Nachſchwärme ſchnell hoch zu brin⸗ 
gen, laſſe ich dieſelben etwa 3 Tage bauen. 
fange dann den unbefruchteten Weiſel weg und 
gebe dem Volk einen jungen befruchteten Weiſel 


n ü chertiſch. . 
Imkers Jahr⸗Taſchenbuch. Verlag von Fritz Garten. Ein zeitgemäßes praktiſches Hand: 
Pilennignoif, Berlin W 57. buch für Landwirte, Gärtner und Garten⸗ 
Das Buch kann warm empfohlen werden. freunde. Preis 1.70 M. Zu beziehen von 
Die Gemüſe⸗Samenzucht in Feld und] Alfred Michaelis, Berlagsbuchhdlg. Leipzig 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. 

Schneider in Holzheim 100 M., Greußlich in Rieth 100 M., Aft in Uſchhauland 100 M. 
Bläske in Sotterhauſe 200 M., Virgin in Kohlfurt 100 M., Grünberg in Großpaſchleben 
100 M., Wieſelhoff in Hübeck 100 M., Förſter in Büdingen 300 M., Kolle in Landberg 500 
M., Nitſch in Bozacin 100 M., Duhl in Niederlinxweiler 400 M., Schneider in Niederlinxweiler 
100 M., Neugebauer in Niiſche 1000 M., Mühlöder in Höitingen 1000 M., ‚Ellmann in 
Immenſtadt 100 M., Schütz in Hackenburg 1000 M., Hergenhau in Weißbach 500 M., Ram⸗ 
poldt in Oldenburg 100 M., Willinski in Kühnau 100 M., Schaffner Fr. in Donndorf 200 
M., Schaffner Herm. in Donndorf 100 M., Henning in Spreka 100 M., Roſenthal in Senfft 
500 M., Hahn in Oberndorf 100 M., Tilk in Rüdigsheim 200 M., Engerer in Kleinhas bach 
500 M., Heider in Helgin 2000 M., Gute in Altenlotheim 200 M., Scharck in Frankenau 
100 M., Breuer in Oeſtrum 5 M., Lübeck in Habendorf 200 M., Görlitzer in Kohlfurt 100 
M., Cloos in Erda 100 M., Riedel in Viſchofswerda 200 M., Rahr in Roßwein 100 M., 
Kurz in Nottuln 100 M., Niemann H. in Nottuln 100 M., Niemann B., in Nottuln 100 M., 
Schürmann in Nottuln 100 M., Lohaus in Nottuln 100 M., Bünker in Nottuln 100 M. 
Bußmann in Nottuln 100 M., Dütting in Nottuln 100 M., Schäper in Schapdetten 100 M. 
Robert in Schapdetten 100 M., Frye in Appelhülſen 100 M., Lückmann in Appelhülſen 100 
M., Willmann in Appelhülſen 100 M., Gnegel in Appelhülſen 100 M., Gebhard in Pyrik 100 
M., Seeanner in München 100 M., Ehrler in Rödlitz 100 M., Hertreiter in Oberwalting 100 
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M., Schwolow in Freetz 100 M., Zarbock in Loeckniz 100 M., Raum in Radebeul 100 M., 
Zindler in Thorn⸗Rudak 100 M., Bruske in Elten 500 M., Langner in Spreeaufwurf 100 M., 
Schulze in Donndorf 100 M., Baade in Joſephinen 200 M., Schwarz in Meblanfen 100 M., 
Schlotte in Warmbrunn 500 M., Jorzick in Bnylien 100 M., Weinert in Eiershauſen 100 
M., Hahn in Frankfurt 100 M., Günther in Kempten 200 M., Braukhoff in-Kempten 100 M., 
Kunze in Luga 200 M., Rahn in Homburg 200 M., Rinza in Plutowo 100 M., Rechow in 
Breitenau 100 M., Kirchmann in Langenroda 100 M., Hauenſtein in Warzfelden 300 M., 
Markowski in Wolka 300 M., Gillat in Bardehnen 100 M., Mainz in Kerſpenbauſen 100 M., 
Nackos in Stargard 100 M., Niedenau in Köppernigk 300 M., Endres in Bülſtein 200 M., 
Meier in Raſt 100 M., Reininger in Geiſelhöring 100 M., Schlageiſen in Leipzig⸗Go. 100 M., 
Krug in Dietenhofen 500 M., Schlegel in Bitterfeld 100 M., Neunert in Palendzin 100 M., 
Berel in Hartfeld 100 M., Dörr in Erda 100 M., Strauß in Preiland 100 M., Löding in 
Eibelshauſen 100 M., Barth in Eftenfeld 200 M., Pie in Kempten 300 M., Fiſcher in Durach 
200 M., Borck in Dornbrunn 100 M., Leymann in Elten 200 M., Reiner in Betzdorf 100 M., 
Ermert in Betzdorf 100 M., Hirſchberg in Eichhorſt 500 M., Schmidt in Schilbach 100 M., 
Bıendler in Frankenthal 500 M., Wägener in Hohenwerbig 300 M., Bock in Konitz 100 M., 
Steiner in Orchheim 300 M., Thermaſchewski in Ditfurt 200 M., Stemke in Chmielnik 300 
M., Sobeck in Callen 1000 M., Schröder in Lüben 1000 M., Stockmann in Bentlage 100 M. 

Es gingen 4 M. ein ohne Angabe des Abſenders aus Neußen, Kr. Torgau. Wir bitten 
um Mitteilung desſelben, damit der Betrag verbucht werden kann. a 

Das iſt ein ſchöner Anfang, aber es heißt nun tüchtig weiter arbeiten, weiter agitieren, 
welter ſammeln! Den Tieren läßt unſer Herrgott alles wachſen, was fie brauchen, der Menſch 
aber muß arbeiten und ſeine geiſtigen Kräfte anſtrengen, ſonſt geht er unter. 


Eingegangene Betraͤge für das Imkerheim: 


Babsdorf in Reinerz 6 M., Münch in Spreenhagen 1 M., Jazombek in Czerwentütz 3 
M., Thumel in Werther 2 M., Sucher in Czernwonka 5 M., Pfahls in Frankfurt 4,40 M., 
Gollaſch in Gruendzin 1 M., Block in Frankfurt 3.52 M., Rahn in Homburg 2 M., Rechow 
in Breitenau 5,52 M., Szelinski in Michelſtadt 5.04 M., Lüddemann in Siegersleben 2 M., 
Seidel in Dobrau 2 M., Adameryk in Ratibor 1 M., Maskow in Stargard 1 M., Manigk in 
Alaunwerk Düben 21.50 M., Kicherer in Leipheim 3 M., Sändig in Döhlen 1 M., Blechſchmidt 
in Schaekten 1 M., Reſt in Mürchweier 5 M., Franz in Przegandra 1 M., Kalb in Ransbach 
2 M., König in Alveslohe 20 Pfg., Pezold in Sebnitz 3 M., Haas in Leipheim 50 Pfg., 
Jeſemann in Roitzſch 5 M., Nehmes in Kelheimwinzer 4,80 M., Geyer in Sulzberg 5 M., 
Niederau in Köppering 10,40 M., Grahl in Wronke 1 M., Gottwald in Landsberg 1.50 M., 
niſchel in Lauterberg 1 M., Schlegel in Bitterfeld 3 M., Schmidt in Betzdorf 1,70 M., 
der in Alt⸗Wilmsdorf 4,20 M., Knauerhaſe in Alt Guhrau 2 M., Bachmann in Dresden 
2 M., Langefeld in Kl.⸗Haina 1 M., Elſe in Kohlfurt 5 M., Wieſe in Altenwalde 2 M., 
Bulg in Hermannshagen 5 M., Triebs in Wiioslaw 1 M., Scherf in henſtein 2 M., 
Schneider in Frankfurt 2 M., Jammrath in Langeſtück 1,30 M., Neumann in Lüben 3 M., 
derzberg in Erſchhorſt 5 M., Krüger in Pöppeln 2 M., Holzhauer in Obrigboven 6 M., Hergeshau 
in Weisbach 3 M., Theuner iu Heudorf 2,18 M., Arnold in Lükellinden 50 Pfg., Knof in 
Röhrsdorf 2 M., Schröder in Lüben 5 M., Beyer in Koſelitz 2,75 M., Heeſe in Höhr 1 M., 
Stockmann in Bentlage 6 M., Stiebig in Kleindrebnitz 1,52 Mk. | 


Als Beitrag für Prozeßunkoſten 


gingen ein: Lehrer Wilhelm Schröder in Luben b. Heimsort 20 M.; Jentſch in Ratzdorf 10 M. 


Imkerkurſus vom 25.—27. Mai in Marbach. 


Hierzu find alle Imker und insbeſondere die Kriegsbeſchädigten und Krieger⸗ 
witwen eingeladen, welche Bienenzucht als Erwerb betreiben wollen. In drei 
Tagen läßt ſich ſehr wohl lehren und zeigen, was ein Imker wiſſen muß, wenn er 
mit Erfolg imfern will und die Klugpfeifereien der andern unbeachtet läßt. Wer 
noch länger hier bleiben will, um praltiſch mitzuarbeiten, dem iſt das unbenommen. 
Lebensmittel wird ſich aber jeder für die drei Tage mitbringen müſſen, denn auch 
hier iſt die Not groß. Bei der Gelegenheit ſoll dann auch die erſte Generalver⸗ 
ammlung der Imkereigenoſſenſchaft ftattfinden, ich denke am Himmelfahrtstage. 

äberes erfolgt im Maiheft. : Frendenftein. 


weil uns bom April ab zu viel anderweitige Arbeit in Ausſicht ſteht. 


Haftpflichtverficherung. 


Abonnementsaelder ein, 


Dom 15. März ab ziehen wir die cüchjtändigen 


Wer al 


die Verſicherungsgelder mit dem Abonnementsgeld einſchicken will, der muß ii 
beeilen. Wir bitten die Nachnahmen anzunehmen und einzuldien und uns fei 
ch es ja fo machen könnte, wie i 
gern wollte, dann ließ ich mir überhaupt nichts für die Zeitung bezahlen, leider ab 
find es große und gegen früher ſogar ſehr große Ausgaben für Papier, Druck us 
Porto, die ich bezahlen muß, und ur e ich auch rechtzeitige Bezahlung forder 


unnötigen Schwierigkeiten zu machen. 


Nr. Völler Nr. Völker 


1894 v 4 10130 


2024 
2933 
3070 
3113 
3293 
3729 


Lehmann 5 V., Löwer 6 V., Luckas 5 V., Horalla 8 V., Voltert 4 VB., Stengler 


11 10210 
30 10307 


15 & 
105 


Wenn i 


Haftyflichtverſicherung. | 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Bal 
13330 10 17449 13 19746 10 21363 5 22550 
13352 12 17460 4 19756 10 21366 2 22551 
13445 6 17638 19 19792 20 21881b 11 22552 
13902 30 17758 2 19861 3 21407 4 22575 
13960 6 17819 6 19913 12 21434 13 22587 
14031 7 17842 40 19916 1 21444 10 22662 
14183 6 17861 10 19956 20 21460 16 22704 
14271 2 17888 10 19864 15 21484 10 22711 
14441 14 17955 10 20002 20 21559 4 22739 
14479 13 18007 9 20131 9 21562 5 22812 
14512 11 18065 2 20175 8 21612 10 22821 
14521 16 18067 12 20181 5 21644 5 22889 1 
14535 3 18101 2 20185 10 21664 14 22844 
14635 16 184512 20 20199 10 21666 4 22885 
14737 31! „ b 10 20246 22 21683 7 22898 
14813 20 „ c 4 20266 13 21701 4 22907 
14875 7 „ d 3 20268 10 21714 10 22912 
14888 10 18434 3 20488 13 21740 15 22927 
15002 7 18488 5 20522 7 21741 7 23054 
15018 19 18494 15 20525 9 21754 2 23064 
15224 20 18557 10 20540 8 21774 5 23250 
15388 16 18548 6 20560 3 21783 9 23275 
15406 4 18564 6 20646 7 21790 4 23334 
15619 16 18565 5 20669 10 21845 2 23488 
15639 8 18596 9 20720 30 21855 7 23490 
15675 10 18642 45 20787 5 21860 15 23495 
15839 12 18668 2 20615 9 21888 5 23541 
15867 5 18695 10 20813 10 21893 16 23577. 
15945 4 18762 8 20899 9 21974 10 23698 
16086 20 18829 8 20904 16 21977 2 23733 
16095 120 18856 11 20905 6 22005 6 23765 
16153 5 18911 12 20922 9 22013 30 23790 
16266b u 18960 8 20933 10 22050 5 23795 
16475 19055 16 20955 2 22051 8 283806 ! 
16624 3 19152 3 20967 8 22108 10 23880 
16790 5 19301 8 21036 15 22147 25 23881 
16922 6 19428 3 21041 15 22198 17 23883 
17075 80 19429 5 21089 12 22204 8 23919 
17091 15 19503 3 21130 10 22211 10 23932 
17114 6 19586 48 21171 6 22222 10 23948 
17117 10 19633 16 21221 10 22234 3, , 24027 
17118 10 19692 5 21231 8 22466 51124029 
17297 10 19731 8 21306 6 22501 4 
17301 9 19732 3 21332 3 22505 20 
17356 12 19734 3 21352 8822549 2 


Ohne Nummer: Pochfalla 3 Völker, Templin 15 V., Pfahls 10 V., Bloch 8 V., Streh 
2 V., Blank 5 V., Kübel 7 V., Hesmann 7 V., Schrami 5 V., Herold 1 V., 99 18 


15 V., Bendel 5 B., Donat 3 V. 


—: — ̃ Te a | He, 


V., Man 


Be Stenen. Zeitung 


wan Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Or des Verbandes dentfher Bienenzüchter. 


m * Monats als Doppelheft. Jährlicher N einſchließl. freier Zuſendung 
S Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4,25 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 
Beſiellung en: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
. pie der Vortat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. 


gei ain ean durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
8 das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nack dem 

den alle rückſtändi — Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pg. poſtgebübe, . 
bm erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 
ER Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
& — Marburg 411. poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


ie i | Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen fein. 
i ngebil U ren betragen für 5 dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 35 2. 
Be.” Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 
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babe galt es: eng feben — füttern. Jetzt heißt die Parole: Er: 
n. Sowie das Volk auf der letzten Wabe gut ſitzt und man 
Hand, daß das Fenſter warm iſt, dann iſt auf der vorigen 
m Brut und man kann nun erweitern, beſonders wenn auch am 
ends die Bienen ſchon vorliegen. Das Vorliegen bedeutet immer: 
Hauptſache iſt, ja nicht zu viel auf einmal erweitern, ſonſt wird 
ft talt und das Volk geht zurück, deshalb zunächſt immer nur eine 

Mi Zuerſt nimmt man zum Erweitern die ſchönſten, aufgebauten 
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Waben, in denen ſchon einmal gebrütet wurde. Ausgebaute Waben und ins 
beſondere ausgebaute Kunſtwaben, in denen noch nicht gebrütet war, ſcheuen 
die Bienen geradezu. Man hängt dieſe Waben immer zwiſchen die beiden 
letzten Brutwaben, niemals ans Ende hinter die Pollenwabe, denn die Bienen 
lagern den Pollen ſteis im Kranze um die Brut herum, erweitert man nun, 
inborn man einfach hinten zuhängt, fo verzettelt ſich der Pollen durch alle 
Waben. Sind die friſchen ausgebauten Waben aufgebraucht, dann nimmt 
man nicht etwa alte Waben zum Erweitern. Die alten Waben bleiben für den 
Honigraum, die werden ſonſt zu eng in den Zellen und zuletzt ſtirbt in den 
engen Zellen die Brut ab. Im Honigraum aber, da ſind ſie ſo raſch am 
Platze, denn die können beim Schleudern auch einen Puff vertragen. 

Nun gilt es wieder jungen Bau zu ſchaffen durch Kunſtwaben. 

Die Kunſtwaben müſſen ſo klein geſchnitten werden, daß ſie frei im 
Rähmchen hängen, denn ſie dehnen ſich beim Ausbauen, und ſowie ſie beim 
Ausbauen ans Rähmchen ſtoßen, werden ſie hier feſtgebaut, können ſich des⸗ 
halb nicht frei dehnen und bauchen ſich. Deshalb müſſen die Kunſtwaben von 
den Seiten etwa / cm, vom Unterteil mindeſtens 1 / mm abbleiben, alfo 1¼ 
em ſchmäler und 1½ cm kürzer ſchneiden, als die innere Größe des Rähm⸗ 

Occhens ausmacht. Das Unterteil des Rähmchens nimmt man am beſten nur in 
halber oder drittel Breite, dann bauen die Bienen ſofort die Wabe auch unten 
feſt, was ſie beim breiten Unterteil in Hochſtöcken ſchwer tun. 

Gut iſt es, wenn man fid) für die Schwärme genügend ausgebaute 
Waben mit jungem, bebrüteten Bau reſervieren kann. Alſo mit der Erweiterung 
des Baues rechtzeitig beginnen! | | 

Hat man feine Kunftwaben oder nicht genügend, fo gibt- man nur 
1—2 cm breite Streifen als Vorbau und hängt dieſe zwiſchen Brutwaben. 
Die Bienen bauen zunächſt natürlich in dieſer Zeit Drohnenbau und ich bin 
ſehr dafür, daß man ihnen den Spaß ruhig laſſen ſoll, zunächſt mal eine ganze 
Drohnenwabe zu bauen. Die Drohnen tragen zwar nichts ein, aber ſie ſchaffen 
Brutwärme, weshalb ſie von den alten Imkern auch Brutbienen genannt 
wurden, und bringen rechtes Leben in die Bude. Will man den Drohnenbau 
ganz unterdrücken, indem man allen Drohnenbau wegſchneidet und Kunſtwaben 
gibt, fo bauen die Bienen faſt auf jede Kunſtwabe eine ganze Fläche Drohnen⸗ 
zellen, man verdirbt ſich alſo nur den Bau, deshalb mein Rat: Laß den Bienen 
den Spaß und laß ſie ruhig erſt einmal eine ganze Wabe Drohnenbau auf⸗ 
führen, dann fommt man ſogar ohne Kunſtwaben aus, wenn man mitten ins 
Brutneſt Waben mit Vorbau oder ganz leere hängt. Man erleichtert ſich alſo 
den eh indem man die Künſtelei wegläßt ud die Natur nicht vergewal⸗ 
tigen will. 

Mit der Rübſen⸗ und Rapstracht ſetzt nun auch die Honigernte ein. 
Man ſoll ſich ja hüten, noch etwas auf die alte Klugpfeiferei zu geben. Der 
Honig iſt reif, ſowie er nur eine Nacht im Stocke geſtanden hat. Die Bienen 
lagern den friſchen Honig nicht gleich in die Zelle, in der er bleiben ſoll, 
ſondern tragen ihn erſt ſeitlich, die Heidimker ſagen dann, die Stöcke ſtehen 
blank. Sieht man am nächſten Morgen nach, dann iſt der Honig, der am 
Tage vorher blank am Fenſter oder in den Wabenſpitzen ſtand, verſchwunden. 
In der Nacht haben ihn die Bienen umgetragen und ihm dabei noch den Reſt 
von dem überſchüſſigen Waſſer entzogen. Zur Inverſion mit einer dünnen 
Säure iſt nämlich längere Zeit und verdünnte Zuckerlöſung nötig. In 12 
Stunden iſt aber die Inverſion erfolgt und nur das Waſſer überflüſſig 
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Beobachtet man am frühen Morgen die ausfliegenden Bienen, indem man 
ſich ſo ſtellt, daß man die fliegenden Bienen im Sonnenſtrahl auf einem dunklen 
Hintergrunde ſieht, dann kann man ſehen, wie die fliegenden Bienen das 
Waſſer in oft meterlangen dünnen Strahlen ausſpritzen. | 

Ich kam einmal zur Rapstracht, als der Samen ſchon in voller Blüte 
ſtand, am 2. Tage waren die Stöcke voll und am dritten ſchleuderte ich und 
als ich drei Tage ſpäter wiederkam, um zu ſchleudern, war der Honig in den 
Kübeln ſchon feſt am Kandieren, obwohl auch nicht eine einzige Honigzelle ge⸗ 
deckelt geweſen war. Wer auf das Reifwerden wartet, ſchädigt ſich ganz un⸗ 
geheuer, denn wenn die Stöcke voll ſtehen, tragen die Bienen nur ganz wenig 
zu, die Königin wird auch im Brutanſatz ſehr gehindert. Ich habe feſtgeſtellt, 
daß Völker, die ich friſch weggeſchleudert hatte, beim nächſten male ſaſt gerade 
ſo viel ſchon wieder hatten, als die Völker, die ich das vorige mal abſichilich 
ftehen ließ, um den Unterſchied feſtzuſtellen. Außerdem iſt es auch eine ganz 
bedeutende Erſchwerung und eine Materialvergeudunn, wenn man die 
Waben erſt entdeckeln muß, und das Deckelwachs hat den Bienen viel Nährſtoff 
gekoſtet. Alſo nun mal endlich Schluß mit der verdammten Klugpſeiferei von 
dem reifen Honig. Über 10 Jahre kämpfe ich ſchon gegen dieſe dumme Klug⸗ 
pfeiferei und immer wieder wird das Aas lebendig. 

Jetzt beginnt die Zeit des Schwärmens. Viele Imker meinen, das 
Volk wolle ſchwärmen, wenn es vorliegt, d. h. wenn dicke Bienenklumpen 
abends oder morgens vor dem Stocke hängen und ſitzen und paſſen nun Tage 
und Wochen lang auf den Schwarm. Das Vorliegen iſt kein ſicheres Schwarm⸗ 
zeichen, ſondern nur ein Zeichen, daß das Volk erweitert werden muß. Wenn 
im Stocke die erſte Weiſelzelle gedeckelt iſt, dann iſt in der erſten ſonnigen und 
windſtillen Stunde der Schwarm zu erwarten, eher nicht. ; 

Beim Einfangen ift die Hauptſache, daß man den Fangkorb oder Fang 
kaſten mit den eingefangenen Schwarmbienen möglichſt dicht an die Stelle 
bringt, wo ſich der Schwarm aufgeſetzt hatte, und dann zwiſchen dem Fang⸗ 
korb und der Anlegeſtelle gute Lauſbrücken herſtellt aus glatten Brettchen oder 
za über die die Bienen bequem in den Fangkorb marſchieren können. 

8 iſt alſo z. B. die alte Fangweiſe falſch, den Schwarm oben im Baum in 
den Fangkorb zu rütteln und nun raſch die Leiter herunter und den Korb 
unten aufgeſtellt. Wenn man da nicht zufällig die Königin und den größten 
Teil des Schwarmes gefaßt hat und die Königin etwas unruhig iſt, kann man 
ſich mit dem Schwarm bös herumjagen. An dem Fangkaſten bringt man 
einen Haken an, mit dem man denſelben möglichſt nahe der Anlegeſtelle auf⸗ 
hängen kann. | 

Die Vorbereitung der Wohnung zur Aufnahme des Schwarmes: Die 
Wohnung muß vor allen Dingen ſauber und trocken ſein, man reibt ſie kurz 
vor Gebrauch gründlich mit Gras oder grünem Laub aus. 

Als Vorbau gibt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen (etwa 
1—2 cm breit), keine ganzen Kunſtwaben, weil das einmal Stoffvergeudung 
iſt und zum andern, weil ſich auſ ſo eine große Kunſtwabenfläche eine Menge 
Bienen hängen, wodurch die Wabe ſich zu ſehr dehnt oder gar abbricht. Sehr 
gut iſt es, wenn man dem Schwarm auch einige Rähmchen mit ausgebautem 
friſchem, aber ſchon bebrütetem Bau geben kann. | 

Man ſetze den Schwarm ja nicht zu eng, fonft zieht er leicht aus, lieber 
junächſt viel zu weit, gebe ihm reichlich Rähmchen mit Vorbau. Wenn er 
dann nach 1— 2 Tagen fich zuſammengezogen hat, nimmt man die überflüſſigen 
Rähmchen fort und fett ihn nun ziemlich eng. 
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Ableger bildet man am beſten in folgender Weiſe: 

Vor allen Dingen ja kein Volk ablegen, das nicht mindeſtens ſeine 
Normalrähmchen oder 12 Breitwaben dicht belagert, in Klumpen am Fenf 
ſitzt und abends auch in Klumpen am Flugloche vorliegt. Unreife, d. h. ni 
genügend ſtarke Völker ablegen, ruiniert den Ableger und auch das Mtuttern: 
Iſt das Muttervolk reif zum Ablegen, ſo kehrt man einfach ſämtli 
Waben mit der Königin ab und ſtellt das Volk wie einen Schwarm an nei 
Stelle auf. Die Waben mit der Brut bleiben aber im Mutterſtocke, die Fl 
bienen kehren auf ihn zurück und ſetzen Weiſelzellen an. Den Ableger ner 
man den Fegling (weil die Bienen von den Waben abgefegt wurden). 

Die andere Ablegerart iſt ſchwieriger herzuſtellen, man ſucht die König 
aus und läßt ſie mit 2— 3 Waben im Mutterſtock, ſämtliche andere Wab 
mit den darauf ſitzenden Bienen bringt man in die andere Wohnung. 2 
Flugbienen kehren zur Mutter in den Mutterſtock zurück. Es ift dann der Fluglir 

Der Flugling hat den Vorteil, daß man aus mehreren Völkern | 
Waben mit den darauf ſitzenden Bienen ohne Königin nehmen und zu eine 
Ableger erſt auf dem Wabenbock und dann in einer anderen Wohnung v 
einigen kann, man alſo die Muttervölker nicht zu ſehr zu ſchwächen braud 
Er hat den Nachteil, daß die Bienen mit der alten Königin doch leicht ſchwärme 
wenn ſchon reife Weiſelzellen im Stocke waren, außerdem muß die König 
geſucht werden. | x 

Eine wichtige Sache ift das Wandern. Gegenden, in denen noch a 
haltende Tracht ijt, find ſelten. In Trachtpauſen geht aber die Volksftar 
zurück und dann leiſten die Völker auch in der folgenden Tracht nicht, w 
fie hätten leiſten können. Man kann nun allerdings in den Trachtpauſen u 
„Zucker füttern, aber der iſt zu teuer, vielfach auch gar nicht zu haben. Auße 
dem iſt der Sommer ſo kurz und wenn die Zeit nicht richtig ausgenützt wir 
dann wird nicht genug geleiſtet. Bleibt alfo nur das Wandern. Desha 
hier kurz die hauptſächlichſten Wanderregeln. Die Hauptſache beim Wande 
iſt der leere Raum für den Trommelſchwarm. Sowie ſtarke Völker gerütt 
und geſchüttelt werden, und das geſchieht doch auf dem Transport, dann zie 
aus dem Bau heraus der Trommelſchwarm, und findet der nicht ſeinen leer 
Raum zum Anlegen, dann erſtickt das Volk trotz des größten Gitters. J 
habe es ſchon einmal geſehen, daß ein Volk erſtickt war, das ſtatt der Tür e 
einziges großes Abſperrgitter durch drei Etagen hatte, weil die Bienen a 
dem Bau heraus wollten und fich nun wie ein dichter Filz an das Gitter drängte 

Dieſer Raum für den Trommelſchwarm muß hoch liegen, nicht etn 
unter dem Bau, mindeſtens in Höhe der Oberetage. In dieſem Raume müſſ 
nun die Bienen auch feſten Halt haben. Die glatt gehobelte Decke biet 
den nicht, und wenn man mit ſolchen Stöcken auf der Bahn fährt, wo d 
Stöcke ganz beſonders arg gerüttelt werden, dann ſtürzt der Trommelſchwar 
immer wieder herunter und es gibt ein fortwährendes Abſtürzen und Auflaufe 
der Bienen, bis fie zuletzt ermattet auf dem Boden breit liegen und erſticke 
Wo nun dieſer Halt für den Trommelſchwarm fehlt, muß er auf weiten un 
deshalb gefährlichen Reiſen für große Völker geſchafft werden, entweder dur 
Lappen aus groben Leinen oder durch Zweige und Büſche, die man in de 
Raum in Kränzen gebogen ſo einſtellt, daß fie nicht um⸗ und herabfall 
können. Wer das beachtet, der kommt auch mit kleineren Gittern glücklt 
durch. Ein Gitter in Größe einer Etage genügt, wenn das Volk genügen 
großen Raum mit feſtem Halt für den Trommelſchwarm hat. 
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Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock. D. R. P. a. 
Von H. Freudenſtein. | 


In früheren Jahren hatte ich als Bienenzüchter meine Haupteinnahme 
aus dem Verkauf von Völkern. Der Honiggewinn war Nebenfache. Aber ſeit⸗ 
dem ich die Imkerwelt gelehrt hatte, durch Zuckerfütterung die Ruhr zu ver⸗ 
hüten, an der früher alljährlich etwa die Hälfte aller Völker im Winter zu 
Grunde ging, da zog der Bienenverkauf immer weniger und ich mußte mich 
deshalb hier in Marbach nun hauptſächlich auf die Honiggewinnung legen. 
Die Tracht in Marbach iſt aber ganz hundserbärmlich: Eine kleine Gemarkung, 
ringsum Buchen⸗ und Kiefernwälder, aus denen nichts zu holen iſt, ſo wenig 
Wieſen, wie ich nie bei einem Dorfe ſah, der Hedderich honigt nicht und zwiſchen 
mir und der Marburger Tracht, die zeitweiſe ganz gut iſt, liegt ein zugiges Tal, 
und das iſt wie ein Rieſenvorhang, durch den meine Bienen nicht gehen. Alſo 
muß gewandert werden. In der Volltracht ſind in 1—3 Tagen die Stöcke 
voll getragen und wenn man 3—4 Wochen den Honig ſtehen läßt, weil man 
von der albernen Idee beſeſſen iſt, der Hönig müſſe erſt reif werden, dann 
kommt meiſt nichts dazu, ſondern gewöhnlich davon, und man ſchädigt ſich 
ganz ungeheuer, indem man ſtatt 2—3 Ernten, die man in einer Tracht machen 
konnte, nur eine hat. | 

Das bedeutet aber, daß man bei ſolchem Betriebe faſt ſtändig am Schleu⸗ 
dern ſein muß. Das Schleudern, das machen ſchon andere Leute ganz gern 
und man kann dazu Hilfe genug haben, aber das Herausholen der zu ſchleudern⸗ 
den Waben aus den ſtarken Völkern, das bleibt mir immer hübſch allein, und 
wenn ich mir ja auch aus einem Bienenſtich nichts mache, aber ſo Tag für 
Tag Dutzende von Stichen oder ſtändig in Haube und Handſchuhen bei der 
Sonnenhitze im Wanderwagen, das hält man nicht aus, und ohne ret und 
Handſchuhe, da gibts denn doch der Stiche allzuviel, das wird eine Arbeit, die 
ſoll der Teufel holen. So entſtand für mich die Frage: Wie iſt da Wandel 
zu ſchaffen? 1 * = 

Die Amerikaner legen einfach zwiſchen Brut und Honigraum ein Brett 
mit einer Bienenflucht und da läuft der Honigraum von ſelbſt bienenleer. Eine 
feine Sache, aber für mich nicht brauchbar, denn die Amerikanerſtöcke ſind 
außerordentlich ungünſtig zum Wandern und für Wanderwagen gar nicht zu 
gebrauchen, und ich muß wandern, und wer heute in Deutſchland die Bienen⸗ 
zucht als Gewerbe betreiben will, muß auch wandern. Nun iſt ja bei uns ſchon 
viel davon geredet und geſchrieben worden, man ſoll einfach das Abſperrgitter 
im Honigraum mit einer Pappe oder einem Blech überdecken, dann laufen die 
Bienen aus dem Honigraum. Aber ſo einfach geht das auch nicht, denn das 
Abſperrgitter liegt tief im Stocke und vor allen Dingen iſt es ſtets voll Wirr⸗ 
bau, ſodaß ich erſt die Waben zum größten Teil herausnehmen und den Wirr⸗ 
bau beſeitigen muß; und wenn ich die Waben doch erſt herausnehmen ſoll, na, 
dann kann ich fie auch lieber gleich abkehren, denn jo wie unſere Stöcke find, 
dauert das mit dem Auslaufen ſtundenlang und die Bienen rennen ziellos 
im Stocke umher, bis ſie das richtige Loch glücklich gefunden haben; bin gar 
nicht ſicher, ob die Sache mit dem Abdecken gelingt, deshalb kehre ich lieber 
doch die Waben ab, wenn ich ſie einmal auf dein Wabenbocke hängen habe. 
So dachte ich denn, es könne wohl dieſer oder jener von denen, die mit mäch⸗ 
tigem Tamtam jetzt neue Bienenſtöcke anpreiſen, auf dem richtigen Wege ſein 
und beſah mir die meiſten derſelben, bezw. kaufte ſie oder ließ ſie mir zur 
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Anſicht ſchicken. Als ich die Dinger glücklich hier hatte und mein Geld glüd. 
lich los war, knurrte der alte Freudenſtein: Verdammte Grasaffen! Ich glaube, 
ich brauchte weiter nichts zu ſagen, denn die Erfinder fühlen ſich leicht gereizt 
und es gibt unter den Imkern nicht wenige, die haben ihren Affen gefreſſen 
an Dingen, die für die Affen ſind. In dieſer Zeit flog mir nun ein Brief 
zu von einem Lehrer Tiedtke, in welchem mir der Mann von einem Stocke 
berichtete, den er ſich gebaut hatte: ein Einetager mit Freudenſteinmaß, aber 
quergeſtellt in Blätterſtockform und mit Kuntzſchlitten; und nun die Hauptſache: 
ein feſter Schied mit einem kleinen Abſperrgitter etwa 3 em über dem Boden⸗ 
brett. Da ging mir plötzlich ein Talglicht auf: ja, wozu haben wir denn 
eigentlich dieſe rieſengroßen Abſperrgitter in den Stöcken? Wenn alle Bienen 
eines Stockes ſelbſt beim Schwärmen durch ſo ein 10 cm breites und 1½ cm 
hohes Flugloch durch können, warum ſoll da nicht ein etwa 4 mal ſo großes 
Abſperrgitter im Stocke genügen. Darin hat doch ganz klar ein großer Fehler 
gelegen, daß durch die Abſperrgitter zu viel warme Luft aus dem Brutraum 
floß, daher kommt auch das ſtändige Drängen der Königin nach dem Honig⸗ 
raum, daher kommt es, daß die Bienen das große Abſperrgitter ſtändig mit 
Wirrbau zum größten Teil verbauen und daher kommt es, daß wir das Gitter 
ſo ſchwer überdecken können. Nachdem durch mehrjährige Erfahrung Tiedtkes 
feſtſtand, daß ſo ein kleines Gitter an dieſer ungewohnten Stelle genüge, daß 
man mit dem parterre gelegenen Honigraum auskommt, der bloß durch das 
kleine Gitter mit dem Brutraum verbunden iſt, da machte ich mich nun an 


die Konſtruktion des neuen Stockes. | 


Seit ich es vor etwa 30 Jahren erlebt hatte, daß der Pfarrer Engel 
in Marburg über 30 Blätterſtöcke zu Brennholz zerſägen ließ, weil ſie im 
Winter ſo ungeheuer viel Näſſe und Schimmel zeigten, da hatte ich mir die 
Blätterſtöcke immer vom Stande gehalten. Aber der alte Schmincke hatte eine 
ee Zahl Blätterſtöcke und der hatte mir immer vorgebräfelt, daß meine 

ntipathie gegen die Blätterſtöcke unbegründet wäre, die ſeien nicht naß im 
Winter. Natürlich, wenn die Stöcke richtig warm verpackt ſind, dann brauchen 
fie tatſächlich nicht naß zu fein. Alſo mal ran an den Feind. Der Kuntzſch⸗ 
ſchlitten, das iſt mir auch immer ſo eine bedenkliche Sache geweſen. Das ſoll 
mir doch keiner vormachen: Wenn der Schlitten rausgezogen oder eingeſchoben 
wird, dann gibt es zwiſchen Deckbrett und Rähmchen immer zerquetſchte Bienen, 
denn die Bienen bauen beim Ausharzen des Stockes auch an die Decke allerlei 
kleine Höker, und ſo genau gearbeitet ſind Deckbretter und Rähmchenholz auch 
nie, daß immer die 6 mm Zwiſchenraum ſo genau wären, daß es keine Kittungen 
und keinen Zwiſchenbau gäbe, und wenn der Schlitten glatt auf dem Boden⸗ 
brett liegt, dann geht er zwar ſanft, aber es gibt Mottenneſter. Und wenn 
man den Schlitten auf einem Nagelkopf laufen läßt, dann fallen allerdings die 
Schlupfwinkel für die Motten fort, aber dafür rüttelt der Schlitten auf den 
Nagelköpfen, und wenn dann ſo ein Schlitten voll gerüttelter Waben aus dem 
Stocke gezogen wird, dann ſind die Bieſter wild. Das muß darum vor allen 
Dingen geändert werden. Das habe ich durch den ſenk⸗ und hebbaren Schlitten 
getan. 

Wie die Zeichnung erkennen läßt, iſt der Schlitten hinten mit einem 
Klötzchen unterlegt. Sowie man das fortnimmt, ſenkt ſich der Schlitten hinten. 
Zieht man nun den Schlitten an, ſo klappen vorn die beiden Füßchen um, 
der Schlitten ſenkt ſich auch vorn und ſo entſteht über den Rähmchen ein Raum 
von über 12 mm, und da iſt das Bienenquetſchen alle. Die Füßchen enden 
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in 2 kugelförmigen Rädchen, und fo läuft der Schlitten ohne jede Erſchütterung, 
Wird der Schlitten eingeſchoben, ſo läuft er in der Tiefſtellung bis auf einige 
mm an feine Grundſtellung. Da ſtoßen die umflappbaren Füßchen an eine 
Leiſte, die in genau beſtimmter Entfernung auf dem Bodenbrett angenagelt iſt, 
richten ſich beim weiteren Einſchieben auf, der Schlitten wird nun auch hinten 
unterlegt und ſteht dann wieder in ſeiner Grundſtellung, alſo hoch. 

Wie unſere Abbildungen zeigen, beſteht der Stock aus 2 Abteilungen, 
dem Brutraum links und dem Honigraum rechts, zwiſchen beiden befindet ſich 
der feſtſtehende Schied mit dem kleinen Abſperrgitter, das 3 em über dem 
Bodenbrette ſich befindet. Dem Abſperrgitter gegenüber befindet ſich ein Blech⸗ 
ſchieber, der nach hinten in einem Draht endet, mit dem er vor oder zurück 
geſchoben werden kann, ohne daß man das Fenſter zu öffnen braucht. 

Die Fluglöcher vom Brut⸗ und Honigraum liegen unmittelbar neben: 
einander und ſind nur durch eine Zunge getrennt, die ſich ſo nach rechts oder 
links drehen läßt, daß man das eine oder andere Flugloch ganz oder teilweiſe 
ſchließen kann. Außerdem iſt in jedem Raume noch je ein Nebenflugloch an⸗ 
gebracht, das für gewöhnlich geſchloſſen iſt. ° 

Vor den beiden Hauptfluglöchern befindet fick) eine Veranda, die nach 
vorn mit einem Abſperrgitter oder auch dicht geſchloſſen werden kann. 

In die Hauptfluglöcher kann eine Bienenflucht eingeſetzt werden. 

f Der Betrieb im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock 


iſt nun folgender: Man ſetzt das Volk zuerſt in den Brutraum, den man ganz 
nach Gefallen rechts oder links nehmen kann. Wir nehmen an, der iſt von 
hinten geſehen links. Die Behandlung iſt dann zunächſt wie bei jedem anderen 
Volke auch: Sorge für ſtarkes Volk, ſorge ſtändig für Futter, halte die Bande 
warm, wenns dann was zu holen gibt, dann tun die ſchon ihre Schuldigkeit. 

Hat ſich nun das Volk zur Schwarmreife entwickelt, ſo habe ich zu ent⸗ 
ſcheiden, ob es als Vermehrungsſtock oder als Honigſtock dienen ſoll. Soll es 
ein Vermehrungsſtock ſein, ſo habe ich die Entſcheidung, ob ich einen Ableger 
machen oder ob ich ſchwärmen laſſen will. 

Der Ableger läßt ſich am einfachſten im ſelben Stocke machen: Man ſetzt 
die Königin mit 3—4 Waben nach rechts (alſo in den Honigraum). Nun 


legt man die Zunge im Flugloche ſo um, daß ſie das Flugloch des Brutraumes 


ſchließt und öffnet im Brutraume das Nebenflugloch, das ſonſt geſchloſſen 
bleibt. Die Folge iſt, daß der Ableger ſämtliche Flugbienen des Mutterſtockes 
erhält. Der Mutterſtock zieht fic) eine neue Königin, welche durchs Nebenflug⸗ 
loch ihren Hochzeitsflug hält. Daß das Muttervolk ſchwärmt, iſt ausgeſchloſſen, 
weil es ja bei der Bildung des Ablegers ſämtliche Flugbienen verlor. Der 
Ableger iſt durch dieſe Flugbienen ſehr ſtark geworden und legt raſch ein 
großes Brutneſt an. Der Mutterſtock wird bald ſtark durch die auslaufende 
Brut, welche er behalten hat. 

Das Schwärmen. Iſt zu befürchten, daß ein Volk ſchwärmen will, fc 
ſetzt man in das Flugloch des Honigraumes eine Bienenflucht und ſchiebt in 
den Falz vor der Veranda ein Abſperrgitter. | 

Die aus dem Brutraume ausfliegenden Bienen können nun zwar nicht 
direkt durch ihr Flugloch wieder heimkehren, ſondern müſſen nun durch das 
Flugloch des Honigraums. Da das aber nun unmittelbar daneben liegt, ſo 
treten ſie dieſen Marſch ohne alles lange Beſinnen an. Kommt es nun aber 
zum Schwärmen, ſo kann die Königin nicht durch das Abſperrgitter ins Freie, 
zurück ins Brutneſt kann ſie aber auch nicht (Bienenflucht), und ſo bleibt ihr 
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Vom 1. Mai ab müssen nach Mitteilung der M. V. G.-Berlin 


Bestellungen auf Kunstwaben mit dem Vermerk, daß die Waben zur . 


Benutzung im eigenen Betriebe bestimmt sind und mit einer Beschei- 
nigung der Richtigkeit seitens des Bienenzuchtvereins-Vorsitzenden, 
in dessen Bezirk der Besteller wohnt, mit Stempel versehen sein. 
Die Zuteilung des Wachses erfordert 2 bis 3 Wochen Zeit. Bahn- 
sendungen dauern augenblicklich sehr lange. Die Belieferung der 
Imker wird daher den meisten Fabriken große Schwierigkeiten machen. 

Ich habe Vorkehrungen getroffen, daß jeden Tag solche Quan- 
titäten angefertigt werden können, daß die schnellstmöglichste Belie- 
terung gesichert ist. 

Die Kaiserwabe erfreut sich der größten Beliebtheit und Aner- 
kennung. Man achte auf die Blattzahl. 

Große Maße müssen etwas dicker gewählt werden. Um bei 
gleichem Wadisverbrauch denselben Effekt zu erzielen, fabriziere ich 
die Keilwabe, die oben dicker ist, wie unten, d. h. sich allmählich 
verjüngt. : 

1 Wer dickere Waben benutzen will, wähle die Wabe „Heureka“. 
Damit ist jedem Geschmack und allen Bedürfnissen Rechnung getragen. 

Gemeinschaftliche Bestellungen verbilligen den Preis. Die Er- 
sparnis an Verpackungskosten ist daher sehr: gross. 

Man berücksichtige die Verhältnisse und verzögere die Bestel- 
lungen nicht. ad er 

Sobald dies wieder zulässig ist, wird Wachs in Tausch bei 
günstigster Berechnung genommen. . | 


Dir. L. Heydt. 


R — Bestellschein. 
Idı bestelle hiermit zur alsbaldigen Lieferung — zur Lieferung 


DIS aan N le es Eee -kg — Kaiserwaben — 
Keilwaben — Wabe Heureka *) zum Gebrauch im eigenen Betriebe. 
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Bahnstation C Unterschrift: 
Die Richtigkeit bescheinigt 


Stempel | j Vereinsverstand. 
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Adresse: Dir. L. Heydt, Hannover, YerckatraBe 2. 
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Preisliste 
Lalser- und Keilwabe Wabe Heureka 


(gegossene Wabe) 
Einzelpreis per ka & 18.75 A 18.50 
über 10 kg A 18.50 AM 18.25 
» 20, AM 18.— AM 17.75 
» 100 , A 1750 1 17.— 
ab Fabrik. Jm besetzten Gebiet plus & 0.50. 
Ungefähre 19½ K 23 28 —30 25 26 Blatt 
Blattzahl: 21X34 17—18 | 14—15 8 
| 25 X 40 12—18 10 5 


Andere Masse entsprechend | 

Die Stärke kann bei der Kaiser- und, Keilwabe nach Wunsch 
reguliert werden. 

Die Wabe Heureka wird nach einem eigenartigen Ver 
fahren aus einem Guss hergestellt. Geringste Dehnung, gross- 
möglichste Sicherheit gegen Schleuderbruch. 

Ä Für absolute Reinbeit der Kunstwaben und Fehlen jeden 
Zusatzes wird jede Garantie übernommen. 


Briefe werden nach Hannover, Post- und Bahnsendungen 
nach Bretten (Baden) e 
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ee Kurzer Zei in Gebrauch. 


Einige Aeußerungen über die Kaiferwabe aus letzter Zeit: : 

Wilhelm, Olzheim b. Kreiensen, schreibt:. Beim heutigen 
Nachsehen sämtliche 40 Waben tadellos ausgebaut. Ich 
wollte nicht verfehlen, Ihnen dies mitzuteilen. 

Hoffmeister, Lemgo i. L: Mit den Kaiserwaben bin ich sehr 
gut zufiieden. Bitte senden Sie mir noch 

Schumacher, Raeren, Bez. Aachen: Mit den erhaltenen Waben 
sehr zufrieden. 

Stocker, Ecking Obbay.)) Mit den Kaiserwaben erfreue 
ich mich der besten Zufriedenheit. 

Fritsche, Neu-Welzow, Lausitz: Die diesjährige Frühjahrs- 
sendung hat mich ausserordentlich befriedigt. Ein Verziehen, 
resp. Werfen ist auch bei den stärksten Schwärmen nicht 

vorgekommen. 

F. Schmidt, Ellerischken.i. Ostpr.: Mit den bezogenen Kaiser- 
waben bin ich sehr zufrieden. Es ist eine Lust, mit - 
denselben zu imkern. 

R. Dounerhack, Eichicht: . . ... Ihre Sendung stellt mich 
völlig zufrieden, es wird mir nicht wieder einfallen, Zwischen- 
wände selbst oder von andern lmkern giessen zu lassen. 
Erstens erhält man die Wände nie in solcher Ausführung und 
dann sind sie auch noch teurer. . 
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denn nichts übrig, als mit den Bienen in den Honigraum zu ziehen. Hier 
findet fie Platz für ein neues Vrutneſt, fie hat dem Naturtriebe des Schwärmens 
genügt und das fernere Schwärmen hört auf, wie ich glaube. Der neue Stock 
iſt zwar von mir noch nicht ausprobiert, aber ich vermute, daß es auch keine 
Nachſchwärme mehr gibt, ſondern daß im alten Brutneſt höchſtens eine junge 
Königin auskommt und zur Befruchtung fliegt, die übrigen Zellen aber aus⸗ 
gebiſſen werden, ſodaß wir vermutlich auf dieſe Weiſe künſtlich die ſtille Um⸗ 
weiſelung herbeiführen können. 

Sollte dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gehen, ſo haben wir doch das 
eine mit Sicherheit erreicht: wir haben den Schwarm abgefangen und können 
nun das Nachſchwärmen ſicher verhindern, indem wir einfach die Zunge um⸗ 
legen und damit alle Flugbienen aus dem alten Brutraum in den Honigraum 
weiſen. Die junge Königin fliegt dann durch das Nebenflugloch zur Befruchtung. 
Wir hätten dann allerdings zwei Zuchtvölker in dem Kaſten. Wollen wir das 
Volk als Honigſtock erhalten, ſo entnehmen wir ihm einfach mehrere Rahmen 
mit reifer Brut, erſetzen ſie durch ausgebaute leere Waben und ſchneiden die 
Weiſelzellen fort. Es iſt dann nur ein Wechſel zwiſchen Brut⸗ und Honig⸗ 
raum entſtanden, der Honig aus dem Honigraum wird durch die Eierlage der 
Königin in den früheren Brutraum gedrückt. | | 

Die Behandlung des Kreudenftein-Tiedtle-Stoces als Schwarmſtock. 


Will man den Freudenſtein⸗Tiedike⸗Stock abſichtlich als Schwarmſtock bes 
nutzen, ſo geſchieht das in folgender Weiſe: Sobald das Volk den Brutraum 
ausfüllt, alſo 12 Freudenſtein- Rähmchen belagert, iſt es reif zum Schwärmen. 
Man ſtattet nun den 1 mit Vorbau aus und ſetzt, ſobald man merkt, 
daß das Volk Weiſelzellen hat, die Bienenflucht ins Flugloch des Brutraumes 
und das Abſperrgitter vor die Veranda. Sobald nun das Volk einen Natur⸗ 
ſchwarm macht, zieht derſelbe in den mit Vorbau ausgeſtatteten Honigraum. 
Nun trennt man beide Stöcke durch den dichten Schieber, weiſt dem Schwarm 
durch Umlegen der Zunge noch die Flugbienen des Mutterſtockes zu und öffnet 
das Nebenflugloch am Brutraum. Damit iſt aller Nachſchwärmerei ein gründ⸗ 
liches Ende gemacht und man hat nun 2 Zuchtvölker in dem Stocke, von denen 
man dann das eine zu gelegener Zeit in einen anderen Stock verbringen kann, 
wenn man es nicht vorzieht, dieſelben im Herbſt oder vor der Haupttracht zu 
einem ſtarken Volke zu vereinigen. 

Die Vereinigung zweier Völker im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock 
geſchieht einfach ſo: Die alte Königin wird fortgenommen und ein Gitter an 
Stelle des Abſperrgitters gelegt. Nach 3—6 Tagen gibt man dann den Durch⸗ 
gang zwiſchen beiden Ständen ganz frei. Die Vereinigung iſt erfolgt. | 

Wenn beim Vorſetzen des Abſperrgitters vor der Veranda die Drohnen 
ſtark toben, ſo zieht man einfach das Gitter auf und läßt die Drohnen ab⸗ 
fliegen. Sie betteln ſich dann bei Nachbarſtöcken ein. 


Die Honigernte im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock. u 

Will man fchleudern, jo öffnet man die Tür des Stockes und ſchiebt den 
dichten Schieber, der mit ſeinem Drahtende hinter das Fenſter in den feſten 
Raum ragt, zu. Dann ſetzt man in das Flugloch des Honigraumes eine 
Bienenfludht. Die nun von der Königin abgeſperrten Bienen des Honigraumes 
werden weiſelunruhig und fangen an zu laufen. Da am Flugloche die Bienen 
des Brutraumes locken, ſo bekommt ihr Laufen ſofort gleichmäßig Ziel und 
Richtung, der Honigraum läuft alje beſonders raſch bienenleer, die Bienenflucht 
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wehrt das Zurücklaufen in den Honigraum und man hat in kürzeſter Friſt die 
Waben fertig für die Schleuder und kann ſich, die ſchlimmſte Arbeit, das Ab⸗ 
kehren der zu ſchleudernden Waben erſparen. | 

Die ausgeſchleuderten Waben werden in den Honigraum zurückgegeben, 
der Schied wird geöffnet, die Bienenflucht bleibt aber bis zum Abend. Auf 
er Weiſe ift auch dem Ausbruch von Räuberei auf das wirkjamfte vorge⸗ 
eugt. | 

Sur Wanderung werden am Fenfter die Schieber und in der Tür die 
Luftgitter geöffnet und dann werden am Abend vor die Veranden in die 
Führung der Abſperrgitter paſſende Drahtgitter geſetzt und fertig iſt das Voll 
zum Wandern. Damit auf der Fahrt die Trommelſchwärme, die aus ſtarken 
Stöcken infolge der Erſchütterung ausziehen, nicht ſtändig herunterfallen, bleibt 
die Decke des Stockes rauh und unbehobelt. 

Die Tür des Freudenſtein Tiedtke⸗Stockes klappt ſich nach unten auf und 
dient als Arbeitstiſch. 3 5 | | 

Die Herſtellung des Freusenftein-CiedtlesStockes 
iſt, wie ſchon aus der Abbildung erſichtlich iſt; eine überaus einfache. Der 
Stock hat weder Nuten noch Leiſten, kann deshalb ſchon aus einfachen Kiſten⸗ 
dielen angefertigt werden. Natürlich kann man auch beſſeres Material nehmen. 
Da aber die Holzpreiſe ſo ungeheuer hoch ſind, wird man wohl zunächſt bei 
den Kiſtendielen bleiben. . 

Da die Freudenſtein Tiedtke⸗Stöcke dicht an und aufeinandergeſtapelt 
werden, ſo können ſie einfachwandig ſein. Zur Verſtärkung ſind Leiſten an⸗ 
gebracht. Deshalb muß natürlich beſonders gutes und trockenes Holz genom⸗ 
men werden, ſonſt gibt es Riſſe. 

Die Zwiſchenräume werden mit Moos ausgeſtopft. : 

Die Vorderwand muß natürlich doppelt und mit Füllung fein. Ich 
gedenke dieſelben ſo herzuſtellen, daß über die Vorderwand eine Lage Filz und 
darüber nach außen Dachpappe genommen wird. Wer es ſich leiſten kann, 
der kann die Vorderwand auch in Jalouſiebrettchen und mit Füllung erhalten. 

Bisher habe ich meine ſämtlichen Erfindungen: die Ruhrverhütung 
durch Zucker, die Zuckerüberwinterung, die Bekämpfung der Faulbrut, die 
Breitwabe uſw. ohne jeden geſetzlichen Schutz der Imkerwelt überlaſſen. Der 
Dank beſtand darin, daß ich wegen meiner Zuckerlehre als Zuckerapoſtel, als 
Schänder der Imkerehre jahrzehntelang verfolgt wurde und daß, als ſich die 
Sache nicht mehr mit Liſt und Gewalt dämpfen ließe, die Gegner den Zucker 
in ihre Hand brachten und die deutſche Bienenzucht ausräuberten. Meine 
Methode der Faulbrutbekämpfung gab Geheimrat Maaſen als ſeine Erfindung 
heraus und wurde dafür von den deutſchen Imkern hochgeprieſen und von 
der Behörde dekoriert. Der Breitwabenſtock, den Gerſtung auf der Imkerver⸗ 
ſammlung in Fulda noch als einen „bienenmörderiſchen Stock“ bezeichnete, ſoll 
heute eine Erfindung Gerſtungs ſein uſw. 

Ich habe deshalb ſowohl den ſelbſttätigen Schwarmfänger, als auch den 
Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock zum Patent angemeldet. f 

Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock kann nur durch uns bezogen werden und 
wird nur an Mitglieder unſeres Verbandes geliefert. Hergeſtellt wird der 
Stock von verſchiedenen Fabriken und kann jeder Imker beſtimmen, welche 
Fabrik ihn liefern ſoll. Wer das nicht vorſchreibt, erhält den Stock aus der 
Fabrik, die ihm am nächſten liegt. Beſtellungen, Zahlungen ſind nur an uns 
zu leiſten. Jeder Beſteller erhält von uns eine beſondere Beſitzbeſcheinigung. 
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Der automatiſche Schwarmfänger. 
Von H. Freudenftein. 
Deutſches Reichspatent angemeldet. . 

Den Imkern brauche ich ficher keine lange Rede darüber zu halten, wa 
es alles für Herrlichkeiten gibt, bei dem freudigſten Ereignis in der Imkerei: 
dem Schwärmen. Tages und Wochenlang hat der Imker mit Frau und Kind 
und mit der Schwiegermutter wohl noch gar auch auf der Lauer gelegen; immer 
mußte eins aufpaſſen, ob die Bienen ſchwärmten, und gerade ausgerechnet, wenn 
mal eins von den garſtigen Kindern nicht richtig aufgepaßt hatte, hatte der 
Schwarm ſich aus den Reißern gemacht und war heidi, oder wenn er nicht 
heidi war, dann ſaß er ſicher im dichteſten Dornbuſch, wo ihn der Imker nur 
gegen Eintauſch von gehörigen Stichen wieder raus bekommen konnte, oder der 
Halunke hatte ſich auf einen Baum fo hoch feſtgeſetzt, daß die längſte Leiter 
nicht hinreichte und mancher hat beim Nachklettern Arm und Beine, wenn nicht 
gar den Hals gebrochen. Auf größeren Bienenſtänden, wo die Schwärme meiſt 
gleichzeitig fallen, fliegen dieſelben zuſammen und ſtechen ſich gegenſeitig die 
Königinnen ab und wenn da der Imker nicht ſehr tüchtig iſt, dann gehen die 
Schwärme verloren. | 2 

Deshalb haben die Imker ſchon feit langer Zeit ganz beſonders danach 
geſtrebt, den Bienen dieſe üblen Mucken auszutreiben. 

Die Heideimker haben ſchon ſeit ihren Urvätern den Shmwarmbeutel. Aber 
das Ding iſt blos dann brauchbar, wenn es keine Minute zu früh und keine 
Minute zu ſpät vorgeſteckt wird Kommt der Schwarmbeutel, wenn der Schwarm 
noch nicht richtig im Schuß iſt, dann hört das Volk wieder erſchrocken auf, 
als wenn etwa eine dunkle Wolke heraufzieht. Kommt der Schwarmbeutel eine 
Minute zu ſpät und die Königin iſt ſchon raus, dann hat er auch keinen Zweck 
mehr. Deshalb ſitzt der gewerbsmäßige Heideimker in der Schwarmzeit ſtändig 
vor ſeinem Stande ſo, daß er alle Fluglöcher im Auge hat und im richtigen Augen⸗ 
blick das Ding vorſtecken kann. Es iſt außerdem auch nicht gerade jedermanns 
Sache, in einer Wolke von Bienen den Schwarmbeutel vorzuſtecken. 

Ecfindungen ſind deshalb in dieſer Beziehung nicht zu wenig gemacht, 
ſie haben alle die Eigentümlichkeit, daß dem Imker bei ihrer Beſchreibung das 
Waſſer im Munde zuſammenläuft, daß ſie aber in der Praxis vollſtändig ver⸗ 
ſagen. Das hätten die Erfinder natürlich ſelbſt längſt merken müſſen und 
deshalb die Imkerwelt nicht mit ſolchen Erfindungen an der Naſe rumfüh ren 
ſollen. Es iſt eben die alte Geſchichte, da denkt ſich einer beim Räkeln auf 
dem Sopha ſo was aus; die Geſchichte nun erſt einmal praktiſch zu erproben, 
dazu iſt er zu faul, er brennt auch vor Begier, berühmt zu werden, ſchickt 
flugs die Beſchreibung, das Produkt feiner Pyantafie als phantaſtiſchen Bericht 
einer Redaktion ein, der Redakteur iſt froh, daß er was in ſeine Spalten be⸗ 
kommt und dazu noch ſo eine „wichtige Neuheit“; weils der duſelige Redakteur 
aufgenommen hat, fo macht der Fabrikant die Neuheit und die Imker . find 
nachher damit angeſchmiert. So iſt es z. B. in einem Lehrbuche ſogar em⸗ 
pfohlen, daß man zur Verhütung des Schwärmens ein Stück Abſperrg itter 
vor das Flugloch nagelt oder den Heidenreichſchen Schieber vorſchieben ſoll, 
der nur Arbeitsbienen durchläßt. Wer das bei einem ſchwarmreifen Volke macht, 
dem erſtickt einfach das ganze Volk. 

„Nicht ganz fo gefährlich waren die Veranden, welche zur Schwarmzeit 
vorn mit einem Wofperrgitter abgeſchloſſen werden. In denen kann wenigfterts. 
ein Volk nicht glatt erſticken, aber — den Hauptzweck erfüllen ſie doch nicht, 
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denn wenn ſie auch die Königin am Ausſchwärmen verhindern und dadurch 
den Schwarm zwingen, auf den Mutterſtock zurückzufliegen, ſo geſchieht es doch 
niemals, daß ſich in ihnen der Schwarm ängt — weil die Königin beim 
Zurückgehen des Schwarmes einfach gar nichts eiligeres zu tun hat, als wieder 
im Stocke zu verſchwinden. Dann geht die Schwärmerei meiſt in den nächſten 
Tagen wieder los, eine Menge Honig wird dadurch vergeudet und zuletzt laufen 
die jungen Königinnen mit aus und eine ganz beſonders kleine ſchlüpft durch 
das Abſperrgitter und weil ſie die richtige Schwarmmutter nicht iſt und deshalb 
angefallen wird, ſo geht der Schwarm faſt regelmäßig heidi. 

Da ich meine Bienen unmittelbar beim Hauſe habe und ein reger Verkehr 
dicht am Hauſe vorbeiführt, auch genug Gebüſch und keine hohen Bäume dicht 
beim Stande ſtehen, ſo hatte ich nicht ſo viel Laſt wie andere Imker, aber 
ſeitdem ich mich ganz entſchieden auf das Wandern gelegt habe, weil ich bemerkt 
habe, daß das bei einem gewerbsmäßigen Betriebe unbedingt nötig ıft, da hatte 
ich doch auch die Plage und nicht zu knapp und ſo kam ich denn dazu, nun 
einmal ernſtlich darüber nachzudenken, wie darin Wandel geſchaffen werden könnte. 

Die Hauptaufgabe des Schwarmſängers war mir gleich klar — wenn 
die Königin zum Schwarme ausgezogen iſt, dann muß ſie verhindert werden, 
wieder in den Stock zurückzukönnen. | 

Wie diefe Aufgabe zu löfen ware, ohne daß die Bienen an ihrer Arbeit 
gehindert werden, das hat mir dann auch keine großen Kopfſchmerzen gemacht. 
Die Wegeſtrecke auf der Straße in der Nähe von Niederweimar, wo ich über 
dem Projekt auf dem Fahrrad nachgrübelte, iſt etwa 300 Meter lang, da war 
die Aufgabe gelöft. 

Wie die Abbildung zeigt, ift das ganze Ding ja auch lächerlich as 
Es beſteht aus einer Veranda, die wohl am beiten aus Blech gefertigt ift un 
welche mit 4 Haken in 4 kleine Nuten auf Blechſtreifen vor den Stock gehängt 
wird. In der Veranda ſteht vorn ſchräg geſtellt, damit die Bienen um ſo 
leichter daran nach oben laufen, ein Absperrgitter, und nun kommt die Haupt» 
ſache, dicht über dem Flugloche liegt auch etwas ſchräg nach oben eine Blech⸗ 
ſcheibe, die vorn am Abſperrgitter in einer Bienenflucht endigt. Oben iſt das 
Ganze mit einem Beutel aus dunklem Stoff geſchloſſen. | 

Zieht nun. der Schwarm aus, fo ſchießen die Bienen leicht durch das 
Abſperrgitter. Die Königin aber kann nicht durch, ſie läuft wie die Bienen 
an einer Fenſterſcheibe nach oben, wird da mit Naturnotwendigkeit in den 
Winkel geleitet, wo das Abſperrgitter und die Bienenflucht in ſpitzem Winkel 
zuſammenſtoßen, hebt eine Klappe der Bienenflucht hoch und kann nun nicht 
wieder in den Stock zurück. Der zurückkehrende Schwarm wirft ſich auf das 
Abſpergiiter, der untere, abſichtlich klein gehaltene Raum unter der Blechſcheibe 
mit der Bienenflucht nimmt nicht viele Bienen auf, iſt auch raſch von Bienen 
gefüllt, ſodaß der Haupiteil des Schwarmes in den oberen Raum ziehen muß, 
wo er ſich dann in dem Beutel, der von einigen Ringen weit gehalten wird, 
ſammelt. Er bleibt hier tagelang ruhig ſitzen wie in einem Korbe. 

Sobald der Imker den Schwarm bemerkt, hebt er den Schwarmſänger, 
ab, zieht das Abſperrgitter fort und ſchüttet den Schwarm aus dem Beutel. 

Der automatiſche Schwarmfänger iſt zum Patent angemeldet. Beſtellungen 
dürfen nur bei mir gemacht werden. Der automatiſche Schwarmfänger wird 
nur an Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienenzüchter, alſo an Abonnenten 
der Neuen Bienenzeitung abgegben. Der Verſand erfolgt direkt von der Fabrik. 
Der Schwarmfänger wird ohne den Beutel geliefert, weil den ſich jeder aus 
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einem Kartoffel⸗ oder Zuckerſack ſelbſt machen kann, und der Stoff im Handel 
nur ſchwer zu haben und ſehr teuer iſt. Der Preis wird tunlichſt niedrig geftellt. 


Wie man ſchnell und ſicher neue Bienenvölker herſtellt. 
Von V. Schulz, Kreuz (Oſtbahn). 

. An dieſer Stelle find wiederholt Ausführungen über die künſtliche Vil 
dung neuer Bienenvölker veröffentlicht worden, z. B. Fluglinge, Feglinge. 
Dieſe Arten der Vermehrung der Standvölker leiden aber an dem Mangel, 
daß dabei die Kraft leiſtungsfähiger Völker arg zerſplittert wird, ſo daß dann 
weder die alten noch die neuen einen nennenswerten Ertrag liefern und daß ferner 
die neuen Völker, die ſich aus Brut eine junge Königin ziehen müſſen, nur 
bei aufmerkſamer Behandlung und erheblicher Mühe zu tadelloſen Zuchtvölkern 
erſtarken. Schon vor einer Reihe von Jahren habe ich in der „Neuen“ auf eine 
andre Art der Vermehrung der Standvölker hingewieſen, der obige Mängel 
nicht anhaften, zu welcher aber am beſten befruchtete Königinnen. verwendet 
werden müſſen, obwohl reife Weiſelzellen oder auch unbefruchtete Königinnen 
verwendet werden können. In letzteren Fällen tritt dann aber auch der oben 
angedeutete Mangel ein, daß die neuen Völker immer wieder mit Bruttafeln 
verſtärkt werden müſſen, damit fie ſich eine neue Königin ziehen können, falls 

die bisherige auf dem Befruchtungsausfluge verloren ging. | 
Die befte Zeit, neue Völker zu bilden, ift die Zeit der Honigernte, aljo 
der Monat Juli und ich vermehre nur in folgender Weiſe: Vor dem Schleu⸗ 
dern ſtatte ich ſoviel Beuten, als ich neue Völker zu bilden beabſichtige, mit 
dem nötigen Wabenbau aus; vier bis ſechs Breitwaben oder ſechs bis acht 
Normalhalbwaben genügen. Die Fluglöcher dieſer Beuten werden ſicher ver 
ſchloſſen, die Fenſter müſſen mit Drahtgaze ausgekleidet ſein. Es werden nur 
tadellos ausgebaute Waben, aber ganz b rutloſe, eingeſetzt, darunter eine volle 
Honigwabe oder mehrere teilweiſe gefüllte. Ans Fenſter werden außerdem 1 
oder 2 leere Rähmchen geſtellt, damit das anfangs ſehr ſtark tolende Volk 
hier einen genügend großen Tummelraum hat; denn andernfalls gibt es viele 
Tote oder das ganze Volk geht durch Verbrauſen verloren. Die erforderliche 
Königin wird in einem Käfig bereit geſtellt. Ich ziehe mir dieſelben jelbit; 
wer ſolche kaufen muß, müßte in jedem Fall erſt die Ankunft der Königin 
abwarten, bevor er ans Bevölkern der neuen Beuten geht. Außerdem ſtelle 
ich mir mehrere kleine Kiſten zurecht, die ſo eingerichtet ſind, daß ich drei 
Waben in dieſelben hängen kann, an einer Seite ein etwa zehn Zentimeter 
großes Drahtgitter haben und mit einem bienendicht ſchließenden Deckel ver 
f ſehen ſind. Die zu ſchleudernden Honigwaben werden zunächſt auf den Wa⸗ 
benbock gehängt und die Bienen dann in Kiſten abgefegt, entweder von mel 
reren Völkern in eine Kiſte oder jedes Volk in eine Kiſte beſonders; letzteres 
iſt am fratſamſten; denn öffnet man eine Kiſte; um ein zweites Volk in die 
ſelbe abzufegen, fo haben fic) die darin befindlichen Bienen von ihrer Be 
ſtürzung erholt und ſtürzen maſſenhaft heraus, ſo daß zuletzt nur die ganz 
jungen, flugungewohnten zurückbleiben. Man kann aber das Entfliehen der 
Bienen auch verhindern, indem man die in der Kiſte tobenden Bienen ſo lange 
und ſo ſtark durch das Drahtgitter verräuchert, bis ſie ruhig ſind; den Deckel 
der Kiſte, der ſtets beim Abfegen die angehängten Waben überdecken muß, 
darf man jetzt nicht aufziehen, ſondern vorſichtig aufheben; denn die Bienen 
hängen ſich ſtets in Klumpen an denſelben und würden im erſten Falle maſſen⸗ 
haft zerquetſcht werden. Hat man alſo mehrere Völker geſchleudert, ſo daß die 


Wie man ſchnell und ſicher neue Korbvölker herſtellt. 63 


abgefegten Bienen, nach Augenmaß oder Gewicht geſchätzt, ein ſtarkes Volk 
zu bilden imſtande find, dann werden fie in die betreffende Beute gebracht. 
Jetzt müſſen die tobenden Bienen auf jeden Fall durch das Drahtgitter zu⸗ 
nächſt folange mit ſtarken Rauchſtößen behandelt werden, bis fie nur noch 
gleichmäßig ſurren. Alsdann den Deckel vorſichtig hochgehoben, den daran 
hängenden Bienenklumpen langſam in die Beute gefegt. Die Waben aus der 
Kiſte in gleicher Weiſe. Wollen die Bienen, weil ſie vielleicht zuviel Rauch 
bekamen, nicht laufen, ſo ſchiebt man ſie mit der Feder dicht an den Waben⸗ 
bau und gibt ein wenig Rauch hinterher. Die Kiſte wird alsdann mit einer 
untern Ecke ſtark auf die Erde geſtoßen, damit die feſtgeklammerten Bienen ab⸗ 
ſtürzen. Wer nicht ganz ungeſchickt iſt, kann dieſen Bienenreſt nun ſofort 
mittels der Kiſte in die Beute werfen, andernfalls müßte er denſelben zunächſt 
auf den auf die Erde gelegten Kiſtendeckel ſchütten. Dieſe Arbeit, die Bienen 
aus der Kiſte in die Beute zu bringen, muß möglichſt ſchnell ausgeführt werden; 
denn ſobald ſie ſolange dauert, daß ſich die Bienen während derſelben von 
ihrer Beſtürzung erholen können, entfliehen ſie dabei in Maſſen und das neue 
Volk könnte dann leicht ein wertloſer Schwächling werden. Iſt das in die 
Beute gebrachte Volk nicht ſtark genug, ſo muß ſofort, vor Zuſetzen der Kö⸗ 
nigin die nötige Bienenmenge aus der zweiten Kiſte zugefegt werden. Zu dieſem 
„Zwecke räuchert man es durchs Drahtgazefenſter ſehr ſtark an und läßt die 
ugefegten Bienen unter dem Fenſter hindurch zulaufen. Alsdann wird die 
önigin zugeſetzt. Ich laſſe dieſelbe nun ſofort durch die Fenſterſchieberöffnun 
in die Beute laufen. Dem Ungeübten könnte es hierbei aber paſſieren, d 

die Königin ſehr wild iſt und, ſtatt in die Beute, dem Lichte zu ſich auf Nim⸗ 
merwiederſehn empfiehlt. Deshalb iſt es ratſam, nun noch eine halbe bis eine 
Stunde zu warten, bis das Volk bereits heulend tobt. Die Tür der Beute 
bleibt offen, damit die Bienen nach dem Lichte zu drängen. Nun wird der 
Königinkäfig mit feiner Offnung an das Flugloch der Beute geſetzt und der 
Fluglochſchieber dann vorſichtig ſoweit aufgezogen, daß die Königin einzu⸗ 
ſchlüpfen vermag. Sollte fie fic) deſſen weigern, fo wird fie mit Rauch (Vor⸗ 
ficht geboten) aus dem Käfig getrieben. Scheint bei dieſem Zuſetzen der Kö⸗ 
nigin das Licht nicht voll von der Fenſterſeite in die Beute, jo drängen ſich 
beim Aufziehen des Schiebers die Bienen ſo maſſenhaft durch die Schieber⸗ 
öffnung in den Königinkäfig, daß die Königin nicht herauslaufen kann und 
leicht durch das Einzwängen der Bienenmaſſe beſchädigt werden kann. Iſt die 
Königin beim Volke zugelaufen, ſo wird die Tür in die Beute geſetzt. Alle 
Lüftungs vorrichtungen müſſen aber geöffnet oder, wenn ſolche fehlen, die 
Tür nur ſo locker angelehnt werden, daß friſche Luft ungehindert ins Volk 
ſtrömen kann. Das anfangs ſtark brauſende Volk wird am erſten Tage etwa 
alle drei Stunden durch das Fenſter hindurch mittels eines Pinſels oder einer 
Viirfte mit lauem Waſſer beſprengt, da Waſſer in dieſem Falle das beſte Be⸗ 
ruhigungsmittel iſt. In den nächſten Tagen muß ebenfalls mindeſtens zwei⸗ 
mal täglich in gleicher Weiſe Waſſer eingeſprengt oder ein Futtergefäß mit 
Waſſer in die Schieberöffnung geſtellt werden. Am Abend des dritten Tages 
— nach Sonnenuntergang — wird endlich das Flugloch geöffnet und die 
Fenſterſeite des Volkes warm verpackt. Nun iſt das neue Volk fertig herge⸗ 
ſtellt. Es hält am nächſten Tage fein Vorſpiel und beginnt ſofort fleißig zu 
arbeiten. Nachmittags dieſes Tages müſſen die leeren Rähmchen aus der 
Beute entfernt werden, ebenſo die nicht belagerten Waben, damit das Volk 
möglichſt warm ſitzt; denn deſto mehr Brut ſetzt es an. Bei Trachtloſigkeit 
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infolge ungünſtiger Witterung iſt eine Triebfütterung jetzt ratſam. Schon 
während der dreitägigen Gefangenſchaft hat die Königin eine große Zahl von 
Zellen beſtiftet. Während dieſer Gefangenschaft find Bienen und Königin ein 
Volk geworden und keine einzige Biene kehrt in ihre vorige Wohnung zurück. 
Obwohl ihr Ortsſinn ſie in ihre fluggewohnte Stelle zurückkehren läßt, prallen 
fie doch forort vor dem feindlichen Geruch zurück und ſuchen ihre neuen Woh⸗ 
nung auf. Würde das Flugloch des neuen Volkes bereits den nächſten Tag 

eöffnet werden, ſo fliegt ein ſehr großer Teil der Bienen in ſeine bisherige 
Beute zurück. Der Vorteil, auf vorerwähnte Art feine Bienenvölker zu ver 
mehren, beſteht darin, daß es zunächſt nur eine Nebenarbeit beim Honig: 
ſchleudern iſt, jedenfalls aber weniger Mühe als jede andre Vermehrungsart 
macht. Die Hauptſache aber iſt, daß die geſchröpften Völker, welchen die Bienen 
zu dem neuen Volke entnommen wurden, dieſen Verluſt ohne Störung in ihrer 
Leiſtung und ihrem Beſtehen ertragen, öfter ſogar notwendig haben, um z. B. 
Übervölkern und Schwärmen zu verhüten; vorausgeſetzt iſt alſo eine richtige 
Handhabung. Der verſtändige Imker wird alſo nur aus ſtark übervölkerten 
Beuten ſämtliche Honigwaben, von mittelſtarken Völkern nur einige, von 
ſchwachen Völkern überhaupt keine Bienen zwecks Bildung neuer Völker ab⸗ 
fegen. Er wird dagegen Rieſenvölker, die auf jedem Stande nach beendeter 
Tracht vorkommen und die als ſolche ſtets ſchlecht überwintern, in oben er⸗ 
wähnter Weiſe ausnutzen. (Das iſt ſehr wichtig. Die übervölkerten Rieſen⸗ 
völker ſtellen im Hochſommer (etwa zur Lindentracht) das Brüten ganz ein, es 
fehlen dann für den Herbſt und Winter die jungen Bienen und die Völker 
werden Schwächlinge. Da iſt alſo die Methode unſeres ſehr geſchätzten Herrn 
Schulz ein ſehr beachtenswerter Ausweg. Die übervölkerten Stöcke müſſen ge⸗ 
ſchröpft werden. Frdſt.) Nicht unerwähnt für Intereſſenten möchte ich laſſen, 
daß den abgefegten neuen Völkern auch eine reife Weiſelzelle eingeſetzt oder eine 
unbefruchtete Königin gegeben werden kann. In dieſen Fällen muß aber jede 
Woche eine Wabe mit kleiner Arbeiterbrut ins Volk geſetzt werden, damit es 
ſich eine neue Königin erziehen kann, wenn die bisherige auf dem Befruch⸗ 
tungsausfluge verloren ging. Dieſe Völker büßen aber bis dahin, daß die 
junge Königin befruchtet wird, ſehr an Volksſtärke ein. Setzt man dagegen 
eine befruchtete Königin zu, ſo entwickelt ſich das Volk nicht nur zu einem 
prachtvollen Zuchtvolke, ſondern liefert aus der Nachtracht ſaſt immer noch 
jo viel Honig, daß die Körigin, ſeloſt wenn der jetzt allgemein geforderte 
Preis von zehn Mark dafür gezahlt wurde, mit reichlich Zinſen bezahlt wird 


Die Bienenzucht Mitteleuropas bis zu den letzten Friedensjahren. 
Von G. Gſchwender, Tübingen. E8cchluß.) 
b) Oſterreich⸗Ungarn. 

Es war das Verdienſt eines deutſchen Imkers, daß er das Intereſſe für 
die Bienenzucht in Oſterreich⸗Ungarn, die im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
zurückging und die ſich erſt gegen die Mitte desſelben wieder entwickelte, aufs 
neue zu wecken ſuchte und nachdem zahlreiche Wanderverſammlungen abge⸗ 
halten, viele Vereine gegründet und eine zweckmäßige Geſetzgebung geſchaffen 
wurde, ſteht heute die Bienenzucht Oſterreichs (insbeſondere in Galizien, Böhmen 
und Steiermark) wieder auf einer hohen Entwicklungsſtufe. 

Während im Jahre 1880 nur 926 300 Stöcke vorhanden waren, zählte 
man im Jahre 1910 bereits 1 229 200 Stöcke (Zunahme gleich 23,4 v. H.), 
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davon waren 816000 Stöde mit beweglichen Waben, 328000 Stöde ohne bes 
wegliche Waben, 85200 Stöcke mit beiderlei Arten von Waben. 

Der Ertrag belief fi) 1905 auf 6,065 Mill. kg Honig, 0,270 Mill. ke 
Wachs, 1911 auf 5,801 Mill. kg Honig, 0,359 Mill. kg Wachs. 

Bosnien und die Herzogewina zählten 1910 195000 Stöcke. Eingeführt 
wurden 1911 10100 kg Honig, 3507 kg Wachs, ausgeführt 1911 1560 kg 


Honig, 4300 kg Wachs. 
c) Ungarn. 


Ungarns Bienenzucht iſt nicht bedeutend, die Geſamtzahl der Stöcke iſt 
im Abnehmen, die rationelle Bienenzucht dagegen in der Entwicklug begriffen. 
Von 206900 Stöcken mit beweglichen Waben und 449 700 Stöcken mit unbe⸗ 
weglichen Waben im Jahre 1900 ſrieg die Zahl bis 1912 auf 278900 bezw. 
286900. Während 1900 noch 38500 dz Honig und 2890 dz Wachs erzeugt 
wurden, waren es 1912 nur 26800 bezw. 1630 dz. Auch der einzelne Stock 
wen einen kleineren Ertrag gegen früher auf. 

d) Belgien. 

Nachdem ſich die belgiſche Bienenzucht in den letzten Jahrzehnten von 
ihrem Niedergang wieder erholt hatte, iſt in den 1890er Jahren trotz des in 
Belgien üblichen Wanderberriebs im Austauſchverfahren wiederum ein Rück⸗ 
ſchlag eingetreten. 1895 betrug die Zahl der Stöcke 107800, 1910 waren 
es nur noch 62000. Die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben nahm 
5 ett Stück zu, die der Stöcke mit unbeweglichen Waben um 47000 

ne 
Dementſprechend war auch ein 1 Sinken der Honigernte zu verzeichnen (1895 
noch rund 5000 dz, 1910 3000). 

Die meiſten Stöcke haben die Provinzen Hennegau, Namur, Brabant und 
Lüttich, da in denſelben ein ſterker Futterbau betrieben wird. . 

In Belgien könnte die Bienenzucht, beſonders in den Ardennen und in 
en fowie in den Obſtbaumgegenden der Großftädte leicht vermehrt 


1912 betrug die Einfuhr an Honig 2430 Tonnen im Werte von 1,39 
Mill. Mark, an Wachs 900 Tonnen im Werte von 2,6 Mill. Mark. Die 
Ausfuhr an Wachs betrug 430 Tonnen im Werte von 1 „24 Mill. Mark. Die 
e iſt die gleiche geblieben. 


e) Serbien. 

Die in Serbien noch ziemlich unentwickelte Bienenzucht hatte in den letzten 
Friedensjahren einen günſtigen Fortſchritt zu verzeichen. Während 1890 nur 
124 600 Stöcke vorhanden waren, betrug die Zahl derſelben 1910 bereits 273 500 
(davon mit beweglichen Waben 33 700). Die Ausfuhr an Honig und Wachs iſt un⸗ 
bedeutend; die Einfuhr an Honig desgleichen; diejenige an Wachs betrug 1912 
6900 kg. 

f) Bulgarien. 

In Bulgarien iſt insbeſondere in den Kreiſen da und Sofia die 
Bienenzucht im Emporblühen begriffen, doch iſt die Zahl der Stöcke mit be 
weglichen Waben verhältnismäßig immer noch gerina. Von 242 300 Stöcken 
im Jahr 1897 ſtieg deren Zahl bis 1900 auf 386900 . wovon nur 
48 200 Stöcke mit r 9 25 


Bei den Turten iſt der Honig ſchr belebt und iſt die Bienenzucht auch 
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trieben worden. 
Der 
Lemnos iſt beſonders berühmt. 


Die Ausfuhr von Honig, insbeſondere aus Smyrna iſte bedeutend. 8 
Davon gingen nach Bulgarien 88 000 kg, Ent 
land 26000 kg, Rumänien 17000 kg, Oeſterreich⸗Ungarn 6000 kg, Deut] 


betrug 1909/10 190000 kg. 
land 5400 kg. 


Tenet see se 


| 


| Hinausragt, iſt der Nachbar berechtigt, 


9 


Frage: Mein Bienenſtand ſteht in der 
Ecke meines Gartens. Der Weg des Nach— 
bars geht dort vorbei und dieſer fühlt ſich im 
Sommer von den Bienen beläſtigt. Bin ich 
geſetzlich verpflichtet, auf Verlangen des ol 
bars den Stand zu entfernen? il 

Antwort: Sie können Ihre Bienen geſetzlich 
hinſtellen auf ihrem eigenen oder erpachteten 
Beſitz, wohin Sie wollen. Sie dürfen aber durch 
Ihre Bienen andere Leute nicht in ihrem Beſitz 
oder ihren Rechten dadurch ſtören, indem die— 
ſelben öfter von Ihren Bienen geſtochen wer— 
den. Das verhüten Sie durch verſtändige Be— 
handlung der Bienen und durch Vorrichtungen, 
welche die Bienen nötigen, die gefährdete Stelle 
hoch zu überfliegen und welche verhindern, daß 
ſie vom Flugloch aus laufende oder ſich lebhaft 
bewegende Weſen ſehen können. Ein ſolche Vor— 
richtung iſt z. B. ein Zaun, der unten ſo dicht 
ſein muß, daß die Bienen nicht vom Flugloch 
aus durchblicken können. Oben muß er aber 
deſto leichter ſein, damit er nicht vom Winde 
umgeworfen wird. Es genügt da ein Geſtell 
aus leichten Latten oder ein ſehr weitmaſchiges 
und leichtes Drahtgitter. 

Frage: Mein Nachbar hat ſein Grund⸗ 
ſtück von dem meinigen durch einen Weiß— 
dornſtrauch abgegrenzt. Die Sweige dieſes 
Strauches hängen ı Meter auf mein Grund— 
ſtück herüber, trotzdem beſchneidet ſie der 


Fragelaſten 2 1 
auf aſiatiſchem Gebiete ſehr verbreitet, bis jetzt aber noch nicht rationell 


Honig von Angora, Merſivan und von den Inſeln Imbros 


ar 
— 
| om 


Nachbar nicht. Er droht mit Klage, went 
ihm jemand ein Aeſtchen abbricht. Kann i 
das Beſchneiden des Saunes 6 9 

Antwort: Alles, was über die Gre 
als 
Eigentum in Anſpruch zu nehmen und zu k 
handeln. Sie ſind alſo nicht nur berechtigt, da 
Obſt zu ernten, was von des Nachbars Baur 
an Aeſten hängt, die über Ihre Grenze r ee 
ſondern können die Aeſte genau auf der Grenz 
linie abſägen und für ſich verwenden. Di es 
Recht haben Sie nun auch bezüglich der lebende 
Hecke. Machen Sie da nur, wenn der Nachbai 
nicht will, kurzen Prozeß und ſchneiden Sie ſelbft 
die Hecke. Sie müſſen aber die We rue 
halten, die über Heckenſchneiden beſtehen, di 
alſo die Hecke nicht beſchneiden, wenn Vögel brüten 


Fragen: J. Wird im Juli gefäter Bud 
weizen noch reif. 2. In einem Lehrbuch 
wird geraten, dem Zuckerwaſſer eine on 
fpige geriebener Muskatnuß beizugeben. 
das zweckmäßig? 

Antworten: 1. Der Buchweizen wird m 
zu ſpät kommen, aber verſuchen Sie es doch 
einmal. Auf jeden Fall können Sie ihn not 
als Grünfutter oder Gründüngung benutz 
wenn der Samen nicht mehr reifen ſollte. Pha 
zelia können Sie aber auf jeden Fall cus en 1, 
da ſich dieſelbe viel raſcher entwickelt. 2. Dt 
Muskatnuß kann wohl nicht ſchaden, niiges 
wird fie aber wohl auch ſchwerlich etwas. Broz 
bieren Sie es doch. = 

Frage: Für | Pfd. weinſteinſäure ſoll 
ich 40 Mark bezahlen, das iſt doch zu happig. 
Hann man zur Invertierung des Zuckers 
Salzſäure oder Eſſigſäure verwende? 

Antwort: Sie können auch mit Salzſäure 
oder Ameiſenſäure den Zucker invertieren und 
nachdem er 1 Stunde langſam gekocht hat. mit 
Kreide neutraliſieren. Sie müſſen aber die Sache 
in emaillierten Töpfen kochen, damit ſich nicht 
durch die Säure giftige Salze bilden. Ueber⸗ 
haupt iſt die ganze Invertiererei eiue ſehr zwei⸗ 
ſeitige Sache, von der Laien am beſten die Finger 
laſſen, weil ſie dabei ihre ganzen Bienen ver⸗ 
giften können. Wenn wir erſt einmal unſere 
Genoſſenſchaft auf die Beine haben, dann bee 
reiten wir in der Zentralſtelle den Zucker ſo vor, 
wie er für die Bienen am beſten iſt. 


Frage: Mir find von 2 fiebzehnjährigen 
Bengeln im Jannar die Bienenſtöcke aus» 


Fragekaſten. 
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Frage: Im Novemberheft brachten Sie 
einen Artikel über Akazienanpflanzung, darin 


geraubt und alles zerſchlagen worden, ſodaß] war am Schluſſe von Stummelpflanzung die 


die Bienen verhungert und erfroren find und 
mir ein Schaden von 2000 Mark entſtanden 
iſt. Hann ich die Eltern der Bengel erſatz⸗ 
pflichtig machen d 

Antwort: Die Eltern ſind für ihre minder⸗ 
jährigen Kinder haftbar, ſordern Sie deshalb 
von dieſen Schadenerſatz und wenn er nicht ge⸗ 
leiſtet wird, fo klagen Sie, wenn Sie ſicher jind, 
daß etwas zu bekommen iſt. 


Frage: Eins meiner Völker hat 2 kleine 
Plätze Buckelbrut. Eine Königin iſt vorhan⸗ 
den, aber im Herbſt ſcheinbar nicht befruchtet 
worden. Was nun tun d 

Antwort: Die drohnenbrütige Königin muß 
fofort entfernt werden, denn fie verdirbt den 
Bau und wird nie wieder richig. Können Sie 
raſch eine andere Königin bekommen, dann iſt 
ts gut, ſonſt vereinigen Sie, nachdem die Kö⸗ 
nigin mindeſtens 12 Stunden entſernt iſt, die 
beiden Völker auf dem Wabenbod. 

Frage: Dorigen Herbſt winterte ich 2 
nackte Völker von je 6 Pfund Bienen genau 
nach Ihren Angaben ein. Bei der jetzt vor- 
genommenen Revifion war bei beiden Völkern 
nur noch die Königin und höchſtens ½ Pfd. 
Bienen vorhanden. Wie iſt das Verſchwinden 
der Bienen zu erklären d | 

Antwort: Die betreffenden Bienen find 


unter Anwendung von Betäubungsmitteln (Sal⸗ 


peterdämpfe, Boviſt) aus den Stöcken genommen. 
Solche Bienen leiden immer ſehr und gehen über 
kurz oder lang ein. Deshalb bei Beſtellung 
von nackten Heidvölkern immer die Bedingung 
ſtellen: die Bienen dürfen nicht betäubt ge⸗ 
weſen ſein. 

Frage: Ich muß meinen Bienenſtand 
auf einen andern Platz im gleichen Orte ver⸗ 
bringen. Wielange muß ich da die Bienen 
an einen entfernten Ort engen damit fie 
ihren jegigen Stand vergeffen 

Antwort: Man kann die Bienen ohne weis 
teres an jedem Abend oder frühen Morgen im 
Sommer auf einen andern Stand bringen, auch 
im ſelben Orte, wenn nur auf dem alten Stande 
keine Völker bleiben, die Bienen finden ſich ſchon 
zurecht. Beſſer iſt es aber, wenn man erſt ein⸗ 
mal zu einer guten fremden Tracht wandert und 
1—4 Wochen bleibt. N 

Frage: Wie geſchieht das Seichnen der 
Königin? 

Antwort: Zum Zeichnen der Königin be⸗ 
nutzt man Malerfarbe, wie fie in den Geſchäften 
in kleinen Tuben erhältlich iſt, und tupft mit 
einem feinen Pinſel einen Punkt von halber 
Linſengröße auf den Rücken des Bruſtkorbes. 
Man läßt dabei die Königin ruhig laufen, kann 
fie aum auch von unten her am Bruſtkorb feſt⸗ 
halten. Die Farbe hält jahrelang und ſchützt 
auch gleichzeitig vor Bienenläuſen. 


— 2 — 


Rede. Was iſt das? 

Antwort: Stummelpflanzung kennt wohl 
jeder von der Korbweide her. Die Triebe werden 
etwas über dem Boden abgeſchnitten und es 
bilden ſich dann ganze Büſche. Wenn die Triebe 
der Büſche lang genug ſind, werden ſie wieder 
abgeſchnitten und es bleibt dann nur ein 
„Stummel“ ſtehen, aus dem dann wieder neue 
Triebe keimen. 

Frage: Iſt es gleich, wie man die Kunſt 
waben in die Rähmchen einklebt, ob die Spitze 
des Sechseckes nach unten ſteht oder nach der 
Seite? 

Antwort: Ich habe noch keinen Unterichied, 
bemerkt. Doch bin ich der Anſicht, die Kunſt⸗ 
waben ſind ſo einzukleben, daß eine Zellenſpitze 
nach unten kommt, weil das beim Naturbau | 
auch ſo iſt. 

Frage: Wie ſucht man am einfachſten 
die Königin aus einem Schwarmd 
Antwort: Kaufen Sie ſich bei Thie ein 
Bienenſieb, mit dem iſt die Königin leicht aus⸗ 
zufangen. Ehe der Schwarm zurückgegeben wird, 
müſſen aber alle Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
geſchnitten werden. f 


Frage: Wie vertreibe ich die den Bienen 
ſchädlichen Kohlmeiſen von meinem Stande? 

Antwort: Die Kohlmeiſen leſen ſich nur 
im Winter tote und kranke Bienen auf, im 
Frühjahr und Sommer röhren fie keine Bienen 
an. Sie find ſonſt überaus nützlich. Wenn fie 
auf dem Stande läſtig werden, wirft man Erd⸗ 
ſchollen nach ihnen, dann verziehen ſie ſich. Die 
Kohlmeiſen zu töten, wäre eine Schande. 


Frage: Läßt ſich der Honig auch aus 
den Waben ſchlendern, wenn das Tragteil 
der Rähmchen in der Schleuder nicht nach 
unten, 1 nach rechts zu liegen kommt 
und ſonach die entdeckelten Sellen nach links 
zeigen d 3 

Antwort: Ich ſtelle beim Schleudern nie 
die Waben mit dem Unterteil nach unten, ſon⸗ 
dern ſtets auf einen Seitenſchenkel, ſodaß die 
Zellen in der Schleuder etwas nach hinten geneigt 
ſind, dadurch fließt der Honig beſſer aus. 


Frage: Im vergangenen Herbſt geſäter 
Weizen iſt ſo dünn aufgegangen, daß ganze 
Flächen leer geblieben find. Da bin ich auf 
den Gedanken gekommen, eine honigende 
Pflanze nachzuſäen. Welche würde ſich hierzu 
am beſten eignen d 

Antwort: Es ſchadet gar nichts, wenn der 
Weizen ſo dünn geſät iſt, er beſtockt ſich den 
Winter durch ſehr dünn, ſodaß nur ein guter 
Fachmann ſehen kann, ob er gut ſteht. Säen 
Sie Sandwicke nach und eggen Sie dieſe ruhig 
unter den Weizen, der das Eggen im Frühjahr 
noch gut verträgt. 
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Frage: Alle Jahre habe ich im Frühjahr 
5—2 weiſelloſe Bienenſtöcke. Da rechts und 
links vom Bienenſtande Holz geſpalten wird, 

liegt das etwa daran d 

Antwort: Das Holzſpalten im Winter iſt 
m. E. nicht ſchuld an der Weiſelloſigkeit. Ge⸗ 
wöhnlich entſteht fie durch Einwintern von 
Schwächlingen und nicht genügend warmer Ver⸗ 
packung. 

Frage: Bei der Frühjahrsreviſion fand 
ich, daß eine Wohnung von den Bienen ver⸗ 
laſſen war, trotzdem fie in gutem Suſtande 
und genügend Futter vorhanden war. Wie 
iſt das zu erklären? 

Antwort: Das Volk war ſicher weiſellos 
und die alten Bienen ſind im Herbſt geſtorben 
und haben vorher den Stock verlaſſen. 


Frage: Ich habe die Abſicht, auf dem 
Teerpappdach meiner Waſchküche Bienen auf- 
ge Das Pappdach ift voriges Jahr 
iſch geteert und etwas blank. Wird das 
die Bienen blendend 
Antwort: Wenn die Bienen recht geſchützt 
ſtehen, laſſen ſie ſich recht wohl auf dem platten 
Dache aufſtellen. Der Teeranſtrich ſchadet nichts. 
Wenn er aber klebt, müſſen Sie ihn mit Sand 
beſtreuen. N : 


Frage: Wird die Königin während des 
Schwärmens befruchtet oder erft fpater. Kann 
man weifellofen Völkern auch unbefruchtete 
Königinnen zufegen? 

Antwort: Die unbefruchtige Königin wird 
nie während des Schwärmens befruchtet. Sie 
fliegt erſt 1—3 Tage nach Einſetzen des Schwar⸗ 
mes zur Befruchtung aus. Selbſtverſtändlich 


Verſchiedenes. 


kann man auch unbefruchtete Königinnen einem 
weiſelloſen Volk zuſetzen, ja ſogar Weiſelzellen 
oder offene Beut. 

Frage: Hann ich die zu den Breitwaben · 
ſtöcken gehörigen Rähmchen auch auf einer 
Schleudermaſchine ſchleudern, die für Normal 
beuten gebraucht wird d 

Antwort: Wenn in den Schleudern auch 
Normalganzrähmchen geſchleudert werden können, 
ſo laſſen ſich die Breitwaben auch darin ſchleu⸗ 
dern Sie werden natürlich auf die hohe Kante 
geſtellt. Der Schleuderkorb muß 35 cm hoch 
ſein, dann geht es. 

Frage: Wie beſeitigt man die überſchüſſige 
Säure im Kunfthonig ? 

Antwort: In einigermaßen gutem Kunſt⸗ 
honig iſt keine überſchüſſige Säure. Wenn es 
aber doch der Fall ſein ſollte, ſo können Sie 
Säure mit gemahlener Kreide oder mit doppel⸗ 
kohlenſaurem Natron binden. 

Frage: Wie ſteht es mit den Sinſen für 
die Seichnung zur Imkerei Genoffen{daft? 

Antwort: Bei der Genoſſenſchaft wird der 
Reingewinn unter den Zeichnern verteilt. Das 
Nähere beſtimmt aber die Generalverſammlung, 
in der alle Zeichner ſtimmberechtigt ſind. 

Frage: Wieviel Rähmchen müßte ein 
. faſſen, damit ein ſtarkes Voll 

atz hat * 
N Antwort: Ein gutes Volk braucht 2O—H 
Breitwaben, alſo pro Aufſatz 10 Stück. 

Frage: Woher kann ich Schneebeerpflanzer 
N 

Antwort: Bei Späth in Berlin könne 
Sie alles haben, was Holzgewächſe anbetrifft. 


ver ſchie den es. 


Warum wir den Zucker ſo teuer be⸗ 
zahlen und den Honig ſo billig liefern 
müſſen. Herr Friedrich Hellwig in Biederitz 


2 Am 


b. Magdeburg, Bergſtr. 7, berichtet 
24. 2. 1919 mußte ich meinen Honig abliefers 
bei Herrn Lehrer Riechert, Magdeburg⸗Neuſtadt 


Verſchiedenes. 


gerſtr. 43. Hierbei kam das Geſpräch 
auf Herrn Prof. Frey. Ich fagte dann ab- 
ſichtlich, daß Frey doch jedenfalls ſeine Prozente 
daran haben wird, darauf erwiderte Herr Riechert: 
„Wiſſen Sie denn nicht, daß Herr Frey für 
jeden Zenter abgelieferten Honig neun ot 
bekommt; es iſt doch in der letzten Verſamm 
hierüber geſprochen worden 

Herr Kindler in Lüben i. Schl. ſchreibt: 
Der Herr Prof. Frey hat an das hieſige Land⸗ 
ratsamt geſchrieben um Ueberweiſung der Ver⸗ 
miitlungsgebühr von 6 Zentner Honig an den 
Kreis Lüben im Jahre 1918 an fein Poſtſcheck⸗ 
konto. Von den Imkern im hieſigen Kreiſe 
ſind an die Sammelſtelle im Ganzen 5.40 Ztr. 
abgeliefert worden zum Preiſe von 2,75 und 
für 2,85 M. abgegeben worden an die Provinzial⸗ 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt, an das Kreiskranken⸗ 
haus, an das Siechenhaus, Kinderhort, Säug⸗ 
lingsheim und an Kranke laut ärztlichem Atteſt. 
Wer ſoll denn nun die Vermittlungsgebühr an 
Frey aufbringen und zahlen? Mit welchem 
Recht kann Frey darauf Anſpruch erheben? 

A. Ertel, Gärtnergehilfe in Klein⸗Neudorf 
bei Grottkau, ſchreibt: Ich habe ſelber über ein 
Jahr als Schwerverwundeter im Lazarett ge⸗ 
legen, aber keinen Honig geſehen, geſchweige zu 
eſſen bekommen. Aber mancher Imker, der 4 
Jahre lang gekämpft hat, würde ſich freuen, 
wenn er daheim ſeine Völker wiederfände und 
könnte ſich damit einen Erwerb gründen. Aber 
die ſind tot, und wem haben wir das größten⸗ 
teils zu danken? Nur Herrn Frey und ſeinen 
Genoſſen, die mit ihrer Zuckergeſchichte tauſende 
von Völkern zu Grunde gerichtet haben. 

Herr Hegemeiſter Mainz in Kerspenhauſen 
ſchreibt: Unſer abgelieferter Honig ſteht jetzt in 
einem Hersfelder Laden zum Verkauf für 6.75 
Mk. pro Pfd., aber nur für ſolche Käufer, welche 
Scheine vom Arzt pp. beibringen. Was das 
für Leute ſind, kann ſich jeder denken. Wo mag 
der Ueberſchuß von 4 M. ſeine Verwendung finden ? 
In der Hoffnung, daß wir recht bald von der 
Firma Frey befreit werden pp. 

Die Frau eines Kollegen vom Eichsfelde 
(leider habe ich den Namen vergeſſen und bitte 
ihn, ſich zu melden), die mich hier beſuchte, er⸗ 
zählte, daß in dortiger Vereins⸗Verkaufsſtelle 
dieſer Honig mit 12 Mk. verkauft würde. 


In einem mir zugeſandten Zeitungsausſchnitt 


leſe ich: Der Verkauf von ungariſchem Bienen⸗ 
honig zum Preiſe von 15 Mk. für das Pfund 
wird in der Talamtsſchule ſortgeſetzt. 

Frey ſchreibt in ſeiner Neufahrsbetrachtung: 
Die polniſche Bevölkerung begrüßt das zu er⸗ 
wartende großpolniſche Reich. Als ich am Bis⸗ 
marckdenkmal vorbeigehe, rufe ich dem eiſernen 
Kanzler zu: Bismarck, ſteige herab! Doch er 
hat ſein Haupt verhüllt. Denn er will nicht 
ſehen, was unſere ug 755 ſchauen, er will nicht 
hören, was uns in die Ohren gellt. Uns Deutiche 
m der Oſtmark läßt das Reich im Stiche. 


Arme, tief geſunkene Germania... Um Honig 


ung 
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für billigen Preis für Lazarette, Krankenhäuſer 
und Kranke zu bekommen, iſt man von den ge⸗ 
troffenen Beltimmungen nicht abgegangen. Die 
Bienenzucht und der ehrliche Imker find die 
Geſchädigten, der Schleichhandel aber füllt ſich 
die nimmerſatten Taſchen. 

Gott ſchütze unſer Vaterland und ſegne unſere 
Arbeit im neuen Jahr. i | 

In der Klageſchrift gegen mich vom 23. 4. 
1917 läßt Frey über ſich ſchreiben: „Infolge 
ſeiner umfaſſenden Tätigkeit auf dem Gebiete 
der Bienenzucht wurde er (Frey) zum Vorſitzen⸗ 
den der Vereinigung deutſcher Imkerverbände 
gewählt und übt dieſes Amt in ſelbſtloſer, un⸗ 
eigennütziger Weiſe aus. Der Privatkläger wurde 
jetzt während des Krieges in die Reichszucker⸗ 
ſtelle berufen, wo er nach Beurlaubung von 
ſeiner Lehrtätigkeit monatelang ehrenamtlich tätig 
geweſen iſt, um die für die Volksernährung ſo 
überaus wichtige Förderung der Gewinnung 
von Bienenhonig durch Zuteilung des Zuckers 
an alle Bienenzüchter auf Grund ſeiner fach⸗ 
männiſchen Renntniffe und des Vertrauens, das 
er in den geſamten Imkerkreiſen genießt, zu 
leiten. ; 

Der Privatkläger hat in dieſer Stellung eine 
große Arbeitslaſt ehrenamtlich auf ſich ge⸗ 
nommen, die Entwürfe für die zu erlaſſenden 
Verordnungen gefertigt und zur allergrößten 
Beſriedigung der Behörden und der Imker eine 
ſegensreiche Tätigkeit entfaltet. Nur der Be⸗ 
ſchuldigte, welcher ſeit Jahren als Außenſeiter in 
der Imkerbewegung ſteht, fühlt ſich veranlaßt, 
mit aller Schärfe und mit allen Mitteln, die 
ihm zu Gebote ſtehen, den Privatkläger zu be⸗ 
kämpfen und ſeine Tätigkeit zu vereiteln oder 
zu hemmen.“ 

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Böhme ſchrieb 
mir: Die Reichszuckerſtelle hat mir erklärt, Frey 
fet wohl einige Mal neben anderen Imlern zu 
Beratungen zugezogen, im übrigen aber auf die 
Entſchlüſſe der Behörde ganz ohne Einfluß. 

Aus dieſen Darlegungen geht hervor, daß 
Frey für ſeine ehrenamtliche Tätigkeit pro 
Fe Bienenhonig, ohne daß er einen Finger 
rumm zu machen braucht, 9 Mk. aus dem 
ganzen deutſchen Reiche bezieht, dafür haben 
ſeine Spießgeſellen aber auch freie Bahn, ſie 


können den Honig verkaufen, wie ſie wollen, 


und wenn ſie ihn zu ungariſchem Honig machen, 
ſo paſſiert ihnen auch nichts, denn kein Menſch 
kann deutſchen und ungariſchen Honig unter⸗ 
ſcheiden. Mit dem Bienenzucker iſt es natürlich 
auch ſo, da bezieht Frey auch ſeine Prozente. 
Damit das nun nicht jeder ſo leicht merkt, wird 
der Zucker erſt noch einmal durch den Zwiſchen⸗ 
handel gejagt, wir Imker bekommen ihn nicht 
wie früher von der Fabrik, ſondern durch Firmen, 
denen wir früher in weitem Bogen aus dem 
Wege gingen. Weil ich von vornherein gleich 
wußte, daß alles, was Frey macht, Schwindel 
iſt, ſo habe ich die Imker aufgefordert, ihren 
Honig nicht abzugeben. Dafür iſt nun ein 
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* 


Beridiedencs. 


„Verfahren gegen mich im Gange, wegen Wider⸗ ihrem Honig und ihrem Wachs einem Menſchen 
ſtand gegen die Staatsgewalt. Na, wenn der wie Frey tributpflichtig fein müſſen. Wer ge⸗ 


Herr Frey Staatsgewalt iſt, dann kann der 
Hauptmann von Köpenick in dem Staate Re⸗ 
gierungspräſident werden. Frey tft an die 
Spitze der deuiſchen Imker gekommen, indem er 
die ehrbaren Leute, die an der Spitze ſtanden, 
wie Landrat Büchting und Pfarrer Weygand 
und Schweizer wegekelte, den Imkern in öffent⸗ 
licher Verſammlung erzählte, ihm ſeien 250 000 
Mk. jährliche Unterftügung vom Miniſter feſt 
zugeſichert, wenn ſie ſich zu der von ihm ge⸗ 
lanten Vereinigung zuſammenſchlöſſen, auch 
ollie ein preußiſcher Prinz Protekior werden. 
Als das noch nicht recht ziehen wollte, ſagte er 
mir im Vertrauen: Wenn die Kerle nicht wollen, 
dann bringe ich den Bienenzucker in unſere 
Hand, wer dann nicht bettritt, bekommt keinen 
Bienenzucker. Dann erzählte er ſeiner Behörde, 
er fei nach Berlin berufen und bat um Utlaub, 
hielt ſich dann zwecklos in Berlin auf, ſuchte 
und fand persönliche Verbindungen, wobet ihm 
die Berliner Brüder wacker halfen, weil die mit 
auf dem groen Gründungsſeſt mit Tingeltangel 
pp. über 8000 Mk. Schulden gemacht hatten, 
die ſie nur durch einen Mann wie Frey wieder 
los werden konnten. Dann erzählte er den 
Behörden, daß die Imker mit dem Bie⸗ 
nenzucker großen Schwindel trieben, 
indem ſie ſich den Zucker wer weiß wie viel 
Mal geben ließen und fo bekam er den Bienens 
zucker in die Hand. Nun machte auf Fieys 
direkte oder indirekte Veranlaſſung die Eiſen⸗ 
bahndirektion Bromberg bekannt, wer nicht der 


Imkervereinigung Freys beitritt, der bekommt. 


keinen Bienenzucker, und jo geſchah es tarjächlich 
überall, und wenn man ſich beſchwerte, erklärte 
Frey den Behörden kühn: Alle Imker bekommen 
den Bienenzucker gleichmäßig, haben ihn bereits. 
Wir Imker mußten den Bienenzucker mit rieſigen 
Ueberpreiſen bezahlen, bekamen ihn meiſt erſt, 
nachdem unſere Bienen verhungert waren. Die 
Spießgeſellen Freys haben den Bienenzucker 
auch anderweitig verkauft und den Imkern vor⸗ 
enthalten. Kurz und gut, es iſt ein Schwindel 
„ und ein Schaden angerichtet, wogegen 
er vom Hauptmann von Köpenick das reinſte 
Kinderſpiel iſt. Daß ich der einzige war und 
meine Zeitung das einzige Blatt, die ſich da⸗ 
gegen gewehrt hat, das iſt das einzige wahre, 
was Frey angibt. Alle anderen Vereinshäupt⸗ 
linge und Vereinsblätter haben mitgeholfen und 
werden auch die Folgen mittragen, denn i 
habe nun Frey der Staatsanwaltſchaft 
wegen Betrug angezeigt. Ein leichter 
Kampf wird das freilich nicht werden, denn 
Frey iſt ein ganz geriſſener Menſch und er hat 
tauſende von Helfern und Mitſchuldigen. Ich 
trete deshalb nun unter die Imker mit dem 
Rufe: Her zu mir, wer dem Herrn angehört, 
helft und kämpft mit; ein jeder nach ſeiner 
Kraft, dann werden wir auch aus der Schmach 
herauskommen, daß die deutſche Imkerſchaft mit 


ſchädigt worden iſt, der melde es bei mir an 
und ſtelle gleichzeitig Strafantrag, ich gebe dann 
die Sache an die Staatsanwaltſchaft weiter und 
werde darauf dringen, daß die, die den Schaden 
angerichtet haben, auch den Schaden vergüten 
müſſen. Jedes verhungerte Volk ſoll erſetzt 
werden. Jeder, der ſeinen Honig zu 2,75 Mk. 
abgegeben hat, ſoll auch Strafantrag ſtellen, 
denn er iſt auch betrogen worden. 

Daß Frey trotz alledem noch heute an der 
Spitze der Imkervereinigung ſteht, zeigt, wer 
Frey iſt und wer die Imkervereinigung iſt, wer 
eine Spur von Ehrgefühl noch in ſich hat, der 
bleibt natürlich keine Minute mehr in. einem 
ſolchen Verein. Nicht bloß einzelne Imker, nein 
ganze Imkervereine aus der Imkervereinigung 
des Herrn Frey, das ſei zur Ehre der deutſchen 
Imker hier feſtgeſtellt, haben ſich meinem Proteſt 
angeſchloſſen. 0 

Ich rate nicht, aus den Hauptvereinen aus⸗ 
zutreten, ſondern zu bleiben und zu verlangen, 
daß der geſamte Vereinsvorſtand, der dieſe 
ſchmutzige Sache mitgemacht, abtritt. Entweder 
haben die mitgemacht aus Dummheit oder aus 
Schlechtigkeit, in beiden Fällen haben ſie abzu⸗ 
treten. Tun ſie das nicht, dann natürlich raus 
aus den Vereinen, bei uns ſtehen die Tore 
für ehrliche Imker weit offen. Wir kommen 
vorwärts durch ehrliche und verſtändige Arbeit 
ae a durch Vettel, Kriecherei und Spitz⸗ 

erei. 


In Berlin. Mir war die Nachricht zuge⸗ 
flogen, daß die Ernennug Freys !; zum Miniſte⸗ 
riulrat und Dezernenten für das Bienenweſen un⸗ 
mittelbar bevorſtehe und daß die Sache der Ge⸗ 
heimrat Tomſen im Landwirtſchaftsminiſterium 
in der Hand habe. Ich habe darauf dieſem 
Herrn geſchrieben, daß ich Frey wegen Betrug 
der Staatsanwaltſchaft angezeigt hätte pp. Ende 
März reiſte ich nun ſelbſt nach Berlin. Jah 
ſuchte zunächſt Geheimrat Tomſen auf. Ich fand 
den Herrn ſelbſtverſtändlich korrekt, aber mit 
ſeinem Herzen ſteht er bei Frey und ſeinen Leuten. 
Ich habe ihm klar und ruhig geſagt, wie die 
Akten ſtehen, er mag nun tun, was er will. 
Den gleichen Eindruck hatte ich von dem Dezer⸗ 
nenten des Staatskommiſſars für Volksernährung. 
Es ſind das alles Leute aus dem alten Stab 
der preuß. Verwaltung. In der Reichszucker⸗ 


ch] ſtelle fand ich ein williges Ohr, dieſe Leute ſahen 


raſch und klar durch, dafür war der Dezernent 
ein Berliner Kaufmann. Dort iſt Frey und 
feinen Leuten, wie ich glaube, endgültig das Wal: 
ſer abgegraben. Dann begab ich mich zu dem 
Landwirtſchaftsminiſter ſelber, den ich zufällig 
am Tage vorher im Abgeordnetenhaus über 
ſeine Beſiedelungspläne ſprechen hörte und der 
dabei ſagte, daß er nicht plane, den Großbeſtz 
mechanisch in Kleinbauernſtellen zu zerſchlagen, 
ſondern daß er hauptſächlich Geno cache 


Berſchlebened. 


ſchaffen wollte, die durch gleiche Zwecke geeint 
ſeien. Dem kam ich alſo mit meinen Genoſſen⸗ 
ſchaftsplänen gerade recht. Während der Audienz 
wurde Exzellenz ans Telephon gerufen und ich 
hörte da etwa folgendes: Ja, ich will noch ein⸗ 
mal Dampf hinter die Sache machen. Ja, 
was ich nicht ſelbſt mache, das wird überhaupt 
nicht fertig! — — Als darauf Exzellenz wieder 
zu mir fam, ſagte ich ganz ruhig: Wundert 
denn das Exzellenz, daß nichts ferrig wird? Wie 
denkt ſich denn eigentlich die hohe Regierung, 
wie das gehen ſoll, daß ſie mit dem alten ſtock⸗ 
fonfervativen Apparat der höberen Beamten will 
ſozialdemokratiſche Politik und Verwaltung treiben. 
Exzellenz wiſſen doch ſicher, daß, wenn ein Kegel⸗ 
junge nicht will, er mit dem Hinteren mehr 
umwirſt, als er mit den Händen aufitellt, und 
das ift doch dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter 
auch befannt, daß, als der Große Kurfürſt wollte, 
daß die Bauern wieder Herren auf der eigenen 
Scholle werden ſollten, die ihnen die Junker 
genommen hatten, da brachte er es nicht fertig, 
und Friedrich Wilhelm, der Soldatenkönig, der 
brachte es mit aller Gewalt auch nicht fertig, 
und der alte Fritz, der dasſelbe wollte, brachie 
es auch nicht fertig, weil die preußiſchen Land⸗ 
räte nicht beim König und dem Recht, ſondern 
bet den Junkern hielten, und fo iſt es geblieben, 
bis auf den heutiger Tag, und wenn das Reich 
darüber zu Grunde geht, wie die Geſchichte vom 
preußiſchen Wahlrecht ja auch gezeigt hat. Dieſe 
Landräte und Geheimräte müſſen ja geradezu 
Geſinnungslumpen ſein, wenn ſie, die bis dahin 
nichts Höheres gekannt haben, als die Bekämpfung 
der Sozialdemokratie und die Unterdrückung der 
niederen Stände, nun auf einmal das gerade 
Gegenteil machen wollten. Solche Lumpen ſind 
die ſicher nicht, die warten ihre Zeit ab und 
ſorgen nur dafür, daß nichts fertig wird und 
nichts vorangeht, dann blüht den Herren der 
Weizen. Die alte Günſtlingswirtſchaft ſteht 
heute noch viel ſchlimmer wie früher, die Stützen 


bon Thron und Witar leben im Volke und. 


können den Leuten Preiſe abnehmen, mit denen 
ſie früher totſicher innerhalb 24 Stunden hinter 
Schloß und Riegel geſeſſen hätten, die armen 
Menſchen ſehen wohl, daß andere im Volke 
leben und verhungern nicht ſtillſchweigend. 
N die Geſetze ſtrikte durchgeführt worden, 
atte 
müſſen, dann hätten die nn Herrſchaften längſt 
Wandel geſchaffen und wer brauchten nicht mehr 
zu hungern, aber ſo geht denen es ja ſo, wie 
ſie es gar nicht beſſer wünſchen können. Die 
Folge iſt: Leute, die ehrbare Bürger ſind, die 
ſchließen ſich hier in Berlin den Spartakiſten 
an und ſagen, die Regierung nutzt nichts, es 
bleibt alles wie es war, und die anderen jagen, 
wenn nur der Kaiſer wieder käme. 
bloß die Folge davon, daß die neue Regierung 
laubt, mit den alten konſervativen Beamten 
bztaldemotratifche Politik treiben zu können. 
Der Miniſter ſagte: Sie haben vollſtändig recht, 


nicht vorbereitet, ich lomme aber wieder.“ 
zellenz hat mir noch geklagt, daß er arbeite bis 


Hoch und Niedrig gleichmäßig hungern F 


Das ift | 


(am warmen 


71 
aber was machen? — „Weg muß die ganze 
Geſellſchaft!“ „Ja, aber wen an die Stelle 


fegen? Wir haben es ſchon verſchiedentlich mit 
A.⸗ und S.⸗Räten verſucht, haben uns aber 
jedesmal blamiert.“ 
genug im Reiche, welche die preußiſchen Land⸗ 
räte erſetzen können, die aber wirklich geeignet 
ſind, die drängen ſich nicht auf, die müſſen ge⸗ 


„Exellenz, es gibt Kräfte 


ſucht werden. Ich bin auf dieſe ganze 8 
te 


zum Umfallen und mehr Hunger leiden müſſe 
als Miniſter, wie vorher. Kurz, wir ſind als 
gute Freunde auseinander gegangen. Miniſter⸗ 
präſident Scheidemann hatte bei Geheimrat 
Weeren, der mich freud lich aufgenommen hatte, 
beſtellt, daß er mich leider nicht empfangen 
könne, da er eine Sitzung nach der anderen bis 
tief in die Nacht habe. Ich ſolle die Marburger 
Freunde von ihm grüßen. Der Ernährungs⸗ 
miniſter war in Weimar, meine Mundvorräte 
waren aufgegangen und deshalb reiſte ich nach 
Hauſe. Unſer Proteſt iſt inzwiſchen auf dem 
Inſtanzenwege beim Ernährungsminiſter und 
Staatskommiſſar eingegangen. Wenn es nötig 
ſein follte, reife ich im Mai oder Juni wieder 
nach Berlin und da wäre es mir ſehr lieb, 
wenn ich nicht ohne Sekundanten anzutreten 
brauchte, wenn Anhänger von mir mitreifen 
wollten. Wer dazu bereit iſt, den bitte ich, ſich 
bei mir zu melden, ich lade dann, wenns los⸗ 
geht, die Betreffenden direkt. Vor allen Dingen 
bitte ich die Verbandsmitglieder aus der Gegend 
von Berlin, mir ihre Adieſſen anzugeben und 
mitzukommen. Mein Fehler tit geweſen, daß 
ich immer alle Kämpfe allein geführt habe, dem 
kann ja leicht abgeholfen werden. Wenn bei 
den Behörden eine Deputation erſcheint, ſo macht 
das gleich einen anderen Eindruck, als wenn ein 
einzelner, den Leuten völlſtändig unbekannter 
Mann da ankommt. Alſo — das nächſte Mal 
gehen wir als Deputation. ; 


Die Neihszuderftelle gibt Folgendes be- 
kannt: An ſämtliche Verbrauchszuckerfabriken, 
Imlervereine und Bienenzuckergroßhändler. Be⸗ 
trifft: Sortentafel vom 8. Oktober 1918. Ab⸗ 
jag „E Unverſteuerter Zucker Nr. 2“ der Sorten⸗ 
tafel vom 8. Oktober 1918, erhält ſolgende 
Faſſung: „Vergällter Zucker zur Bienenſütterung. 
Für die Koſten der Vergällung einſchließlich der 
Koſten des Vergällungsmittels können 2 Mk. 
für 50 kg zu dem Preiſe der gelieferten Zucker ⸗ 
ſorte abzüglich 6,75 Mk. berechnet werden. Der 
ſich ergebende Preis gilt für 50 kg zuzüglich 
des Gewichtes des Vergällungsmittels in Packun⸗ 
gen von 105 kg ohne Sack.“ ° 


Leimerſatz. Auf die Anfrage im letzten 
Brieſtaſten erhalten wir folgende Zuſchrift: Ein 
gutes Bindemittel iſt 3—4 Tage alter Topfen 
erd zuſammengegangene ſaure 
Milch) mit gelöſchtem Kalk, oder Kall, der an 


72 Zeichnungen für die Imkereigenoſſenſchaft. — Beiträge für Imkerheim u. Prozeßunkoſten. 


der Luft zu Staub zerfallen iſt (Kalkſtaub), bei⸗ nehme ich Karbld, gelöſchtes aus der Lampe oder 
des gut miteinander verrieben. Es kittet Weich⸗ | gud) Karbidſtaub. Harthölzer laſſen ſich nicht 
hölzer am beiten. Auf 5 Teile Topfen 1 Teil kitten. Vielleicht hilft dies manchem aus der 
Kalk. Kalk iſt oft ſchwer zu haben, deshalb Leimnot. Joh. Schöttl, Bichl. 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. . 

Friedrich, Hitzerode 150 Mk., Hollſtein, Frankershauſen 150 Mk., Thielmann, Driedorf 
200 Mk., Sonntag, Meuſelwitz 100 Mk., Schirmacher, Bülow 100 Mk., Heyn, Rothenbach 
100 Mk., Huckſtädt, Popenhagen 100 Mk., Schaaf, Bitterfeld 100 Mk., Roth, Bitterfeld 100 Mk., 
Wagner, Bitterfeld 100 Mk., Haupt, Zinken 100 Mk., Walter, Gersdorf 100 Mk., Kloſe, Kl. 
Neudorf 100 Mk., Heinrich, Zwieſel 600 Mk., Bauſewein, Lauenſtein 100 Mk., Maugg, Frechen⸗ 
rieden 200 Mk., Eiſenſchmid, Agawang 100 Mk., Heuſer, FThm. Treungesheim 100 Mk., Wand, 
Breitenworbis 100 Mk., Bomek, Oberſachswerfen 200 Mk., Kubeſſa, Ludgerstal 200 Mk., Hümmer, 
Nurn 500 Mk., Stein, Weißhof 100 Mk., Spörer, Meckbach 100 Mk., Heideſter, Nurn 500 Mk., 
Schnaas, Unna 100 Mk., Neumann, Lüben 100 Mk., Frickel, Roth 100 Mk., Weeren, Berlin 
100 Mk., Schütze, Quedlinburg 100 Mk., Koch, Paderborn 100 Mk., Stichauer, Rötz 100 Mk. 
v. Rüden, Werl 200 Mk., Hauſeroth, Hockenburg 100 Mk., Keller, Bloſſenau 100 Mk., Zaber, 
„Altroſenow 200 Mk., Angerer, Untermoſelſtein 100 Mk., Voß, Schulzendorf 200 Mk., Weiß, 
Nordhorn 100 Mk., Biederbeck, Schönfeld 200 Mk., Seemann, Holzhauſen 200 Mk., Fromm, 
Berlin 100 Mk., Pfeiffer, Frankfurt 100 Mk., Hembſch, Euskirchen 200 Mk., Kalb, Ransbach 
200 Mk., Germann, Driedorf 200 Mk., Klotz, Gallen 100 Mk., Lucas, Zimmermann 100 Mk., 
Müller, Roth 100 Mk., Ihn, Frankfurt 100 Mk., Dreſcher, Beutſchen 200 Mk., Küch, Hungen 
100 Mk., Derkſen, Elten 200 Mk., Volkmann, Rentſchkau 100 Mk. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 

Grewenig 10 Mk., Bender 2 Mk., Reik 2,16 Mk., Bruske 2 Mk., Müller 2 Mk., Rael 
5 Mk., Walter 1,40 Mk., Mohr 5 Mk., Rambold 1,40 Mk., Kern 0,80 Mk., Ehrecke 3,25 Mk., 
Hoepken 2 Mk., Bauſewein 2 Mk., Weinert 6 Mk., Lauer 2 Mk., Eiſenſchmidt 1 Mk., Stüwer 
5 Mk., Heuſer 2 Mk., Titze 1.10 Mk., Weßelmann 2 Mk., Kämpfner 3 Mk., Holſten 1,64 Mk., 
Bobbenkamp 1 Mk., Götſch 6 Mk., Großkopf 2 Mk., Pfeiffer 3 Mk., Schnaas 2 Mk., Ortmann 
4,56 Mk., Brand 1 Mk., Birk 2 Mk., Krauſe 5,04 Mk., Stichauer 1 Mk., Buſch 2,80 Mk., 
Blieſath 3 Mk., Bonas 0.70 Mk., Müller 1,64 Mk., Zaber 2 Mk., Will 1,80 Mk., Hinfereder 
1 Mk., Weiß 3,15 Mk., Biederbrick 5 Mk., Tulde 2 Mk., Scheuer 5,75 Mk., Schneger 2,75 Mk., 
Lode 2 Mk., Müller 1 Mk., Schmidtchen 2 Mk., Hau 3 Mk., Zielberg 5 Mk., Lucas 1 Mk. 


Als Beitrag für Prozeßunkoſten 
gingen ein: Lucas in Oberredwitz 5 M., Matthaei in Rückenloch 5 M., Schmidtchen in Ragel⸗ 
witz 2 M., Stüwer in Steinhauſen 5 M. : 


— 


Von der Poſt wurden uns nachſtehende Geldbeträge überwieſen, da die Abſchnitte mit 


den Namen der Einſender verloren gegangen ſind, bitten wir um nochmalige Angabe derſelben. 


Es ſind: 4.25 M. aus Freiberg i. Sa., 4.20 aus Radebeul, 4 M. aus Kronke. 
Redaktion der „Neuen Bienen⸗ Zeitung“, 


Imkerkurſus vom 25.—27. Mai in Marbach. 


Hierzu ſind alle Imker und insbeſondere die Kriegsbeſchädigten und Krieger⸗ 
witwen eingeladen, welche Bienenzucht als Erwerb betreiben wollen. In drei 
Tagen läßt ſich ſehr wohl lehren und zeigen, was ein Imker wiſſen muß, wenn er 
mit Erfolg imkern will und die Klugpfeifereien der andern unbeachtet läßt. Wer 
noch länger hierbleiben will, um praktiſch mitzuarbeiten, dem iſt das unbenommen. 
Lebensmittel wird ſich aber jeder für die drei Tage mitbringen müſſen, denn auch 
bier iſt die Not groß. Bei der Gelegenheit fol dann auch die erſte Generalver⸗ 
ſammlung der Imkereigenoſſenſchaft ftattfinden, ich denke am Himmelfahrstage. 


Freudenſtein. 


ut 
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Neue Vienen-Jeitung. 
Vlluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
oe Organ des Verbandes deutſcher Sienensiidter. 


scheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendun 
Mk., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4,25 Mk. Das Ahle I — 
egonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
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nel en, bie in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. dz. Mts. in unſeren Händen ſein. 


igengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 auf der erſten Sei 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. an ſten Seite 35 4. 


7 u. 8. Juli und Auguſt 1919. 18. Jahrgang. 


Bei Zahlungen und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 


—4 


& Inhalt: Imkerarbeiten im Juli⸗Auguſt. — Der Imkerkurs und die Imkereigenoſſenſchaft. 
Neue Bene deamon y m 8 Blätterſtock. — e De 
Denes. — Büchertiſch. — Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. — Eingega iträge fü 
as Imkerheim. — Haftpflichtverſicherung. ö e 


. 


Imkerarbeiten im Juli⸗Auguſt. 
Da gilt es zunächſt: Schluß mit der 

| Schwärmerei. Wenn es in den abgeſchwärm— 
Br: ten Stöcken tütet und quakt, dann ift das 
Be. = Beweis, daß eine junge Königin (die tütende) 
im Stocke ausgelaufen ift und die quafenden in den Zellen drängen zum 
Schwärmen. Man ſchneidet da alle Weiſelzellen einfach fort, dann iſt es 


fertig mit der Schwärmerei. Will man dieſe Arbeit an Körben ausführen, 
E 0 ſtellt man den Korb aufs Haupt und ſtößt ihn ein paar Mal kräftig auf, 
damit die Bienen von den Waben in den Zellengrund fallen, dann kann man 


+ alle Weiſelzellen ſehen und mit einem Küchenmeſſer oder einem dünnen langen 
Holz fortſtoßen. Dann iſt es auch hier Schluß. 
Weiter ijt zu beachten, daß die jungen Königinnen befruchtet werden. 
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Stehen die Stöcke etwas dicht, ſodaß die Königinnen ſich leicht verfliege 
können, dann gibt man den jungen Königinnen Merkzeichen. Da die Königinne 
offenbar keinen oder ſehr ſchlechten Farbenſinn haben, ſo nützt es nichts, di 
Käſten verſchiedenfarbig zu ſtreichen. Man muß körperliche Merkzeichen geben 
Auf das eine Flugbrett legt man einen Stein, an den anderen Stock heft 
man eine leere Streichholzſchachtel, an den dritten eine Poſtkarte, dem vierte 
ſteckt man einen Zweig ins Flugloch, dem fünf'en ein Stück Holz uſw. 

Jeden Abend fieht man nach dieſen Stöcken, ob nicht etwa Bienen eil! 
und in großen Bogen ſuchend an der Stirnwand umherlau fen. Es iſt da 
ein Zeichen, daß die Königin verloren gegangen iſt. Klopft man dann an eine 
ſolchen Stock und er fängt an zu heulen, dann iſt es ſicher, daß die Königi 
fukſch if. In alle verdächtigen Stöcke hängt man einfach eine Wabe mi 
offener Brut ins Brutneſt. Bit die Königin heidi, dann werden Weiſelzelle 
darauf angeſetzt und das Volk kommt nicht dazu, daß es weiſelfalſch wird 
d. h. daß Arbeitsbienen anfangen Eier zu legen, was ſehr ſchwer wieder; 
beſeitigen iſt. In dieſem Falle muß man ſchon Waben aus geſunden Völker 
mitſamt den darauffitzenden Bienen zuhängen, damit die die Drohnenmütterchen 
Habmurkſen. Die zugehängte Wabe iſt nicht nur das ſicherſte Merkzeichen, o 
die Königin verloren ging oder nicht und ein Schutz gegen die Weiſelfalſchheit 
ſie treibt auch an, daß die junge Königin raſch in die Eierlage eintritt. 

Ging eine junge Königin verloren, ſo iſt es verkehrt, das ſchwache Vol 
eine neue ziehen zu laſſen. man gibt ihm dann eine Reſervekönigin oder wen 
man die nicht hat, eine Königin aus dem ſtärkſten Volke und läßt ſich dan 
eine Königin nachziehen. | 

Man ſoll auch in dieſer Zeit auf die übervölkerten Stöcke achten. Ueber 
völkerte Stöcke ſtellen oft das Brutgeſchäft ganz ein, haben dann im Herbf 
und Winter zu wenig junge Bienen und werden im Frühjahr zu Schwächlingen 
Ich glaube, es wird zweckmäßig ſein, übervölkerte Stöcke zu ſchröpfen, inden 
man die Bienen, welche ſich in Klumpen hinter das Fenſter legen, in eine Kiſt 
mit Luftgitter kehrt, ein paar Stunden in den dunklen Keller ſtellt und dan 
durch ein Loch im Kiſtendeckel eine reife Weiſelzelle oder junge Königin zugib 
und ſo Reſervevölkchen erzieht. ® 

Ende Juli beginnt dann auch die Wanderung. Ohne Spättracht kam 
die Bienenzucht, die auf Honiggewinn ausgeht, überhaupt nicht rentieren. We 
die Spättracht fehlt, da ſoll man darauf dringen, daß in jedem Kreis ein: 
Bienenweide angelegt wird. Jedenfalls heißt es in Frühtrachtgegenden: Wandern 
Beim Wandern iſt die allergrößte Hauptſache: der leere Raum für den Trommel 
ſchwarm und daß in dieſem Raume die Bienen feſten Halt haben. Iſt die 
Decke glatt, dann ſoll man einen Buchs⸗ oder Tannenzweig zu einem Kringel 
biegen und fo in den leeren Raum ſtellen, daß er feſtſteht und dem Trommel 
ſchwarme guten Halt gibt. Bei guter Tracht iſt die Schleuder fleißig zu drehen 
und bei ſchlechtem Wetter fird die Schwärme und ganz beſonders die abge 
ſchwärmten Muttervölker fleißig zu füttern. 


Der Imkerkurs und die Imkereigenoſſenſchaft. 
Von H. Freudenſtein. 

Ueber 60 Imker waren zu dem Kurs hierhergekommen aus faft allen 
Teilen Deutſchlands, aus Schlefien, der Mark, Thüringen, Weſtfalen, Darm: 
ſtadt und Baden. Es iſt mir nicht bekannt, daß ſchon einmal eine ſo große 
Zahl ſich zu einem Imkerkurs zuſammengefunden hätte, der vom Staat oder 
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Es wäre wirklich nicht nötig geweſen, mir ein Geſchenk zu machen, ich hätte 
meine Vorträge doch gern geboten — aber Freude macht mir das Bild doch, 
und ich hoffe, daß ſich kein Imkersmann bei dieſer Stiftung hat irgendwie 
drängeln laſſen. Es iſt ja, wie mir zu meiner Beruhigung geſagt wurde, 
durch eine einfache Sammlung zuſammengekommen, bei der jeder geben konnte, 
was er wollte. Jedenfalls: eine ſchöne Erinnerung für mich an die Kurſiſten. 

Tie Vorträge wurden bei herrlichem Wetter im Garten der Reſtauration 
Jauernick unter ſchattigen Bäumen abgehalten. Täglich 5 Stunden habe ich 

vorgetragen und alles folgte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit — nur ein 
altes Bäuerlein verſiel hin und wieder in ſüßen Kirchenſchlaf. Dazwiſchen 
fanden Demonſtrationen auf meinem Stande ſtatt, bei denen mir der olle 
Schminckenvatter wirkungsvoll aſſiſtierte. Denn 5 Stunden vorgetragen, am 
Abend noch Diskuſſionen und dann ſich bei Demanſtrationen von 60 Leuten 
zerfragen laſſen, das wäre auch meiner Gaulsnatur zu viel geworden. Dem 
ollen Schmincke war das aber gerade Waſſer auf die Mühle, wenn er ſo im 
dichten Haufen ſtand, und nun ging die Fragerei los. Ich weiß auch ſicher, daß 
da niemand falſch beſchieden iſt. Auch Jauernick, mein ehemaliger Bienen: 
meiſter, half gut mit, ſodaß jeder ſo viel fragen konnte, wie er wollte. 

Leider war mein Stand ſelbſt ſo jammervoll, wie noch nie in meinem 
Leben. Mit dem Dreckzucker, den wir hier füttern mußten, hatte ich mit 
meine Völker, die ich im vorigen Jahre nach dem erſten Zuckerſchlag wieder 
glücklich ſo hoch gebracht hatte, daß ich rein ſtolz darauf war, total vergiftet. 
Bei dem jammervollen Frühjahrswetter ſchmolzen die Bienen hin wie Schnee 
im Tauwind und am 20. Mai flogen noch in keinem Stocke junge Bienen. 

Ich habe mir wirklich ernſtlich überlegt, ob ich ſolche jammervollen 
Völker, von denen viele nicht leben und nicht ſterben konnten, überhaupt 
fremden Leuten zeigen dürfe. Ich habe mir geſagt: Zeige ihnen, wie's in 
Wirklichkeit iſt, dann weiß gleich jeder Anfänger, daß in der Bienenzucht auch 
niemandem die gebratenen Tauben ins Maul fliegen, und außerdem iſt gerade 
an ſolchen Sorgenkindern beſonders viel zu lernen. Im Herbſt wird das 
Bild ſchon anders ausſehen — hoch kriege ich den Stand doch wieder und er 
iſt jetzt ſchon glücklich aus dem tieſſten Dreck. Trotz dieſem Jammerbild, oder 
auch vielleicht gerade deswegen, war der Verlauf des Kurſes ein ganz vorzüg⸗ 
licher, denn die Leute hatten offenbar die Empfindung, hier wird keine Schön⸗ 
färberei getrieben, hier gibts nockte Wahrheit. 

Mit der Imkereigenoſſenſchaft wollte ich eigentlich die Sache hinaus 
ſchieben. Die Zukunft liegt doch gar zu dunkel vor uns und ſich da mit dem 
Erwerb eines großen Gutes, das ein Millionenobjekt iſt, ſich eine ſchwert 
Bürde aufladen, das iſt doch jetzt zu riskant. Gegenwärtig ſtehen die Boden⸗ 
preiſe ſo hoch, wie noch nie, und wenn nun der Friede kommt und endlich 
muß er ja doch einmal kommen, dann kommt auch der engliſche Freihandel 
und dann wirft Amerika feine Bodenſchätze zu uns herein. Dort drüben koſtet 
der Boden faſt nichts, aller Beſitz iſt arrondiert, meiſt Quadratkilometer groß 
kann mit Maſchinen beſtellt werden, es braucht nicht gedüngt zu werden, wie 
will da unſere Landwirtſchaft mitkommen. Da werden alſo bei uns wohl 
die Bodenpreiſe arg ſtürzen. Da bleibt nur ein Weg: Es muß von Staats- 
wegen, nach Anhören der Erzeuger und Verbraucher, feſtgeſtellt werden, was 
bekommt der Bauer für ſeine Produkte, dann werden ſie von Staatswegen 
dem Verbrauch zugeführt und dann kauſt der Staat vom Auslande nur das, 

was wir noch brauchen und will uns Amerika nicht liefern zu angemeſſenen 
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Preiſen, dann kauft der Staat von Rußland. Das iſt der einzige Weg, der 
uns bleibt und dieſer Weg heißt: Sozialismus. Pfui Deuwel, Sozialismus, 
wenn das Wort nur ftinat, dann ſpuckt jeder „anſtändige Menſch“. Ja, das 
iſt eben das Unglück, der Fluch des Kapitalismus. Der preußiſche Kapitalis⸗ 
mus hat uns in das Unglück gebracht, indem er unſere Waren zu Schund⸗ 
und Schleuderpreiſen ins Ausland warf. Die Zentralheizung, die mich hier 
in Deurichland 1800 Mk. koſtete, ging ins Ausland für 800 Mk., der Unters 
rock, der in Berlin 6 Mk. koſtete, wurde in London zu 3 Mk. verkauft und 
wenn man in England ein Pfund Kaffee kaufte, dann bekam man ein halbes 
Piund deutſchen Zucker gratis dazu Damit ſolche Geſchäfte möglich wurden, 
mußten wir im Inlande extra hohe Preiſe zahlen, die Arbeiter mußten bei 
kuͤmmerlichem Lohne von früh bis ſpät in den Fabriken ſtecken und dem 
deutſchen Volke wurde dann vorgelogen, wie durch unſere Geſchäftstüchtigkeit 
wir im Auslande den Engländern pp. ein Abſatzgebiet nach dem andern ab⸗ 
nehmen. Es war keine Geſchäftstüchtigkeit, ſondern ſchofelſte Handelsmanier, 
und die hat uns vor allen Dingen den ungeheuren Haß zugezogen, unter dem 
wir nun zu leiden haben. Und dann im Kriege, da hat derſelbe Groß⸗ 
kapitalismus noch auf durchſichtigſtem, indirektem Wege für viele Milliarden Stahl 
an die Feinde geliefert und als der Krieg hätte beendigt werden müſſen, da 
rief das Großkapital mit ungeheuren Geldmitteln die Vaterlandspartei ins 
Leben und hetzte weiter, bis zum Zuſammenbruch. Den Kerlen konnte das ja 
einerlei ſein, in den Schützengraben brauchten die ſamt und ſonders nicht und 
ihr Schäfchen haben die auch rechtzeitig ins trockene gebracht, wenn das deutſche 
Volk hübſch der dumme Michel bleibt. Gerade mit dem Michel haben ſie das 
Unglück gemacht. Da redeten ſie dem Bauern vor, er ſei die Stütze von 
Thron und Altar und taten wunder wie ſie ihn vor dem böſen Arbeiter und 
Städter mit Schutzzöllen ans Herz drückten und da merkte der Michel nicht, 
wie ſie mit ausländiſcher Frucht die Mühlen in ſeinem Bezirke vollſtopften und 
dann den Bauer fragten: Hannes, willſt du nun dein Korn und deinen 
Weizen hergeben für den und den Preis? Haben vielleicht die Bauern nur 
h im geringften ſagen können oder dürfen, den und den Preis müſſen wir 
haben? Den hat nur das Großkapital feſtgeſetzt und jetzt geht der Schwindel 
weiter, da wird dem Bauern großmütig geſtattet, für das Ei eine Mark, 
für das Ferkel mehr zu nehmen, als was früher die fette Sau gekoſtet hat, 
und wenn dieſer oder jener für einen Schinken tauſend Mark nimmt, dann 
hört und ſieht das kein Landrat und es wäre denen doch ein leichtes, den 
Bauern und den, der die tauſend Mark gab, hübſch hinter Schloß und Riegel 
einmal darüber nachdenken zu laſſen, daß darauf kein Segen ruhen kann. 
Aber ſo wird hübſch wieder der alte Zwieſpalt zwiſchen Arbeiter und Bauer, 
Städter und Bauer vertieft und wenn es dann einmal dazu kommen ſoll, daß 
den „Bauern die Preiſe für ihre Produkte zugebilligt werden ſollen, dann 
ſchreien natürlich Millionen von Städtern und Arbeitern: Was, den Kerlen, 
en Bauern, den ſollen wir ſo viel geben, wenn wir's von Amerika ſo 
billig haben können, die mögen verrecken wie und wo ſie wollen. Aber 
hübſch langſam: Wenn jetzt der Friede kommt und wir müſſen dem Auslande 
noch unſere Kohlen in ſeine Fabriken gratis und franko liefern, dann kommen 
unſere Arbeiter in dieſelbe Lage wie die Bauern und deshalb wird man ſich 
ſcon endlich auf dem Wege des Rechts und der Vernunft zufammenfinden 
müſſen und wenn der Weg auch Sozialismus heißt. Der Kapitalismus hat 
hat erſt mit Gewalt verhindert, daß den Leuten nicht geſägt werden durfte, 
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was wirklich Sozialismus iſt, denn früher wurde ja eingeſperrt, wer nur ein 
ſozialiſtiſches Blatt in der Taſche trug und fo hat man nur verlogene Zerr⸗ 
bilder über Sozial mus in die Welt geſetzt, da glaubt heute der große Haufe, 
die Sozialiſten wollten teilen, enterben und mancher Arbeiter, der glaubt das 
auch, das hat aber mit Sozialismus ganz und gar nichts zu tun. Wir werden 
aber nun lernen müſſen, was wahrer Sozialismus iſt und wie der gerade im 
wahren Chriſtentum ſeine ſtarken Wurzeln hat und wir kommen nicht eher 
aus unſeres Herrgotts großer Schule, bis wir konfirmiert werden können. 
Aber bis dahin wird noch mancher Tropfen Waſſer zum Rhein fließen und 
es iſt deshalb nicht die Zeit, die großen Pläne durchzuführen, die ich hatte, 
aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Wir können aber Teile aus der großen 
Aufgabe jetzt ſchon in Angriff nehmen und üns jedenfalls jetzt {chon rüſten. 

Da iſt es vor allen Dingen der Bienenzucker. Der Zucker iſt gerade 
ein Hauptausfuhrartikel Deutſchlands geweſen und wir werden gerade in Zu⸗ 
kunft ganz beſonders Zucker ins Ausland ſchicken müſſen zur Tilgung unſerer 
Kriegsſchuld pp. Daraus folgt, daß in Zukunſt auf lange Zeit hinaus der 
Zucker bei uns ſehr knapp und recht teuer ſein wird. Die Kaufleute werden 
a künſtig weit höheren Verdienſt an Zucker nehmen müffen, wie vor dem 

iege. | 3 8 
Da heißt es alfo rechtzeitig und in der richtigen Weiſe bei der Hand 
ſein, wenn wir überhaupt Zucker haben wollen. Wir müſſen uns alſo den 
Zucker ſchon ſichern, ſowie die neue Ernte auf dem Markte erſcheint und das 
iſt ſchon im November. Da heißt es alſo: früh den Zucker eingekauft. Der 
Kauf kann aber nur gegen ſofortige Zahlung erfolgen. Das iſt ja gerade die 
Kalamität bei dem Zuckerzauber geweſen. Frey hat wohl den Zucker von der 
Regierung in die Hand bekommen, aber den Zucker zu kaufen, dazu ſehlte ihm 
spores rasseb. Deshalb mußte er ſich an allerlei Zuckerhändler hängen, was 
ihm vielleicht nicht unangenehm geweſen iſt, wenn auch der Zucker dadurch 
ſelbſtverſtändlich teurer wurde, das bezahlt ja Frey nicht, das mußten die 
Imker bezahlen, aber dieſe Händler ließen eher ein Wort im Vertrauen mit 
ſich reden, wie die ſtolzen Fabrikherrn. Die Händler, welche nun Frey ſich 
ausgeſucht, waren ganz ſelbſtverſtändlich auch nicht in der Lage, für 370000 
Zentner Zucker das Geld bar auf den Tiſch der Fabrikherren zu legen, ſie 
konnten nur immer in kleineren Mengen kaufen und wenn die abgeſetzt waren, 
dann kauften ſie weiter und ſo kam es, daß einzelne Imker den Zucker ſehr 
früh, andere ſehr ſpät und noch andere überhaupt keinen Zucker bekamen. 
Daraus folgt nun, wollen wir in Zukunft unſeren Zucker ſicher haben und 
zu möglichſt billigem Preiſe, dann müſſen wir kaufen, ſowie der Zucker an 
den Markt kommt und — müſſen ſofort bar bezahlen. 

Welcher Betrag würde da notwendig ſein? 

Es ſind im Verband rund 10000 Imker, von denen verbraucht jeder 
durchſchnittlich 1 Zentner Zucker, find 10000 Zentner, 50 Mk. wird wohl 
der Zentner künftig mindeſtens foften. folglich müſſen wir zu dem Zucker⸗ 
geſchäft 500000 Mk. haben. Dieſen Betrag kann ich allein nicht aufbringen, 
aber es iſt eine Kleinigkeit, wenn mir uns genoſſenſchaftlich zuſammenſchließen. 
Jeder Genoſſe meldet ſchon im Herbſt ſeinen Zucker an und die Genoſſenſchaft 
kauft ihn rechtzeitig und an verſchiedenen Plätzen und ſo auf, daß den einzelnen 
Genoſſen keine unnötigen Frachtkoſten entſtehen. So bekommen wir unſeren 
Zucker ſicher in beſter Qualität und auf billigſte Weiſe, auch wenn zur 
Deckung der Unkoſten ein entſprechender Aufſchlag auf den Einkaufspreis ge⸗ 
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nommen wird, den die Genoſſenſchaft ſelbſt feſtſetzt, denn da beſtimme ich nicht 
allein, da iſt der Vorſtand und Aufſichtsrat zu hören und jeder einzelne Ge⸗ 
noſſe hat auch mitzuſprechen, da kann alſo nicht im Trüben gefiſcht werden. 
Eine andere Sache iſt es nun mit den Wohnungen und Geräten. Wir 
können da unſere eigene genoſſenſchaftliche Fabrik gründen und haben dazu im 
alten Schmincke die geeignete, unbedingt zuverläſſige und beſte Kraft und wenns 
nach dem ollen Schminckenvatter geht, dann wird auch gar nicht lange damit 
gezaudert und wenn wir darin künſtig neben den bewährteſten alten Syſtemen 
den Schwarmfänger und den F.⸗T.⸗Stock bauen, in dem ſich die Schwärme 
automiſch fangen und einſetzen und aus dem man den Honig ſchleudern kann, 
ohne die Bienen abkehren zu müſſen, dann floriert auch die Fabrik totſicher. 
Aber es find jo viele Fabrikanten da und die haber jo viele Arbeiter und 
warum ſollen wir denen ihr Brot nehmen, wenns nicht nottut. Wenn wir 
mit den Fabriken Verträge abſchließen, nach welchen ſie bei uns einen Muſter⸗ 
ſtock aufzuſtellen haben, dann ſieht ſchon jeder, wo er am beſten kauft und 
dann müſſen die Fabriken auch dem Muſter entſprechend liefern und wenn ſie 
ſchlecht liefern, dann ſprechen wir vom Verbande das Urteil und dem haben 
ſich die Fabrikanten zu fügen. Da bekommt jeder ſeine Wohnungen und Ge⸗ 
räte in beſter Ausführung, zur rechten Zeit und zu billigſtem Preiſe. Wir 
tuen keinem Fabrikanten Gewalt noch Unrecht, im Gegenteil, wir gehen ihm 
mit Rat und Tat zur Seite und ſagen ihm, was und wie er etwas beſſer 
machen kann; wir dulden es aber auch nicht, daß einem Genoſſen Unrecht ge⸗ 
ſchieht. Nach ſo einem einzelnen Beſteller braucht der Fabrikant nicht viel zu 
fragen, aber mit einer Genoſſenſchaft wird er es ſchon nicht verderben, zumal 
wenn wir ihm dann die Herſtellung des F.⸗T.⸗Stockes entziehen können. 


Auf jeden Fall haben wir zunächſt mit der Zuckerverſorgung genoſſen⸗ 
ſchaftlich genug zu tun, mit der Fabrik eilt es nicht, immer hübſch eins nach 
dem anderen, wie der Bauer die Klöße ißt. | 

Eine dritte Sache, die wir auch jetzt ſchon in Angriff nehmen können, 
iſt die Beſchaffung guter Zuchtvölker. Die Krainer Biene iſt und bleibt weit⸗ 
aus die beſte von allen. Sie iſt die allerſanftmütigſte, iſt wetterfeſt, wie keine 
zweite, das winzigſte Volk erholt ſich wieder, die Krainer De gut, aber 
nicht übermäßig und wenn es Honig gibt, dann trägt jie jo gut, wie irgend- 
eine andere auch und ſchön iſt fie obendrein auch, fie geſällt mir in ihrem 
hellen Kleide beſſer, wie die Italiener. Nun lag der Krainer Bienenhandel 
ganz in den Händen von allerlei Tſchechen und Slowaken und die haben den 
deutſchen Michel übers Ohr gehauen, wo ſie konnten und ſo iſt zuletzt der 
ganze Krainer Bienenhandel in Verruf gekommen. 

Da habe ich nun meinen treuen Freund Ludwig Stecher und deſſen 
ganzen Verein die Ken und Deutſch⸗Feiſtritz. Die könnten alſo für unſere 
Genoſſenſchaft die Krainer Bienen beſorgen, indem ſie die geeigneten Stöcke auf 
den Bienenmärkten, die es dort gibt, aufkaufen. | 

Nun hat mein lieber Freund Stecher fo etwa 13—14 Kinder, wenn ich 
nicht irre, aber Geld hat er natürlich deſto weniger. Er iſt aber treu wie 
Gold und wenn ihm da die Genoſſenſchaft das Geld gibt zum Einkauf im 
Großen, ſo viel wie wir brauchen, dann iſt uns geholſen und den deutſchen 
Brüdern in der windigen Ecke auch. 

Eine vierte Sache iſt die Beſchaffung unſerer Kunſtwaben. Die Ameri⸗ 
kaner haben eine Maſchine, welche Waben liefert, ſo vollendet, daß unſere gar 
nicht daran tippen können, die Waben ziehen und werfen ſich nicht im geringſten 
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und find ſo dünn wie Papier. Aber ſo eine Maſchine koſtet, wenn ich nicht 
irre, 40000 Mk. In Europa war bisher nur eine, nämlich in Fraukreich 
und von dort bezogen wir dann über Straßburg durch dritte Hand dieſe 
Waben und wußten doch nicht genau, ob wir auch immer wirklich die echten 
Waben bekamen. Wenn ſich da nun die Genoſſenſchaft jo eine Maſchine auf 
ftellen ließe, dann hälten wir nicht nur die beiten Kunſtwaben, jondern be: 
herrſchten auch den ganzen Kunſtwabenmarkt und könnten damit ein ſchönes 
Stück Geld verdienen. 

Alſo: Wir haben Gelegenheit genug, uns auch jetzt ſchon genoſſenſchaft⸗ 
lich zu betätigen, aber es gehört Kapital dazu, ohne Kapital geht auch das 
beſte Geſchäft nicht. 

So kam dann, ohne daß ich es geplant, jeden Abend die Genoſſenſchaft 
zur Diskuſſion und wahrhaſtig auf einmal war die Geſchichte im Gange, ganz 
beſonders infolge des Zugreifens der Herrn Junker, Giffinger und Görmann. 

Ich hoffe, daß jeder einzelne beitritt und zeichnet. 50 M. auf jeden An⸗ 
teil find gleich zu zahlen, die reſtlichen 50 M. können in Raten gezahlt werden, 
die geſetzliche Haftung beträgt das doppelte des gezeichneien Betrags. Es 
braucht deshalb niemandem Angſt zu werden, denn ehe ein Genoſſe einen Pfennig 
verliert, muß ich erſt mit meinem geſamten Vermögen haften und der übrige 
Vorſtand auch. 

Wir gehen einer bitter ſchweren Zukunft entgegen und da heißt es, hilf 
dir ſelbſt, dann hilft dir Gott. Zuſammenhalt der Genoſſenſchaft iſt Vorſpann 
den Berg hinauf. eo 2 

Die Beitrittserklärung bitte ich in folgender Form zu ſchreiben und die 
Unterſchrift von der Orispolizei (Bürgermeiſter) beglaubigen zu laſſen. 

Ich, der Unter zeichnete E trete hier⸗ 
mit der Deutſchen Imkerei⸗Genoſſenfchaft bei und zeichne .. Anteilſcheine 
im Geſamtbetrag von 


Ort und Datum. Unterſchrift. 
Die eigenhändige Unterſchrift wird beglaubigt = 
Siegel. Die Ortspolizei. 


Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
; Bon A. Riehmann, Schleuſingen. 

Eben ſtudiere ich die während meiner Abweſenheit eingegangenen Nummern 
der „Neuen“ und ſtoße dabei auf Herrn Freudenſtein's Artikel mit obiger 
Ueberſchrift (Jahrgang 1918, Heft 7 u. 8, Seite 84) und feine Aufforderung 
zum Mittun dei der Anſtellung umfangreicher Verſuche (Seite 85 u. 86). 

„Ei!“ — denke ich, „das gibt ja einen feinen Zeitvertreib, denn das 
Ablegermachen nach dieſer Manier iſt ja deine Spezialität und von dir ſeit 
Jahren in allen Varietäten geübt. Da kannſt du ja Herrn Freudenſtein gleich 
mit fertiger Arbeit dienen, und deinen Verſuchen können ſich dann im kommenden 
Sommer andere anſchließen. Alſo los!“ | 

Wenn ich nun einfach nur die einzelnen Methoden meiner Ablegermacherei 
darlegen wollte, würden die Lefer der „Neuen“, und beſonders die Anfänger, 
wenig davon profitieren. Es würde vielleicht der oder jener die Sache probieren, 
aber dabei gerade eine der Hauptſachen unbeachtet laſſen und für das ſichere 
Mißlingen dann die Methode ſelbſt, oder deren Urheber verantwortlich machen. 
Schematiker, die eine Sache nur deshalb ſo machen, weil ſie ein anderer ſo 
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icht, aber das Weſen der Sache mir zu ergründen ſuchen, haben wir jedoch 
Ho jdon zur Genüge in der Imkerwelt und brauchen fie nicht noch zu züchten. 
1 Als ich Imker wurde, hatte ich gerade das 45. Lebensjahr vollendet. 
ſah deshalb die Dinge ſchon mit recht kritiſchen Augen an und ging, 
im mir eine Sache nicht zweckmäßig erſchien, oſt meine eigenen Wege. 
So ging es mir auch beim Studium der bisherigen Methoden des Ab— 
germachens. Schon die Namen: „Fegling“ und „Flugling“ gaben mir zu 
mien. Es konnte doch meines Erachtens nicht fo ſehr darauf ankommen, 
die Bienen dahin fliegen oder gefegt werden, wohin man ſie haben will, 
vielmehr darauf, daß ſowohl für den Ableger, wie für das Muttervolk alle 
Orbedingungen für ihre weitere Entwicklung gegeben find. Das ſchien mir 


Bienenſtand von Konr. Gölzhäuſer, Bauerbach. 


bei beiden Arten nicht der Fall zu fein. Sie erſchienen mir beide viel— 
wie jo eine Art Pferdekur. 

Beim Fegling bekommt das Muttervolk in den meiſten Fällen wohl nicht 

aug Bienen zurück zum Belagern der Brut, zumal wenn der Ableger nicht 

dem Stand bleibt, und beim Flugling bekommt das Muttervolk nur alte 

nen. . 

Es wurde mir klar, daß ich, wenn ich mit Erfolg Ableger machen wollte, 
cher genau ergründen mußte, was ein Bienenvolk zum Leben und Gedeihen 
Wucht, und wie es in einem geordneten Bienenſtaate ausfieht. 

Ich hatte nun als angehender Imker auch ſchon fo viel geleſen und ge— 
Avon Brutneſt, Honigkränzen, Pollenwaben, Weiſelzellen, königlichem Futter— 
Ammenbienen, Weiſelloſigkeit, Drohnenbrütigkeit ujw., daß es mir bald 
ein Mühlrad im Kopf herum ging und ich mir ſagte: „Die Geſchichte 
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mußt du dir einmal ſelbſt genau und in aller Ruhe anſehen“ — „In a 
Ruhe?“ — Ja, wenn in den Käſten keine Bienen wären. — Von mei 
Jugend her wußte ich, daß ſo ein Bienenſtich hölliſch weh tut und daß es da 
mit der Ruhe in der Regel vorbei iſt. Da ich damals Freudenſteins „Knig 
Umgang mit den Bienen“ (Lehrbuch, Bl. 18) noch nicht geleſen hatte, t 
ich anderweit Vorſorge und trat in ganz ähnlicher Aufmachung wie der Tauch 
der zur Tieſſeeforſchung in die Untiefen des Indiſchen Ozeans ſteigt, kühl 
ans Herz hinan in mein Bienenhaus. 

„Ja, da lachen Sie, meine verehrten Lefer. — 

So muß ein wißbegieriger Jungimker gerüſtet ſein, wenn er zum er 
Mal ein ſtarkes Volk (ein ſolches, womöglich ein ſchwarmreifes, muß es a 
ſein, wenn er auf ſeine Koſten kommen will) öffnet, um die Geheimniſſe u 
Untiefen des Bienenlebens zu erforſchen. | 

Was ich da nun fab, war allerdings den Schweiß des Edeln wert. 
war ein Normalmaß⸗Dreietager, den ich öffnete; der Honigraum war d 
Volk noch nicht freigegeben, und das Fenſter war dicht belagert. Suni 
fand ich in einem Rähmchen mit nur halber Mittelwand, das ich kurz zuv 
gleich hinter das Fenſter eingehängt hatte, auf der unteren Hälfte bere 
Drohnenbrut, woraus ich nach dem bisher Gehörten ſchließen konnte, daß d 
Volk die Abſicht habe, zu ſchwärmen. Dann kam eine. faſt ganz ausgeba 
Wabe, etwa zur oe mit Honig gefüllt, dann eine Wabe did voll Honi 
oben bereits bedeckelt. Als ich die fortnahm, hätte ich beinahe einen Freuden 
ruf ausgeſtoßen. Das herrlichſte Moſaik ſtrahlte mir entgegen; es. war die 
Pollenwabe: Weiß und rot und gelb und blau, wie es in dem hübſchen Liedchen 
heißt, und dazu noch grau und grün, und die einzelnen Farben wieder in ver 
ſchiedenen Schattierungen, aber immer jede hübſch für fig in einem Töpſchen, 
überall peinlichſte Ordnung und Sauberkeit; und oben über dem Pollen ein 
dicker Honigkranz. In der nächſten Wabe iſt ſcheinbar außer einem dicken 
Honigkranz vorläufig gar nichts. Doch was iſt denn das für ein Trüppchen 
Bienen mitten auf der Wabe, und dabei fo etwas Glänzendes, beinah Schlangen, 
artiges? — Ei der Tauſend, das iſt ja ihre Majeſtät die Königin ſelbſt mit 
ihrem ganzen Hofftaat. 

Die haben wir ſcheinbar im beſten Legegeſchäft geſtört. 

Wie ich aber da ſo ſtehe und ſtaune und meine Pfeife, die mir beinahe 
ausgegangen iſt, wieder in Schwung bringe, kommt auf einmal Leben in die 
eng ag Aba und ehe ich nur meine Wabenzange wieder zur Hand 


abe, ift die Königin ſchon über den Wabenträger hinweg und wahrſcheinlich 
in das Stockinnere hinein, denn auf der Rückſeite der Wabe, die über und 
über mit Eiern und in der Mitte ſchon mit kleinen Maden bedeckt, iſt ſie auch 
nicht zu finden. Schade, es war ein ſchönes Tier, und ich hätte ſie mir gern 
näher angeſehen. Die nächſte Wabe bietet wieder ein wunderſchönes Bild: 
Wie eine äußerſt exakt gearbeitete weiße Spirale ſtrahlt es aus der Wabe heraus. 
Ganz außen in den letzten Kreiſen ein oder zwei Reihen Eier, dann gan; 
kleine, halbrunde Mädchen, dann dickere kreisrunde und ſchließlich aufrecht: 
ſtehende und nach der Mitte hin immer mehr ausgewachſene Maden und gan; 
im Zentrum ſchon ein Trüppchen bedeckelte Brut. Die folgende Wabe zeigt 
faſt ausſchließlich bedeckelte Brut, nur in der Mitte ſind ſchon leere Zellen, 
aus denen die Brut ſchon ausgelaufen iſt; und immer wieder hebt ſich hier 
und da ein Deckelchen und ſo ein kleines Müllerchen krabbelt heraus. Da auch 
die folgende Wabe faſt nur bedeckelte Brut, in der Mitte in den offenen Zellen 
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aber ſchon wieder Eier zeigt, fo wird mir klar, daß ich hier in dem Zentrum 
des Brutneſtes angelangt bin. Und nun folgen Waben, faſt von gleicher Be⸗ 
ſchaffenteit, wie diejenigen hinter dem Zentrum, nur in umgekehrter Reihen⸗ 
folge. Die Pollenwabe iſt die letzte, direkt an der Vorderwand. Als ich dieſe 
Wabe wegnehme, ſehe ich auch die Königin wieder, an der Vorderwand der 
Beute laufend. ’ 

Pollen ſah ich übrigens auch noch vielfach direkt auf den Brutwaben als 
ſchmalen Bogen zwiſchen Brut und Honigkranz. Eine ſehr wichtige Entdeckung 
machte ich noch, als ich die vorletzte Brutwabe herausnahm. Das obere Halb⸗ 
rähmchen war nicht ganz bis untenhin und auch an den Seiten nicht ganz 
ausgebaut geweſen, und hier hatten die Bienen etwa 8 — 10 Weiſelnäpfchen 
angeſetzt. Einige davon enthielten Eier, einige andere ſchon kleine Maden, die 
auf einer rahmartigen Flüfſigkeit ſchwammen, welche die Näpfchen faſt zur 
Hälfte ausfüllten. Aha, — das war alſo der berühmte königliche Futterbrei, 
auch Chylusſaft genannt, den die Jungbienen im Chylusmagen aus Honig 
und Pollen bereiten und den alle Maden bis zum dritten Tage gleichmäßig, 
die Maden der Königinnen allein aber auch fernerhin bis zur vollſtändigen Ent⸗ 
wicklung in überreichem Maße erhalten, und mit dem auch die fruchtbaren 
Königinen von den Bienen gefüttert werden. 

Sämtliche Waben, die ich dem Stock entnahm, waren dicht mit Jung⸗ 
dienen belagert. Es war ein guter Flugtag und wohl der größte Teil der 
Flugbienen auf der Weide, aber trotzdem war der mit 13 Ganzrähmchen be⸗ 
ſetzte Bau geſtopft voll. | | | | 

Ich ſchloß den Bau und dachte: „Herr, wie find deine Werke jo groß 
und viel, du haſt ſie alle weislich geordnet und die Erde iſt voll deiner Güte.“ 

Da höre ich nun meine Leſer ſchon wieder murren: „Nanu, der kommt 
ja ganz aus dem Konzept! Er wollte uns doch etwas erzählen über Ableger, 
und nun redet er ſchon die ganze Zeit über die Beſchaffenheit eines Volkes in 
der Schwarmreiſe.“ — 

Gemach, meine Herrſchaften! Es geht gleich los. Das war nur die 
Vorrede. Sie war zwar ein biſſel lang, aber notwendig; denn manch' einer 
meint, dies alles ganz genau zu kennen und hat ſich doch in Wirklichkeit noch 
nie ernſtlich hinein vertieft. | 

Ableger und Kunſtſchwärme ſoll man nicht früher machen, als bis die 
Völker richtig erſtarkt ſind und gewiſſermaßen vor Kraft ſtrotzen, wie das oben 
beſchriebene; und auch nicht zu ſpät, damit — zutreffendenfalls — die Königin 
noch befruchtet werden kann, und die Völker ſich bis zur Einwinterung noch 
kräftig entwickeln können. RR 

Zur Aufnahme der Ableger eignen ſich am beiten einetagige, nicht zu 
große Käſten, die von oben zu behandeln ſind. | 

Bei der erften Art der Ableger nehme ich dem Muttervolk feine alte, 
befruchtete Königin — das tue ich z. B. dann gern, wenn ich in einem Volke 
beſtiftete, aber noch nicht bedeckelte Weiſelzellen finde — und verfahre dabei 
folgendermaßen: | 7 

Den Ablegerkaſten ftelle ich mir hübſch handrecht neben die Beute des 
Muttervolkes, daneben einen Eimer mit Waſſer und ein Beschen; hinter mich 
den Wabenſtock. Nun öffne ich das Volk, aber ja recht ſachte und ohne Ge⸗ 
polter, denn wir wollen die Königin ſuchen; und wo wir ſie zu ſuchen haben 
und wie ſchnell ſie verſchwindet, wenn wir nicht aufpaſſen, haben wir oben 
geſehen. Bevor ich tiefer in den Bau eindringe, gehe ich an's Flugloch und 
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ſtoße mit der Dathepfeife ein paarmal hintereinander in kurzen Zwiſchenräumen 
kleine Stöße Rauch durch das Flualoch in den Bau (aber ja nicht zu toll), 
das ſoll die Königen verhindern, nach vorn zu flüchten. Dann nehme ich raſch 
und geräuſchlos Wabe um Wabe heraus und hänge ſie auf den Wabenbock und 
verfahre dabei genau nach Freudenſtein's Anmeilung (Seite 44 u. 45 ſeines 
Lehrbuchs), bis ich die Königin erblicke. Habe ich ſie erwiſcht, ſo hänge ich 
die Wabe, auf der ſie ſitzt, ohne Beſinnen, einſtweilen mitten in den Ableger⸗ 
kaſten. So, nun reißt ſie mir nicht mehr aus, und ich kann nun in aller Ge⸗ 
mütsruhe meinen Ableger fertig machen. 

Was haben wir aber nun bei dieſem Ableger zu bedenken? Wir haben 
eine fruchtbare, mitten in der Eierablage begriffene Königin, und dieſe will 
das Legegeſchäft auch ſogleich fortſetzen und ihr Brutneſt allmählich erweitern, 
dazu braucht fie aber Raum. In den Ableger kommen ferner in der Haupte 
ſache Jungbienen und dieſe ſollen nicht nur Brut pflegen, ſondern wollen auch 
bauen und deshalb muß ihnen auch dazu Gelegenheit gegeben werden. 

Da die Jungbienen ſchon bei der Bildung des Ablegers zumeiſt durch 
die Lappen gehen, und — wie geſagt — das Völkchen dann hauptſächlich aus 
Jungtieren beſteht, wird in den erſten Tagen der Flug ein ſchwacher ſein, und 
die wenigen alten Bienen, die ſich bei dem Ableger gehalten haben, können 
nicht genug Nahrung herbeiſchaffen. Deshalb muß das Völkchen eine aus⸗ 
reichende Mitgift an Honig und Pollen erhalten, damit die Jungbienen reichlich 
Nahrung haben und in der Lage find, recht viel Chylus ſaft zu bilden; denn 
mit dieſem ſollen fie die Königin andauernd und tüchtig füttern, damit fie im 
neuen Staate die Eierabloge kräftig fortſetzt. Auch die vielen kleinen Bienen⸗ 
kinder wollen ihr Milchbreichen und ſpäter Honig und Pollen haben. Damit 
es nun aber den Milchbrei⸗ Fabrikanten auch nicht an Nachwuchs fehlt, geben 
wir auch ein paar Tafeln offener und bedeckelter Brut hinzu Schließlich brauchen 
wir für den Ableger viel Bienen, damit er ſchöne Brutwärme erzeugen kann 
hauptſächlich jüngere und ganz junge. Um alte ſogen. Flugbienen brauchen 
wir uns nicht ſo ſehr zu reißen; denn alt werden die jungen ſchon ganz von 
alleine, und fliegen lernen ſie auch binnen kurzer Zeit, wie wir uns nach wenigen 
Tagen überzeugen können. 2 

Nachdem wir uns nun über die Erforderniſſe des Ablegers klar geworden 
ſind, fangen wir an, ihn zuſammen zu bauen. Als Vorbild dient uns dabei 
wieder der Bau des oben beſchriebenen Muſtervolkes; denn die Kunſt — auch 
= des Ablegermachens — iſt um fo vollkommener, je mehr fie fic) der Natur 
nähert. . oo 
An die Vorderwand hänge ich, wenn gute Trachtzeit und keine Näuberei 
zu befürchten iſt, gern ſo eine rechte, dicke, {chine Honigwabe (im anderen Falle 
kommt ſie hinter das Brutneſt), dann kommt eine ſchöne Pollenwabe, dann 
eine Mittelwand — hier verwende ich auch gern ſolche Rähmchen, in denen 
die Zellen der Mittelwände ſchon auf ein paar Millimeter ausgezogen ſind, 
wie man fie im Herbſt vielfuch aus dem Bau nimmt —, dann kommt eine 
ſchön ausgebaute Wabe, am beſten eine ſolche, in der bereits einmal Brut war, 
was man an der lichtbraunen Färbung ſieht; denn dieſe werden von der Königin 
am liebſten angenommen. Dann kommt die Wabe, auf der die Königin ſitzt 
(vorausgeſetzt, daß es eine Brutwabe iſt), aber hübſch vorſichtig, damit die 
Majeſtät nicht gedrückt wird. War die Königin vielleicht auf der Flucht gerade 
auf eine Pollen⸗ oder Honigwabe gelaufen und ich hatte ſie mit dieſer ans 
dem Muttervolk genommen, ſo kommt dieſe Wabe natürlich nicht mitten ins 
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Brutneſt, ſondern an die Stelle, an welche fie ihrer Eigenfchaft nach gehört. 
Die Königin findet ſich ſchon ganz allein wieder ins Brutneſt zurück. 

In die Mitte, alſo hinter die vorgenannte ausgebaute Wabe, kommen 
in jedem Falle ein paar Waben mit offener und bedeckelter. Brut; am beſten 
ſolche mit recht dicken Honigkränzen und darunter ſchönen Pollenſtreifen. Bei 
Breitwaben genügt auch ſchon eine Brutwabe. An die Bru waben ſchließt dann 
wieder eine gut ausgebaute, dann eine angefangene oder Kunſtwabe und dann, 
wenn ich es haben kann, wieder eine Pollenwabe an. Iſt nun noch Raum 
im Kaſten, fo fülle ich denſelben mit Mittelwänden oder halb ausgebauten Waben 
aus. Iſt der Kaſten kleiner, ſo kann ich eben zwiſchen Pollenwaben und Zen⸗ 
trum nur je eine leere Wabe einſchieben. 

Das alles läßt ſich eben am beſten überſehen und ausführen bei Ableger⸗ 
kaſten, die von oben zu behandeln ſind. (Mit dem neuen Stocke, der im nächſten 
Hefte beſchrieben wird, geht es noch leichter. Frdſt.). | 

Sobald ich die Brutwaben eingeſetzt und die Wabe mit der Königin an 
ihren Platz gebracht habe, verſorge ich den Ableger erſt ordentlich mit Bienen. 

Schon die Waben, die ich bisher dem Ableger gab, hängte ich mit allen 
ſie belagernden Bienen ein. | a 

Haben ſich etwa, wie das oft geſchieht, in der Beute des Muttervolkes 
Klumpen von Bienen geſammelt, ſo nehme ich meinen Schöpflöffel und ſchöpfe 
mir davon fo viel in den Ablegerkaſten, als ich brauche. Langt das nicht, fo 
tue ich von den vollbeſetzten Waben noch fo viel hinein, bis ich mir ſage: „Jetzt 
it's genug.“ Dabei verfahre ich folgendermaßen: Ich faffe mit der linken 
Hand den Wabenträger in der Mitte recht feſt, halte das Rähmchen frei in 
den noch leeren Raum des Ablegerkaſtens und führe mit der rechten Fauſt 
einen kurzen, ſcharfen Schlag auf den Rücken der linken Hand. „Klaks“, geht 
es, und die ganze Bienengerellichaft liegt verdutzt auf dem Boden und vere 
krümelt fic) ſchleunigſt unter die Waben, als ob fie bange wär, es könne ihr 
noch Unangen: hmeres paſſieren. | 

Wenn während des ganzen Geſchäfts die Bienen einmal ein wenig une 
ruhig werden, tauche ich raſch mein Beschen in das Waſſer und beruhige ſie 
mit ein paar Spritzern ſehr raſch. Mit Rauch würde ich in dieſem Falle nur 
erreichen, daß ſich die wenigen alten Bienen, die ſich noch in der Geſellſchaft 
befinden, mit wütendem Gebrauſe aus dem Staube machten. 

Nun iſt dieſer Ableger ſertig. Man bringt ihn ſoſort auf feinen Platz, 
wenn man es haben kann, etwas entfernt vom Bienenhaus, oder gibt ihm 
wenigſtens eine andere Flugrichtung, um der Räuberei nicht Vorſchub zu leiſten. 

Man kann, wenn das eine Muttervolk eine ſo kräftige Schröpfung nicht 
gut verträgt, Brut ſowohl wie Bienen auch aus mehreren Völkern entnehmen. 
In einem ihnen fremden Raum vereinigen ſich die Bienen ohne Schwierigkeit. 

In dieſem Falle fange ich aber die Königin voraus aus und fetze ſie, 
nachdem der Ableger fertig iſt und die Bienen ſich etwas beruhigt haben, mit 
einem nach Slade 's Muſter ſelbſtgeſertigten Zuſatzkäſig zu, den ich durch's 
Futterloch in eine Wabengaſſe ſchiebe, und ſetze dem Volk ein Futter auf. Die 
Bienen befreien dann die Königin ſelbſt, indem ſie den den Ausgang ver⸗ 
ſperrenden Honigzuckerteig aufzehren. | (Schluß folgt.) 


Brauns Blätterſtock. | 
Bon Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Die Vorteile der Breitwabe und des Blätterſtockes werden von den J 
kern immer mehr erkannt. Mögen auch noch neue Wohnungsformen auftauchen, 
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die ſich auf Hochwabe, Halbrähmchen, Hinterlader und Obenbehandlung ver 
ſteifen — ſie werden den Siegeszug der Breitwabe, verbunden mit dem Blätter 
ſtocke, nicht aufhalıen. Das Gute bricht fi Bahn, und daß der Blätteritor 
unbedingt die beſte Bienenwohnung iſt, davon hat mich die jahrelange Be 
triebsweiſe in ihm und in allen möglichen anderen Bienenwohnungen über 
zeugt. Es iſt ein Märchen, wenn behauptet wird, die Bienen ſäßen im Blätter 
ſtocke kälter — das Gegenteil iſt nach den Verſuchen Dr. Zanders der Fall 
die Ueberwinterung im Blätterſtock iſt die denkbar beſte. Es iſt Unfinn, wen 
geſagt wird, die Bienen kämen nach Offnen des Blätterſtockes aus allen Gaſſe 
heraus und überfielen den Imker. Wohl aber geftattet die bequeme Blätter 
ſtellung der Waben das Herausziehen jeder betiebigen Wabe, ohne daß e 
nötig iſt, erſt andere Waben zu ent ernen. In keinem Kaſten find de⸗ hal! 
die Arbeiten fo ſchnell und fo bequem zu erledigen als im Blätterſtock. Mar 
ſpart beim Blätterſtockbetriebe ungeheuer viel Zeit und kann 50 Blätterſtöck 
in derſelben Zeit bew rtichaften, als 25 Hinterlader oder ſonſtige moderner 
und übermodernen Bienenwohnungen. 
Um den Bläiterſtock zur allerbequemſten und vielſeitigſten Bienenwohnung 
aus zugeſtalten, habe ich ihn durch mannigfache Neuerungen verbeſſert. Der 
Blätter ſtock iſt aber dadurch nicht etwa eine verwickelte Bienenwohnung ge 
worden, ſondern er iſt nach wie vor ein einfacher Bienenkaſten. Alle di 
vielgeprieſenen Betriebsweiſen kann man in ihm anwenden, man kann aber 
auch in einfachſter Weile in ihm die Bienenzucht betreiben. Jeder mag ir 
Brauns Blätterſtock imkern, wie er Luft hat und wie es ihm perjönliche Eigen: 
heit, Klima und Trachtverhältniſſe vorſchreiben. Da er eine einfache Bienen 
wohnung iſt, wird der Anfänger in ihm die beſten Erfolge erzielen. Er wird 
aber auch in allen feinen Einrichtungen den gewiegteſten Bienenzüchter befrie: 
digen. Er iſt wie kein anderer Kaſten eine rechte Volksbienenwohnung. 
Beſchreibung: Einbeute, Zweietager, Normalmaß, Breitwabe, Blätterſtock 
Im Brutraum (doppelwandig) 12 Waben, im Honigraum (einfach. 
wandig) 15 Waben. Stirnwand doppelwandig. 5 Fluglöcher: 2 in 
Honigraum, 2 im Brutraum, 1 im Verwahrraum. Um 4 Fluglöcher 
eine große Vorhalle, 2 Türen, in die der Arbeitstiſch eingeſetzt werden 
kann. 3 Fenſter, alle verglaſt. Senkrechter Schied, ſowohl für Brut⸗ 
als auch für Honigraum verwendbar. 2 Futtergeſchirre aus Zink⸗ 
blech, zwiſchen die beiden Etagen einſchiebbar, 2 Abſperrgitter, 2 
Winterbretter. 4 Deckbretter, damit das Apſperrgitter nicht verbaut 

wird. Brauns Blätterſtock iſt aus kräftigem Holz gearbeitet. Wer 
dauerhafte Käſten wünſcht, den werden echte Holzwohnungen am 
beſten befriedigen. Bienenwohnungen aus Erſatzſtoffen find Augen⸗ 
blicks ware. | 

Neuerungen: | | 

1. Die Fütterung in Brauns Blätterſtock ift die bequemfte, die es gibt. 
Futtergefäße, von je etwa 1 Liter Inhalt werden zwiſchen die beiden Etagen 
eingeſchoben. Die Fütterung iſt bienendicht. Es kann ſowohl ein im Honig⸗ 
raum, als auch ein im Brutraum ſitzendes Volk mit dem zwiſchen den beiden 
Etagen eingeſchobenen Futtergeſchirr gefüttert werden. Das Futter wird mit 
der Gießkanne ſofort eingegoſſen. Deshalb geht die Fütterung ungeheuer 
ſchnell. Die Futiergeſchirre dienen gleichzeitig dazu, beim Schleudern den 
Honigraum bienenleer zu machen. Sie werden dann zwiſchen die beiden Etagen 
eingeſchoben, worauf die Bienen durch das obere Flugloch nach unten in den 
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haufen und die Waben bienenleer werden. Der Futtergefchirrs 
immer dient zum Vereinigen zweier Völker. Wird er aufgelegt, ſo wer⸗ 
er utraum und Honigraum bienendicht abgeſchieden, die beiden Völker 
ber er erhalten gleichen Geruch und können leicht vereinigt werden. Im Früh⸗ 
ah ütiert man bei völlig eingeſchobenem Futtergeſchirr unter den Roſtſtäben. 
Bt ntermatten brauchen beim Füttern nicht entfernt zu werden. 

a Das Problem der bequemſten Bienenfütterung hoffe ich damit gelöst zu 


E27 


2 Die Königinzucht: Sie wird im Honigraum rechts auf 2 Waben be- 

„Ohne Mühe laſſen ſich aus den beſten Honigvölkern viele Königinnen 
15 Gonderlaſten erziehen. Die Befruchtung der Königinnen iſt die denkbar 
fte „da das ae weitab vom Getriebe der Flugbienen des 
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uns Blätterſtock geöffnet. Arbeitstiſch Brauns Blätterfiod, Vorderanſicht. e ie 
‘nb unterer Etage angeſetzt. Die Waben rechtes Breichen in der Vorhalle etwas vor⸗ 
herausgezogen und ſtehen auf dem geſchoben. Flugloch des Verwahrraumes 

— 55 Obere Etage leer. Links Futter: geſchloſſen. 


| Er Qtidirr, rechts Abſperrgiiter. 


3 Standvolfes ſein Sonderflugloch hat. Das Königinzuchtvölkchen wird beim 
Umweiſeln von Völkern mit alter oder ſchlechter Königin links in den Brut⸗ 
raum geftellt und die alte Königin nach Abſchaltung der Flugbienen ausge⸗ 
fangen Die beiden Völker ſind dann leicht zu vereinigen. 
De: 3. Bildung von Ablegern: Anſchließend an die beiden Waben des Königin⸗ 
chtabteiles werden nach und nach Waben mit auslaufender Brut eingeftellt, 
vodurch die Standvölker neue Arbeit bekommen und nebenher ſpielend der 
* and vermehrt wird. Die Ableger dienen entweder zur Vereinigung, Bers 
i eme oder aber zur Vermehrung der Standvölker. Schwärme kann man 
drücken, der Baurahmen fällt weg. | 
4. Es können 3 Völker und 1 Reſervevolk eingewintert werden. Das iſt 
W durch die Flugloch⸗ und Fenſtereinteilung. 
5. Die Türen gehen fenſterartig auf und bleiben ſtändig am Kaſten. 
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Zwiſchen ſie kann ſowohl im Brutraum als auch im Honigraum je nach Bedarf 
ein Arbeitstiich mit beweglichem Aufſatz eingeſetzt werden. Beim Umſtellen des 
Brutneſtes, bei dem Einbringen von Schwarmen und der Honigernte wird er 
unſchätzbare Dienſte leiften. 

6. Futiergeſchirre, Abſperrgitter, Winterbretter 2c. werden im Verwahr⸗ 
raum, der fic) unter dem Brutraum befindet, aufgehoben. Ein Stand mit Brauns 
Blätterſtöcken iſt ftets aufgeräumt. 

7. Das ſenkrechte Schied iſt ſowohl für den Brutraum als auch für den 
Honigraum verwendbar. Es dient zum Abſcheiden der Königinnen auf eine bes 
liebige Anzahl von Waben und zur Vereinigung der Völker. Mit ihm kann 
ſowohl bienendicht als auch königindicht abarteilt werden. 

8. Die Vorhalle iſt recht geräumig Nach Bedürfnis — beim Transport 
und bei Wanderungen wird Drahtgazerahmen eingeſetzt. Winterbretter werden 
keine eingeſetzt. Die friſche Luft ſoll ungehinderten Zutritt zum Bienenfitz haben. 
Die beiden Fluglöcher des Brutraumes haben Schieber. Das Flugloch des 
Honigraumes wird durch Umdrehen des wagerechten Brettes geöffnet bezw. 
geſchloſſen. Das ſenkiechte Brett der Vochalle dient beim Vereinigen und Trennen 
zweier Völker im Brutraum oder iſt beim Abſchalten der Flugbienen nötig. Im 
Flugloch des Verwahrraumes iſt ein Bretichen, das es ermöglicht, den Bienen 
ſowohl den Zugang zu dem Verwahrraum als auch zum Brutraum zu öffnen. 
Wer Obenüberwinterung liebt, der kann ſie ſowohl im Brutraum als auch im 
Honigraum vornehmen. Ein Umſtellen des Brutneſtes iſt nicht nötig. 

Die große Vorhalle, die Blätterſtellung und Luftlöcher in den Türen machen 
Brauns Blätter ſtock zu einem idealen Wanderſtock. . 

9. Flugſchaltung iſt auf verſchiedene Weiſe möglich. Die Bienen können beim 
Ausſuchen der Königin aus dem Honigraum in den Brutraum und aus dem 
rechten in den linken Brutraum und umgekehrt umgeſchalten werden. 

10. Damit das läſtige Verbauen des Abſperrgitters nicht vorkommen kann, 
werden 6 mm über den Apſperrgittern auch die bei der Königinzucht und Ableger⸗ 
bildung verwendbaren Brettchen eingeſchoben. N 

Die Abhandlung konnte nur ſkizzenhaft fein, aber aus allem wird der 
Lefer erſchen können, daß es wohl keine vielſeitigere bequemere Bienenwoh⸗ 
nung gibt. „Den Bienen genehm — dem Imker bequem!“ 

Näheres in meinem Buch: Die Bienzucht der Neuzeit. Zu beziehen von 
Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). Preis m. Porto 2,20 Mk. 


Frage a ſt e u. 


Frage: Sur Schwarmzeit ſetzen ſich meine 
Schwärme an den Obſtbäumen des Nachbars 
feft und diefer hat mir durch einen Rechts: 
anwalt das Jurückholen der Schwärme unter: 
ſagt. Hann ich die Surückgabe meiner 
Schwärme erzwingen d 

Antwort: Jeder Imker hat nach § 962 
des Biirgerlichen Geſetzbuches das Recht, ſeine 
Schwärme da einzufangen, wo er ſie findet, er 
hat das Recht, fremde Grundſtücke zu betreten 
und wenn er daran behindert wird, ſo ſoll er 
ſich einwandfreie Zeugen rufen, die nicht mit 
ihm verwandt oder verſchwägert find und fo feſt⸗ 
ſtellen, daß er an der Ausübung ſeines Rechtes 
verhindert wurde. Dann trägt der Betreffende, 
der ihn gehindert hat, den Schaden und map 
den Schwarm erſetzen, wenn er verloren geht 


Fragekaſten 


Das Schreiben des Rechtsanwaltes iſt unbe⸗ 
gründet, denn 8 Bienenvölker können keine 
Beeinnͤchtigung darſtellen, zumal ja der Nach⸗ 
bar ſelbſt noch einen größeren Stand hat. Er: 
klären Sie alio ruhig, Sie beſtänden auf dem 
Recht. aus § 962 d. B. G. und beſtritten die 
Eigentume ſtörung des Nachbars. 


Frage: Don meinen nach meiner Mei⸗ 
nung gut eingewinterten 10 Völkern habe ich 
8 verloren, mein Nachbar hat von 13 Döl- 
kern nur ein weiſelloſes. Die Bienen wollten 
den ganzen Winter über nicht zur Ruhe 
kommen, ſodaß ſich der Verdacht, daß die 
Bienen die Ruhr hätten, ſich bet der Reviſion 
beſtätigte. Sind die Bienen vielleicht infolge 
zu warmer Derpadung erſtickt d 

Antwort: Daß die Bienen deshalb zu 
Grunde gingen, weil Sie es zu warm hatten 
oder wegen den Filzdecken oder weil das nackte 
Heidevolt zu unruhig war, iſt ganz ausgeſchloſſen. 
Jedenfalls haben Sie im Nachſommer den 
Honig nicht gründlich genug ausgeräumt und 
es ijt Ruhrhonig in den Gidden geblieben, der 
dann unfehlbar die Ruhr erregt, auch wenn 
noch fo viel Zucker zugefüttert wurde. Der 
Nachbar hat ſeine Völker einfach gründlicher 
ausgeſchleudert als Sie. Ich vermute, daß Sie 
das Brutneſt überhaupt nicht ausſchleuderien. 
Iſt denn das nackte Heidevolk zu Grunde gegan⸗ 
gen oder nichr? Wenn ja, dann haben Sie ihm 
ſicher Honigwaben zur Ausſteuer gegeben. Oder 
haben Sie auch unverſteuerten Dreckzucker fiit- 
tern müjjen? 


Frage: Das Arbeiten an dem Bogen⸗ 
flülper iſt wenig freudvoll, da man beim 
Herausnehmen der Rähmchen Gewalt an- 
wenden muß und dadurch den ganzen Bau 
erſchüttert, ſodaß die Bienen furchtbar wild 
werden. Da ich bei meinem Nachbar das 
bequeme Arbeiten an den Frendenfteinftiden 
geſehen habe, will ich meine Bienen auch 
in ſolche umlogieren. Wie mache ich das 
am beſten d ö 

Antwort: Daß der Bogenſtülper eine recht 
ſchlechte Bienenwohnung iſt. die nur denen genügt, 
die nichts beſſeres kennen, habe ich immer betont. 
Er läßt ſich leicht in den Freudenſteinſtock um⸗ 
logieren. Man ſchneidet mit einer Rahmenſchere 
die unten vorſtehenden Holzteile mit dem Loch 
tür die Stifte ab und ſtellt nun die jo verlürz⸗ 
fen Rähnichen auf der Seite liegend ein, daß 
ein Blätterſtock mit Kaltbau entſteht. 


rage: vorigen Winter habe ich vier h 


volker im Freudenſteinſtock zur Obenüber⸗ 
winterung gebracht. Wann und wie bringe 
ich dieſelben wieder in die Unteretaged 
Antwort: Die Breitwabenvilfer werden 
aus dem H 
denfelben mindeſtens ? / dicht füllen. Die Normal⸗ 
wabenvöller jest man am beiten vor dem Um⸗ 
logieren im April erſt einige Wochen in die 
untere Etage. Wenn fie gut im Zuge find 


onigraum heruntergeholt, wenn Sie 


89 


unde das Fenſter dicht belagern, iſt die beſte 
Zeit, ſie in Breitwabenſtöcke umzuſtellen. weil 
ſie dann in der Lage ſind, die leeren Räume 
neben den neugeſtellten Normalwaben raſch aus⸗ 
zubauen. Solange das Volk noch ſchwach iſt, 
jou man es nicht umlogieren, weil es funit die 
erweiterte Wohnung nicht genügend erwärmen 
kann und deshalb zurückgeht. 

Frage: Bis wann ſind die Freudenſtein⸗ 
Tiedtke⸗Stöcke lieferbar und wie hoch ſtellt 
ſich der Preis derſelbend 
Antwort: Dem Fabrikanten fehlt es viel« 
fach an Material, fie find mit anderen Beſtellun⸗ 
gen überhäuft. Wenn es fo weiter geht, werden 
wir die Stöcke wohl nicht für die nackten Völker 
im September erhalten. Ich dränge natürlich 
ſo viel wie ich kann. 

Frage: Da hier noch kein Imkerverein 
beſteht, habe ich die Abſicht, einen ſolchen zu 
gründen. Können Sie mir Anleitung dazu 
geben? 

Antwort: Trommeln Sie nur einfach durch 
ein Suferat oder durch mündliche Einladung die 
Imker zu einer kleinen Verſammlung zuſammen 
zwecks Gründung eines Bienenzuchtoereins. 
Statuten und Formalitäten find überflüſſig. 
Setzen Sie den Vereinsbeitrag auf 4 Mk. pro 
Jahr feſt und ſchließen Sie ſich unſerm Ver⸗ 
bande deutſcher Bienenzüchter an. Alles Wei⸗ 
tere wird dann von hier aus beſorgt. Die 
Vorteile des Verbandes finden Sie in dem 
beiſolgenden Probehefte. 

Frage: Wie ziehe ich mir am einfachſte n 
und leichteſten aus einem guten Volke andere 
Völker d N 

Antwort: Wenn das ſtarke gute Volk 
ſchwärmt, dann drücken Sie in dem ſchlechten 
die Königin tot und ſetzen Sie nach 4—5 Tagen 


aus dem guten Volke je 1—2 gededelte Weiſel⸗ 


zellen in die entweiſelten Völker. Schwärmt 
aber das gute Volk nicht, dann drücken Sie, 
ſobald die anderen Völker einigermaßen ſtark 
find, die Königin tot und larvin am 6.—8. 
Tage die darin angeſetzten Weiſelzellen um. 


Frage: Mein Bienenſtand ſteht direkt an 
der Friedhofsmaner, ſodaß die Bienen ihren 
Ausflug nach dem Friedhof haben. Die Be⸗ 
legung des Friedhofes ſoll wieder von vorn 
beginnen, ſodaß die Beerdigungen direkt an 
meinem Stande ſtattfinden. Zwiſchen Fried⸗ 
hof und meiner Scheune iſt nur ein ſchmaler 
Gang, ſodaß gerade das Bienenhans Platz 
at. Muß ich den Stand verſetzend 

Antwort: Daß auf dem Friedhof mit der 
Beerdigung wieder vorn angefangen werden 
kann, werden Sie ſchwerlich hindern können. 
Am beſten iſt es, wenn Sie ihre Bienen ſo 
ſtellen, daß die Bienen den Gang zwiſchen 
Scheune und Fried hofsmauer entlang fliegen. 

Frage: Oft habe ich geſehen, wie ſich 
mehrere Bienen auf dem Flugbrett um ein 
kleines ganz ſtillhaltendes Bienlein bemühen. 
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Ein ganz Kluger meinte, fie machen Wachs. 
Ein anderer ſagte, es ſei ein Abſchlachten 
untereruährter junger Bienen. Ich habe aber 
beobachtet, daß dieſe Bienen gefüttert und 
. Wie denken Sie über dieſe 
ache 
ntwvrt: In trachtloſer Zeit machen ſich 
die Bienen allerlei Zeiwertreib. Die einen 
nagen und ſchaben Holz, die anderen rücken 
eigentümlich, andere belecken ſich gegenfeitig. 
Jedenfalls Halt keine Biene frill, wenn fie von 
anderen Bienen abgeſchlachtet werden ſoll. 
Frage: Laſſen ſich die Berlepfch: Fwei⸗ 
etager nach Ihrem Modell nmarbeiten? 
Antwort: In meine Breitwaben laſſen 
ſich alle Maße umlogieren. Wenn ſich die 
Rähmchen nicht einfach direkt hineinſtellen laſſen, 
ſo ſchneidet man die Waben aus und ſchiebt ſie 
auf 2—3 dünne und lange Drahtnägel, die 
man durch das Oberteil des Rähmchens ſchlägt. 
Die Bienen bauen dann die Waben raſch feſt. 
Frage: Trotzdem ich eine Tränke auf⸗ 
eſtellt habe, gehen die Bienen zu einem ent- 
1 Baſſin, in dem die Enten baden und 
ſtechen dieſe, wenn fle nach den Bienen 
ſchnappen. Wie kann ich die Bienen an die 
Tränke gewöhnen d 
Antwort: Legen Sie auf den Rand des 
Baſſins, wo die Bienen tränken, ein Drahtgitter 
Dann können die Enten nicht nach den Bienen 
ſchnappen uud die Bienen werden ſich verziehen. 
Stellen Sie die Tränke recht ſonnig und geben 
Sie warmes Waſſer in die Tränke, ſtreuen auch 
etwas Salz auf das Tropfhrett, oder wenn das 
nicht hilft, Honig oder Zucker. Dann werden 
ſich die Bienen an die Tränke gewöhnen. 


Frage: Bei zwei meiner beſten Völker 
liegen vor den Beuten viele tote Bienen auf 
der Erde. Auch habe ich ſeit einigen Tagen 
beobachtet, daß Beißerei ftattfindet und die 
Völker ſehr aufgeregt ſind. Sie haben ſchöne 
Brut und gute Königinnen. Was iſt mit 
dem Volke? 

Antwort: Die Völker werden von Raub⸗ 
bienen angefallen und ſtechen ſie ab. Bei der 
guten Tracht ſchwindet die Räuberei von ſelbſt. 
Sie haben wahrſcheinlich etwas unvorſichtig 
gefüttert. 

Frage: 1. Was halten Sie von der An⸗ 
lage der Fluglöcher oben im Brutraum bei 
Ihren Maßverhältniſſen d 2. Hönnen Sie das 
Bienennährſalz empfehlen? 3. Aft ein zwei» 
ſeitiges Bienenhaus mit Flug nach Weſt und 
Oft praktiſchd 
Antwort: 1. Das Flugloch im Honigraum 
iſt nur dann nötig, wenn man ein Reſervevolk 
hier überwintern will. Sonſt muß es geſchloſſen 
bleiben. 2. Die Bienen haben verſchiedene 
Salze nötig, die ſie ſich an Jauchenpfützen holen. 
Gibt man ihnen Nährſalze, ſo wird ihnen dus 
Notwendige in beſter Form geboten. 3. Man 
kann die Bienen nach jeder Richtung fliegen 


Fragekaſten. 


laſſen. Hauptſache iſt nur, daß keine Zugluft 
herrſcht. 

Frage: Wie klärt man den Saft der 
Fuckerrübe, damit man ihn den Bienen füt⸗ 
tern kann d . 

Antwort: Die Reinigung und Verarbeitung 
des Rübenſaftes zu brauchbarem Bienenzucker $ 
iſt ſo kompliziert, daß ſie der Laie gar nicht 
ansführen kann. Es tut mir leid, Ihnen keinen : 
anderen Aufſchluß geben zu können. 

Frage: Woran mag es gelegen haben, 
daß beim Aus wintern in dieſem Jahre mir 
faſt alle jungen vorjährigen Nachſchwärme 
eingegangen find? Warum hat die Kreide im 
Gebirge in dieſem Jahre nicht gehonigt? 

Antwort: Die Nachſchwär ene find jeden: 
ſalls bei der Einwinterung infolge der ſchlechten 
Spättracht, bei dem Zuckermangel zu ſchwach 
geweſen. Die Heide in der Ebene hat im 
vorigen Herbſt infolge des ſchlechten Wetters 
ſchlecht gehonigt und das iſt im Gebirge nach 
ſchlechter geweſen, weil da das Wetter noch 
ſchlechter war. oo 

Frage: welche zwei⸗ und mehrjährige 
Honigpflanzen find ſehr gut d 

Antwort: Ich empfehle Ihnen Inkarnatllee 
auf das Stück zu ſäen. Die beſten Honig⸗ 
pflanzen find Esparſette (Kalkboden) Boreiſch 
(Lehmboden) Backharraklee (Sandboden). ; 


Frage: In unferer Gemeinde wurden 
ſämtliche Obfthaume mit Obſtbaum · Karboli⸗ 
neum eingefprigt. Kurz darauf ſtarben von 
meinen 21 Dölfern 18 fo ſchnell, als wären 
ſie vergiftet, die andern drei werden wohl 
auch noch eingehen. Iſt das Beſpritzen mit 
Harbolineum ſchuld d 

Antwort: Wenn das Spitzen vor der 
Blütezeit ftattfand, glaube ich nicht, daß es den 
Bienen ſchadet, während der Blüte ſchadet es 
aber ſicher. Hier find meine ſämilich n Bienen 
zu armeligen Schwächlingen geworden, durch 
Dreckzucker den wir geliefert bekommen. 

Frage: Zu dem Artikel Kunftfchwarm- 
bildung in letzter Nummer einige Fragen: 
1. Stört eine Entnahme von Brutwaben das 
betreffende Volk nicht zu ſehrd 2. Wie ver⸗ 
hält ſich ein ſolches Arbeiten mit dem Grund⸗ 
ſatz „das Brutneſt immer im ganzen laſſen“, 
da doch eine Entnahme von Waben am Ende 
immer einem Abſchneiden der Brutknugel 
gleihfommt? 

Antwort: Die praktiſche Erfahrung hat 
unwiderleglich bewieſen, daß die Gerſtung'ſchen 
Behauptungen über die Schädlichkeit der Störung 
der von Gerſtung zuerſt erfunden Kugelform 
des Bruineſtes Geſpenſtergeſchichten find. Unter 
Umftänden, d. h. wenn ein Volk ſtark genug iſt 
kann ich durch ſolche Zerſtörung der Kugelform 
ſehr wichtige Vorteile erzielen, z. B. beim 
Zwiſchenhängen von Kunſtwaben und beim 
Ablegerbilden. a 

Frage: Meine 20 Dilfer werden Tag 
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r Tag weniger. Die Bienen krabbeln und 
e im Garten und Hof herum und 
können nicht mehr auf. Es ſind auch welche 
darunter ohne Flügel. Was fehlt denſelben d 
Antwort: In Ihien Stöcken ſind ſicher 
die Motten. Nehmen Sie die Waben heraus 
IE Bedehn Sie die Gänge der Motten mit einer 
„und flopfen dann an der Wabe, dann 
et Motte heraus. Das wiederholen 

m zweiten Tag. 
Frese : ft es richtig, von einem Volk 
zu machen, welches ſchen Weiſel⸗ 
em angelegt hat oder gar ſchon eine Kö- 

et? 


Antwort: Gerade die Weiſelzellen find das 
klarſte Zeichen, daß das Volk reif iſt zum Ab⸗ 
legen, wenn es nicht Umweiſelzellen ſind. Wenn 
aber junge Königinnen tüten, dann iſt gewöhn⸗ 
lich der Vorſchwarm ausgegangen oder es weis 
ſelt um und man muß dann genau prüfen, ob 
das Volk ſtark genug zum Ablegen iſt. 

Frage: Iſt es beſſer, junge Schwarm— 
völker in Käjten zu bringen oder im Herbſt 
abgetrommelte Korbvölfer aufzufüttern? 

Antwort: Wenn Sie gute Schwärme recht- 
zeitig bekommen könneu, ſo iſt das am beſten. 
Im Norfalle find aber nackte n auch 
ganz vorzüglich. 


Ver ſehieden es. 


grey und Genoſſen. impel, der Vor— 
ende des Heſſiſchen Bienenzüchtervereins, hat 
ch im Kreiſe ſeiner Getreuen zu widerlegen 
icht. Es lohnt nicht, hier weiter darauf eins 
denn wenn Kimpel noch immer eine 
‚Bejammerung über die Zuckerverteilung 
die Vereine anſtimmt und behauptet, das 
eine vaterländiſche Tat geweſen, ſo beweiſt 
daß er eben nichts anderes will, als ſeinem 
* Frey aus der Taufe helfen. 
gel hat nun verſchiedene Strafverfahren 
mich angetiindigt, und ich will ihm da 
ES folgendes mitteilen: Der Strafantrag 
1 Regierungsſtelle gegen mich wegen 
zung iſt vom Marburger Gericht ohne 
handlung zurück⸗ und abgewieſen worden. 
jantrag, den Frey gegen mich bei hie— 

u aatsanmwaltichaft jtellte, wurde abgewieſen. 
klage, welche Frey in Poſen gegen 

5 erbob, hat er nach meiner Klageerwiderung 
eriähren laſſen. Wenn das Frey nun etwa 
die Unruhen in Poſen ſchieben will, ſo hatte 
ja Zeit und Gelegenheit genug, die Privat⸗ 
ge beim Marburger Gericht gegen mich zu 
Das hat er nicht getan. Weshalb 


kommt wohl der Herr Frey nicht nach Marburg, 
wo ſo viele Leute ſind, die ihn noch gut kennen? 

Auf meine Behauptung, daß von dem Honig, 
den wir Imker zu einem weit niedrigeren Preiſe 
in erſter Linie für die Lazarette liefern mußten, 
auch kein einziger Soldat nur ein Honigbrot 
bekommen habe, und daß dieſer Honig, den wir 
mit 2.75 Mk. abliefern mußten, mit 3,50 Mk., 
ja für 6 Mk. an die Kranken und für 12 - 15 
Mk. als ungariſcher Honig an die Geſunden 
verkauft worden ſei und daß Frey für dieſen 
Honig eine Vermittlungsgebühr von 6 Mk. pro 
Zentner bezogen habe, darauf weiß Kimpel nichts 
anderes zu erwidern, als daß er ein Schreiben 
des Magiſtrats Kaſſel verlieſt, nach welchem 
dieſer nicht verpflichtet iſt, an die Lazarette zu 
liefern. 

Wenn Kimpel aufgrund dieſes Schreibens 
vor ſeinen Getreuen die Folgerung zieht, daß, 
meine Behauptung vollſtändig gegenſtandslos ſei, 
da wird man ihm wohl anderswo ſagen: Herr 
Kimpel, das iſt wohl alles, was Sie auf dieſe 
Beſchuldigung zu erwidern haben? da muß es 
aber ſehr ſchlimm um Euch ſtehen. b 

Jedenfalls ſtelle ich hier ſeſt: Auch Kimpel 


hat nicht bewieſen, dag von dem Honig, den 
wir für die Lazarette abliefern ſoll ten, die Laza⸗ 
rette nur ein Pfund erhalten haben. Ich habe 
ferner gerade aus ſeinem Vereinsbeziik unter 
Angabe von Namen und Zeugen behauptet, daß 
in Hersfeld der Lazaretthonig, den wir für 2,75 
Mk. abliefern mußten, zu 6.75 Mk. auf ärzte 
liche Rezepte an die Kranken abgegeben wird. 
Das widerlegt Kimpel einfach, indem er ein 
Schreiben vom Magiſtrat in Kaſſel verlieſt. 
Warum verlieſt denn Kimpel kein Schreiben 
vom Magiſtrat Hersfeld? Warum fagt denn 
Kimpel nichts darüber, ob an den ſelbſiloſen 
großen Patrioten Frey nicht auch von ſeinem 
Verein eine Vermittlungsgebühr von 6 Mk. von 
dem Lazaretthonig gezahlt iſt. Warum ſagt K. 
nichts darüber, warum denn die Imker eigent⸗ 
lich ihren Bienenzucker als Induſtriezucker bee 
zahlen und dann außerdem noch den Honig zu 
2,75 Mk. für dieſen Zucker hergeben müſſen. 
Wenn Frey den Gerichten klar machen will, was 
er für eine hohe, wichtige Perſon ift, dann er⸗ 
zählt er ihnen, daß er alle Verfügungen in 
dieſer Sache zur höchſten Zufriedenheit ehren⸗ 
amtlich entworfen habe, und wenn dann die 
Imker klagen und jammern über die geradezu 
blödſinnigen Beſtimmungen, dann klagt derſelbe 
Herr Frey, daß er gegen die Behörden gekämpft, 
aber leider nichts ausgerichtet habe. Aber das 
Geſchäft blüht: 370 000 Zentner Bienenzucker 
find geliefert worden. So viel Bienen gibt es 
ja gar nicht, alſo iſt mit dem Bienenzuder 
Schleichhandel getrieben worden. Die Intker 
mußten dieſen Zucker als Induſtriezuckek 18 bis 
20 Pfg. pro Pfund teurer bezahlen, als der 
Zucker im Einzelpreis koſtete. Das ſind über 
7 Millionen Mark, welche die Imker mehr aus⸗ 
geben mußten für den Zucker. Wo ſind denn 
dieſe 7 Millionen hingekommen? Nun, wenn 
der Herr Frey für den Lazaretthonig 6 Mk. 
Vermittlungsgebühr bekommen hat, dann hat 
er doch wohl für den Zucker, an dem alſo 18 
bis 20 Mk. pro Zentner Rebach genommen 
wurden, beſcheiden gerechnet 2 Mk. Vermittlungs⸗ 
gebühr pro Zentner erhalten. Das wären dann 
bet 370.000 Zentnern fo rund 740 000 Mk., da⸗ 
zu noch die Vermiitlungsgebühr für den Lazarett⸗ 
honig, na da wird wohl jo eine glatte Milton 
für die ſelbſtloſe, aufopferungsvolle, ehrenamtliche 
Tätigkeit des Herrn Profeſſor Frey als Kriegs⸗ 
gewinn herauskommen, und da er nicht bloß 
lebt, ſondern auch leben läßt, ſo wird wohl für 
ſeine Helfer auch eine Kleinigkeit abgefallen ſein. 
Eine Hand wäſcht die andere. Wenn man zu 
dieſen 7 Millionen, die wir für den Bienen⸗ 
zucker mehr zahlen mußten, nun noch die Milli⸗ 
onen rechnet für die Bienen, die uns verhungert 
ſind, weil wir den Zucker, den wir ſchon im 
Februar beſtellen mußten, im Herbſt teilweiſe 
noch nicht hatten, und die noch piel höhere Zahl 
rechnet für Bienen, die uns an dem Dreckzucker, 
den wir nehmen mußten, verreckt ſind, und den 
Schaden erwägt, der uns dadurch entſtand, daß 
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wir bet der herrlichen Rapsblüte in dieſen 
Frühjahr nur elende Völker hatten, weil fie mi: 
dem Dreckzu ker vergifiet waren, und man be 
kommt dann auf die Beſchwerden von der Zucker 
behörde die Erklärung: die Zuckerverteilung durd 
den Herin Frey habe ſich durchaus bewährt, — 
dann fährt wirklich die rechte Hand an die link 
Seite mit der zornigen Frage: Herr, ſoll id 
mit dem Schwerte dreinſchlagen? Demnächf 
geht nun eine Kommiſſion nach Berlin, un 
wir werden dann das Letzte verſuchen. 


Der Imkerkurſus vom 25.— 27. Me 
zu Marbach bei Marburg a. d. Lahn. De 
Imkerkurſus in Marbach vom 25 — 27. Ma 
verlief überaus interefjant und verſorichu in jenen 
Nachwirkung von weittragender Bedeutung fil 
die Imkerwelt Deuiſchlands zu werden Er war 
von eiwa 65 Teilnehmern aus den verſchiedenſter 
Gebieten des deutſchen Vaterlandes beſucht, unre 
denen ſich auch eine Anzahl Frauen beſanden. 

Der Kurſus beſtand aus einer Reihe vor 
Vorträgen, die Herr Freudenſtein⸗ Marbach an 
25. Mai 10 Uhr morgens eröffnete, und die e 
am 27. mit einem Ausfluge in das Lahnia 
bei Cölbe beſchloß, woſelbſt er der Teilnehmer. 
ſchaft einen von Herrn Schmincke⸗Sachſenber! 
fonfiruierten fahrbaren Bienenſtock⸗Wagen zeigt 
und erklärte.. Die Vorträge fanden jeweils von 
10—12 Uhr vormittags und von 3-6 lly 
nachmittags ftatt, in denen Herr Freudenſtei 
in überaus fefjelnder und anſchaulicher Weil 
feinen Zuhörern ein Bild über Entſtehen, Leber 
und Tätigkeit der Bienen entwarf und an dt 
Hand ſeiner theoretiiden Ausführungen ein 
Fülle von prafiiichen Fingerzeigen und prakiſcher 
Ausführung der Imkerei vorführte. Die Abende 
verſammelten die Teilnehmer dann noch jedes⸗ 
mal zu gemütlichen Beſprechungen bei einem 
Glas Bier, woſelbſt auch noch manche intereſſant 
Fach- Frage zur Erörterung gelangte. 

Im Verlaufe des Kurſus trat die Neigung 
zur Bildung einer ganz Deutſchland umfaſſeuden 
Imkerei⸗Genoſſenſchaft immer mehr zu Tage, um 
die Intereſſen der Imker in verſchiedenſter Rich⸗ 
tung beſſer vertreten zu können. Das End 
ergebnis dieſer Beſprechungen war die Bildung 
der „Deutſchen⸗Imkerei⸗Genoſſenſchaft“, die al» 
ſettig von der Teilnehmerſchaft des Kurſus mit 
Freuden begrüßt wurde. Neben der Regelung 
der Zuckerfrage, beſſerer Beſchaffung von Bienen: 
zuchtgerätichaften, der Schaffung einer Preſſe der 
Genoſſenſchaft in der „Neuen Bienen: Zeitung‘ 
tit mit der Gründung der Genoſſenſchaft elne 
wirkſamere Vertretung der Gejamtintereffen da 
deutſchen Imker bei der Regierung ins Aug 
gefaßt. Ferner wird beabſichtigt, möglichſt mi 
Hilfe des Staates, in abſehbarer Zeit, etwa In 
Form einer größeren genoſſenſchaftlichen Siedelung, 
eine eigene Verſuchsſtation für den Anbau zul 
Honiggewinnung geeigneter Pflanzenarten einjl: 
richten, die ſich ſowohl landwirtſchaftlich rentabel 
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verwerten laſſen als auch den Intereſſen der heute noch keine Wachsſammelſtellen haben. Die 


Imker dienen können. 


M.⸗V.⸗G. erſucht daher die Verbandsvorſtände 


So erſcheint der anfangs behauptete Satz | dringend, in ihrem Gebiet je nach der Größe 
als berechtigt, daß der Kurſus von weittragender] eine oder mehrere Sammelſtellen einzurichten 
Bedeutung war. Die „Deutſche Imkerei⸗Genoſſen⸗ und ihr ein Verzeichnis derſelben baldmöglichſt 


ſchaft“ iſt gebildet. 
Als Vorſtand ſind gewählt die Herren: 
Erſter Vorſitzender: MM 
Freudenſtein, Marbach. 
Geſchäfts führer: | 
Junker, Elberfeld. 
Beiſitzer: 
Schmincke, Sachſenberg (Th.). 
Als Aufſichtsrat ſind gewählt die Herren: 
German, Lehrer, Driedorf, 
Netz, Major a. D., Heidelberg, 
Thielmann, Bahnmeiſter, Driedorf, 
Dicks, Lokomotivführer, Halle a. S., 
Bode, Landwirt, Geismar, 
Giſſinger, Kaufmann, Darmſtadt. 

Vorerſt iſt bis zur endgültigen Feſtſetzung 
der Statuten, welche demnächſt bekannt gemacht 
werden, folgendes beſchloſſen: 

1) Es werden Anteilſcheine zu 100 Mark aus⸗ 
gegeben. | 

2) Bis zu 10 Anteilen kann ein Mitglied 
der Genoſſenſchaft nur zeichnen. 

3) Ein Mitglied der Genoſſenſchaft kann nur 
bis zur Höhe der doppelten Summe dieſer Anteil⸗ 
keine zur Haftung herangezogen werden. 

Die Hauptſache iſt jetzt, daß die deutſchen 

mler in ihrem eigenen Intereſſe, ſowie im 
Intereſſe der Imkerei überhaupt möglichſt zahl⸗ 
reich der Genoſſenſchaft beitreten und zum Bei⸗ 
tritt werben. MR 

Es wurde auch eine Kommiſſion gewählt, 
welche unſere Wünſche bezüglich der Zuckerfrage 
an entſcheidender Stelle in Berlin vortragen ſoll. 

Wir Kurſusteilnehmer aber rufen der jungen 
Genoſſenſchaft zu: Vivat, crescat, floreat. 


Netz. 

Bekanntmachung, betr. Wachsbewirt⸗ 
ſchaftung. Im Auftrage der Mineralölver⸗ 
ſorgungs⸗Geſellſchaft, Berlin, teile ich den Imker⸗ 
verbänden folgendes mit: 

Der Wachsanfall iſt in dieſem Jahre der⸗ 
artig gering, daß im Intereſſe unſerer Induſtrie 
die ſchärfſten Maßnahmen zur Erfaſſung des 
Wachſes geboten erſcheinen. Zu dieſen Maß⸗ 
nahmen gehört auch diejenige, daß vom Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſterium die Sperrung des Bienen⸗ 
zuckers für ſolche Imker angeordnet iſt, die ihrer 
Wachslieferungspflicht nicht nachkommen. Zur 
praltiſchen Ausführung dieſer Maßregel fei fol⸗ 
gendes bemerkt: 

In der Mobilimkerei ijt im allgemeinen die 
Wachsgewinnung ſo gering, daß von ihr große 
Mengen von Wachs nicht zu erwarten ſind. Es 
muß aber dennoch in Gebieten mit reinem Mobil⸗ 
bau Gelegenheit gegeben ſein, überſchüſſiges Wachs 
abliefern zu können. Die Sammeltätigkeit in 
dieſen Gebieten lag bisher ſehr im argen, es 
gibt eine ganze Reihe von Verbänden, die auch 


zukommen zu laſſen. Vielfach waren von Ver⸗ 
bänden umherziehende Wachshändler mit der 
Sammlung beauftragt. Dieſe Einrichtung kann 
in Zukunft nicht mehr geſtattet werden; denn 
es haben ſiich dabei große Mißſtände ergeben, 
weil jede Kontrolle dieſer Händler fehlte. So 
hat z. B. ein ſolcher Händler es fertig gebracht, 
wohl 450 kg Preßrückſtände an das Sammel⸗ 
lager abzugeben, das dazu gehörige Wachs iſt 
aber ſpurkos verſchwunden. Solche umherreiſende 
Händler ſind daher in Zukunft zurückzuweiſen. 
Der Preis für alte unbrauchbare Waben iſt 
von 3 auf 4 Mark für das kg erhöht. Die 
Sammelſtellen erhalten in Zukunft für ihre 
Täligkeit 35 Pfennig für jedes geſammelte kg 
Wachs, Waben und Preßrückſtände. 
Der Bezug von Mittelwänden iſt an b 
ſtimmte Vorausſetzungen geknüpft. Es muß 
unter den heutigen Verhältniſſen als Regel gelten, 
daß der Mobilimker ſoviel Wachs erzeugt, als 
er im eigenen Betriebe für Mittelwände nötig 
hat. Dabei dürfen vorſchriftsmäßig 250 Gramm 
für jedes Standvolk gerechnet werden. Die 
Ueberſchüſſe find abzuliefern. In den von den 
meiſten Bundesſtaaten bei Ausgabe des Bienen⸗ 
zuckers auferlegten Verpflichtungen zur Abgabe 
von Wachs iſt abſichtlich nicht von einer be⸗ 
ſtimmten Menge geredet, weil der Wachsanfall 
im Mobilbetrieb abhängig iſt von Alter, Lage 
und Art des Betriebes. Ein alter Betrieb wird 
immer mehr Wachsanfall haben, als ein junger. 
Gegenden mit ausgeſprochener Frühtracht ergeben 
nicht ſoviel Wachs, wie ſolche mit Sommer⸗ und 
Herbſtiracht. Es muß in all dieſen verſchiedenen 
Verhältniſſen der Vereine bezw. der Verbände 
überlaſſen bleiben, das richtige Maß zu finden. 
Wer Mittelwände durch den Handel beziehen 
will, muß mindeſtens eine gleiche Gewichtsmenge 
Wachs oder die doppelte Gewichtsmenge alter 
unbrauchbarer Waben an die zuſtändige Sammel⸗ 
ſtelle abliefern. Es tft nicht awgängig, daß ein 
Mobilimker ſein ganzes Wachs behält und noch 
Mittelwände dazu kauft. Ausnahmen von dieſer 
Regel ſind nur ſoweit zuzulaſſen, als es ſich 
um Neueinrichtung von Betrieben handelt, die 
durch den Krieg eingegangen ſind, bezw. um 
ſonſtige Neueinrichtungen im beſcheidenen Um⸗ 
fange. Die jetzigen Zeiten ſind nicht dazu an⸗ 
getan, große Erweiterungen alter Bienenftände 
vorzunehmen. Solche Ausnahmefälle bedürfen 
der Beſtätigung der Imkervereinsvorſtände oder 
der Verbands vorſtände. | 
Die Beſtellung von Mittelwänden iſt an die 
Benutzung von beſonderen Beſtellkarten gebunden, 
die von den Händlern abzufordern ſind. Dieſe 
erhalten ſie von der M.⸗V.⸗G. auf Anfordern 
zugeſtellt. Auch die Verbände können Beſtell⸗ 
karten von der M.⸗V.⸗G. erhalten und fie an 
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die Vereine weitergeben. Die Benutzung dieſer 
Karten iſt Vorausſetzung für die Gültigkeit von 
Beſtellungen, anders lautende Veröffentlichungen 
privater Perſonen ſind unrichtig. Die Mittel⸗ 
wandfabrikanten find gehalten, bei Anforderung 
von Wachs zur Herſtellung von Mittelwänden 
die Beſtellkarten im Original mit vorzulegen. 
Jeder einzelne Imker hat ſeinen Bedarf an 
Mittelwänden auf einer beſonderen Karte zu 
beſtellen, die ſonſt üblichen Sammelbeſtellungen 
von Vereinen und von Kunſtwabenhändlern 
auf Vorrat ſind unzuläſſig und werden nicht 
berückſichtigt. Ed. Knoke. 


Die Einwinterung und Auswinterung 
im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stocke. Da wird 
zunächſt der Honig warm ausgeleert, bildet nun 
einen großen und ſchönen Futterraum. 

Selbſtredend fallen jetzt Schieber und Ab⸗ 
ſperrgitter in dem Schied ganz fort. 

Iſt das Volk aufgefüttert, jo rückt man 
das Schiedbrett des Honigraumes zur 
Einwinterung auf obere Handbreite an den 
Mittelſchied heran, ſodaß ein Flugkanal entſteht. 
Das Flugloch am Brutraum wird durch Um⸗ 
legen der Zunge und Verſtopfen mit Moos 
ganz geſchloſſen und vor die Veranda wird 
nun in die Führung des Abſperrgitters eine 
kleine Wintertür geſetzt mit kleinem Flugloch 
und kleiner Anflugleiſte. So ſitzt nun das 
Volk wie in Abrahams Schoß: es hat eine 
dichte, warme Veranda und noch einmal einen 
warmen dunklen Vorraum (Flugkanal) im leeren 
Honigraum. Die Völker ſitzen außerdem un⸗ 
mittelbar übereinander, es erwärmt alſo das 
untere das obere und ſo haben wir gewiſſer⸗ 
maßen die bekannte Durchwinterung im Honig⸗ 
raum, bei der man bekanntlich auch ſchwache 
Völker durchbringen konnte. 

Bei der Auswinterung haben wir dann 
eine doppelte Verandaſicherung, welche die Bienen 
auch beim wechſelvollſten Aprilwetter vor gefähr⸗ 
lichen Ausflügen behütet. 

Wenn ich auch den Stock noch nicht ſelbſt 
ausprobiert habe, ſo bin ich doch ſicher Bienen⸗ 
kenner genug, daßzich genau voraus jagen kann, 
wie eine Vorrichtung wirkt oder nicht. Jeden⸗ 
falls habe ich mich bisher nie von noch ſo 
großen Lobhudeleien bei anderen Stöcken 
täuſchen laſſen und ich hatte nachher ſtets recht, 
es war doch ſo wie ich gleich geſagt hatte. 
Mir ſchienen aber die Vorteile dieſes Stockes 
doch ſo wichtig, daß ich ihn der Imkerwelt nicht 
lange vorenthalten wollte. 

Wenn ein Fehlſchlag eintreten ſollte, ſo 
kann es höchſtens der ſein, daß das Abſperr⸗ 
gitter im Schied etwas vergrößert werden müßte, 
das läßt ſich aber nachholen und außerdem 
müßte das, was man über die Entleerung 
des Honigraumes mit der Bienenflucht in Amerika 
und Europa geſchrieben und gerühmt hat, 
Schwindel ſein. Das läßt ſich aber wohl nicht 
annehmen. Wenn das aber überhaupt geht, 


Verſchiedenes. 


dann geht es beim Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stocke 
ganz ſicher noch viel beſſer, weil da die Bienen 
ſich durch das gewohnte Flugloch entleeren und 
dazu noch von den Bienen am unmittelbar 
daneben liegenden Hauptflugloche gelenkt werden. 


Einer für Alle, Alle für Einen. Wir 
leben in einer Zeit, wo alle Schranken zuſammen⸗ 
gebrochen find. Gegenſätze find verſchwunden; 
Ererbtes und ſauer Erworbenes ſoll herrenlos 
werden. Was man heute ſein eigen nannte, 
iſt morgen vielleicht ſchon in vielen Teilen in 
anderen Beſitz übergegangen. Ja, man kann 
ſogar heimatlos auf der eigenen Scholle im 
neuen Deutſchland, dem Land der Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Gerechtigkeit, werden und noch iſt kein 
Ausblick auf ein abſehbares Ende. Da wird in 
manchem Gemüt die bange Frage entſtehen: 
„Was will das werden?“ In keiner anderen 
als in der gegenwärtigen Zeit iſt es ſo bitter 
notwendig, daß einer dem anderen bei⸗ 
ſtehen ſoll. Sage an, lieber Imkergenoſſe, tuſt 
du dies? oder gehſt du an deinem betrübten 
Nachbar, an der abgehärmten Witwe, deiner 
Nachbarin, vorüber? ſiehſt du nicht das abge⸗ 
härmte Antlitz einer armen Witwe, die in harter 
Arbeit dem Boden die zum Leben ſo nötigen 
Erzeugniſſe abringen muß? hörſt du nicht den 
Seufzer, den Schrei der Verzweiflung der von 
Wucherern ausgeſaugten Familien? Schaue um 
dich, wo dein Nächſter, dem gerade du helfen 
ſollſt, der gerade zu dir das größte Vertrauen 
hat, zu finden iſt? Du fragſt vielleicht noch: 
Ja, wer iſt denn mein Nächſter? (Lukas 10, 
V. 29.) Die Antwort findeſt du in den weiteren 
Verſen 30— 36. und wer iſt der Nächſte dem, 
der unter die Mörder gefallen war? „Der die 
Barmherzigkeit an ihm tat.“ — Nun, mein 
lieber Imkergenoſſe, auf die Gegenwart ange⸗ 
wendet, biſt du jetzt ſchon nahezu mehrere Jahre 
von unſerm Altimker Freudenſtein aufgefordert 
worden, mit Hand anzulegen an das Imker⸗ 
heim für unſere Kriegsinvaliden, ſowie auch zur 
Zeichnung einer Gabe für unſere geplante Zucker⸗ 
fabrik! Mit welchem Erfolg? Warum ver⸗ 
ſchließt du dich dieſem Rufe? Sind die Kriegs⸗ 
invaliden nicht „dein Nächſter“? fühlſt du ihnen 
gegenüber keine Verpflichtung Barmherzigkeit zu 
üben? Aus unſeres Heilandes Munde haſt du 
den Auftrag erhalten, Barmherzigkeit zu tun. 
„ſo gehe hin und tue desgleichen“, und wenn 
du es begriffen und in die Tat umgeſetzt haſt, 
dann wird das ſteinerne Herz erweichen, und du 
wirſt unbewußt, aber in brennender Liebe das 
vornehmſte Gebot der heiligen Schrift (Math. 22, 
V. 39) erfüllen: „Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich felbft” Darum: „Einer für 
Alle, Alle für Einen.“ 

Von einem Imkerfeund. 


Eine neue Schleuder. Unter der Be⸗ 
zeichnung „Einheitsſchleuder“ (ſiehe Inſeraten⸗ 
teil) wird eine neue Schleuder, ohne den eiſernen 


Bücherbericht. 


Schleuderkorb, auf den Markt gebracht, die ihre 
Entſtehung der gegenwärtigen Not an Schleudern 
und deren übermäßigen Herſtellungskoſten ver⸗ 
dankt. Man hat nicht mehr nötig, wie ſeither, 
ſich für beſondere Beutemaße auch beſondere 
Schleudern zu beſchaffen, denn man kann darin 
8 Halbrähmchen oder 4 Ganzrähmchen oder 
4 Breitwaben oder 2 beſonders große Breit⸗ 
waben ausſchleudern. Als vorteilhaft und in 
die Augen ſpringend, kann jetzt ſchon hervor⸗ 
gehoben werden, daß: 1. eine große Zeiterſparnis 
erzielt wird, 2. eine Vereinfachung der Schleuder 
durch Wegfall des eiſernen Schleuderkeſſels, und 
2. eine Verminderung der Auſchaffungskoſten 
herbeigeführt iſt. Dieſe „Schleuder der Zukunft“ 


wird ausnahmslos für die Folge im kleinſten. 


wie im größten Betriebe Verwendung finden. 
Wegen der vorliegenden Anmeldung zum Patent 
kann eine ausführliche Beſprechung erſt in einer 
ſpäteren Monatsſchrift der „Neuen“ erfolgen. 
Der Erfinder nimmt bereits jetzt ſchon An⸗ 
meldungen zu Vorzugspreiſen an, die hinter 


95 


den ſeitherigen Preiſen zurückbleiben. Unſer pers 
ſönliches Urteil behalten wir uns bis nach er⸗ 
folgter Prüfung vor. 


Ein gutes Lösmittel beim Kunſtwaben⸗ 
gießen iſt Magermilch, friſch von der Zentri⸗ 
uge oder auch aus Satten, welcher ein Drittel 
Waſſer zugeſetzt iſt. Man ſchütte nicht gleich 
zu viel Waſſer zu, ſondern probiere erſt, ob die 
Milch gut abläuft aus der Gußform. Iſt die 
Miſchung dickflüſſig, bleibt in der Form zu viel 
hängen und die Zellenaufdrücke werden nicht 
vollkommen; iſt ſie zu dünn, löſt ſie nicht ge⸗ 
nügend. Nach längerem Gebrauch gerinnt die 
Milch, dann läßt ſich damit nicht arbeiten, alſo 
muß friſche genommen werden. Des Imkers 
Schweinchen iſt noch dankbar für die gebrruchte 
Milch. Ich habe alle möglichen und unmög⸗ 
lichen Lösmittel, welche empfohlen wurden, aus⸗ 
geprobt, aber mit keinem habe ich ſo gut ge⸗ 
arbeitet als mit dieſem. Ä 

J. Grewenig, Welſchbillig b. Trier. 


B n ch ertiſ ck. 


Die Bruttrankheiten der Biene. Von Pro- | Wie werde ich Bienenvater? Ein Volks⸗ 


feſſor Dr. Enoch Zander, Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen. 2. Auflage von 
„Die Faulbrut und ihre Bekämpfung“. Mit 
8 Tafeln und 11 Textabbildungen. Verlag 
von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis Mk. 3.50. 


Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit Schwärmen und Houigertrag. 


beſonderer Berückſichtigung der Königinzucht in 
236 Fragen und Anworten. Von Julius 
Herter, Lehrer für Bienenzucht an der Wirt⸗ 
ſchaftl. Frauenſchule Großſachſenheim, Wander⸗ 
lehrer des Württ. Landesvereins für Bienen⸗ 
zucht; vormals Lehrer für Bienenzucht an 
der landw. Hochſchule in Hohenheim. 4. Auf⸗ 
lage. Mit 107 Abbildungen. Verlag von Eugen 
Ulmer in Stuttgart. Preis geb. Mk. 4.— 


Wetterkunde. Eine gute Anleitung zu Wetter⸗ 
verſtändnis und Wettervorausſage von Otto 
Sievert, Spandau. Zweite vermehrte Auf⸗ 
lage. 128 Seiten mit 50 Textfiguren, Karten 
und Tabellen. Preis geb. Mk. 3.30. Zu 
beziehen durch Trowitzſch & Sohn in Berlin 
S. W. 48, Wilhelmſtr. 29. 


Immenleben, Imkerluſt. Erzählung, wie 
Bruno Reichmann Bienenvater wurde. Von 
Pfarrer F. Gerſtung. Dritte, weſentlich 
vermehrte, verbeſſerte und mit zahlreicher Ab⸗ 
bildungen verſehene Auflage. Preis geb. 5 Mk. 


Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. 


„Zwiſchen Traum und Tagen“ von Hans 
Hammerſtein. Lieder, Gedichte und Balla⸗ 
den, eleganter Pappband Mk. 6,—. Verlag 
Parcus & Co., München. 

Am Bienenſtand. Von Auguſt Ludwig, 
Pfarrer in Sena. Mit 108 Abbildungen. 
3. Auflage. Verlag Fritz Pfenningſtorff Ber⸗ 
lin W 57. 


buch zur Erlernung einer wenig Zeit und 
Mühe erſordernden Bienenzucht von Reinhold 


Michaelis, Oberlehrer. Verlag Alfred 
Michaelis, Verlagsbuchhandlung. Leipzig, 
Kohlgartenſtr. Nr. 48. 

Von J. Hüb⸗ 


Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lin⸗ 
(Porto 10 Pf.) 


ner. 
denſtr. 4. Preis 2 Mk. 
Poſtſcheck⸗Konto 53840. 


Die Bienenzucht im neuen Deutſchland. 
Von Friedrich Fiſcher, Gottwollshauſen 
bei Hall. Wanderlehrer des Württembergiſchen 
Landesvereins für Bienenzucht. Mit 9 Bildern, 
1515 2 Mk. Leipzig, Verlag C. F. W. Feſt, 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. 
Herausgegeben und verlegt vom Kosmos, 
Geſellſchaft der Naturfreunde. Jahrgang 1919. 
H. 1/2. Mit Buchbeilage Bd. 1: Wilh. 
Boelſche. Eiszeit und Klimawechſel. Jährlich 

12 Hefte mit 4 Buchveröffentlichungen, Preis 
halbjährlich Mk. 3,90. Zu beziehen durch die 
Franck'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


Schleswig⸗Holſteiniſches Bienenbüchlein. 
Anleitung zum Beiriebe kleiner Bienenwirt⸗ 
ſchaften von der Landw. Kammer Schlesw.⸗ 
Holſt. Preis 1.50 Mk. Verlag J. Müller, 
Faulück b. Rabenkirchen. 


Die Nützlichkeit der Bienen und die Not⸗ 
wendigkeit der Bienenzucht, 
neuen Seite dargeſtellt von Chriſtian Kon⸗ 
rad Sprengel. Wortgetreuer Abdruck der 
im Jahre 1811 bei Wilh. Vieweg, Berlin, 
verlegten Urſchrift. Herausgegeben und mit 
Nachwort verſehen von Profeſſor Dr. Auguſt 


von einer 


% Haftpflichtverſicherung. 
Krauſe. Preis 1,25 Mk. Verlag von Fritz! Be- Be Brauns Blätterſtock, die bequemſtt 
Pfenningſtorff, Berlin W 57. | - vielfeittgite Bienenwohnung von Fr. Braun 
Umgang mit den Bienen. Anleitung zum] Preis Mk. 2,20. Verlag C. F. W. Fel 
Selbſtanfertigen und zur Pflege von einfachen, Leipzig. 
gewinnbringenden Bienenſtänden. Von Bernd. | Niederwaben⸗Stehſchubladen⸗Syſtem ode 
Dabeke. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. der Allerwelts⸗Bienenſtock mit 24 Zeichnungen 
Rapitalsaninge und Vermögensverwal⸗ 3 Abbildungen von G. Junginger, Stutt 
tung. Praktiſche Winke von Reg.⸗Rat Bro: | gart, Rotebühlſtr. 156. 
feſſor Dr. Georg Obſt, Bankdirektor a. D. Rechtsfragen für Haus und Beruf vor 
VIII und 80 Seiten, 3. veränderte Auflage. Referendar R. Werner. Verlag L. Schwan 
Verlag von Carl Ernſt Poeſchel, Leipzig, 1919. & Co., Berlin 8. 14, Dresdnerſtr. 80. Preie 
1 attieg an = 3 Gintadd Mk. 1,50. Taſchenformat. 
enze e Volksbieuenzucht. nahe] Wie dies „kleine Regiſter“ zeigt, herrſcht ein 
natürliche erfolgr. Bieneuzucht. Betriebsweiſe Hochflut in der ae Pc on fü 
ohne Anwendung des Abſperrgitters. Von die 5. Auflage von Freudenſteins Lehrbuch fi 
Joh. Schwetes, Unterliezheim, Poſt Höhe von der Reichsſtelle in Berlin kein Papier zu 
ſtädt b. Dillingen a. D. I bekommen, weshalb das Buch immer noch nicht 


Die Bienenzucht der Neuzeit im Kaſten erſcheinen konnte. 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. 

Neuner, Grub 100 Mk., Matthaei, Rüchenbach 100 Mk., Dechow, Brüel 2000 Mk. 
Albach, Gr. Linden 100 Mk., Wackermann, Meisdorf 200 Mk., Meyer, Altrahlſtedt 100 Mk. 
Mader, Bichenbach 100 Mk., Rehner, Kl. Kreutſch 200 Mk., Schubert, Meſeritz 100 Mk., Widu⸗ 
mann, Aeſchach 1000 Mk., Grünefeld, Rathenow 300 Mk., Kreyſel, Zeuden 100 Mk., Malling, 
Cüſtrinck 100 Mk., Gerhardt, Vernawahlshauſen 1000 Mk., Lüddemann, Siegersleben 100 Mk., 
Nenke, Witkowo 200 Mk., Sauerwein, Herborn 200 Mk., Mohr, Zollhaus 200 Mk., Netzhoffer, 
Gelnhauſen 300 Mk., Dicks, Niernegk 100 Mk., Reimnitz, Reichersdorf 100 Mk., Fabian, Reichers, 
dorf 100 Mk., Schlapp, Frankfurt 100 Mk., Groke, Langheinersdorf 200 Mk., C8. J., Hütten: 
ſteinach 1000 Mk., Haeniſch, Wellersdorf 100 Mk., Baier, Karlsruhe 100 Mk., Heldt, Laasdor⸗ 
100 Mk., Baumeiſter, Blonenau 100 Mk., Vortmeier, Börninghauſen 100 Mk., Kleyboldtei 
Maria Wilh. 100 Mk. | 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 


Matthaei 5 Mk., Tolksdorf 0,80 Mk., Erdmann 3 Mk., Liwowski 3 Mk. 


Haftpflichtverſicherung. 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


10 5 10651 8 16504 6 19664 8 22024 15 23397 2 24682 4 

232 14 10747 2 16936 14 20030 10 22094 10 23540 3 24690 4 
1171 9 10749 10 17234 5 20051 6 22137 12 23603 4 24700 
2122 30 11100 10 17386 20 20197 12 22203 33 23640 1 24718 
2844 12 11373 4 17435 16 20223 7 22288 9 23758 6 24722 
3101 48 11467 5 „ 4 9 20267 7 22831 3 23936 3 24751 
4883 16. 11481 11 „ b 1 20438 3 22763 14 23985 10 24755 
5243 9 11716 32 „ ¢ 2 20517 3 22856 10 23989 8 24772 
6524 3 13242 8 17531 26 20666 9 22971 5 24008 7 24777 
7200 9 13243 4 21772 25 20731 10 22972 4 24065 4 24786 
7630 13 13347 14 17893 33 20921 9 23052 4 24332 1 24789 
7787a 8 13942 14 17952 12 21181 2 23063 3 24572 1 24822 

„ b 6 14822 11 18002 40 21258 2 23100 2 24593 8 24823 

„ ¢ 2 15223 25 18033 60 21265 1 23101 6 24595 7 24825 

„ d 70 15319 12 18119 5 21285 10 23136 5 24636 6 24874 

„ e 30 15345 8 18406 6 21339 3 23166 3 24641 2 

„ £10 15361 30 18431 14 21340 3 , a 7 24642 2 

„ g 6 15565 15 18948 16 21372 10 „ b 10 24643 2 

„ h 20 15638 16 19022 8 21598 10 „ 0 12 24666 17 
8431 65 15824 5 19311 20 21801 5 23268 2 24673 4 
10634 8 16435 25 19324 3 21856 20 23301 16 24681 5 


Ohne Nummer: Marxer 8 Völker; Becker 3 Völker; Schulz 45 Völker; Lichte 4 Val 


Neue Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes denlſcher Liene mütter. 


Erkheint am 1. jeden 2. Monats als ph ally Säprlicher Ness pre einſchließl. freier Zuſendun 
4 Ml., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4.25 Mk. Das Abonnement fone jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue een e in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintret n Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 


Veſtellungen am zweckmätzigſt en durch Poeſtkarte. — Abonnements find 6 und 
als erm ens ert, wenn das en nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurd 5 — Ya 
1. Februar werden alle ru A % zufchläglich 25 Pig. ernte, dab 
Nachnahme echeben. — ren Hungseort it Warburg. — Wur unter dieſen Imgungen 
werden Abonnements angenommen. 
Bei Benes und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Abreſſe beſtubet anzugeben. 
Gelefon: Marburg 411. Poftiched: Frankfurt a. M. 1187. 


p bem A len, bis 22, ds. Mts. i ein, 
7 1 enen un ner e 80 abe een Lau jin 35 2. 
Jahresaufträgen 10 Proz. R 


heft 9 u. 10. | September und Oktober 1919. | 18. Jahrgang. 


Inhalt: Generalverſammlung der deutichen Imker⸗Genoſſenſchaſt. — Ausſtellung und Vers 
loſung. — Imker⸗Genoſſenſchaft. — Schwärmen oder Schwarmverhinderuag. — Neue Verſuche 
zur Kunſiſchwarmbildung. — Die ſlichloſe Honigentnahme im Freudenſtein⸗Tiedike⸗Stock. — Vom 
Kunſthonig, der „ſüßen Margarine“. — Die Honigernte. — Ungünſtige Gegend für Bienen⸗ 
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Generalverfanmlung zer dentiden Inkergenoſſeuſchaft. 


Sonntag, den 12. Oktober, vormittags 11 Uhr, findet in Marbach 
im Kurhaus die erſte Generalverſammlung der „Deutſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft ſtatt. 

: Tagesordnung: 1. Die Aufgabe der Bienenzucht in dieſer ſchweren 
Jeit im Allgemeinen und der Imkergenoſſenſchaft im Beſonderen; 
2. Beratung der Statuten; 3. Vorführung des FTAK.⸗Stockes; 4. der 
gemeinſame Juckerbezug durch die Imkergenoſſenſchaft; 5. Wahl des 
Vorftandes und des Auffichtsrates. 

Zu lebhaftem Beſuch ſind alle deutſchen Imker herzlich eingeladen. 

Wer hier übernachten will, den bitte ich, ſich rechtzeitig anzumelden. 


Ausſtellung und Verloſung. 


Mit der 1. Generalverſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft 
am 12. Oktober wollen wir auch eine Ausſtellung und eine Verloſung 
verbinden. Sur Ausſtellung werden alle Imker und Fabrikanten freund⸗ 
lichſt eingeladen. Platzmiete wird nicht erhoben. Hervorragende Leiſtungen 
werden prämiiert. Derloft ſollen hauptſächlich werden: Neue FTAK.⸗ 
Stöcke und lebende Völker. Jedes Los koſtet 2 ME. Für Juſendung der 
coſe iſt dem Betrage auch ein Kouvert mit Adreſſe und Freimarke bei⸗ 
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zufügen. Ich hoffe, daß alle Freunde der „Neuen“ nicht bloß ſelbſt Loſe 
beſtellen, ſendern auch an Imkerfreunde verkaufen helfen, damit wir die 
Mittel für die Ausſtellung und Verloſung aufbringen und uns den 
Feinden gegenüber nicht mit einer verunglückten Ausſtellung blamieren. 
Wer nicht ſelbſt kommen kann, ſoll wenigſtens Loſe verkaufen helfen. 
Auf 10 Coſe gibt es ein Freilos, 11 Coſe koſten alſo 20 M. 
Alſo — „An die Gewehre!“ | 
Der Dorfigende der deutſchen Imkergenoſſenſchaft. 
BH. Freudenſtein. 


Imker⸗Genoſſenſchaft. 


Die Imker ⸗Genoſſenfchaft beginnt nun ihre Arbeit. Zunächſt mit dem 
Ankauf von Heidbienenvölkern, um den Honig und das Wachs zu verwerten 
und den Genoſſen preiswerte Völker zu verſchaffen. Daran ſchließt ſich dann 
ſofort der Einkauf des Bienenzuckers fürs nächſte Jahr an. Wir brauchen alſo 
uun Betriebskapital und bitten die Genoſſen, welche bereits gezeichnet haben 
und diejenigen, welche noch zeichnen wollen, ihre Beiträge an die Mittel⸗ 
3 hai itbank in Marburg a conto der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft 
einzuzahlen. Es ) 

Damit auch arme Imker und Anfänger fic) an der Genoſſenſchaft be 
teiligen können, wurde der Vorſchlag gemacht, die Möglichkeit zu ſchaffen, daß 
auch Vereine ſich an der Genoſſenſchaft durch Zeichnung von einem oder mehreren 
Anteilen beteiligen können. Dadurch haben dieſe Mitglieder die Vorteile des 
Einkaufs und Verkaufs, an dem Gewinne ſind ſie aber nur nach Zahl der 
Anteile beteiligt. 1 

Mit dieſem Herbſt hört die Zwangs wirtſchaft mit dem Zucker auf, ez 
kann dann jeder ſo viel Zucker kaufen, als er will — wenn er ihn bekommen 
kann. Wir bitten deshalb, ſchon vom 15. Oktober ab die Zuckerbeſtellungen 
bei der Genoſſenſchaft zu bewirken und auch dazu die Vereine einzuladen, 
welche bisher bei der Imkervereinigung gerupft worden ſind. Wenn ein 
Verein nur einen Anteil zeichnet, kann er ſo viel Zucker beſtellen, als er will, 
bekommt allerdings vom Gewinn nur jo viel, als auf feine Anteilſcheine ent- 
fällt. Aber jedenfalls kann jeder Imker verfichert ſein, daß er bei uns nicht 
gerupft wird und ſehr wahrſcheinlich wird er bei uns den Zucker auch weſent⸗ 

lich billiger haben, als beim Kaufmann. Wir müſſen die Beſtellungen jo früh 
wie möglich haben, damit wir wiſſen, was wir an den verſchiedenen Stellen 
nötig haben und uns den Zucker ſofort ſichern können, wenn die neue Erntt 
auf den Markt kommt. Wir bitten auch, uns Adreſſen mitzuteilen von 
Imkern oder Geſchäftsleuten, welche für ihre Gegend ein Zuckerlager über⸗ 
nehmen wollen. Die Räume müſſen vor allen Dingen trocken ſein und der 
Lagerhalter muß eine zuverläſſige Perſon ſein, die auch Sicherheit leiſten kann. 
Dieſe Lagerhalter können dann ſpäter auch das Lager für Bienenwohnungen 
und Geräte übernehmen und in ihrer Gegend den Honig für die Genoſſenſchaft 
einſammeln. Selbſtredend kann der Lagerhalter auch ein Kallfmann ſein, der 
uns von den Genoſſen empfohlen iſt. 
Der Vorſitzende der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. 
a Freudenſtein. ö 
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Schwaͤrmen oder Schwarmverhinderung, 
(Nachdruck koſtenlos geſtattet und erwünſcht!) 
Von Wilhelm Lambert, Oberlößnitz⸗ Dresden. 


Schwarmverhinderung iſt jetzt die Loſung! Von allen Seiten tönt feit 
Jahren der Ruf, daß nur auf dieſe Weiſe der zurückgehenden Bienenzucht ge⸗ 
holfen werden kann, nur ſo wirkliche Erträge zu erzielen ſind. 

Unſere Väter wußten davon nichts. Sie nahmen den Schwarm gern und 
als das, was er iſt, die einzige naturgemäße Fortpflanzung des Biens. Schon 
in dieſem Ausdruck „der Bien“ lag eine tiere Weisheit. Mit ihm war der 
geſamte Bienenſtaat als ein Weſen gekennzeichnet, trotz ſeiner Unzahl von Einzel⸗ 
gliedern als in Wirklichkeit nur ein Individuum, deſſen Vermehrung eben nur 
über und durch den Schwarm möglich iſt. 

Und unſere Väter ſtanden ſich gut dabei. Sie hatten immer geſunde at 
en Völker, wie auch volle Honigtöpfe. | 

Wie ift nun eigentlich die Imkerwelt auf die ‘Sehfoarmoerbinggcung vers 
fallen? Die Urſachen find unſchwer zu ergründen. 

Zunächſt war das Aufpaffen läſtig. Aber auch das Fangen und Bergen 
der Schwärme war meiſt wenig angenehm, beſonders wenn ſich dieſe an hohen 
Bäumen oder ſchwer zugänglichen Stellen feſtſetzten oder, wie fie es mit unleid⸗ 
licher Vorliebe tun, den Nachbargarken als Verſammlungslokal wählten. Die 
neue Zeit gewährte nicht mehr jo viele beſchauliche Stunden, die man zur Sommers⸗ 
zeit vor dem Stande als Aufpaſſer verbringen konnte. 

Wenig oder beſſer keine Arbeit, dafür aber Rieſenerträge! Das erſcheint 
unſerem Zeitalter überall, nicht nur bei der Imkerei, als das erſtrebenswerteſte 
Ziel, mag auch jegliche Poeſie dabei zum Teufel gehen. N 

Für alte Herrn, die fonderbarer, vielleicht auch begreiflicher Weiſe die erfolg⸗ 
reichſten und betriebſamſten Imker find, war die Schwarmfangerei oft beſchwer⸗ 
lich und zeitigte den frommen Wunſch, den Immen die Gewohnheit beizubringen, 
ohne weiteres und von ſelbſt in eine zurechtgeſtellte leere Beute, a des 
eigenen Standes, einzuziehen. 

Das war aber noch nicht alles! 

Die Bande ſchwärmte ohne Rückſicht auf den lieben Bienenvater juft dann, 
wenn es eben ihr jo recht behagte. Daß fie fich ausgerechnet die befte Tracht⸗ 
zeit zum Hochzeitsflug und zur Gründung eines neuen Staates ausfuchte, war 
ihnen eigentlich nicht zu verübeln. Selbſt das dümmſte Vieh weiß ja in der 
Freiheit ganz genau, wann der geeignetſte Zeitpunkt für ſeine Vermehrung iſt, 
und dankt es dieſes Wiſſen auch nur feinem Inſtinkte, ſo iſt es uns Menſchen 
damit doch weit überlegen. Wir haben dieſen Trieb längſt in Feſſeln gezwungen, 
und müſſen erſt dreißig Jahre oder mehr zählen, bis wir ins ſüße Ehejoch 
kriechen. Daß viele, wenn nicht die meiſten, da ſchon halb fertig find, weil fie 
ſich erſt die Hörner abſtoßen mußten, und die beſte Zeugungszeit hinter ſich 
haben, das ficht unſere Weisheit nicht weiter an. Wir ſind ja die Herren der 
Schöpfung! Und find wir das, warum ſollen wir da nicht auch der Tierwelt 
unſere Geſetze vorſchreiben, ſei es auch den einfältigen Inſtinkten zuwider! 

Die Habſucht, die im Grunde genommen die wirkliche Urſache der Imkerei 
iſt, ſah es nun mit ſcheelen Augen, daß ſolch ein ſchwärmendes Volk ein meiſt 
und in Frühtrachtgegenden immer verlorener Poſten war. Statt des erſehnten 
Honigvolkes waren zwar nun deren zwei vorhanden, aber der Schwarm; brachte 
noch nichts und das ⸗Muttervolk a nichts mehr! 


a 
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Man bedenke: Aufpaſſen, Schwarmfangen, alſo Arbeit und Laft! Un 
hinterher keine oder geringe Erträge. Das ging auch dem vielgerühmten barn 
loſen Imkergemüt gegen den Strich. 

Alſo weg mit der Schwärmerei! Was braucht das Gefindel dieſe ſchönf 
Weiheſtunde ſeines Lebens? Wenn wir nur volle Töpfe erhalten! 

Der Heideimker freilich dachte anders. Er hatte ſpäte Tracht, und woll 
er dieſe ausnützen, fo brauchte er junge Schwärme mit der Vollkraft der Fugen 
brauchte ſogar viel Schwärme, die alle noch ſtark genug wurden bis zu fein 
Haupttracht. Er weiß allerdings auch heute noch nichts von dem Imkerelen 
das allen raffinierten Neuerungen zum Trotz faſt überall im Mobilbetrieb 
Hauſe iſt, wo Schmalhans Trachtenmeiſter iſt. 

Nun kamen erleuchtete Köpfe darauf, Vorrichtungen zu erfinnen, die de 
Immen das Schwärmen gründlich verleideten. Man fand eben keinen ander: 
Weg, und jo verfolgte man um ſo hartnäckiger dieſen einen, unbekümmert darut 
ob er auf die Dauer Schaden ſtiftete. Die Hauptſache war, daß er zunäd 
dem vertzyfelten Schwarmübel ein Ende bereitete und fo eine ſcheinbare Ve 
größerung der Erträge brachte. Dieſes einſeitige Streben nach Schwarmve 
hinderung um jeden Preis kann man durch die ganze Entwicklung der letzt 
zehn Jahre verfolgen. Schließlich tauchte gar der Gedanke auf, mit der 3 
eine Raſſe zu züchten, die überhaupt nicht mehr ſchwärmt, alſo auf eigene ur 
natürliche Vermehrung verzichtet und fein brav abwartet, bis der Bienenvat 
als Geburtshelfer dieſe künſtlich ſchafft! Das iſt ungefähr jo, wie eine Ki 
zu züchten, die immer Milch gibt, natürlich unbändig viel, und dennoch niema 
kalbt, weil fie in der Zeit des Kalbens ja keinen Ertrag gibt. Das Ideal 
alſo ſozuſagen ein Perpetuum mobile des Ertrages! 

Nun haben wir maſſenhaft Syſteme und ſcharfſinnig ausgeklügelte Beute 
die mit mehr oder weniger Sicherheit die Schwarmverhinderung gewährleiſte 
bis der hinkende Bote nachkommt in Geſtalt honigarmer Jahre, da trotz all 
Kniffe die Natur doch wieder und unaufhaltſam durchbricht. Vielleicht gerad 
weil ſie ſich in der Not am ſtärkſten bedroht fühlt. es 

Wer hat das noch nicht erlebt, daß er die Königin forgſam und au 
nach dem Flugloche zu abſperrte, um totſicher den Schwarm zu verhüten, ab 
eines Tages ging ein Schwarm nach dem anderen los? Da hatten die Bien 
die alte Dame, die anſcheinend nicht mehr fliegen konnte oder den Weg zu 
Loche hinaus nicht fand, einfach abgeſtochen, und die jungen, ſchlanken Prinzeßch⸗ 
ſchlüpften graziös durch das enge Menageriegitter, um ſich fröhlich im golden: 
Lichte zu tummeln! | 

Und das Ergebnis der erzielten Schwarmverhinderung? 

Wer mit offenen Augen und nachdenklichen Sinnen beobachtet, weiß un 
wird, wenn auch beileibe nicht in der Oeffentlichkeit, jo doch in des Herzen 
verſchwiegener Kammer, zugeben, daß es nicht beſſer geworden iſt und d 
Imkerei nicht recht voran will trotz aller Opfer, die ſo mancher willig imm 
wieder auf ſich nimmt. 

Fette Trachtgegenden, wo die Zaunspfähle honigen, wo man ohne A 
ſperrgitter in Dickwaben mit Eleganz 80 Pfund und mehr vom Volke ernte 
ſcheiden da natürlich aus. Aber wieviel ſolche gibt es? 8 

Nun begann die Jagd nach den Sündenböcken! Die waren raſch g 
funden. Fremde Raſſen; Heidehzenen, Verſchlechterung der Bienenweiden; ba 
zu große, bald zu kleine Käſten; zu hohe undſ wieder zu niedrige Rahmer 
Ständer oder Lagerbeuten; quadratiſche oder gar ovale Waben; Zuckerſütterur 
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b itter; Huubderteriei Maße, alles ift einmal dad Allheilmittel ar dann 
et Sündenbock! 

So wir wird die Bienenzucht ein wahres Chaos von Formen und Syſtemen, 
he Pet. allein ſchon ein Meifter oder — ein unergründlicher 
bb 3 ig i 

erbar, daß kein einziger darauf kam, einen anderen Weg zu ſuchen! 
der Heideimker mit ſeiner Spättracht blieb unberührt von alledem 
. ut daran, hatte wie ſeit alten Zeiten ſeine natürlich auch von den 
ö ei fa len der Witterung abhängigen Erträge, ſo lange er bei ſeinem Korb⸗ 

ö nbetrieb blieb. Er lachte ſich in's Fäuſtchen, als er mit der Zeit 
— abget trommelten Völker und überflüfjigen Königinnen um gutes Geld ver⸗ 
n pene fie abſchwefeln zu müſſen. Und wozu? Um immer wieder den 


ie 


Poſtverwalter Bergfeld in Lehnin mit ſeinen Bienen in der Heide. 


enden Kaſtenbrüdern auf die Beine zu helfen, die ſich mit der ewigen 
warmverhinderung ſelbſt das Waſſer abgruben. 
ee ie iſt der Punkt, wo man einſetzen muß! 
— Wenn wir es im ganzen deutſchen Reiche dahin brächten, daß unſere 


* 


50 Br ne jo lange vor der Haupttracht fallen, ſodaß ſowohl dieſe als auch 
Muttervölker noch Ertrag bringen, jo wäre uns allen geholfen und wir 
auchten nicht mehr unſere Völker mit Schwarmverhinderung zu kaſtrieren. 
oy 2 ginſenweisheit! Wo ijt das möglich, wenn das biſſel Tracht fic) in den 
Ju uſammendrängt? 
~Gemad)! So wie der Heideimker können wir das in Frühtrachtgegenden 
nicht, denn 6—8 Wochen vor unſerer Tracht, das iſt im April, kann 


were noch nicht geben! Fallen aber die Schwärme ſpäter, ſo droht 
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unvermeidlich die Volkszerſplitterung in Schwärme und Muttervölker, die beide 
nichts bringen. 

Wenn wir aber nun dieſe Zerſplitterung vermeiden oder vielmehr einen 
Weg finden, dieſe beiden Teile zu gemeinſamem Arbeiten zu vereinigen? 

Den Schwarm zurückgeben? Das iſt freilich eine alte Sache, die noch 
nicht mal viel taugt, denn erſtens erliſcht die ungeheure Arbeitskraft des 
Schwarmes raſch, ſofern er zum Muttervolke zurückkommt, und zweitens bleibt 
immer wieder das an ſich läſtige Schwarmfangen, und überdies fällt der Schwarm 
in die Haupttracht, ſodaß dieſe verloren iſt. 1 

Richtig! Wenn wir aber es ermöglichen können, den Schwarm auf 
natürliche Weiſe ſchon im Mai, und zwar je nach der Gegend ſogar ſchon Anfang 
bis Mitte Mai, jedenfalls aber vor Beginn der Haupttracht zu erzielen? 

Ein Schwarm im Mai — ein Fuder Heu! Und außerdem noch Ver⸗ 
meidung der Kraftzerſplitterung und obendrein noch müheloſes Abfangen und 
Zuſetzen des Schwarmes — ja das gäbe faſt ſchon zwei Fuder Heu! 

Durch acht Jahre arbeitete ich an dieſer Löſung. Der Lampert⸗Zwilling 
hat fie gebracht. (Leider nicht. Froſt.) 

Auf ganz natürliche Weiſe, einfach durch Zuſchalten (mit einem Handgriff) 
der Flugbienen des anderen Volkes wird darin alljährlich ein Volk ſchon Anfang 
Mai ſo weit verſtärkt, daß die Schwarmreife eintreten muß, beſonders wenn 
man Honig oder Zucker zur Reizfütterung hat. Und den wird es wie ſo manches 
andere auch mal wieder geben. Auf eine zweite Art läßt ſich die Schwarm⸗ 
reife ſogar unter allen Umſtänden herbeiführen, ſodaß der Mai⸗Schwarm einfach 
kommen muß! | 

Zieht dann der Schwarm aus, jo wird er ſelbſttätig im Fangkaſten ab⸗ 
gefangen und in dieſem ohne Weiteres an die leere Seite des gleichen Zwillings 
angehängt, ſodaß die Bienen von ſelbſt einlaufen, ohne daß jener mit einer 
einzigen in Berührung kommt. (Leider funktioniert das Ding nicht. Frdſt.) 

Dann bleibt nur noch, ſobald der Schwarm baut, das um die Flugbienen 
erleichterte Volk mit ihm zu vereinigen und ſchließlich dieſe Vereinigung über 
den Honigraum hinweg auch noch auf das abgeſchwärmte Volk auszudehnen, 
ſobald die junge Königin darin fruchtbar iſt. Ein Nachſchwarm iſt dank der 
finnreichen Einrichtung des Flugſchalters völlig ausgeſchloſſen. . 

So iſt der ganze, einft fo gefürchtete Schwarmrummel ohne Aufpaſſerei 
und Jagd bis Ende Mai, alfo vor der Haupttracht, vorüber. Setzt dieſe ein, 
ſo haben wir im Zwilling ein Volk, das bereits ſchwärmt und das es, von 
ganz ſeltener Ausnahme abgeſehen, die ſich leicht verhüten laſſen, nicht wieder 
tut; das ferner mit der beiſpielloſen und ungeſchmälerten, ja ſogar durch Zuwachs 
verſtärkten Kraft des Schwarmes arbeitet und darauf erpicht iſt, für den neuen 
Staat Vorräte zu ſammeln. Wir haben ferner darin ein zweites Volk mit 
einer jungen Königin, ohne der ganzen Schererei mit Befruchtungskäſtchen und 
beſonderer Weiſelzucht zu bedürfen. | | | 

Vor allen Dingen jedoch bleibt die ganze Volkskraft beider urſprünglicher 
Völker ohne Verluſt einer einzigen Biene im Zwilling für die Tracht erhalten, 
im Gegenteil, fie wird durch den Schwarmakt noch gewaltig geſteigert! Das 
iſt die . im Kaſten mit beweglichem Bau, der fo ſchön „Mobilbetrieb“ 
heißt. Nur mit dem Unterſchiede, daß wir zu dieſer Entwicklung nicht 6—8 
Wachen brauchen, ſondern, weil wir dazu nur 2—3 Wochen vor unſerer 
Frühtracht haben, das alles in dieſer kurzen Zeit abmachen und zwar im wunder⸗ 
ſchönen Monat Mai. a | 
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Die Raſſe fpielt da gar keine Rolle; allein die Behandlungsweiſe gibt 
den Ausſchlag. Sie befinnen ſich alle auf ihren Naturinſtinkt, auch wenn fie durch 
Zwang ſchwarmfaul waren bis ins Mark. Und wollen ſie dennoch im erſten 
Jahre nicht, ſo iſt der gelinde Zwang nach der Schwarmrichtung hin ſicher nicht 
ſo empfindlich und naturwidrig wie die Schwarmverhinderung. 

Vor der Frühjahrsreife braucht man nicht bange zu fein. Immen find 
keine Kinder, und wir ſchaffen ihnen ja die gleichen Vorbedingungen zur Schwarm⸗ 
reife, die von der Natur vier Wochen ſpäter geboten werden. 

Anmerkung der Redaktion: Was Lambert im Anfang ſagt, trifft 
den Nagel auf den Kopf. Leider iſt aber nach meiner Anſicht ſein Zwilling 
eine vollendete Mißgeburt. Ich will aber niemand hindern, den ſehr teuren 
Stock zu probieren. Frdſt. 


Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
f V. A. Richmann — Schleuſingen. | Schluß. 

Zur zweiten Art der Ableger verwende ich eine beſtiftete Weiſelzelle, und 
zwar, wenn möglich, eine bedeckelte, die ich entweder mit der Wabe, in die ſie 
eingebaut iſt, einhänge oder, wenn dieſe ſich zu dem Zwecke nicht eignet, in 
eine paſſende Brutwabe einſchneide und mit dieſer mitten zwiſchen die übrigen 
Brutwaben hänge. 

Bei dieſer Art iſt zu bedenken, daß es noch einige Zeit dauern wird, bis 
die Königin ausläuft, befruchtet wird und in die Eierablage eintritt. Wir 
müſſen alſo den Ableger, wenn er fic) flott entwickeln ſoll, etwas reichlicher 
mit Brut bedenken. Dafür könnnen die leeren Waben aus dem Bruineft fort 
bleiben oder doch vermindert werden, denn bevor die Königin fruchtbar wird, 
iſt die verdeckelte Brut, die ich in der Mitte der Brutwaben poſtiert habe, 
ausgelaufen, und die Königin findet genügend Raum für ihre Tätigkeit. 

Dem Baubetrieb trage ich Rechnung, indem ich hinter das Brutneſt 
zn oder Anfänge einfege. Im übrigen verfahre ich genau wie bei 

.1— 

Bei der dritten Ablegerart mute ich den Bienen nun ſchon etwas mehr zu. 

Sie ſollen ſich aus offener Brut ſelbſt eine Königin ziehen. Ich baue 
mir alſo aus beliebigen Muttervölkern in derſelben Weiſe, wie beim zweiten 
Ableger, ein recht ſchönes, ſtarkes Völkchen zurecht, und ſorge dafür, daß reich⸗ 
lich Pollen und Honig vorhanden find; verwende aber dabei nach Möglichkeit 
Waben ohne Eier und junge bis dreitägige Maden. Nun ſuche ich mir aus 
einem Volke, von dem ich wegen ſeiner guten Eigenſchaften Nachzucht wünſche, 
eine Wabe mit Eiern und ganz kleinen Mädchen, und ſchneide, wenn es ſich 
machen läßt, beide untere Ecken der Wabe etwas ab, damit die Bienen zur 
Anbringung ihrer Nachſchaffungszellen ſchön Platz haben. Dieſe Wabe hänge 
ich nun mitten zwiſchen die anderen Brutwaben, mache den Deckel zu, und 
ferr ic die Sache. | | 

Bei = Ablegern zweiter und dritter Art muß man natürlich aufpaſſen, 
daß man mit den entnommenen Waben und Bienen nicht eine Königin mit 
in die Ableger bringt oder verzettelt, denn ſonſt gibt es bekanntlich weiſelloſe 
Muttervölker und es kann bei der zweiten Ablegerart auch paſſieren, wie es 
bei mir einmal der Fall war, daß der größte Teil der Inſaſſen des Ablegers 
id etal dem Aufſtellen als ſchönſter Schwarm am nächſten Apfel 
baum hängt. | 
Nun komme ich zur Bildung der von mir fogenannien „Kunſtſchwärme“. 
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Ich halte immer ſchon beobachtet, daß die Bienen, gleichviel ob al 
oder junge, bei größeren Operationen, wenn ſie auf irgend eine Weiſe geg 
ihren Willen von ihrem Wabenbau getrennt wurden und auf Haufen (Klumpe 
zuſammen lagen oder hingen, ſich genau ſo verhielten wie Schwarm biene 
alſo in einen förmlichen Duſel gerieten, und oft genau wie die Schwarmtrau 
längere Zeit in ein und derſelben Lage ganz teilnahmslos gegen ihre Umgebur 
verharrten. Auch war mir ja bekannt, und ich hatte es hundertfach ſelbſt k 
obachtet, daß die Bienen, ſobald man tiefer in den Bau eindringt, ſich n 
beſeſſen auf den Honig ſtürzen und ſich vollſaugen. Dieſe Beobachtungen ve 
anlaßten mich zu wiederholtem Nachdenken; und ich kam ſchließlich zu der A 
nahme, daß die Bienen wohl von Natur aus auch befähigt fen mußten, de 
Fortbeſtand ihrer Art dann auch zu ſichern, wenn durch irgend ein Natu 
ereignis, oder einen anderen gewaltſamen Eingriff der ganze Bau zugrun 
ging, wenn auch noch eine größere Menge Bienen und eine fruchtbare König 
vorhanden war. N 

Der Reſt der Kolonie zog ſich dann zur Schwarmtraude zuſammen ur 
gründete an anderer Stelle einen neuen Bienenſtaat. \ 

Zum Beweiſe für die Stichhaltigkeit dieſer Annahme zog ich den Tromme 
ſchwarm und das nackte Heidevolk heran. Es mußte demnach möglich fei: 
einen folchen neuen Bienenſtaat auch künſtlich zu erzeugen. 

ch ging ans Werk und wählte die nach meiner damaligen Auffaſſur 
mildefte Form des Kunſtſchwarms, die gewiſſermaßen einen Uebergang vom A 
leger zum Kunſtſchwarm bildet. _ | 1 

Am Spätnachmittage eines ſchönen Tages nahm ich mir einen Stülpkor 
zur Hand, in welchem oben einige Wabenträger befeſtigt waren, ſuchte m 
eine ſchöne Wabe mit offener und bedeckelter Brut und ſchnitt in dieſe ein 
bedeckelte Weiſelzelle ein. Dieſe Wabe befeſtigte ich durch ein paar Stückche 
Blumendraht mit beiden Ohren an dem mittelſten Wabenträger und verſo 
den Korb mit Scheiben. Nun gab ich aus verſchiedenen Völkern unter öftere 
Beſpritzen mit dem bekannten naſſen Beschen ſo viel Bienen in den Kor! 
wie ein ſchöner Naturſchwarm ausmacht, bedeckte ihn mit dem Bodenbret 
befeſtigte letzteres, ſchloß das Flugloch und drehte den Korb ganz behutſam un 
Nun brachte ich ihn nach meinem 700 Meter vom Bienenhaus entfernte 
Hausgarten und ſetzte, da inzwiſchen der Abend nahte, ein kleines Futte 
(etwa ¼ Liter) auf. Am nächſten Morgen, ſobald die Sonne hoch kam, ſpielt 
er vor und begann ſich einzufliegen. 3 

Da mir die Sache jo gut gefallen hatte, beſetzte ich am nächſten Tag 
einen zweiten Stülpkorb auf die gleiche Weiſe und ſtellte ihn neben den erfter 

Die Fütterung wurde unter allmählicher Vergrößerung der Tagesportione 
bis zum vollen Ballon fortgeſetzt, und nach 10 Tagen waren beide Körbe bi 
auf das Bodenbrett ausgebaut. Da gute Trachtzeit war und die Völker beid 
ſtark flogen, wurde nun das Füttern eingeſtellt. Nach weiteren acht Tage 
konnte ich mit dem Wabenſpiegel bereits Brut feſtſtellen. | 

Die Völker überwinterten brillant und entwickelten fih im Frühjahr fi 
gut, daß ich bei beiden ſchon Mitte Mai beſtiftete Weifelnäpfchen fand. Be 
dem einen Volk entfernte ich ſie und gab ihm einen warmen Aufſatzkaſten mi 
ausgebauten Rähmchen, die ich zweimal ſchleudern konnte. Das andere Vol 
brachte am 23. Mai einen ſtarken Schwarm. 

Da mir dieſe Sache in doppelter Auflage fo gut gelungen war, riskiert. 
ich im nächſten Jahre die verſchärfte Form, die dem Naturſchwarm wohl an 
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nächſten kommt und deshalb vielleicht gar die beffere iſt. Diesmal wollte ich 
nun gleich zwei machen und zur Aufnahme ſollten mir zwei ſchöne, warme, 
ganz neue „runde Kanitzmagazine“ aus je zwei Kränzen dienen. In den 
Magazinen befand ſich weiter nichts als je ein Wabenroſt auf dem oberen 
Kranz und zwei Scheiben. Keine Mittelwände, kein Richtwachs. Ich hatte 
nur mit dem Anlötröhrchen in der Mitte der Wabenträger ganz ſchwache 
Wachs ſtriche gemacht. Ä 

Die Arbeit verband ich mit dem Schleudern, weil ich da behufs Ent» 
nahme der Honigwaben ja einmal ſämtliche Völker öffnen mußte. 
Zunächſt ſuchte ich mir aus guten Völkern zwei befruchtete einjährige 
Königinnen, die ich von der Wabe, ohne fie anzufaſſen, gleich in mit Honig⸗ 
zuckerteich verſehene Sladen'ſche Zuſatzkäfige laufen ließ, ſchloß die Käfige mit 
dem Stöpſel und legte je einen in die auf dem Kopfe ſtehenden beiden Maga⸗ 
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ine. Nun gab ich aus verſchiedenen Völkern in der oben beſchriebenen Weiſe 
o viel Bienen in die Magazine, daß fie ſtarken Naturſchwärmen glichen. 
Als ich den Zuſatzkäfig des zuerſt gefüllten Magazins nachſah, hatten 
die Bienen die Königin ſchon befreit und angenommen. Der andere beher⸗ 
vergte feine Gefangene noch. Er wurde nun, nachdem die Magazine ihre 
Bodenbretter erhalten und mit geſchloſſenem Flugloch umgedreht worden waren, 
zum Futterloch hinein zwiſchen zwei Wabenträger gehängt; und am anderen 
Morgen, als ich ihn herauszog, war auch dieſe Königin befreit. : 
Die Magazine wurden nun genau fo behandelt wie im Vorjahre die 
beiden Stülper und gediehen ebenſo prächtig. > ch 
Eins ift bei dieſen Kunſtſchwärmen aber noch zu bedenken: Sie follen 
nicht nur ausbauen, ſondern auch noch Brut erzeugen. Da aber zur Brut⸗ 
rzeugung Chilusſaft notwendig iſt, dieſer von den Bienen aber nur aus 
Honig und Pollen erzeugt werden kann, können die Kunſtſchwärme nur zu 
iner Zeit gemacht werden, in welcher die Natur Nektar und Blütenſtaub bietet. 


— 
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Auch dafür gibt uns die Natur das beſte Beiſpiel. Wir wiſſen 
daß beim Naturſchwarm der Honigmagen der Bienen gefüllt iſt, und wenn 
wir genau hinſehen, ſo ſehen wir an der Schwarmtraube eine Menge Bienen 
herum krabbeln, welche dicke Pollenhöschen tragen. Alſo Honig und Pollen 
find die Haupterforderniſſe ſür das Gedeihen aller Ableger und Kunſtſchwärme 
und dieſe werden, wenn jene nicht ſehlen und obige Anleitungen gewiſſenhaſt 
beobachtet find, ficher gedeihen. | | 

Nun noch ein Wort über die Muttervölker: | 

Die Bildung von Ablegern und Kunſtſchwärmen, wie fie vorfiehend be 
ſchrieben, bedeutet für die Muttervölker nicht eine Gewaltkur, wie beim Fegling 
und Flugling, ſondern eine Wohltat, und man hat es bei dieſen Verfahren 
vollſtändig in der Hand, die Völker, je nachdem es ihnen dienlich ift, mehr 
oder weniger zu ſchwächen. 

Das Schwärmen läßt ſich mit Leichtigkeit verhüten, wenn man von den 
ſchwarmreifen Volk einen Ableger mit der alten Königin macht; trommel 
man doch auch Korbvölker ab, bevor der Schwarm auszieht. Es ſteht einen 
ja dann auch frei, die angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine zu entfernen. 

Es iſt mir nur ein Fall bekannt, in welchem das Muttervolk, dem id 
die Königin nahm, ſpäter noch ſchwärmte. Dieſem Volke hatte ich aber nu 
wenig Bienen genommen, weil gerade gute Tracht war und es auch nod 
keine Weiſelzellen angeſetzt hatte. | u | 
| Ob die Bienen nach Entnahme der Königin die überzähligen Werfelgeller 
ſelbſt vernichten und das Schwärmen aufgeben, oder doch noch ſchwärmen 
das hängt nach meiner Erfahrung von verſchiedenen Umſtänden ab: 

Von der Jahreszeit, von der Witterung, von der Tracht und von de 
fell. Eine beſtimmte Regel läßt ſich nach meiner Meinung dafür nich 
aufſtellen. | | : Ä 


Die ſtichloſe Honigentnahme im Freudenſtein · Tiedtke · Stock. 
Von R. Tiedtke in Goldenau, Ofipr. Ä 


In nachſtehenden Zeilen will ich über dieſes intereſſante Thema Aufſchlu 
geben. Es liegt meinen Ausführungen eine vierjährige Erfahrung zugrund 
und ſoll von mir nur Wahrheit, keine Dichtung gebracht werden. u 

Da der Bienenvater nicht einfach ſagen kann: Kinder, geht jetzt mal 
Minuten aus dem Honigraum, ich will unterdeſſen den Honigſchlitten heraus 
nehmen und den Reſerveſchlitten mit leeren Waben wieder einſchieben, ſo mu 
er, um Erfolg bei ſeinen Maßnahmen zu haben, es verſtehen, die Inſtinkt 
der Bienen für ſeine Abfichten auszunützen, rohe Gewalt ſchadet nun. 

Es entſteht die Frage: Wann verlaſſen die Bienen freiwillig den Honie 
raum? Antwort: im Herbſt, wenn ſie ſich wegen der Kälte zu einem Winter 
knäuel zuſammen ziehen. Alſo mache ich den Honigraum 3 mal ſo groß un 
laſſe ihn von den Bienen möglichſt voll tragen. Wenn dann die Bienen dei 
Honigraum verlaſſen, entnehme ich ſtichlos den Honig. Ein guter Gedankt 
ſchabe, daß man aber dann nicht den Honig von Raps, Heidekraut, Lind 
2c, ſchleudern kann, da er vollſtändig hart und feſt geworden iſt. Aber auc 
aus anderen Gründen, die ich hier nicht erwähme, iſt diefer Weg nicht gangbaı 

Nun denkt vielleicht mancher durch Rauch die Bienen zu vertreiben 
Hierbei wird erſtens eine furchtbare Aufregung im Volke hervorgerufen, di 
allerlei Übel zur Folge hat, und zweitens kriegt man den Honigraum dadwed 
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doch nicht leer. Auch mit ſcharf riechenden Mitteln, die in Bienenzeitungen 
angeboten werden, iſt nichts zu erreichen, ich habe auch das ausprobiert. 

Bleibt noch die Bienenflucht. Wohl die meiften. Imker haben dieſelbe 
noch nicht erprobt und infolgedeſſen falſche Vorſtellungen. Ich unterlaſſe eine 
Beſchreibung, in jedem Katalog find die verſchiedenen Syſteme zu ſehen. Ich 
benutze die röhrenförmige. Was kann denn dieſe Bienenflucht leiſten? Nichts 
anders, als verhindern, daß die Bienen von außen wieder hereinkommen. Die 
Bienen, die einmal den Honigraum verlaſſen, können nicht mehr in denſelben 
zurück. Wird durch die Bienenflucht der Honigraum vollſtändig leer von 
Bienen? Nein! Es bleiben die Stockbienen im Honigraum, die Trachtbienen 
aber verlaſſen den Raum. Ich habe mehrfach geleſen, daß nach mehrſtündigem 
Benutzen der Bienenflucht, wobei bekanntlich zuerſt der Brutraum vom Honig: | 
raum vollkommen abgeſperrt wird, ſich die Bienen weiſellos fühlen und darum 
den Raum verlaſſen. Das iſt nach meinen Erfahrungen Dichtung. Ich habe 
die Bienenflucht 5 Stunden vor dem Flugloch gehabt, es wollten keine Bienen 
mehr durch die Röhren kommen, trotzdem ſaßen noch genug Bienen an den 
Honigwaben. Der Honigraum wird nämlich überhaupt nicht ſo ſchnell bienen⸗ 
leer. Die Stockbienen würden noch nach Tagen darin ſitzen. Er braucht aber 
auch gar nicht bienenleer zu fein, das übrige leiſtet die ſinnreiche Einrichtung 
des Freudenſtein⸗Tiedtke. Stockes, wo alle Honigwaben mit dem Schlitten, von 
den Bienen kaum bemerkt, herausgenommen werden und man nicht die ein⸗ 
zelnen Rähmchen abfegen muß. 

Ich verfahre alſo folgendermaßen: | 3 

Etwa von 2—3 Uhr Nachmittags beginne ich mit der Honigernte, 
indem ich vor die betreffenden Honigräume die Bienenflucht ſtecke und durch 
den Schieber am Schied den Honigraum vom Brutraum abſperre. Nun habe 
ich Zeit bis 6 oder 7 Uhr abends. Ich bemerke noch, daß die Bienenflucht 
nur bei gutem Wetter wirkt. Bei trübem, regneriſchem Wetter oder nahendem — 
Gewitter unterlaſſe man das Ernten des Honigs auf dieſe Weiſe, die Bienen 
wollen nicht heraus 

Naht nun der Abend, ſo ſtelle ich mir einen Reſerveſchlitten mit leeren 
Waben zur Hand, öffne das Fenſter und gebe ein paar Rauchſtöße. Zwar 
find noch Bienen genug da, aber dieje -find ſehr furchtſam. Ich ziehe nun 
den Schlitten langſam heraus und trage ihn in die Ecke meines Bienenhauſes 
auf einen Tiſch 2c. Wer kein Bienenhaus hat, trage ihn in ein nahe liegendes 
Gebüſch und ſtelle ihn auf ein Geſtell, das überdacht iſt. So ſtellt man die 
Schlitten der Reihe nach hin und ſchiebt nun den Reſerveſchlitten in den leeren 
Honigraum ein. Schieber mit dem Abſperrgitter wird vorgeſetzt, Bienenflucht 
enifernt und das Fenſter eingeſtellt, die Honigentnahme iſt geſchehen. Nun 
erſt tritt das Gefühl der Weiſelloſigkeit bei den Bienen in den Honigſchlitten 
recht auf, hervorgerufen durch das veränderte Licht und die Abendkühle. Es 
fliegen viele Bienen ab, ſodaß ſchon am Abend manche Waben ganz leer ſind. 
Ich laſſe die Schlitten aber bis zum Morgen ſtehen; die Bienen ſind alle 
fort. Manchmal hängt ein Häuflein, das ich auf eine Bienenſchaufel ſchüttele 
und das dann allmählich abfliegt. Nun werden die Waben geſchleudert. 

In dieſer hier geſchilderten Weiſe vollzieht ſich bei mir das Entnehmen 
des Honigs und ich bin mit dieſer Methode zufrieden. Ich glaube auch nicht, 
daß es jewand beſſer machen kann. Freudenſtein ſagt im letzten Heft: Wenn 
das, was über die Bienenflucht in Amerika und Europa geſchrieben iſt, 
kein Schwindel iſt, ſof geht, esz beim, Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock beſonders gut. 
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Ganz natürlich: Der Schied iſt ſenkrecht, es iſt alſo leicht eine vollſtändige 
Abſperrung der Räume vorzunehmen, der ganze Honigſegen wird mit einem 
Male herausgenommen und nicht die Rähmchen einzeln. Hier iſt kein Abfegen 
der Rähmchen und kein Abdecken des Abſperrgitters mit Pappe oder Blech 
nötig, keine Biene wird gequetſcht, und keine Biene ſticht. Das neue Syſtem 
au eben gerade in dieſer Beziehung einen gewaltigen Vorſprung vor allen 
anderen. 
| Anmerkung der Redaktion: Daß wieder viel Phantaſie dabei 
war, wenn die Entleerung des Honigraumes mit der Bienenflucht geſchildert 
wurde, habe ich mir ja nach meiner Kenntnis des Bienenlebens gleich gedacht. 
Aber wenn wir damit nur raſch die Stecher, die Flugbienen, aus dem Honig⸗ 
raum bekommen, ſo iſt damit doch ſehr viel gewonnen, denn mit den jungen 
Bienen iſt leicht fertig zu werden, die kann man ohne Haube und Handſchuh 
abfegen, und man braucht ſich die Umſtände nicht zu machen und die Schlitten 
mit den Honigwaben über Nacht herauszuſtellen. Ich habe auch die Fluglöcher 
am Brut» und Honigraum dicht zufammengelegt, was Herr Tiedtke nicht tat, 
und da werden die Bienen ſicher raſcher und gründlicher aus dem Honigraum 
laufen. Jedenfalls: ein großer Fortſchritt iſt gemacht, und wenn wir noch 
nicht ganz am Ziel ſein ſollten, wir ſind aber — das fühle ich — auf dem 
richtigen Wege und kommen hin. | ; Froͤſt. 
Vom Kunfthonig, der „ſüßen Magarine“. 

| Ein Kunſthonig⸗Geſetz fordern die Kunſthonigfabrikanten. Das iſt ein 
Beweis von volks wirtſchaftlicher Einſicht, kaufmänniſcher Rechtſchaffenheit und 
techniſcher Strebſamkeit. Einem Artikel „Kunſthonig und Bienenhonig“ von 
Apotheker P. Brauner⸗Kitzingen im erſten Heft ber neuen Spezialfachzeitſchrift 
„Der Kunſthonig“, ſeien die bezüglichen folgenden Sätze entnommen, die wir 
in ihrer Trefflichkeit durchaus unterſchreiben können: 

„Im Preiſe höherer Naturhonig wird ſtets und gerne ſeinen Abſatz finden 
in den Kreiſen, die ſich die höheren Preiſe leiſten können, billiger Kunſthonig 
dagegen iſt den Leuten zugänglich, die nicht die Mittel für reinen Naturhonig 
haben. Deshalb bleibt Naturhonig mehr oder minder Delikateſſe für die wohl 
habenden Schichten der Bevölkerung, Kunſthonig dagegen wirkliches und voll 
wertiges Volksnahrungsmittel. Es iſt direkt ein Segen des Krieges, daß er 
den ſo hart und ſchwer verfolgten Kunſthonig nunmehr in ſeine Rechte einge⸗ 
ſetzt hat, denn nach dem Kriege wird Kunſthonig ein außerordentlich begehrter 
Brotaufſtrich als Erſatz für Bienenhonig bleiben, ſchon deswegen, weil ſämtliche 
Imker Deutſchlands bei einem Ertrag von ca. 152000 Dz. pro Jahr (1912 
auch nicht annähernd den Bedarf decken können und deshalb Deutſchland bi 
her auf Einfuhr von ausländiſchem Honig angewieſen war, wodurch viele 
Millionen deutſches Geld ins Ausland gingen, die beſſer im Inland bleiben 
und der einheimiſchen Induſtrie zugute kommen und fo wieder zum guten Tel 
durch den Steuerſäckel zur Bezahlung unſerer Staatsſchulden beitragen. 

Es iſt nicht nötig, daß ſich die Bienenzüchter und Kunſthonigfabrikanten 
bekriegen, fie können recht gut in Frieden nebeneinander leben. Darum ſollten 
eben endlich einmal die Imker von ihren ungerechtfertigten Angriffen auf eine 
Induſtrie abſehen, die fic) in der ernſteſten Zeit Deutſchlands ihre Exiſtenz 
berechtigung erworben hat. Derartige Angriffe find völlig zwecklos. Die Kunſt⸗ 
honiginduſtrie beſteht und wird weiter beſtehen. Derartige Angriffe haben 
höchſtens den Erfolg, daß auch die Kunſthoniginduſtrie ſich geſchloſſen gegen 
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jonigindujtrie erſtrebt wird und kommen muß, eine genaue Präziſierung 
er Kunſthonigfabrikation erfolgt und namentlich geſetzliche Vorſchriften bezüg⸗ 
ich Bezeichnung und Erkennung von Kunſthonig entſprechend dem Margarine⸗ 
eſetz erlaſſen werden, die eine Verwendung von Kunſthonig zur Fälſchung von 
taturhonig völlig ausſchließen, auch einſehen werden, daß ein friedliches 
Nebeneinandergehen für beide Teile, namentlich die Imkerei, nützlicher iſt, als 
eter Streit und Hader und daß dann derartige Angriffe und Veröffent⸗ 
lichungen in der Imkerpreſſe künftighin unterbleiben, nicht nur im Intereſſe 
der Kunſthoniginduſtrie, ſondern aus oben angedeutetem Grunde im Intereſſe 
er Imkerei ſelbſt. Pr | 

Auch die Margarinefabrikation hatte anfangs mit großen Widerwärtig⸗ 
eiten zu kämpfen. Wie bemühte ſich die Landwirtſchaft, ihr Aufkommen zu 
erhindern. Man ſchrie nach einer möglichſt ſtrengen Margarinegeſetzgebung, 
ie die Margarineinduſtrie vernichten ſollte. Das Reſultat war, daß unter 
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dem Schutze der Margarinegeſetzgebung die Margarineinduſtrie ſich entwickele 
und zu geſundem Anſehen kommen konnte. 7 Hat die Landwirtſchaft, der Abſatz 
für un und Butter darunter gelitten? Sind die Preiſe dafür gedrückt 
worden a en 
Genau fo wird auch ein Kunſthoniggeſetz nicht nur die Kunſthoniginduſtrie 
ſelbſt ver minderwertigen Fabrikaten ſchützen und dadurch den Ruf guten 
Kunſthonigs wahren und erhöhen, ſondern es wird auch der Imkerſchaft die 
Beruhigung werden, daß zur Verfälſchung von Naturhonig kein Kunſthonig 
verwendet werden kann. 83 3 2 
Es wird dann Sache der Imker felbft fein, auch ihren Ruf durch 
ſtrengſte Aufſicht und Kontrolle und Feſtſetzung höchſter Strafen für alle 
Honigpantſcherei wieder herzuſtellen und zu erhalten.“ | 
Wir wollen kurz hinzufügen, daß die größtmögliche Einführung von 
Zuckerhonig in den Volkskonſum von ganz außerordentlicher volkswirtſchaſt⸗ 
licher Bedeutung werden müßte, indem unſere heimiſche Zuckererzeugung nicht 
ſpäter wieder von korrumpierenden Ausfuhrprämien lebendig zu erhalten werden 
brauchte. Anderſeits aber blieben wir auch weniger von ausländiſcher Fettzu⸗ 
fuhr abhängig und könnten dann viel Geld im Lande behalten. Und die 
deutſchen Imker? Denen würde es nur nützlich ſein, wenn ſie von der 
Konkurrenz ausländiſchen Honigs befreit blieben. 
Der Wettbewerb mit der Kunſthoniginduſtrie würde für fie überhaupt 
keiner len und ſie könnten für echten einheimiſchen Bienenhonig Preiſe erzielen 
wie nie zuvor, ausgenommen natürlich die Zeit des Krieges. 


Anmerkung: Das iſt alles ſehr richtig und vernünftig und ehrlich und 
das, was ich ſelbſt ſtets betont habe. Aber in der Imkerei herrſchte bisher 
ein Lumpengefindel, das ſeine eigene Schlechtigkeitsſtaude mit dem Phariſäer⸗ 
mantel ganz beſonderer Ehrlichkeit verdecken wollte. Ihr Mund floß ſtets von 

Ehrlichkeit und Imkerehre über und mündlich waren ſie nichts wie Ehrabſchneider 
und ehrloſe Schufte. Was hat ihr ganzer Kampf gegen den Kunſthonig be 
zweckt? | oz Frdſt. 


Die Honigernte. 


Fremdes und Eigenes hierüber ſoll jüngeren Imkern mitgeteilt werden. 
1. Die Honigwaben entnimmt man den Völkern ziemlich ungeſtochen an 
Trachttagen und in Flugſtunden, ſolange der Sammeleifer die rüſtigſten Bienen 
hinauszieht. Stehen zu Beginn der Arbeit leere Waben bereit, jo hängt man 
dieſe dem erſten Volke anſtelle der entfernten ein, wenn nicht, läßt man den 
Stock ſo, wie er iſt, bis zu Ende ſtehen; für die folgenden hat man friſchge⸗ 
ſchleuderte Waben. Sodann nimmt man die bienenbeſetzten Honigwaben vom 
Wabenbock und kehrt die Bienen mit einer Gansfeder — nur mit keinem 
Flügel oder einer Bürſte — in einen bequem aufgeſtellten Blecheimer. Die 
unbändigſten fliegen weg, die Stecher aus dem Stock heraus hat man über⸗ 
haupt nicht und die anderen bleiben an dem ungewohnten Ort brav beiſammen. 
Von gedeckelten Waben kann man die Bienen durch einen Schlag auf die 
Hand, welche die Wabe hält, in den Eimer ſchütteln, offene Waben würden 
ſpritzen und werden daher immer abgekehrt. Raſch und ſicher ſchüttet man 
zuletzt die Bienen aus dem Eimer in den Stock und ſetzt das Fenfter ein. 
| 2. Zum Entdeckeln werden verſchiedene Inſtrumente angepriejen; die 
vierzinkige Tiſchgabel tut auch dieſen Dienſt vollauf. 
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3. Da alle Wabenzellen nach oben geneigt find, ſtellt man die Rähmchen 
auf einem Seitenteil in den Schleuderkorb und dreht ſie, das Unterteil voraus. 
4. Kandierte Waben kann man entweder auskochen und gewinnt fo 
einen Honig, den Leute mit empfindlichen Zähnen im Munde leiden können, 
oder man ſtellt ſie entdeckelt in kaltes Waſſer. Am nächſten Morgen ſind 
ſie völlig ausgelaugt. Das Oberteil nach unten ſchüttelt man das Waſſer 
wieder aus den Zellen. Die Bienen nehmen ſolche Waben gern an, das 
Be füttert man wieder ein. Doch nicht bei Tag, denn ſchwache 
ölker ziehen Räuber auf ſich, ſtarke ziehen bei Tagesfütterung ſelbſt auf Raub, 
wie ja gewiſſenloſe Bienenhalter durch Zuſatz von Wein zur Tagesfütterung 
Raubbienen ziehen. 2 
5. Nach dem letzten Schleudern geben manche die Waben den Bienen 
zum Ablecken zurück, während andere ſie zum Schutze gegen Wachsmotten 
honigfeucht in den Wabenſchrank hängen. | 


Ungünſtige Gegend für Bienenzucht. 
Von Hauptlehrer Buchmann, Dt.⸗Wette. 

Am 1. Februar 1896 überſiedelte ich an meinen jetzigen Wirkungsort. 
Im nächſten Monate fragte ich in einer Verſammlung von Landwirten, wer 
mir aus dem Orte meiner vorherigen Stellung die zurückgelaſſenen Bienenvölker 
abholengwolle. Da rief mir der Rechner der Darlehnskaſſe zu: „Sie find Imker? 
Wenn Sie ſich vor größten Enttäuſchungen ſchützen wollen, ſo bringen Sie hierher 
keine Bienen. Finden Sie keinen Käufer, ſo verſchenken Sie die Bienen!“ 

Der Sprecher war früher Wallmeiſter der nahen damaligen Feſtung Neiße 
geweſen. Bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand hatte er ſich hier ein Haus 
mit 50 a großem Garten gekauft und wohnlich niedergelaſſen. Er hatte 48 
Völker Bienen mitgebracht, welche ihm an dem früheren Standorte befriedigende 
Erträge geliefert hatten. Innerhalb der zwei Jahre, ſeit welchen er hier wohnte, 
hatte er die Hälfte ſeiner Völker eingebüßt, obwohl er ihnen hier noch mehr 
Pflege widmen konnte als in der Zeit, in welcher er noch im Dienſte war. 
Ertrag von Honig war hier nicht zu erzielen geweſen; dagegen hatte er dem 
mitgebrachten reichen Honigvorrat arg zugeſetzt. 

Dem erteilten Rate folgte ich nicht, ſondern ließ meine Bienen holen und 
ſtellte ſie am geeignetſten Platze auf. N 

Aber auch ich machte die gleichen, trüben Erfahrungen. 

Nun ließ ich mir an Stelle meiner 4 Kaltbau⸗Zweibeuter 4 Warmbau⸗ 
Doppelſtöcke nach den neueſten Errungenſchaften bauen. 

Umſonſt! | | | 

Aus dem zur hieſigen Kirche und Schule gehörigen Nachbarorte bejuchte | 

öfter meinen Bienenſtand ein Bauerauszügler, der an 40 Bienenvölker hatte. 
Er fand, daß meine Bienen am Morgen eine Stunde ſpäter ausflogen, am 
Abend den Flug eine Stunde früher einſtellten als die feinigen. Nun ließ er 
mir Königinnen und einen Schwarm ab. Dieſe flogen auf meinem Stande 
aber nicht fleißiger als meine Bienen. Nun wurde der Spieß umgedreht, indem 
Bienen von mir auf den Stand im Nachbarorte gebracht wurden; dort flogen 
ſie ſo gut wie die übrigen. Nun war es klar: die Temperatur mußte ſchuld ſein. 
Schon immer war mir aufgefallen, daß auf meinen Gängen vom Bahnhofe 
nach meiner Wohnung mich das Gefühl überkam, als käme ich in einen Eis⸗ 
teller, ſobald ich die Anhöhe verlaſſen und die Ebene des Tales betreten hatte. 
Ganz unangenehm iſt dabei eine feine Zugluft zu verſpüren. 


Fragekaſten. 


An einem Mai⸗Abend fuhr ich zu Rad meinem Wohnorte zu. Anfang 
wurde ich übel beläſtigt durch eine Unzahl von Maikäfern. Plötzlich war viele 
Unannehmlichkeit vorbei, als ich von der Anhöhe in mein Tal kam. Ich begak; 
mich ſofort zum hieſigen Brauereipächter. Dieſer war 2 Jahre früher aus einen 
5 km entfernten Octe hierhergezogen. Er hatte 12 Völker Bienen und 3 Zt 
Honig mitgebracht; jetzt beſaß er nur noch einige Völker Bienen und keinetz 
Honig. Der Brauereipächter und ein als Gaſt anweſender Lehrer eines Nach 
barortes wurden von mir erſucht, mich auf ein Viertelſtündchen auf dem Rade 
zu begleiten, um ihnen eine Naturſeltenheit zu zeigen. Ohne von mir auß 
merkſam gemacht worden zu fein, wurde beiden der auffallende Unterſchied 
im Vorkommen der Maikäfer klar. Sie pflichteten meiner Vermutung bei, daß 
hier ein eigenartiger Temperatur» und Luſtzugszuſtand herrſchen müſſe, der dieſen⸗ 
Tierchen den Aufenthalt verleide. 
Das Vorkommnis mit den Maikäfern bewog mich zu folgendem Verſuche. 7 
Eines Abends hing ich an mehreren Stellen unſeres Tales und an eben fo vielen 
der Hochebene Thermometer auf, welche vorher darauf geprüft waren, daß fie? 
gleichmäßig anzeigten. Nachts um 101/, Uhr wurden dieſe Thermometer von 
mehreren Freunden, die ſich hierzu zur Verfügung geſtellt, abgeleſen. Die In⸗ 
ſtrumente auf der Höhe zeigten 2 Grad Wärme mehr als jene im Tale. . 
So war mehrfach erwieſen, wie ich vorher in verſchiedenen Schriften ges. 
leſen, hier iſt eine jener ſeltenen Stellen, wo Bienenzucht nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe, vielleicht alle Jubeljahre einmal einigen Ertrag liefert. : 
Ich halte aber Bienen wegen ihrer jo außerordentlich intereſſanten Lebens⸗ 
weiſe, aus Liebhaberei, für unterrichtliche Zwecke, hauptſächlich aber wegen ihrer 
Unentbehrlichkeit für die Befruchtung der Kulturgewächſe. | 
Geerntet habe ich 1918 von 8 Völkern 21 Pfd. Infolge verſpäteten Cine: 
ganges des Zuckers davon im Herbſte verfüttert 8 Pfd. Abliefern HU ich an: 
die Reichszuckerſtelle 40 Pfd., ſonſt bekomme ich 1919 gar keinen Zucker! 
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Seichnung von 100 M. d Kann ich aus dem 

X Oſtdeutſchen Bienenverein austreten und 

>) ey meinen Sucker dort weiter beziehend 
Antwort: Ob wir noch in dieſem Jahre 
von der Imkergenoſſenſchaft aus den Zucker be⸗ 
lommen, iſt zweifelhaft und entſcheidet ſich erſt 
in der Audienz, die wir beim Wirtſchaftsminiſter 
beantragt haben. Sicher iſt aber, daß der Zucker⸗ 
ſchwindel im nächſten Jahre nicht mehr exiſtiert 
und dann jeder, der der Genoſſenſchaft beitritt, 
ſeinen Zucker durch uns bekommen kann. Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind auch gleich⸗ 
zeitig Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienen⸗ 
züchter und erhalten für den Jahresbeitrag von 
M. die „Neue Bienenztg.“ Als Beweis für 
die gezeichneten 100 M. erhalten Sie dann 
ſpäter die Mitgliedskarte und die Quittung. Der 
Zucker muß Ihnen in dieſem Jahre gelleſert 


Frage 
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Frage Bekomme ich meinen zuſtändigen 
Jucker von der Imker⸗Genoſſenſchaft, wenn 
ich derſelben beitrete, oder muß ich auch Mit⸗ 
glied des Verbandes werdend Was erhalte 
ich als Beweis für von mir beabſichtigte 


werden, wenn Sie rechtzeitig beſtellt haben beim 
Bürgermeiſter (Ortsvorſteher), einerlei, ob Sie 
die „Oſtdeutſche Bienenzeitung“ halten oder nicht. 
Wenn Ihnen nicht rechtzeitig geliefert wird, nur 
ſofort gerichtliche Schadenklage einreichen. 

führen den Prozeß für jedes Mitglied koſtenlos, 


\ 


wenn die Burſchen ein Mitglied von uns un- 
berechtigt benachteiligen. 

Frage: In den meiften mir bekannten 

Fällen liefert das Reich pro Volk 15 Pfund 
Winterfutterzucker für die Anzahl Völker, die 
im Frühjahr, alſo vor der Schwarmzeit, vor⸗ 
handen waren, obwohl auch ein Fall bekannt 
eworden iſt, wo auch für Schwärme gelie⸗ 
fer wurde. Läßt ſich letzteres denn nicht 
allgemein erreichen? Wenn nicht, woher ſoll 
ich Jucker nehmen, um meine Schwärme zu 
durchwinternd Eignet ſich Kunſthonig zur 
Fütterung der Bienen d | 

Antwort: Es wird eine fo große Menge 
Bienenzucker ausgegeben, daß die Zahl ſchon 
beweiſt, daß ein rieſiger Schwindel getrieben 
wird. Es iſt tatſächlich keine Kontrolle da und 
wer gar keine Bienen hat, meldet einfach Völker 
an und bekommt auch Bienenzucker. Im Nachteil 
ſiud bloß die gewiſſenhaften Imker. Kunſthonig 
ft ſehr gut als Bienenfutter zu gebrauchen, aber 
leider ein ſehr teures Futter. 10— 15 Pfund 
ſind für das Volk notwendig. 


Frage: Hann ich einen Nachſchwarm 


durch Fukehren von Bienen aus zwei anderen 


Völkern verſtärkend Meine Bienen ſitzen 
unter Blechdach und bei Regen geht die Er⸗ 
ſchütterung auch durch die Stöcke. Iſt das 
im Winter von Nachteil? 

Antwort: Den Nachſchwarm durch Zukehren 
von Bienen aus anderen Stöcken zu verftärfen, 
geht ſehr ſchwer. Sie riskieren, daß die Königin 
abgeſtochen und der Schwarm ausgeraubt wird. 
Aber? das geht, wenn Sie dem Nachſchwarm 
Brutwaben, womöglich gedeckelte aus anderen 
Stöcken geben. So empfindlich ſind die Bienen 
garnicht, daß es ihnen ſchadet, wenn der Regen 
oben auf dem Blechdache rauſcht, wenn er nur 
nicht in den Stock läuft. 


Frage: Meine Bienen haben ſich auf 
dem Nachbarſtand die bösartige Faulbrut ge⸗ 
holt. Hann ich meinen Nachbar haftbar 
machend Wie ſteht es denn mit dem Faul⸗ 
brutgeſetz d - 

Antwort: Das ijt eben das Unglück, daß 
die bösartige Faulbrut nicht unter dem Vieh⸗ 
ſeuchengeſetz ſteht und deshalb jeder Imker die 
Seuche vergeblich bekämpft, wenn nicht auch auf 
den benachbarten Ständen die Seuchenherde aus⸗ 
gerottet werden. Ich empfehle Ihnen, ſich um 
de an das Landwirtſchafisminiſterium zu 
wenden. | 


Frage: Don dem Frendenſtein⸗Tiedtke⸗ 
Stock verſpreche ich mir ſehr viel, doch ver⸗ 
miſſe ich die Futtervorrichtung. Läßt ſich in 
dem Brut⸗ oder Honigraum der Graze'ſche 
Futtertrog einbauen d 

Antwort: Ganz ſelbſtverſtändlich läßt ſich 
auch der Futtertrog einbauen, der aber nicht 
von Graze, ſondern von Döring erfunden wor⸗ 
den iſt. Auch laſſen ſich die Rähmchen aus dem 
Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock in meinen Breitwaben⸗ 


Fragekaſten. 
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ſtöcken verwenden und auch umgekehrt dieſe im 
Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock. Die Breitwaben⸗ 
rähmchen bekommen die Ohren abgeſchnitten und 
den Freudenſtein⸗Tiedtke-⸗Rähmchen werden jie 
angeſteckt; man kann ſie als Tragbügel, Syſtem 
Heidenreich, durch alle Ger ehandlungen beziehen. 
Früher koſteten 100 Stück 2,50 M. Eine prak⸗ 
tiſche Futtereinrichtung für den F.⸗T.⸗Stock 
werde ich noch konſtruieren. Einſtweilen füttert 
man mit niedrigen Flaſchen (kleinen Leimflaſchen). 
Frage: Im Prinzip bin ich mit dem be⸗ 
abſichtigten Bau einer genoſſenſchaftlich be⸗ 
triebenen Zuckerfabrik einverſtanden, bin aber 
in der Hauptſache über die Angelegenheit im 
Unklaren. Können Sie mir genauere Auf⸗ 
klärung geben? | 
Antwort: Wir werden uns vorläufig auf 
den genoſſenſchaftlichen Großbezug des Bienen 
zuckers beſchränken müſſen, denn Zuckerfabriken 
jetzt zu bauen oder zu kaufen, iſt ein Unding. 
Wir müßten auch gleich mehrere haben, weil 
ſonſt bei der Ausbreitung des Verbandes über 
ganz Deutſchland zu hohe Frachten entſtehen. 
Die Zuckerfabriken werden auch ſicher verſtaat⸗ 
licht und hört damit die Dividendenwirtſchaft auf. 


Frage: Wir Freudenſteiner in unſerem 
Bezirk haben alle ſchöne ſtarke Völker, was 
leider bei unſeren Mitimkern nicht der Fall 
if. Daran foll der Zucker ſchuld fein, denn 
die Noſema ſoll vom Suckerfüttern herrühren. 
Was fagen Sie dazu d : | | 

Antwort: Ich füttere nun ſchon ſeit über 
30 Jahren Zucker und kenne die Noſemaſeuche 
gar nicht. Wahrſcheinlich wird das fo ſein: die 
Freudenſteiner haben Zucker gefüttert und ſtarke 
Völker erhalten und davon haben die Völker der 
andern die Noſemaſeuche gekriegt. Wenn man 
nämlich an den Hund will, hat er bekanntlich 
das Leder gefreſſen. Solche alberne Geſellen 
läßt man einfach laufen, denn es iſt nnmöglich, 
aus einem Ochſen ein Pferd zu machen. 

Frage: Iſt das für die Genoſſenſchaft 
gezeichnete Geld ſicher angelegt und verzinſt 
fi} das ſelbe auch? 

Antwort: Ehe die Genoſſen nur eine Mark 
verlieren, hafte ich als der Vorſitzende mit meinem 
ganzen Vermögen, wenn der Verluſt nicht durch 
einen rechtmäßigen Beſchluß der Genoſſenſchaſt 
entſtanden iſt. Wir gehen ſchon nicht tiefer ins 
Waſſer, als wir Grund unter den Füßen haben. 
Der Zucker wird, wenn die Genoſſenſchaft den 
Betrieb eingerichtet hat, von verſchiedenen Stellen 
aus nach allen Gegenden des Reiches, alſo auch 
nach Bayern geliefert. a: 

Frage: Ich habe Gelegenheit, einen Pos 
ften mit Karbolineum verunreinigten Sucker 
zu bekommen. Eignet ſich derſelbe zur Füt⸗ 
terung der Bienen d 

Antwort: Ich bin der Anſicht, daß Kar⸗ 
bolineum in großen Verdünnungen den Bienen 
durchaus unſchädlich iſt. Verſuchen Sie es erſt 
mit einer kleiuen Portion und beobachten Sie, 
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ob es tote Bienen gibt. Wenn Karbolineum 
ſchädlich iſt, dann zeigt es ſich ſofort an den 
Bienen und nicht wie bei der Ruhr erſt ſpäter, 
denn Karbolineum iſt ein direktes Gift, das ſo⸗ 
fort oder gar nicht wirkt. 


ich Sucker Infolgek Mangel an Fucker will D 
i 


uckerrüben auskechen und den Saft zur 
Fütterung meiner Bienen benutzen. Iſt das 
ratſam d 

Antwort: Die Herſtellung von Zucker aus 
Kübenſaft bringen Sie nicht fertig, die tft zu 
umſtändlich und nur in einer Fabrik möglich. 
Die Leute auf dem Lande brauchen den ihnen 
zuſtehenden Zucker vielfach nicht, ſehen Sie da⸗ 
her zu, ob Sie auf dieſe Weile welchen kaufen 
können. 

5 Meine Nachbarin hat boshafter⸗ 
weiſe einen ganzen Schwarm vertilgt, indem 
fie Waſſer und Jauche auf den eingeknäulten 
Schwarm goß. Hann ich die Frau wegen 
Sachbeſchädigung verklagen d 

Antwort: Zeigen Sie die Sache nur einfach 
der Staatsanwaltſchaft an und ſtellen Sie 
Strafantrag, dann werden der Nachbarin ſchon 
die Flötentöne holder Weiblichkeit beigebracht. 
Gleichzeitig beantragen Sie Schadenerſatz ſowohl 
für das vernichtete Volk (50 M.) wie auch für 
den umgeriſſenen Zaun. 


Frage: Liefen ſich die Kochgeſchirre der 
Militärverwaltung nicht gut zum Verkauf 
des Honigs verwenden d 

Antwort: Die Idee iſt ſehr gut. Die Koch⸗ 
geſchirre geben ſicher ganz vorzügliche Honigdoſen. 
Den Honig läßt man erſt dick werden, ehe man 
ihn verſchickt, flüſſigen Honig ſoll man überhaupt 
nicht verſchicken. Wer Kochgeſchirre kaufen will, 
wende ſich an die Kriegsverwertungsſtelle in Berlin. 


Frage: Bei meiner Bienenflucht dauert 
die Entleerung des Honigraums 3 Stunden. 
Ich habe von einer Bienenflucht geleſen, bei 
welcher es nur eine halbe Stunde dauert. 
Hennen Sie dieſelbe d 

Antwort: Mit den Bienenfluchten ſcheint 
viel Prahlerei getrieben worden zu ſein. Voll⸗ 
ſtändig bienenleer wird damit der Honigraum 
überhaupt nicht, aber die Flugbienen gehen raſch 
durch, und damit iſt man die Sache los. 


Frage: Meine Bienen figen an zwei 
Stöcken vor dem Flugloch und bewegen die 
lügel, als ob ſie kalte Luft in den Stock 
ächeln wollten. Was bedeutet das? 
Antwort: Es iſt eine alte Geſchichte, daß 
die Bienen beſonders bei heißem Wetter vor dem 
Flugloche „fächeln“ und dadurch für friſche Luft 
im Stocke ſorgen. 
rage: Ich habe gehört, daß man im 
a jahr zur Förderung der Brut und Ciers 
ge Milch mit Zucker vermiſcht den Bienen 
als Futter gibt. ft das wahr d 
Antwort: Ich ſelbſt habe mit der Milch⸗ 
fütterung noch keinen Verſuch gemacht, der fel. 


* — 


Fragekaſten. 


Pfarrer Dzierzon rühmte fie aber ſehr. Alf 
verſuchen Sie es einmal. Es wird natürlt 
nur in kleinen Portionen gefüttert. : 
Frage: Wo liegt am beften das Holy, 
abſperrgitter zwiſchen der 1. und 2. Etage? 
orn am Flugloch oder etwa in der Mitte 
der Deckbretter ? | 
Antwort: Das Abſperrgitter legt man ftets 
an die Stirnwand, damit die Bienen an dieſer 
hochlaufen und jo auf kürzeſtem Wege in den 
Honigraum können, ſonſt müſſen fie durch da 
anze Brutlager, und das iſt für die Bienen 
ſehr beſchwerlich. | 
Frage: Laſſen ſich Frendenſtein⸗Breit⸗ 
wabenſtöcke in Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stöcke 
umarbeiten? * 
Antwort: Auch der gewöhnliche Breit⸗ 
wabenſtock läßt ſich ohne weiteres als Freuden⸗ 
ſtein⸗Tiedtke⸗Stock gebrauchen, wenn man einen 
Schlitten für 10 Rähmchen gebraucht. Aller⸗ 
dings muß man dabei auf vieles verzichten, was 
der richtige Freudenſtein⸗Tiedte⸗Stock bietet. Ganz 
umbauen läßt ſich der Breitwabenſtock wohl kaum. 
Frage: Wiſſen Sie, ob das im Jahre 
1881 von dem englifchen Bienenzüchter her⸗ 
ausgegebene berühmte Buch „Bee Köepers 
Guide Book“ (Wegweiſer für Bienen züchter) 
auch ins Deutſche übertragen wurde? 
Antwort: In den Katalogen finde ich das 
Buch nicht, ich weiß aber ſicher, daß es durch 
Gravenhorſt ins Deutſche überſetzt wurde. Wen⸗ 
den Sie ſich deshalb an den Verleger Graven⸗ 
horſts, die Buchhandlung Schwetſchke & Sohn 
in Braunſchweig. . 
ber te Bei zwei meiner Käften find die 
= er und Türen verquollen, fie find jo 
eucht, daß ich das Waſſer abwiſchen muß. 
Einige Waben find infolgedeſſen verſchimmelt. 
An der Verpackung liegt es nicht. Woran 
kann es liegen d 
Antwort: In den naſſen Stöcken ſind 
jedenfalls ſtärkere Völker, deren ſtarke Ausdün⸗ 
ſtung bei kaltem Wetter Niederſchläge gibt. Sie 
haben zu viel Waben im Stocke. 


Frage: Wie bewahre ich Königinnen auf, 
für die ich vorläufig keine Derwendung habe? 

Antwort: Wenn Sie beim Ausfangen von 
Königinnen aus einem Schwarm zufällig die 
richtige erwiſchen, bleibt der Schwarm nicht bei 
den andern Königinnen. Das Ausfangen der 
Königinnen aus Schwärmen iſt darum recht ge⸗ 
fährlich. Man fängt nur die Königinnen aus 
reifen Weiſelzellen aus und gibt ſie mit einer 
handvoll Bienen und etwas Honigbrei in ein 
kleines Befruchtungskäſtchen. 


Frage: Wie wird in dem Freudenſtein⸗ 
Tiedtke⸗Stock gefüttert d Wie find die genauen 
Maße des Stockes d 

Antwort: Gefüttert wird im Freudenſtein⸗ 
Tiedike⸗Stock hinter dem Fenſter mit kurzen 
Flaſchen oder im Honigraum, der ja doch ſelten 
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ganz voll ijt. Die äußeren Maße des F.⸗T.⸗ 
Stockes find: Länge 91 cm, Breite 55 cm, 
Höhe 28,5 cm. | : 
Stage: Ein Schwarm’ von mir hat die 
Rahmaden in ſchiefer Form eingebaut. Wie 
bekomme ich die gerades? . 
Antwort: Wenn Sie den Bienen richtig 
Vorbau geben und die Bienen bauen nicht richtig 


in die Rähmchen, ſo ſteht der Stock nicht richtig 


wagerecht. An den Seiten losſchneiden und in 
die Rähmchen drücken. ee GY 


Frage: Don einem Bekannten bekam ich 
4 Schwärme geſchenkt, da ich aber nur zwei 
Benten habe, habe ich in jede Etage einen 
Schwarm getan. Kann ich die Bienen fo 
überwintern d 


Antwort: Man kann ſehr wohl 2 Völker] Bienenkörper draufgeht. 


in einem zweietagigen Breitwabenſtock durchwin⸗ 


I 
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Antwort: Wenn Sie keinen Schwefel bez 


kommen können, ſo ſtellen Sie die Waben ein⸗ 


zeln in ſtarke Zugluft, etwa ein offenes Boden⸗ 
fenſter, dann gehen die Motten zugrunde. 
Frage: Ein ziemlich ſtarkes Volk hat im 
Honig ⸗ und Brutraum nur Maden und 
Drohnenbrut. Wie kommt das d | 
Antwort: Die Königin iſt drohnenbrütig. 
Sie müſſen dieſelbe ausfangen, dem Volke eine 
neue Königin geben und wenn es ſchwach iſt, 


das Volk mit reifen Brutwaben verſtärken. 


Frage: Wieviel Zucker gehört zur Er⸗ 
ung eines Pfundes Honigd 

ntwort: Aus 1 Pfund Zucker ſtellen die 
Bienen nicht 1 Pfund Honig her, weil bei der 
Fütterung ſehr viel für Brut und den eignen 


Frage: Bauen die Bienen die Kunſt⸗ 


tern, das geht ſogar ſehr gut, weil fie ſich gegen- | waben auch ſchief in den Rähmchen feftP 


ſeitig erwärmen. Man muß nur darauf achten, 


Antwort: Die Waben müſſen ſenkrecht 


daß ſie beim Füttern nicht zuſammengeraten, hängen. 


ſonſt ſtechen ſie ſich gegenſeitig ab. 


Frage: In meine Beuten find Wachs⸗ Holzwürmerd 


motten gekommen. Zum Ausſchwefeln habe 


Frage: Auf welche Weiſe vertreibt man 


Antwort: Gegen Holzwürmer iſt ein An⸗ 


ich keinen Schwefel. Wie bringe ich die ſtrich von Karbolineum am wirkſamſten. 


Motten heraus? 


Devfmi 


Fx 1 = < _ — 
— dow * = ¥ * * r 


Der Tag der Abrechnung iſt da! End» 
lich iſt es mir gel ungen, die genauen Zahlen in 
die Hand zu bekommen, um nachweiſen zu kön⸗ 
nen, um welche Rieſenſumme Frey und ſeine 
Spießgeſellen das deutſche Volk mit dem Zucker 
betrogen haben. | 

Durch Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 
15. Oktober 1918 Vo. 1918/10/12 an alle Ver⸗ 
brauchszuckerfabriken iſt feſtgeſtellt, daß auf den 
Blenenzucker einſchließlich der Frachtkoſten bis zum 
Beſtmmungsorte eine Vergütung und ein Zus 
ſchlag von 3,45 M. für 50 Kilogramm gefordert 
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und bezahlt co dürfe. Außerdem waren die 
austeilenden Vereine berechtigt, für ihre Porto⸗ 
koſten 10 Pfg. pro Zentner zu nehmen. Der 
Grundpreis für den Verbrauchszucker in den 
Fabriken, einſchl. Fracht ꝛc., beträgt 43 M. pro 
Zentner. Mithin mußte den Imkern der Bienen⸗ 
zucker geliefert werden franko Verbrauchsſtelle für 
43 + 3,45 +0,10 = 46,55 M. Wir haben 
aber 68.60 M. zahlen müſſen. Dazu kamen 
nun meiſt noch 2 Pfd. Zucker, die wir einbüßen 
mußten als Sackgewicht, obwohl wir die Säcke 
ſelbſt ſtellen mußten, dann hier und da noch 
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Rollgeld, Vereinsaufſchlag x., jo daß uns der 
Zucker vielfach pro Zentner deinahe 70 Mk. 
kam. Um aber nicht zu hoch zu greifen und 
um rundere Zahlen zu bekommen, ſtelle ich feft, 
daß wir bei jedem einzelnen Zentner um min⸗ 
deſtens 22,50 Mk. betrogen wurden, die wir 
Imker zu viel zahlen mußten. Das macht bei 
340000 Zentnern, die nachweislich durch Frey 
und ſeine Imkervereinigung ausgeteilt ſind, die 
Rieſenſumme von über 8500000 Mk. Dazu 
kommen noch die 5 Mk. Vermittlungsgebühr für 
jeden Zentner Verwundetenhonig, den wir zu 
2,75 Mk. abliefern mußten und von dem die 
Verwundeten kein Pfund erhalten haben, den 
aber die Spießgeſellen Freys ungeſtört als 
Krankenhonig zu 6 Mk. und als Auslands⸗ 
honig zu 10— 12 Mk. verkaufen konnten. Nicht 
bloß mit dem Zucker und dem Honig ſind wir 
die Tributpflichtigen Freys und ſeiner Spieß⸗ 
geſellen, auch das Wachs müſſen wir in die 
Hände dieſer Leute geben, ſonſt ſind wir mit 
dem Staatsanwalt bedroht, wie die Bekannt⸗ 
machung Knokes, des Bußenfreundes Freys, 
beweiſt. 


Gegen dieſen Schwindel kämpfe ich nun über 
2 Jahre vergeblich, weil Frey bei ſeiner geſell⸗ 
ſchaftlichen Stellung, feiner Geriſſenheit und den 
Millionen, über die er verfügt, ſeine Gönner, 
Helfer und Spießgeſellen überall und bis vor 
den Türen der Miniſter ſitzen hat. Dtefe haben 
bisher jeden Schlag gegen Frey abgewehrt und 
geſorgt, daß nie etwas an die richtige Stelle, 
ſondern immer in die Hände Freys kam. 


Jetzt aber kommt der Staatsanwalt und da⸗ 
hinter her der Gerichts vollzieher, der das ge⸗ 
ſtohlene Geld bei Frey und ſeinen Spießgeſellen 
von der Imkervereinigung wieder herausholen 
ſoll. Da ganz ſelbſtredend die Imkervereinigung 
für das veruntreute Geld mit aufzukommen hat, 
ſo wird es für diejenigen, welche nur gezwungen 
dazu gehört haben, ratſam ſein, ſofort auszu⸗ 
treten, zumal auch mit diefem Herbſt die 
Zwangsgeſchichte mit dem Zucker aufhört, wenn 
nicht bis dahin Frey neue Zwangsmittel und 
Ketten für die deuiſchen Imker fertig hat, wo⸗ 
ran er ſchon feſt arbeitet. Daß kein einziger 
noch ein Pfund Honig eder ein Lot Wachs ab⸗ 
liefert, halte ich für Ehrenpflicht eines jeden 
Imkers. Wo die Kerle den Zucker nicht ohne 
Honigabgabe rausrücken wollen, da legt das 
Geld auf den Tiſch und nehmt den Zucker mit 
Gewalt, damit euch nicht noch der Reſt der 
Bienen durch dieſe Halunken verloren geht. Wo 
aber die Kerls zu einer Vereinsverſammlung 
kommen und wohl gar wieder als Vorſtände 
gewählt werden ſollen, da left euch erſt einmal 
die Geſchichte durch, wie Chriſtus den Tempel 
reinigte und dann jagt die Geſellen durch die 
Fenſter. Ich hoffe, daß jeder anſtändige Verein 
ſeine Vertreter zur 1. Generalverſammlung der 
Imkergenoſſenſchaft am 12. Oktober hierher ſchickt, 
damit wir beraten und beſchließen tönnen, wie 
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die deutſchen Imker aus dieſem Schandjch: 
herauszubringen ſind. Freudenſtein. 


Die alte Spitzbüberei geht ſchon wieder 
los! Als ich zuerſt gefunden hatte, wie man 
mit Zuckerfütterung die Ruhr verhütet und heil! 
und wie man die Bienen anſtatt auf Honig 
auf Zucker überwintern könne und damit der 
Bienenzucht einen jährlichen Nutzen von Millionen 
geschaffen hatte, da habe ich das der Imkerwel! 
hingegeben, ohne einen Pfennig dafür zu nehmen. 
denn die 50 Mark Honorar, die ich von der 
Leipziger Bienenzeitung für die Ruhrbroſchüre 
bekam, kann ich ruhig für Schreibgeld rechnen. 
Dafür bin ich von allerlei Dummköpfen, Neid⸗ 
hämmeln und Heuchlern jahrzehntelaug als 
Schwindler und Schänder der Imkerehre hin⸗ 
geſtellt und habe ſo etwa 3000 Mark für Pro⸗ 
zeſſe gezahlt, als ich dagegen Schutz bei den 
Gerichten ſuchte; und als ſich die Sache doch als 
richtig herausſtellte, da haben ſie mir auch den 
Beinamen des Zuderapoftel® entzogen und da 
ſollte ich es gar nicht geweſen ſein, der das ge⸗ 
funden hatte. u 

Ich hatte auch gefunden, wie man die Faul⸗ 
brut bekämpft und als das Reichsgeſundheitsamt 
die Faulbrutfrage unterſuchen ſollte, da habe 
ich denen nicht blos meine Methode bekannt ge: 
geben, die ſchon 1898 im „Prakt. Wegweiſer fiir 
Bienenzüchter“ und 1902 in der „Neuen“ er: 
ſchienen war, ich habe ihnen auch das Unter⸗ 
ſuchungsmaterial liefern müſſen, weil all das 
Zeug, was die berühmten Faulbrutdoktoren ſchick⸗ 
ten, die ſich damals wichtig machten, gar keine 
Faulbrut war. Dieſe Arbeiten übernahm dann 
ſpäter der Geh. Regierungsrat Dr. Maaßen. 
Was er als Ergebnts ſeiner Unterſuchungen ver⸗ 
öffentlichte bezüglich der Bekämpfung der Faul⸗ 
brut, das tft genau die Methode, die ich den Herr: 
ſchaften bekannt gegeben und die deshalb Maaßen 
in den Alten hatte. Davan hat er kein Wort 
erwähnt, was unter wiſſenſchaftlich Gebildeten 
ſo ziemlich der Selbſtmord eines anſtändigen 
Mannes iſt. Was Maaßen an meiner Methode 
hinzugetan, iſt falſch. a a 

Mich hat nun damals mächtig gaudiert: Als 
ich meine Methode veröffentlichte, da wurde die 
von der geſamten Imkerpreſſe, die ſonſt jeden 
neuen Faulbrutblödſinn gewiſſenhaft veröffent⸗ 
lichte, einſtimmig mit gelbem Neid totgeſchwiegen. 
Als aber der Geheime Herr Regierungsrat Dr. 
Maaßen genau dasſelbe veröffentlichte, da war 
das ganz was Neues und Wunderbares und 
als er dann mit einem Orden dekoriert wurde, 
da haben fie ihm alle ehrerbierigſt zu der „wohl⸗ 
verdienten Auszeichnung“ gratuliert. Ich war 
ja damals über die Periode der Knopfloch⸗ 
ſchmerzen längſt hinaus und ſchon ſo vernünftig, 
daß ich mir ſagte: was willſt du mit dem Orden, 
hängſt du das Ding an, lachen dich die Leute 
aus und ſagen: der hat 'nen Vogel und wenn 
du tot biſt und ſie tragen das Ding etwa vor 
deinem Sarge her und die Leute ſagen dann 
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der hatte nen Vogel, dann ärgerſt du dich und das Füßchen der Hebe⸗ und Senkvorrichtun 
drehſt dich im Sarge um und liegſt dann am von dem Kuntzſchſchlitten ausgeführt, und es t 


jüngſten Tage auf der Naſe, das könnte einen 
ſchlechten Eindruck machen; auf jeden Fall müſſen 
deine Leute das Ding nach deinem Tode wieder 
nach Berlin ſchicken, alſo, wozu willſt du den 
Vogel? und fo habe ich denn Humor genug ges 
habt, mich neidlos darüber zu freuen, daß der 
Herr Geheime Regierungsrat Dr. Maaßen die 
Speranzien mit meinem Faulbrutorden hat. 
Aber man hat auch als Chriſt dafür zu ſorgen, 
daß ſich andere Leute nicht blamieren und des⸗ 
halb habe ich dafür geſorgt, daß fo. was nicht 
wieder paſſieren kann und mein geiſtiges Eigen⸗ 
tum eingefriedigt, indem ich den FTAK.-Stod 
zum Patent anmeldete und er wird auch ſicher 
patentiert. bes 

Kaum aber tft der FTAK.⸗Stock in der 
„Neuen“ erſchienen, da erhalte ich von einem 
Wohnungsfabrikanten einen ae in welchem er 
mir mitteilt, ein Apotheker fo und fe aus Köln 
frage bei ihm, ob er zu dem Kuntzſchſchlitien 
das nebengezeichnete Füßchen anfertigen könne, 
das er ſchon vor zwei Jahren mit einem Inge⸗ 
nieur zuſammen erfunden habe und dieſes Füßchen 
ſei ganz genau dasſelbe, wie ich es in der „Neuen“ 
beſchrieben hätte. Meine Tochter war ganz 
ſprachlos über die Geſchichte. Ach, ſagte ich ruhig, 
ſchlage doch einmal das Namenregiſter auf. Da 
ſtand der Name des glücklichen Erfinders ſchön 
als Abonnent der „Neuen“, Köln und Straße 
war auch richtig, nur ſtand derſelbe bei mir als 
Gärtner. Ob nun der Gärtner und der Apo⸗ 
theker zu Köln a. Rh. in ein und derſelben Straße 
zweierlei oder einerlei ſind, das iſt ziemlich Wurſcht. 
Damit iſt wohl das Rätſel gelöſt. Jedenfalls 
mag ſich der Herr das als Warnung dienen 
laſſen. Gerade im Rheinland ſaßen bisher die 
ärgſten Dreckmacher gegen Freudenſtein und der 
iſt nicht gewillt, das Spiel noch einmal mit ſich 
ſpielen zu laſſen. Wenn der Apotheker wirklich 
vor zwei Jahren ſchon das Füßchen erfunden 
hätte, dann hätte er das den Imkern nicht vor⸗ 
enthalten ſollen. Jetzt kommt er auf jeden Fall 
zu ſpät, und die Rheinländer brauchen ſich nicht 
unnötig zu freuen. Zu jedem FTAK. Stock 
gehört ſchon ein äußeres, auch geſetzlich geſchütztes 
Schild und wenn irgendwo ein Stock gefunden 
wird ohne das Schild und die Beſitzbeſcheinigung, 
dann wird er konfisziert und derjenige bekommt 
ihn, der mir die Anzeige macht und die weiteren 
geſetzlichen Folgen bleiben auch nicht aus. 


der Fr.⸗Stock iſt nun fertig und ſteht 
in einem Exemplare auf meinem Stande und 
wurde am 28. Juli mit einem Schwarme beſetzt. 

Den erſten FT.-Stod hat Herr Wille in 
Sebnitz geliefert und ich muß anerkennen, es iſt 
eine tadelloſe, herzerfreuende Arbeit, die. Wille 
geliefert hat, wenn ich auch noch über ein Dutzend 
Fehler abſtellen mußte, an denen ich teilweiſe 
ſelbſt ſchuld war. Aber tipp topp kommt der 
Stock auf den Markt. Ganz beſonders hat Wille 


doch eine ſchöne Sache. wie damit ſich ohne Ruck 
und Zuck der ganze Schlitten ſenkt, wenn man 
ihn auszieht, und hebt, wenn man ihn einſchiebt, 
ohne daß die Bienen das geringſte merken. Wenn 
ſich das Füßchen ſenkt, ſo entſteht oben ein 
Raum, der über 2 em hoch iſt, alſo alles Quetſchen 
und Feſtbauen iſt ausgeſchloſſen. So mit dem 
Kuntzſchſchlitten zu arbeiten, iſt wirklich eine 
rechte Luſt, da hat man Hinter⸗, Ober⸗ und 
Seitenbehandlung alles in einem. Ich fühle 
mich deshalb dem Herrn Kuntzſch und auch dem 
Herrn Alberti zu einer eng verpflichtet 
und deshalb ſollen auch die Namen dieſer beiden 
Herrn mit dem Stocke verbunden werden, er 
beißt fortab: FTA K.⸗Stock, d. h. Freudenſtein⸗ 
Tiedtke⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗ Stock. 

Wenn auch nach dem Artikel des Herrn 
Tiedtke in dieſem Hefte die Rauslauferei mit 
den Bienen aus dem Honigraume nicht ganz 
ſo vollſtändig iſt, wie man das nach verſchiedenen 
Artikeln auch in meiner Zeitung — aber nicht 
von mir — erwarten konnte, was mir ja gleich 
ahnte, ſo ſteht doch das eine feſt, es gibt bei 
der Honigentnahme eine ganz ungeheure Er⸗ 
leichterung und ich kann kaum die Zeit erwarten, 
bis ich mit Dutzenden ſolcher Stöcke arbeiten 
kann. Die verdammte Stechgrei beim Honig⸗ 
ſchleudern war ich mit der Zeit doch müde ge⸗ 
worden. 

Es ift auch ſicher ein großer Fortſchritt, daß 
wir nun auch im Honigraum mit dem Schlitten 
arbeiten können, weil der Honigraum gleichfalls 
parterre liegt, und das iſt für die Bienen auch 
eine Verbeſſerung, denn wenn der Honigraum 
im 2. Stock oder gar im 3. und 4. liegt, dann 
zieht bei kühlem Wetter, was jeder Sommer mit 
ſich bringt, die Wärme nach oben und da ſtreben 
Königin und Volk fortwährend mit dem Brut⸗ 
neſte nach oben und kommen auch meiſt nach 
oben. Das fällt hier weg und nach hinten und 
den Seiten tragen die Bienen den Honig gerade 
ſo gut, wie nach oben, das wiſſen wir aus den 
Lagerſtöcken ſchon längſt. Es iſt auch ein Vor⸗ 
teil, wenn wir die Bienen aus dem Honigraum 
gleich wieder in den Honigraum abkehren können, 
was bei den mehretagigen Stöcken gar nicht oder 
ſchlecht ging. Wie es ſich als ein großer Fort⸗ 
ſchritt erwieſen hat, daß wir auf meine An⸗ 
regung von der Hochwabe zur Breitwabe über⸗ 
gingen, fo wird es auch Sicher ein Fortſchritt. 
ſein, wenn nun die Parole heißt: Vom Hoch⸗ 
ſtock zum Breitſtock. So ein Stock ſteht auch 
ſicherer auf ſeiner breiten Grundlage und er ſieht 
auch ſehr ſchmuck aus und ein Stapel aus ſolchen 
Stöcken wird eine imponierende Erſcheinung ſein. 

Daß fih beim FTAK.-Stod der Schwarm 
ſelbſttätig fängt und ſelbſt einſetzt, iſt außer allem 
Zweifel, weil der Bien dabei gar nicht anders 
kann und wenn dann der Schwarm im Honig⸗ 
raum ſitzt und man hat ihm noch durch Um⸗ 
legen der Zunge die Flugbienen aus dem Brut⸗ 
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raume zugewieſen und man will ihn nun in 


einen anderen Stock einlegen, jo nimmt man 
einfach den Schwarm auf ſeinem Kunßſchſchlitten 
heraus und ſetzt ihn hin, wohin man ihn haben 
will. Auf jeden Fall habe ich die Überzeugung, 
daß mit dem FTAK.-Stod eine neue Zeit in 
der Bienenzucht angebrochen iſt. 

Eine ganze Reihe von Fabrikanten, welche 
den FTA K.⸗Stock bauen wollten, haben bis 
heute wenig oder nichts von fic) hören laſſen. 
Ob ſie abwarten wollten, was aus dem Kind⸗ 
lein würde, ob ſie zu viel andere Aufträge oder 
ob ſie kein Material hatten, oder ob ihnen der 
Blick des Geſchäftsmannes fehlte und ſie ſchlieſen, 
das kann ich nicht entſcheiden; wenn die Herr⸗ 
ſchaften nicht wollen, ſo habe ich meine Schuldig⸗ 
keit getan, ſie dürfen ſich aber nachher auch nicht 
beſchweren, wenn fie zu ſpät kommen. 

Die Beſchlagteile will Wille liefern und den 
Kaſten kann ſchließlich jeder Dorfſchreiner machen. 

Leider ſcheint ſich Herr Wille auf ſeinen 
Lorbeeren ins Bad gelegt zu haben, er iſt ſeit 
Wochen verreiſt und dadurch iſt die Fabrikation 
noch nicht in Gang gekommen und es hat ſich 
darum auch noch nicht der genaue Preis kalku⸗ 
lieren laſſen. Alſo warten wir noch ein bißchen, 
denn mit der Zeit wird wohl auch das Streik⸗ 
fieber und das Kriegs wucherfieber ſich legen, 
ſodaß wir uns beim FTAK.-Stock den Schreck 
über die neumodiſchen Preiſe erſparen können. 


An dem ſelbſttätigen Schwarmfänger 
mußte ich eine Anderung vornehmen. In den. 
erſten Exemplaren hatte ich den Schied dach⸗ 
förmig gemacht und dann die Giebelſpitze ab⸗ 
geſchnitten. Dadurch war dann die Königin auch 
tadellos gegangen. Ich fürchte nun, ſie könnte 
bei dieſer Einrichtung durch das offene Loch den 
Rückweg wieder finden, änderte deshalb den 
Schied und brachte daran eine Bienenflucht an. 
Ja, profit Kuchen, der Königin fiel es gar nicht ein, 
die Klappen hoch zu heben und in die Oberſtube 
zu ſteigen; ſowie der Schwarm raus war, machte 
ſie kehrt und verſchwand wieder im Flugloche. 
Da ging mir ein Talglicht darüber auf, daß 
doch das heftige Herausſtürzen der Bienen beim 
Schwärmen, wie alles in der Natur, ſeinen guten 
Zweck hätte und der liegt diesmal dorin, daß 
dadurch die Königin, die ſehr lichtſcheu iſt, durch 
den Bienenſtrom aus dem Stocke ins Freie ge⸗ 
riſſen wird. Wer das Schwärmen ſchon genauer 
beobachtet hat, der kann bemerken, daß die Bienen 
mit beſonderer Wucht aus dem Flugloche in dem 
Augenblicke hervorbrechen, wenn die Königin 
kommt und daß die Königin ſofort ver⸗ 
ſucht, wieder ins Flugloch zu ſchlüpfen und da⸗ 
bei von dem Bienenſtrome ganz vom Flugbrette 
heruntergeworfen wird. Ich habe nun eine be⸗ 
ſondere „Ausſperrvorrichtung für die aus⸗ 
geſchwärmte Königin“ konſtruiert. Dieſelbe 
beſteht aus einem niedrigen Kanal in Flugloch⸗ 
breite und Fluglochhöhe, die vorn in einer Bienen⸗ 
flucht endigt, auf den Seiten aber ein kleines 


Verſchiedenes. 


Abſperrgitter hat, wie wir es an den Flugloch⸗ 
ſchiebern von Heidenreich hatten. Durch diefe 
Aus ſperrvorrichtung wird die ausſchwärmende 
Königin mit Sicherheit vom Schwarmſtrome 
hinausgeworfen und kann dann nicht wieder 
zurück. Die Bienen können aber durch das kleine 
Abſperrgitter aus⸗ und einfliegen. Der autos 
matiide Schwarmfänger iſt alſo nochmals ver⸗ 
einfacht worden. Die Ausſperrvorrichtung tft io 
klein, daß man ſie in die Weſtentaſche ſtecken 
kann und die Veranda mit dem Abſperrgitter 
kann ſich ſchließlich jeder ſelbſt machen. Die Er⸗ 
findung iſt zum Patent angemeldet. 


Einmal glückts in jedem Jahre. Man 


muß nur immer die Löffel parat halten, wenn 


es Brei regnet. Sp ein jammervolles Jahr 
wie dieſes, hatte ich noch nicht erlebt. Glücklich 
hatte ich im vorigen Herbſte meine Völker wieder 
hoch, die durch den Frey'ſchen Zuckerſchwindel 
mir heruntergekommen waren und freute mich 
ihrer Stärke. Weil man aber nie wußte, ob der 
Zucker rechtzeitig kam, ob man überhaupt Zucker 
erhielt, ſo konnte ich den Heidhonig nicht recht⸗ 
zeitig ausſchleudern, es war auch nicht ſehr viel 
in den Stöcken und ich dachte, das wird nichts 
ſchaden. Nun kam der Zucker, ſtatt mit Sand 
mit Dreck vermiſcht und dieſe Schweinebrühe 
mußte notgedrungen gefüttert werden. Dann 
kam das ſchreckliche Frühjahr dazu, in welchem 
erſt Mitte Mai die erſten jungen Vienen kamen. 


Reſultat: für 2000 Mark Völker tot, der Reſt 


konnte nicht leben und nicht ſterben, von der 
reichen Rapstracht hatte ich ganze 40 Pfund 
und dann kam der verregnete Sommer. Ich 
mochte die Bienen gar nicht angucken. Was 
ich ſo auf dem Stande hatte, habe ich ſehr gu 
aufgepäppelt und die Völker im Wanderwagen 
haben ſich auch ganz leidlich gemacht. Nun kommt 
eine gang mächtige Heidetracht. Die Heide hat 
ſich bei dem naſſen Wetter ganz herrlich ent⸗ 
wickelt und nun kommt rechtzeitig das prächtigſte 
Bienenwetter. Ich habe es ja immer geſagt: 
Einmal glückt es in jedem Jahr, man darf nur 
den Mut nicht verlieren und muß die Löffel für 
den Breiregen parat halten. Ä 
ch will nun in die Heide wandern, auf 
jeden Fall aber ſo viel Heidvölker für die Imker⸗ 
gensſſenſchaft ankaufen, als ich nur bekommen 
kann. Die Bienen nehmen wir heraus und geben 
ſie als nackte Völker ab. Honig und Wachs 
ſoll aufs beſte verwertet werden. Dazu wollen 
wir den Heidhonig mit ſeinem etwas ſtrengem 
Geſchmack mit milden Honigarten verſchneiden. 
Wer nun guten Honig abzugeben hat, der joll 
ihn ja der Genoſſenſchaft liefern, wir zahlen 
höchſte Preiſe. 


Die nackten Heivvslfer haben in der 
Bienenzucht eine große Bedeutung erlangt, be⸗ 
ſonders jetzt, wo durch den Frey'ſchen Zucker⸗ 
ſchwindel und den Krieg ſo ungeheuer viele Völker 
zu Grunde gerichtet ſind. Die Erfahrungen mit 


Verichiedenes. 


den nackten Völkern find verſchieden und woran 
das lag, das ſcheint nun jetzt klar zu fPerden. 
Wenn man genug Waben hat, ſo kommt auch 
ein Volk von 1—2 Pfund gut durch den Winter. 
muß man aber bauen laſſen, dann verſchlingt 
das eine Menge Futter und die Völker gehen 
in der Stärke ganz ungeheuer zurück. Damit 
Härt ſich wohl auch die merkwürdige Erjcheinung 
auf, daß die Bienen während der Sommerzeit 
vlel kurzlebiger ſind, als im Winter. Vei den 
Inſekten beſteht ein Unterſchied gegenüber den 
Wirbeltieren darin, daß ſich abgenutzte Körper⸗ 
zellen nicht erneuern. Wenn darum die Wachs⸗ 
drüſen abgenützt find, dann iſt die Biene auf⸗ 
gebraucht und geht dann raſch zu Grunde. Wer 
darum genügend Wabenvorrat hat, der kann ſchon 
mit 2 Pfd ſchweren nackten Völkern viel beſſere 
Erfolge erzielen, als derjenige, der 4 Pfd. ſchwere 
bauen laſſen mu 
Das Herausholen der Bienen aus den Körben 
iſt kein Vergnügen, außerdem wollen auch die 
Heidimker, die viel darunter zu leiden haben, daß 
zur Heidetracht die Imker in Scharen kommen 
und ihnen ihre Heidetracht verringern, ſich die 
Konkurrenz nicht noch vergrößern und häben 
deshalb ganz geſalzene Preiſe für die nackten 
Völker aufgeſtellt. 16 Mark pro Volk, Kiſte und 
Fracht und Transportgefahr zu Laſten des 
Empfängers. Ich will nun ſehen, was ich an 
nackten Völkern auftreiben kann und gedenke, die⸗ 
jelben pro Pfd. Bienengewicht mit 4 Mark ab⸗ 
laſſen zu können. Wer ſolche Völker wünſcht, 
der mag für Verſandkiſten ſorgen und dieſelben 
er meine Adreſſe nach Station Leiferte (Hannover) 
en. 


Seit Beſtehen der „Neuen Bienenztg.“ 
bin ich ihr Leſer. Die Stammnummer 24 wird 
das beſtätigen. Sie beantworten mir gewiß eine 


Frage? Meine Frau und Tochter erkranken nach 18, 


jedem Bienenſtich ſo ſchwer, daß wir immer auf 
das Schlimmſte gefaßt fein müſſen. Bet der 
Frau treten z. B. heftige Erſtickungsanfälle auf, 
der Hals iſt wie zugeſchnürt. Voriges Jahr 
warte fie am Knie geſtochen und in wenigen 
Sekunden trat Geſchwulſt im Geſicht ein, Fieber 
und Erſtickungsanfälle folgten. Dieſes Jahr 
wurde ſie beim Salatpflücken in den Handteller 
der rechten Hand geſtochen — ſofort ſchwoll das 
linte Auge an, Fieber und Erſtickungsanfälle 
folgten gleichfalls unmittelbar nach dem Stich. 
Die Tochter (23 Jahre) wurde in den Kopf ge⸗ 
ſtochen. Das Geſicht verſchwoll alsbald, Fieber, 
eine Art Neſſelfieber mit rötlichen Flecken, 
und oftmaliges Nieſen folgten gleich nach dem 
Stich. Das Nieſen tritt auch bei der Frau 
ſehr heftig auf. Erſtickungsanfälle zeigten ſich 
bei der Tochter nicht, dagegen heftiges Erbrechen 
und Erbleichen. Wir ſind daher immer in großer 
Sorge und die ganze Imkerei wird mir durch 
dieſe Zwiſchenfälle verleidet, da trotz aller Gegen⸗ 
mittel, wie reichlicher Genuß von Alkohol, Aus⸗ 
fangen der Stichſtelle, Unterbinden des geſtochenen 
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Körperteils — wenn möglich, die heftigen Er⸗ 
ſcheinungen dennoch eintreten und das ganze 
Haus ſtundenlang in großer Aufregung ſchwebt. 
Vielleicht find von anderen Imkerkollegen darin 
Erfahrungen gemacht worden und ſie können 
mir einen guten Rat erteilen. Merkwürdig iſt 
es noch, daß die Frau noch vor vier Jahren 
mehrere Vienenſtiche vertrug und erſt ſeit dieſer 
Zeit ſo ſchwer erkrankt. Bei der Tochter traten 
die ſchlimmen Folgen ſchon nach dem erſten 
Stich ein. Vielleicht ſtellen Sie bei Gelegenheit 
dieſe Sache zur Diskuſſion. 
Lehrer Blaſchke, Arnsdorf, Schleſ. 
Wer weiß Rat? | 


erböhnng des Preiſes Wachs. 
Nachdem wieder Wachs aus dem Auslande ein⸗ 
geführt wird und der Preis für ſolches ein⸗ 
geführte Wachs ſich auf 15 M. ſtellt, will die 
Mineralölverſorgungsgeſellſchaft die deutſchen 
Imker dem Auslande gegenüber nicht ungünſtiger 
ſtellen und hat daher die Wachspreiſe wie folgt 


erhöht: a 
Für gelbes bodenfreies Bienenwachs 15 M. pro kg 
Für alte Waben 4 M. pro kg 


Für Rückſtä nde . 0,40 M. pro kg 
Die Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaft gibt 
das Wachs für die Mittelwandherſtellung für 
17 M. pro kg an die Kunſtwabenfabrikanten 
weiter. Dieſe Preiſe traten mit dem 1. Auguſt 
d. J. in Kraft. Der Verkaufspreis für Kunſt⸗ 
waben darf in Zukunft 21 M. nicht überſteigen, 
jedoch von den Kunſtwabenherſtellern nur für 
iejenigen Kunſtwaben berechnet werden, welche 
e nachweislich aus Wachs hergeſtellt haben, 
welches nach dem 1. Auguſt d. J zum erhöhten 
Preiſe von 17 M. pro kg bezogen iſt. Bei 
allen Kunſtwaben, welche aus früher bezogenem 
Wachs hergeſtellt ſind, darf der Höchſtpreis von 
25 M. pro kg auch in Zukunft nicht über⸗ 
ſchritten werden. Die Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft macht gleichzeitig darauf aufmerkſam, 
daß gegen alle ſäumigen Imker oder Schleich⸗ 
händler von jetzt ab rückſichtslos vorgegangen 
und jeder zur Kenntnis gelangende Fall der 
Staatsanwaltſchaft übergeben wird. 


Mitteilung der Reichszuckerſtelle: Ber⸗ 
lin, 15. Oktober 1918. An alle Verbrauchs⸗ 
zuckerfabriken. Betrifft: Großhandelszuſchlag für 
Zucker zur Bienenfütterung. Auf Grund des 
§ 14 der Verordnung über den Verkehr mit 
Zucker vom 17. Okt. 1917 in der Faſſung der 
Verordnung vom 30. Sept. 1918 (Reichsgeſetzbl. 
1918 Nr. 131 S. 1317) wird Folgendrs be⸗ 
ſtimmt: Beim Verſand von Zucker zur Bienen⸗ 
fütterung darf außer dem Preiſe, der für diejenige 
Verbrauchszuckerſtelle gilt, die für den Beſtim⸗ 
mungsort unter Berückſichtigung der Preſe am 
frachtgünſtigſten liegt, eine Vergütung für die 
Frachtkoſten von dieſer Fabrik und ein Zuſchlag 
bis 3,45 Mk. für 50 kg gefordert und gezahlt 
werden, wenn der Zucker umgefüllt und in 
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kleineren Packungen geliefert wird, als er von | au tande kam mit 14 Mitgliedern. Eine 
der Verbrauchszuckerfabrit dem Verkäufer geltes | jehr lebhafte Ausſprache brachte die alte Zucker⸗ 
fert iſt. geſchichte; Klagen wurden geführt über die feit⸗ 
herige Bewirtſchaftung. Auch über die Vereins⸗ 
Die Allendorfer und Merenberger zeitung wurde geredet. Einſtimmig wurde der 
Imker fanden ſich an einem der letzien Sonntage | Bezug der nn beſchloſſen. 
zuſammen zwecks Gründung eines Vereins, der Lehrer Schnelder, Allendorf. 


Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 


Joſ. Rucinski⸗Dresden 300 M., M. Rucinski⸗Dresden 500 M., Waſſer⸗Dresden 200 M., 
Katſcher⸗Nd.⸗Langſeifersdorf 300 M., Billig⸗Heſſ.⸗Lichtenau 100 M., Junk⸗Dehrn 100 M., 
Hönig⸗Kriſcha 300 M., Mai⸗Franukfurt 200 M. Bauſewein⸗Lauenſtein 10⁰ M., Gerlach⸗Bleiche⸗ 
rode 100 M., Kintzel⸗ Schwiebus 200 M., Müller⸗Marktleuſhen 100 M., Jahreis-Marktleuthen 
100 M., Albrecht⸗Waldkappel 100 M., Carneim⸗Winterberg 100 M., Klüppelberg⸗ Ohl 100 M., 
Richter⸗Biers dorf 200 M., König⸗Zeithain 100 M., Scharf ⸗ Heldburg 100 M., Lehmann Held: 
burg 100 M., Starkbauer⸗ Schneverdingen 500 M., Moſer⸗Reinerz 100 M., Blaſchle⸗Arnz dorf 
100 M., Vornſcheuer⸗Altenlotheim 100 M., Netz⸗ Heidelberg 1000 M., Thiel⸗ Troisdorf 100 M., 
Schmidt⸗Alsdorf 100 M., Virgin⸗Kohlfurt 100 M., Gottwald-Baugen 50 M., Kloſe⸗Mahlsdorf 
100 M., Kuh⸗Limburg 10⁰ M., Friſche⸗Schöneberg 100 M., Scheunemann⸗Degow 100 M., 
Strobel⸗Fröbersgrün 100 M., Zumſteg⸗Säckingen 100 M, Heinrich⸗Dalheim 500 M., Planck⸗ 
Thielbeer 50 M., Kerſtan⸗Cottbus 150 M., Bloch⸗ Frankfurt 100 M., Holler⸗Handlab 100 M., 
Weiß⸗ Gabelbachergrenth 100 M Blrommspemberg 200 M., Scharek⸗Reichswehr 200 M., 
Gr Such 100 al. 100 M., Fü dach-Eleri auen M., Heske⸗Kulingen 200 M., Panih⸗ 

r.⸗Strehl f . 


Eingegangene Beitrage für Prozeßunkoſten: : 


Schröder⸗Rheda 3 M., Kintzel⸗Schwiebus 5 M., Hartenſtein⸗Nauſiß 8.10 M., Opper⸗ 
mann⸗Hemfurth 2.64 M., Münch⸗Schimmendorf 2.50 M., Gottwald-Baugen 3 M., Berg⸗ 
Rehfeld 5 M., Verein Hirschberg 20 M., ———— 2 M. Freundlichen Dat 


Eingegangene Beträge für das Inkerhein: 


Behrendt 4,52 M., Ott 3,56 M., Kintzel 5 M., Müller 5 M., Vortmeier 2 M., Münch 
2,50 M., Volland 4 M., Berg 5 M., Gottwald 2 M. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber nachfolgender 
Adreffennummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Miter 


8715 8 12832 20 20216 3 22053 2 23477 5 24790 5 24939 3 
4573 25 14211 5 20754 2 22239 15 23553 2 24797 36 24952 2 
5356 12 16330 5 21139 10 22300 6 23679 24 24801 2 24959 2 
6167 24 16477 25 21158 3 22328 9 24229 4 24871 3 24961 1 
6645 35 17216 25 21216 7 22629 30 24271 7 24877. 2 25020 3 
7266 15 17222 30 21332 10 22908 4 24509 6 24878 2 26962 3 
10380 10 17694 12 21578 5 22906 10 24618 5 24912 4 30915 5 
10808 12 18225 20 21617 4 23019 20 24652 10 24920 1 
11708 22 19368 9 21745 12 23035 5 24652 20 24928 3 
11715 3 19458 15 21785 6 23158 6 24705 15 24929 4 
12757 8 20166 3 22036 7 23447 8 24746 4 24931 5 


Ohne Nummer: Haffendilus , 1 Volk, Udmann 3 V., Schumacher 10 V., Knappe 2 B., 
Nicke 5 B., Helm 12 V., Kreger 2 B., Müller 18 V., Kerlin 2 V., Schröder 16 V., Stege⸗ 
mann 4 U., Moritz 2 V., Witt 4 V., Müller 10 V. „Kelter 10 B., Siegert 2 V., Lademann 2 B. 


Neue Vienen-Zeitung. 


Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſther Lienen ter. 


| Sica am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. . Bezugspreis einſchließl. freier Sem 

l 4 Mk., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poft 4,25 Mk. Das Abonnement kann jede 
begonnen werden. Beftellungen: Un „Reue Senda in Marburg Erſchtenene Hefte 
erden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. 


we en am swedtmdbig(tesn durch Peſtkarte. — Abonnements find fortlaufend un ane 
"9 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — 
EC werben alle ridftandigen Abennementsgelber, zuſchläglich 25 Pig. otocbilee, Air 
Naduahme erhoben. — Erfüllungsort it Marburg. — Wur unter dieſen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 
Bi  Bahlungen und Abbeſtellungen if ſtets die Hauptbuchs nummer, welche fi auf der Abreſſe deſinbet, anzugeben. 
3 Celefons Marburg 411. Poftiched: Frankfurt a. M. 1187. 


E die in dem nächſten Hefte Aufnahme Ae ſollen, mates bis zum 22. ds. Mts. in unferen en ſein. 
ö Anzeigengebühren betragen für die preifpaltige Petitz eile oder deren Raum 30 d., auf ber erfien Seite 35 4. 
152 Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


eat 11 u. 12, | November und Dezember 1919. | 18, Jahrgang. 


Inhalt: Die 1. Generalverſammlung des Verbandes deutſcher Bienenzüchter und der 

entices Imkerei⸗Genoſſenſchaft. — Der FTAK:Stod. — Meine diesjahrige Wanderung in die 
Heide. — Das Umſetzen ohne Ausſuchen der Königin und die Föniginerneuerung im FTAK-« 
Stock. — Etwas über elaſtiſche Kunſtwaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — 
55 5 Verloſung, — Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — Beiträge für Imkerhelm und Prozeß⸗ 
u! nfoften, — Haftpflichwerſicherung. — Erhöhung des Bezugspreiſes der „Neuen Bienenztg.“ 


Die 1. Generalverſammlung des Ver. 
bandes deutſcher Bienenzüchter und der 
deutſchen ö 

in Mau bach. 


Ich glaube, der 12. Oktobrr 1919 wird einmal in der Geſchichte der Bienenzucht 
ein denkwürdiger Tag werden. Schon am zur vorher brachten die Züge aus fait allen 
Teilen Deutſchlands Scharen von Imkern. Sämtliche Marburger Hotels und Logierhäuſer 
waren voll beſetzt und noch um Mitternacht mußten Logis geſucht werden. Aber niemand 
nahm das übel und als am nächſten Morgen fic) um 9 Uhr die Ausſtellung öffnete, da 
| ſammelte fic) bald ein mächtiger Imkerſchwarm an, der bei Beginn der Verhandlungen 
um 11 Uhr den großen Kurſal bis auf den letzten Platz füllte. Es waren zumeiſt Ver⸗ 
treter von Vereinen, welche trotz der ungünſtigen Zeit gekommen waren. 

ö Wenn auch die Ausſtellung nicht vollſtändig on fonnte, weil die Bienen einge⸗ 
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wintert auf den Ständen ſtehen und jetzt niemand Honig auf Ausſtellungen ſchickt, weil 
nach ihm jetzt die Diebe graben, ſo war die Ausſtellung in Bienenwohnungen und Ge⸗ 
räten um fo reichhaltiger und es dürften ſchwerlich auf einer Ausſtellung ſchon einmal: 
te o viel wichtige Neuheiten beieinander gezeigt worden fein. Ganz befonder3 ſtark wurden 

ändig der Stock des Ingenieurs Reinarz und dann vor allen Dingen der Ftackſtock um⸗ 
lagert. Ich komme darauf an anderer Stelle zurück. 

Um 11 Uhr 9 die Verhandlungen. Das Protokoll führte auf meine Bitte 
Herr Tuchhoff⸗Elberfeld 

Ich begrüßte die Gäſte, die ſo zahlreich aus nah und fern erſchienen waren und bat: 
um Entſchuldigung, wenn fle in dieſer ſchweren Zeit und unter dem Umſtande, daß wir 
zum 1. mal eine ſo große Ausſtellung und Verſammlung zuſammenbringen, manches ver⸗ 
miſſen e a ſonſt herzlich gern geboten wäre. 

Ich erzählte d ann der Verſammlung von den Widerwärtigkeiten, die mir Dumm⸗ 
eit, Bosheit und Neid bereiteten, als ich der Imker welt meine Entdeckungen mit der 
berwinterung auf Zucker unterbreitete, wie man mich mundtot machen wollte und wie 

das zur Gründung der neuen Bienenzeitung führte, wie dann die Verfolgung erſt recht 
losbrach, wie mich die deutſch⸗öſtreichiſch⸗ ungariſche Wanderverſammlung in Leoben in 
Acht und Bann tat, wie die Verfolgung ſich dann auf die ausdehnte, welche nach meiner 
Anleitung mit beſonderem Erfolg Bienenzucht trieben und wie das zum Zuſammenſchluß 
im Verbande deutſcher Bienenzüchter ſührte. Heute haben wir ae durchgeſetzt! un 
der fic) nicht lächerlich machen will, kann noch beftreiten, daß das, was ich gelehrt und 
was ich durch die Bienenzeitung und meine Anhänger in der deulſchen Imkerwelt ver 
breitet habe, unbeſtreitbare in der Praris bewährte Wahrheit geweſen iſt. So iſt aus 
dem kleinen Senfkorn im Verband deutſcher Bienenzüchter ein mächtiger Baum geworden, 
der den Stürmen trotzt, und dafür ſage ich allen meinen Mitkämpfern und Mitarbeitern 
en Dank. 

Nun bricht der Kampf auf wirtſchaftlichem Gebiete los. Diejenigen, die früher die 

ckerfütterung in Acht und Bann taten, die haben heute den Zucker in ihre Hände ge⸗ 
racht und ſchikanieren damit jeden, der nicht nach ihrer Pfeife tanzen und Leuten tribut⸗ 
pflichtig ſein will, die von Bienenzucht wenig verſtehen und nur eigne Intereſſen verfolgen. 
Auch mit unſerem Honig und unſerem Wachs find wir dieſen Leuten tributpflichtig. 
Pat Empörung flammt durch alle anſtändig und rechtlich denkenden Imker. Hiergegen 
ft nur der ee zu einer großen Genoſſenſchaft, die den Zucker und alles 
andere, was der Imker gebraucht, ſo beſorgt, daß über jeden Heller und Pfennig jedem 
Imker ehrliche und aufrichtige Rechenſchaft gegeben werden kann. 

Einmütig ſtimmte die Verſammlung meinen Darlegungen zu; es wußte eben jeder, 
daß ich die Sache ſo geſchildert, wie ſie in Wahrheit iſt. 

Es ging dann an die Beratung der Statuten der deutſchen Imkergenoſſenſchaft, 
wie ſie ein 5 Genoſſenſchaftsmann — Herr Junker⸗Elberfeld — entworfen hatte. 
Der Entwurf lag gedruckt vor. Paragraph auf Paragraph wurde beraten und mit kleinen 
redaktionellen Anderungen angenommen. 54 neue Mitglieder meldeten ſich aus der Ver⸗ 
ſammlung heraus zum Beitritt, 96000 Mk. waren von der Verſammlung bereits ge⸗ 
zeichnet, ſodaß wir in der Verſammlung nun über das erſte DD hinaus kamen. 

Um auch den gering begüterten Imkern und Anfängern gleich den Beitritt zur 
Genoſſenſchaft zu ermöglichen, iſt die Beſtimmung getroffen, daß auch Vereine als Mit⸗ 
glieder beitreten können. Allerdings muß der Verein „eine juriſtiſche Perſon“ ſein, d. h. 
er muß gerichtlich eingetragen ſein. Das liegt aber To wiejo fchun im Intereſſe eines 
jeden Vereins, daß er ſich gerichtlich eintragen läßt, denn wenn z. B. bei einem nicht 
eingetragenen Verein Mitglieder nicht ihren Beitrag zahlen wollen, dann kann fie der 
Verein ruhig an die Beine ſtreichen, wenn nicht ſämtliche Vereinsmitglieder den bös⸗ 
willigen Schuldner verklagen wollen und das iſt ſo koſtſpielig, daß dann die Brühe teurer 
kommt, wie die Brocken. Eine andere erhebliche Anderung des Statutenentwurfs liegt 
darin, daß beſchloſſen wurde im Intereſſe der e ſofort ein Eintrittsgeld 
zu erheben und zwar für a ae von 2 Mk., für Vereine von 10 Mk. und daß 
dies Eintrittsgeld ſpäter erhöht werden foll. - 

Nach einer Pauſe ging es dann an die Bildung des Vorſtandes und des 5 
rates. Ich bin mir bewußt, daß ich mich zum Vorſtande der e nicht eigne 
denn mir fehlen die Anlagen und auch die Ausbildung zum Kaufmann, kauf fmänniſch 
muß aber die Genoſſenſchaft geleitet werden. Ich bin mir auch bewußt, daß es der 
e Schaden im Staate und auch im Vereinsleben iſt, wenn ſich Leute auf Poſten 

llen laſſen oder ſich gar dazu drängen, denen ſie nicht gewachfen ſind. Mir fehlt auch 
die Kraft und die Zeit dazu und außerdem bin ich infolge der gegen mich getriebenen 
Hetze in weiten Imkerkreiſen Dan und darunter würde dann die gute Sache der Ge⸗ 
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ſenſchaft leiden und deshalb bin ich vom Vorſitz zurückgetreten. In den Vorſtand ſind 
zählt: Rentier Junker aus Elberfeld, der bisher in dieſer Großſtadt ein großes Maler⸗ 
häft hatte und als ſehr reeller und tüchtiger Geſchäftsmann ſich erwieſen hat. 2. Ren⸗ 
Schmincke, der früher Kaufmann war, dann Imker wurde und ſich durch ſeine Fabrik 
Bienenwohnungen, die leider abgebrannt tit, in weiteſten Imkerkreiſen bekannt gemacht 
Ich kenne ihn ſeit Jahrzehnten als ganz ausgezeichneten und eifrigen Imker und 
e mein Urteil über ihn in die Worte zuſammen: unbedingt zuverläſſig und treu wie 
ld. Als 3. wurde in den Vorſtand gewählt Lehrer Mathäi in Rüchenbach bei Gladen⸗ 
b, ein junger und ſehr eifriger Imker, von dem ich hoffe, daß er mit feiner jungen 
eitskraft den beiden älteren Vorſtandsmitgliedern eine gute Stütze fein wird. Da der 
figende, Herr Junker, nun auch ins Heſſenland zieht, nach Sterbfritz, Kreis Schlütern, 
n der ganze Vorſtand leicht zuſammenkommen. Zum Vorſitzenden bes Aufſichtsrates 
tbe ich gewählt, damit habe ich die Gelegenheit, ſtändig nach dem Rechten zu ſehen, 
m ich es mir auch grundſätzlich verſage, den Leuten, die nun die Leitung haben, 
al und ſchulmeiſternd in die Leitung zu fallen. Außer mir find im Auſſichtsrat 
erren: | 


Freudenſtein in Marbach, Schermann in Königsſteele, 
Steingräber in Lippersdorf, Gerhard in Zieheim, 
Schaaf in Bitterfeld, Samtleben in Nauen. 


Wir haben den Auſſichtsrat tunlichſt aus verſchiedenen Bezirken genommen, in 
en der Genoſſenſchaſtsgedanke ſchon ſtark ausgebreitet war. Wir haben ihn aber zunächſt 
h nur auf 6 Mitglieder beſchränkt, um die Sache nicht zu verteuern und um Raum 
laſſen für Vertreter von anderen Landesteilen, damit auch die ſtändig Gelegenheit 
en zu tieferem Einblick in die ganze Geſchäftsführung, wenn fie zu uns kommen. Zum 
ſchäftsführer iſt mein älteſter Sohn, der Leutnant zur See d. R. Konrad Freudenſtein 
zählt, ſodaß die Geſchäſtsführung mit dem Büro der Genoſſenſchaft vorläufig in meinem 
uſe und unter meinen Augen bleibt. Ich weiß, daß mein Sohn ganz ungewöhnlich 
ifienbaft iſt und das Zeug dazu hat, unter der Leitung von Junker und Schmincke in 
Werk der Genoſſenſchaft hinein⸗ und mit emporzuwachſen. Gott gebe der Genoſſen⸗ 
ift ſeinen Segen! 

Infolge meiner Unkenntnis in Genoſſenſchaftsſachen ſind die bisherigen Anmel⸗ 
igen zur Genoſſenſchaſt formell unrichtig und deshalb vor Gericht unbrauchbar. Es 
damit andern Mitgliedern, die ſchon Beiträge einſandten, kein Schaden oder Gefahr 
ſtanden, ihr Geld ruht ſicher in der Mitteldeutſchen Kreditbank, aber die Anmeldung 
ß nochmals durch das beiliegende Formular erfolgen. 

Um beſchwerlichen Rückfragen vorzubeugen, bemerke ich erläuternd folgendes: Der 
zelne Geſchäftsanteil, den jedes Mitglied der Genoſſenſchaft mindeſtens zeichnen muß 
net aber auch in Raten von 5025-25 Mk. zahlen kann), beträgt 100 Mk. Nach 
n Genoſſenſchaftsgeſetz haftet aber jedes Mitglied mit der doppelten Summe der ge⸗ 
Hneten Anteile. Deshalb hat die Genoſſenſchaft den Namen G. m. b. H. = Geſell⸗ 
aſt mit beſchränkter Haftung, gegenüber den Geſellſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
denen die Mitglieder mit ihrem ganzen Vermögen haften, wenn die Geſellſchaft in 
nurs gerät. Die Beglaubigung der Unterſchriſt iſt nicht nötig, es genügt die eigen⸗ 
dige Unterſchrift mit Wohnort und Datum und darauf wird dem Angemeldeten dann 
m Gericht die Mitteilung, daß er als Mitglied der Genoſſenſchaft eingetragen iſt. Jedes 
glied Tann 1—30 Anteile zeichnen, haftet aber für die doppelte Summe und daraufhin 
m dann die Genoſſenſchaſt auch Kredit bei der Bank in dieſer Höhe beanſpruchen, wenn 
ihn zu größeren Geſchäftsabſchlüſſen (z. B. zum Ankauf von Zucker) nötig haben ſollte. 

Die Genoſſenſchaft ſchließt ſich einem Reviſionsverbande an, ſodaß ſie in ihrer 
ſchäftsführung nicht bloß vom Aufſichtsrate, ſondern auch von beſonders ſachkundigen 


. 


viſoren jährlich mindeſtens 4 mal, darunter drei mal unangemeldet, revidiert wird. 
Die Beitrittserklärungen zur Imkergenoſſenſchaft bitte ich auf beiliegendem 
tmular zu erneuern, da die bisherigen Anmeldungen nicht rechtsgültig find. 


; 3 
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eine fein durchdachte Verbeſſerung des uralten Lag erſtockes, den man noch 

ute in Polen, Litauen, Rußland, ja ſelbſt im öſtlichen Deutſchland als 

gende Klotzbeute findet. Nach dem ewig wahren Satze, „das Einfache iſt 

s Göttliche“, ſollte unter Ausſchaltung jeder Künſtelei und Vermeidung un⸗ 
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nötiger Ausſtattungen eine Bienenwohnung geſchaffen werden, die allen Anfor 
rungen, welche man jetzt an eine moderne Wohnung ſtellt, voll entſpri 
Darum wurden alle Einrichtungen vielfach kritiſch betrachtet,, Vereinfadun 
und Verbeſſerungen vorgenommen, bis endlich als tadelloſes Erzeugnis deutjd 
Geiſtes und Fleißes der neue F.-T.-A.-K.⸗ Stock daſtand, der in ſeiner Einfe 
heit verblüffend iſt und durch die Zweckmäßigkeit der inneren Ausſtattung jel 
Imker begeiſtert. 

Lagerſtöcke hat man auch in vielen Gegenden Deutſchlands, und allgem 
wurden ſie als gute Honigbeute gelobt. Wenn man allerdings zwiſchen elegan 
Zweietagern oder ſchön geſtrichenen drei⸗ und vierſtöckigen Bienenhäuschen ſo 
einen plumpen Kaſten fieht,. fo macht er in ſeiner beſcheidenen Aufmadı 
keinen ſehr vorteilhaften Eindruck, wie ſo vieles Gute in der Welt. Wenn 
aber in 3 Etagen geftapelt ſauber an der Stirnſeite mit Oelfarbe geſtric 
daſteht, wirkt er ſchon äußerlich ganz anders. In Staunen aber verſetzt ı 
die Einfachheit und Vollkommenheit der inneren Einrichtung, wenn wir uns 
Betrieb zeigen laſſen. Alle Arbeiten können mit Leichtigkeit und in kürze 
Zeit ausgeführt werden und man erkennt, daß er darum der geeignete St 
des kleinen Imkers, des Kriegsbeſchädigten, und beſonders des Großbetrie 
iſt. Er wird in Verbindung mit der Breitwabe den Ständerſtock verdräng 

Gewöhnlich haben Imker, welche noch nicht in Lagerſtöcken gearbe 
haben, zwei Bedenken gegen dieſe. Sie ſagen: „Bekanntlich tragen die Bien 
den Honig nach oben und unterhalb iſt die Brut. Darum muß der Hon 
raum oben und der Brutraum unten ſein. Das iſt falſch. Gewiß iſt 
Honig oben und die Brut unten, aber nur innerhalb der Wabe. Die Ei 
iſt die Kinderſtube und Speiſekammer der Biene und nicht etwa der Br 
und Honigraum. Es iſt der Biene ſehr gleichgültig, ob die Speifefam 
parterre oder im erſten Stock liegt, ja es dürfte ihr bequemer fein, auf d 
Bodenbrett durch. den Brutraum nach dem Honigraum zu laufen, als n 
oben zu ſteigen. Sie nimmt mit jedem Raum vorlieb und baut, wenn Bi 
da iſt, ihre Waben in genügender Anzahl nebeneinander in beſtimmter Ba 
und Länge. Da gibt es keine meterlangen Waben, höchſtens mal als Kurioſi 
Der Menſch hat nach den Waben ſeine Rähmchenmaße gemacht. Es iſt 
Breitwabe, die uns die Natur zeigt, es iſt die Lagerſtockform, auf die uns 
nebeneinanderliegende Wabenbau hinweiſt. Ob Hoch- ob Breitwabe, iſt län 
zugunſten der letzteren entſchieden, den Siegeszug des Lagerſtockes wird m 
nicht aufhalten können. | 

Das zweite Bedenken ift: Werden die Bienen auch wirklich fo verniün 
ſein und den Honig in den Honigraum und nicht im den Brutraum tragt 
So ungefähr ſchrieb ich vor mehr als vier Jahren an Freudenſtein, als 
dieſen alten Meiſter der Bienenzucht um Rat fragte. Ich ſchrieb ihm: „We 
die Bienen wirklich den Honig in den Honigraum und nicht in den Brutra 
tragen, jo iſt Ihr Einetager die beſte Beute und beſſer als der Zweietat 
Ich kannte nämlich damals ebenfalls keine Lagerſtöcke aus der Praxis. Freud 
ſteins Antwortkarte, die ich bis heute noch aufbewahre, lautet wörtlich: „ 
habe regelmäßig gefunden, daß ſich die Völker in Lagerbeuten beſſer entwic 
als in Ständern. Ob der Honigraum über, hinter oder neben dem Brutra 
liegt, tft gleichgültig. Ja, die Bienen arbeiten hinter und neben dem Brutra 
beſſer als darüber.“ (Das iſt richtig, es war ſchon ſeit Jahren e 
ſtändige Beobachtung, daß die Bienen breite und niedrige Wohnungen ! 
hohen vorziehen, und fo hatte ich ja ſchon lange die einetagigen „Rat 
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, Die aber wegen ihrer großen Tiefe unbequem und für das Einſetzen 
Mbiperrgitiern geradezu gefährlich waren. Als aber Tiedtke mir die 
fe alle er u einfach quer ſetzte, da fielen mir die Schuppen von den Augen. 
— ich hab's gefunden. Wie es von der Hochwabe zur Breitwabe 
cl lg, jo geht es nun vom Hochſtock zum Breitſtock. Daß wir 
er allerlet Kinderkrankheiten müſſen, ijt jedem Vernünfligen klar, 
* find „durch“ und „kommen hin“, das weiß ich ganz gewiß. 
d n fies.) eute lächele ich über meine Frage. Man erwäge: Durch 
un Ausdehnung des Brutneſtes im Frühjahr und Sommer 
gell von der Königin beſtiftet, die nur frei iſt. Nur ein ſchmaler 
gboger it am oberen Rähmchenteil. 36 war manchmal erſchrocken, wenn 


— 
u. 


Bienenſtand des Herrn Mohung in Meuchen bei Lützen. 
Nach den Angaben der „Neuen“ ſelbſt angefertigt. 


der Haupttracht ſo wenig Honig, beſonders bei ſtarken Völkern fand. 
wirt eben aller Honig durch die Ausdehnung des Brutneftes nach dem 
um gedrängt und hier abgeladen. Nur bei zu großem Brutraum 
ir fe es vorkommen, daß man im Herbſte noch Honigwaben aus dem, Brute 
1 m entnehmen kann. 
Bee den Betrieb im F.-T.-A.-K.»Stod hat ſchon Herr Freudenftein 
und ich ſelbſt habe über ſtichloſe Honigentnahme, Umſetzen ohne 
der Königin und Königinerneuerung meine Erfahrungen in der 
Mer niedergelegt. Ich will nur noch aus der Betriebeweife über das 
se von Schwärmen, über den Gebrauch der Fluglöcher, über das Füttern 
Herbſte und die Einwinterung kurz mitteilen. Der Schied zwiſchen Brut⸗ 
migraum hat bekanntlich einen Durchlaß unten und bei meinen Stöcken 
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auch oben, der mit einem ſtarken Bandeiſenſchieber reſp. Abſperrgitter bedieg 
wird. Ich bemerke noch, daß unſere Betriebsweiſe als eins der Meiſterſtül 
die Schwarmverhinderung anſieht. Wer aber Schwärme haben will, kann 
natürlich durch entſprechende Maßregeln auch erhalten. Wir vermehren ſon 
durch Ableger nach der Haupttracht. Wer nun einen Schwarm einſetzen will, ve 
fahre folgendermaßen: Hängt derſelbe ziemlich bequem erreichbar, jo nehm 
man einen Schlitten und 6 Rähmchen mit kleinem Wachsvorbau und fiel 
ihn dicht an die Schwarmtraube. Nun drängt man die Bienen mit ei 
Feder in die Rähmchen, ſie ziehen ſehr leicht und gerne ein und man hat 
nötig, den Schlitten mit dem Schwarm nach kurzer Zeit in die betreffen 
Beute zu ſchieben. Ich habe 1918 und 1919 jeden Schwarm, den ich fan 
auf dieſe Weiſe geborgen ohne Rauch und ohne Waſſer, das ich ſchon lang 
hierbei nicht mehr benutze, nur mit einer Gänſefeder bewaffnet. In der Woy 
nung wird das Nebenflugloch des Brutraums feſt verſtopft und ſein Anflu 
loch aufgeklappt. Ich habe mehrfach verſucht, das Hauptflugloch des Bria 
rauns zu ſchließen und die Bienen beim Einſetzen des Schwarmes gleich dur 

den Honigraum und das Hauptflugloch desſelben fliegen zu laſſen. D 
Bienen wurden aber ſtets unruhig und zogen wieder aus, bis ich merkte, de 
ihnen das verſtopfte Hauptflugloch nicht gefalle. Als ich es öffnete, legte fü 
die Unruhe, der Schwarm blieb. Seit dieſer Erfahrung laſſe ich die Schwär 
durch das Hauptflugloch des Brutraumes fliegen und erſt zu Beginn des Herbite 
gewöhne ich ſie, durch den Honigraum zu gehen. . 

Der Honigraum iſt im Winter nicht bedeutungslos. Ich benutze ihn 
Vorhalle zum Brutraum, in der ſich die kalte Luft erwärmt und jeder Win 
ſtoß verfängt, ſodaß die Bienen im Brutraum eine ungeſtörte Winterruhe 
Vermeidung von ſchroffem Temperaturwechſel genießen. Der ganze Stock 
mangelhaft, wenn der Honigraum im Winter nicht als Vorhalle gebrau 
werden könnte. Man muß fic) darum auch die Handhabung und Beden 
der vier Fluglöcher klar machen. In jedem Raume find ein Hauptfluglo 
und ein kleines Nebenflugloch. Die beiden Hauptfluglöcher liegen in dei 
Mitte der Stirnwand des Stockes dicht zuſammen, nur durch einen fchmalel 
Holzſtreifen getrennt. Die Nebenfluglöcher liegen etwas verſteckt weiter abſeitl 
und haben aufklappbare Flugbrettchen. Wie oben gezeigt, wird beim Einjegen 
des Schwarmes das Nebenflugloch des Brutraumes geſchloſſen und die Bienen 
fliegen durch das Haupiflugloch. Der Honigraum iſt geſchloſſen. Im Herbſte; 
z. B. nach der Winterfütterung, ſtopfe ich auch das Hauptflugloch des Brut⸗ 
raumes zu und laſſe die Bienen durch das Hauptflugloch des Honigraumes 
oder gar durch das Nebenflugloch fliegen. Zum Winter iſt es noch nötig, 
auch dieſen letzten Ausgang zu verengen. Nach der Aus winterung fliegen die 
Bienen durchs Hauptflugloch des Honigraumes. Nach dem Umſetzen öffne 
ich auch das Hauptflugloch im Brutraum. Noch find die Nebenfluglöcher 
geſchloſſen. Sie haben beſondere Bedeutung bei der Königinerneuerung gleich 
nach der Haupttracht, etwa⸗am 20. Juli. Da wird im Honigraum ein Ableger 
gemacht und die Bienen fliegen durch das Nebenflugloch (das Hauptflugloch 
iſt geichloffen), während die alten Flugbienen alle in den Brutraum ziehen, wo 
die junge Königin groß gezogen wird. Wenn dann die junge Königin mit 
dem Eierlegen beginnt, ſo wird die alte abgeſchafft und die beiden Völker ver⸗ 
einigt. Das Nebenflugloch wird geſchloſſen, desgleichen das Hauptflugloch im 
Brutraum, und die Bienen fliegen durchs Hauptflugloch des Honigraumes bis 
zur Einwinterung. | | 
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Die Fütterung im Herbfte erfolgt fo: Im Fenſter des Brutraumes iſt 
im Holzrahmen unten ein etva 1½ cm hoher Ausſchnitt vorhanden, durch 
welchen ein hölzernes mit Nillen verſehenes und imprägniertes Futterkäſtchen 
geſchoben wird. Die Bienen können nicht heraus. Zu haben bei Ferd. Wille 
in Sebntitz⸗Sachſen und ähnlich bei Thie⸗Wolfenbüttel 2. Es entſpricht allen 
Anforderungen, die man irgend ſtellt. Die Fätterung iſt natürlich ſtichlos und 
jeder, iſt erfreut über dieſe unübertreffliche Einrichtung. Natürlich kann man 
auch im Honigraum füttern mit anderen ſchon vorhandenen Apparaten; ob 
ſtichlos? Ich ziehe aber das Füttern durchs Bcutraumfenſter in obiger 
Weiſe vor. a | | 

Ganz ausgezeichnet läßt ſich auch mit- umgeftülpten Töpfen im leeren 
Honigraum füttern. | ; 
2 Zur Einwinterung gehört dann nur noch, daß man Kiffen mit Spreu 
oder Hühnerfedern gefüllt vor das Fenſter ſetzt. Wenn man dann die Türe 
ſchließt, iſt die Einwinterung geſchehen. „ 

Sehr gut iſt es, wenn die Türfülung ſchwarz geſtrichen iſt, ſodaß man 
Notizen machen kann. Ich rate, die Türe nicht mit Schnüren oder Ketten zu 
merfeben ſondern fie beim Aufklappen durch einen zugepaßten Stab zu unter⸗ 
ſtützen. Der Stab ſteht auf der Türfüllung der unten befindlichen Beute 
reſp. beim unterſten Stock auf dem Erdboden. Das iſt ſicherer. Auch find 
die Kaſten beim Hantieren mit den Schlitten hinderlich. 


Meine diesjährige Wanderung in die Heide. 

Im vorigen Jahre hatte ich meinen Wanderwagen voll ſchöner ſtarker 
Völker aus der Heide gebracht. Aber mir ahnte gleich nichts gutes: Ich 
Hatte den Heidhonig in den Stöcken gelaſſen und dazu die ſchmutzige Lehm⸗ 
brühe gefüttert, die ſich denaturierter Zucker nannte und die wir gegen unſeren 
Willen nehmen mußten, obwohl ich reinen Zucker gern bezahlt hätte, weil ſich 
bei dieſem Miſchmaſch natürlich der Zuckerſchwindel noch ärger geſtalten ließ 
und man dabei die Imker noch beſſer betrügen konnte. 

Wie ich geahnt, ſo kam es auch, die Bienen ſchmolzen hin wie Schnee, dazu 
noch das kalte Frühjahr, bei dem erſt in der 2. Hälfte des Mai die erſten jungen 
Bienen n. Was half da hier die ſchöne Rapsblüte, ich hatte nur jämmer⸗ 
liche Vo Die Akazienblüte fiel in eine Kälteperiode und die Linde brachte 
wie gewöhnlich garnichts. Aber ich hatte doch im Laufe des Jahres meine 
Bienen wieder hochgebracht und als da ſo gegen den 10. Auguſt ganz herr⸗ 
liches Wetter einſetzte, da hielts mich nicht: Auf in die Heide! Als ich den 
Eiſenbahn⸗Wagen beſtellte, hatte ich dem Obergütervorſteher und dem Ober⸗ 
Hahnhofs vorſteher auf das eindringlichſte klar gemacht, daß ich die weite Reife 
mit keinem Eilgüterzuge machen könne, und es war mir feſt zugeſagt, daß 
mein Wanderwagen mit dem Perſonenzuge befördert werden ſolle. Als ich 
aber den Wanderwagen glücklich mit vieler Not verladen hatte und die 
Fahrt losgehen follte, da wurde ich doch in den Eilgüterzug geuzt. Es fet 

-keine Bremſe am Wagen und was man ſonſt alles für Vorwände hatte. 

Die Bienen im Wanderwagen hatten bis dahin ganz ruhig geſeſſen, 
obwohl ſie in der Sonnenglut zur Bahn gefahren und dort bis 4 Uhr auf 
der Rampe geſtanden hatten, weil ich den Wagen dunkel hielt. Jetzt, ſowie 
die Fahrt mit der Bahn losging und die Wagen beim Anfahren ruckten, daß 
‚man meinte, man müſſe mit dem Wanderwagen herunterfliegen, kamen die 
Trommelſchwärme wild aus den ſtarken Stöcken geſchoſſen und ſetzten ſich 


128. Meine diesjährige Wanderung in die Heide. 


im leeren Raume an. Bis Caſſel machten wir dreimal Halt und fuhren 
dreimal an und in den Pouſen dazwiſchen liefen die heruntergefioßenen Trommel. 
ſckwärme wieder hoch. Aber in Caſſel bekomen fie den 1. Knocks. Der Zug⸗ 
führer hatte meinen Wagen, der nach Munſter ſollte, nach Münſter eingefiellt | 
und nun mußte der ganze Zug umrangiert werden. Den Reſt bekamen die 
Bienen in Göttingen. Dort wurde jo rangiert, daß ich den Nangierer um 
Gottes Willen bat, doch nicht ſo toll zu rangieren. „Was, toll rar gieren? 
rief er mir zu und nun bekam ich erſt recht die Wogen mit voller Wucht auf: 
meinen Wagen geſtoßen. Als ich am nächfen Morgen in Celle die Völter 
nachſah, logen faſt ſämtliche Trommelſchwärme tot am VBodenbrett. Erſtickt 
oder überhitzt waren die Völker nicht agewefen, denn in allen Völkern waren i 
die Brut und die die Brut belagernden Brutbienen vollſtändig geſund ge⸗ 
blieben. Ich ließ den Wagen ausſetzen und auf ein Nebengleis rangieren, 
wo ich dann über 1 Zentner tote Bienen ausräumen mußte. Das war ein 
Schaden von zirka 3000 M, denn mit einem ſolchen ſterken Volks verluſt 
waren natürlich fimtl che Völker ffir die Heidetracht unfähig, irgend einen 
Nutzen zu ſchaffen und es wäre doch ficher zu erwarten geweſen, daß die 
Bienen das fünffache ihres Gewichts als Honigertrag in der Heide gebracht 
hätten. Das ganze Unglück kommt einzig und allein von dem Eiſenbahn⸗ 
transport in den Eilgüterzügen. „ 


Ich habe deshalb auf dem Rückwege nochmals die Fahrt mit dem Eil⸗ 
güterzuge gemocht, einesteils, weil fie ja fiir die jo geſchwächten Völker nicht 
mehr gefährlich fein konnte zum andern aber und zwar hauptſächlich, weil 
ich ſtudieren wollte, woran das denn eigentlich liegt, daß mit din Eilgüter 
zügen in der heißen Zeit die Bienen auf fo weitem Wege gar nicht zu trans⸗ 
portieren find. Ich habe auch den Grund ſofort herausgefunden An den 
Güterwagen find nämlich gerade fo gut Vorrichtungen, um die Kuppelung 
ſcharf anzudrehen wie bei den Perſonenwogen auch. Das Rangierperſonal 
zieht aber die Kuppelungen nie richtig an, es bleibt ſtets zwiſchen den Puffern 
ein handbreiter Raum. Sowie der Zug anfährt, gibt es die gewaltigen 
Nude und wenn er hält oder rangiert wird, die ſchrecklichen Siöße. Ich 
wollte nun die Kuppelungen neben meinem Wagen ſelbſt andrehen, aber fo 

oft auch die Nachbarſchaſt auf dem weiten Wege wechſelie, be keinen 
einzigen Wagen gefunden, an dem ſich die Kuppelung richtig ehen ließ. 
Dadurch, daß eben das Rangierperſonal nie die Kuppelung richtig andreht, 
wie es bei den Perſonenzügen geſchieht, iſt der größte Teil der Kuppelungs⸗ 
ſchraube fo eingercfiet, daß fie ſich nicht mehr richtig andrehen läßt. Hierauf 
mache ich nun die Bchnbehdrde als auf einen Uebelſtand aumerkſam, der 
unbedingt abgeſtellt werden muß, denn durch dieſen Mißſtand wird nicht t lof 
ein ungeheurer Schaden an lebenden und toten Gütern verurſacht, unter 
dieſen Rucken und Stößen leidet natürlich auch das ganze Bahnmatertal: 
Wagen, Ketten, Pufferfedern, Lokomotiven und Unerbau. Es wäre deshalb 
dringend erforderlich, daß eine allgemeine Reinigung der Kuppelunge ſchrauben 
angeordnet und daß dann ſcharf darauf geſehen würde, daß dieſe Schrauben 
auch regelmäßig ſo ſcharf angezogen würden, wie bei den Perſonenwagen 
auch, dann werden ſich auch auf weite Entfernung die Bienen oıne Schaden 
transportieren laſſen und zwar beſonders gut mit den Eilgmerzügen, weil 
die weniger oft halten, wie die Perſonenzüge, denn das ganze Unglück iſt 
doch ohne allen Zweifel in folgender Weiſe entfranden: Infolge der frarfen 
Rucke ziehen auf der Fahrt die Trommelſchwärme aus den Bau und ſetzen 
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iich in dem leeren Raume an. Mit jedem folgenden ſtarken Ruck wird der 
ommelihwarm auf das Bodenbrett geworfen. Es können hiergegen vom 


Anker allerlei Vorkehrungen getroffen werden, z. B., daß man den leeren 
Raum mit leeren Rähmchen aushängt oder mit ſtarken ich ausſtellt, 
| damit die Bienen im Trommelſchwarm ſich beſſer fefthalten können. Dieſe 

Borkehrungen waren auch bei mir getroffen, fie halfen aber nichts und konnten 
auck nichts helfen, weil von der Wucht ſolcher Stöße die Trommelſchwärme 
uach herabfallen müſſen. Wenn nun ein Schwarm herabgeſtoßen wird, das 
weiß jeder erfahrene Imker, dann läuft er wieder hoch und ſammelt ſich 
Reder, es entſteht aljo kein großer Schaden, wenn aber der Schwarm in einer 
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Bunde 5—20 mal heruntergeſtoßen wird, dann geht den Bienen beſonders 


heißem Wetter raſch die Kraft aus, ſie bleiben in einem dichten Klumpen 


4c 


dem Bodenbrett liegen und erſticken — das weiß auch jeder erfahrene 
ier Der ganze Schaden iſt alſo nur dadurch entſtanden, daß gewohn⸗ 
mäßig an den Güterzügen aus reiner Bequemlichkeit und Nachläſſigkeit 
KRangierperſonals die Kuppelſchrauben nicht angedreht werden, die doch 
icht zum äußeren Zierat vorhanden find und daß es das Auffſichtsperſonal 
unterlaſſen hat, auf dieſe Nachläſſigkeit zu ſehen, wie das ganz allgemein 
brhandene Einroſten der Kuppelungsſchrauben beweiſt. Mithin ijt meines 
Kerachtens die Bahn zum Erſatz des Schadens verpflichtet und ich diene dem 
Antereſſe aller wandernden Imker — und das werden wir mit der Zeit 
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ſchon alle werden müſſen — und aller derer, die lebende Tiere mit der Bahn 
verſchicken, wenn ich darauf dringe, daß Schadenerſatz geleiſtet und der Uebel, 
ſtand abgeſtellt wird. So haben alſo meine Verſuche mit den weiten Wande⸗ 
rungen zur Heide ein allgemeines Intereſſe. 

Auch auf dieſem Gebiete habe ich bahnbrechend wirken dürfen. iher 
beſtand die ganze Weisheit des Wanderns darin, daß die Völker „genügend 
Luft haben mußten“. Damit iſt es aber ganz und gar nicht getan, denn ich 
habe es erlebt, daß ein Volk, das durch drei Etagen, alſo in ganzer Größe 
der Tür ein Luſtgitter hatte, glatt erſtickt war, weil es ſich aus dem Bau, 
der den ganzen Stock füllte, vor das Gitter drängte. Die Hauptſache iſt der 
leere Raum für den Trommelſchwarm und daß in dem leeren Raume die 
Bienen feſten Halt haben. Luft iſt beim Wandern gar nicht fo die Haupt⸗ 

ſache, denn bei ruhigem Stande genügt für das Volk bekanntlich die Luft 
durch das kleine Flugloch und wenn der Trommelſchwarm rühig fist, genügt 
nicht bloß ein talergroßes Loch vor dem Luftgitter, ich habe ſogar, wenn 
ich den Wagen auf der Straße fuhr, auch dieſes Loch noch mit dem Schieber 
geſchloſſen und die Bienen erſtickten nicht. Viel wichter noch wie Luft iſt 
nämlich Dunkelheit. Das hat ſich bei dieſer Fahrt herausgeſtellt. Weil ich 
bei der Fahrt wußte, daß mein Wagen im glühenden Sonnenbrande den 
ganzen Tag über bis zur Abfahrt auf der Rampe ſtehen mußte, ſo hatte ich 
von vornherein gleich die Fluglöcher dicht verſtopft und die ſonſt bequemeren, 
durchbrochenen Blechſchieber fortgelaſſen und dann hatte ich vor allen Dingen 
das Innere des Wagens, in das die Lüftungen gehen, mit Vorhängen voll⸗ 

ſtändig verdunkelt. Tatſächlich blieben auch die Völker vollkommen ruhig, es 
waren ſogar nirgends Trommelſchwärme auf der Fahrt ausgezogen. Ich 
hatte ihnen vorgetäuſcht, daß ſie in ſchwüler Sommernacht ſäßen. Aber ſowie 
ich nur einmal die Wagentür aufmachen mußte und das grelle Tageslicht fiel 
auf die nur talergroßen Lüftungslöcher, dann „brüllten“ die Völker wie 
wilde Tiere auf und ich hörte, wie überall Flugbienen gegen die Gitter ſchoſſen. 
Deshalb müſſen die Wanderungen in natürlicher oder in künſtlicher Dunkel⸗ 
heit ausgeführt werden, , j 9 ® 
Die Dunkelheit ift, das hat dieſe Wanderung erwieſen, neben dem leeren 
Raum und dem feſten Sitz der Bienen darum für den Trommelſchwarm die 
größte Hauptſache. Sowie Licht kommt, wollen die Flugbienen heraus und 
fangen an, an den Gittern zu laufen, und laufen fie einmal, dann laufen fie 
auch fo lange, bis fie tot find, denn fo ſchlau find eben die Bienen nicht, 
daß fie ſich ſagten, raus komme ich doch nicht, was laufe ich da blödfinnig 
rum. Hiergegen hilft nur zweierlei, entweder ſcharfe kalte Luft oder vollſtän⸗ 
dige Finſternis. Aber die Finſternis iſt das wirkſamere. Auf der Hinfahrt 
habe ich allerdings ein Volk, das ſtark lief, damit zur Ruhe gebracht, daß 
daß ich ihm das ganze Luftgitter auftat und das gelang aber hier nur, weil 
das unmittelbar vorn am Fenſter ſaß und da die fcharye Luft von der Fahrt 
feſt hineinſtieß. Bei Völkern, die entfernter vom Fenſter ſaßen, gelang mir 
das gleiche Rezept nicht. Ja, auf der Heimfahrt gelang dies Verfahren an 
einem Volke nicht, das direkt neben der Tür ſaß, die diesmal vorn war, 

. obwohl ich die Tür weit offen ließ und durch ein ſchräg gehaltenes Brett die 
ſcharfe Luft noch mehr hineinlenkte. Die Bienen wurden durch das Licht der 
offenen Tür herausgelockt und rannten toll los. Da ſchloß ich die Luſt⸗ 

itter vollſtändig, was ich ohne Erſtickungsgefahr tun konnte, weil das Volk 
Hein war, und fieh da, das half, als die Bienen finfter ſaßen, da gaben fie 
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das Rennen auf, denn das haben fie von Natur einmal weg: in der Nacht 
ſchwärmen die Nachtſchwärmer, aber nicht die Bienen. 

So find wir in der Theorie und Praxis wieder ein Stück weiter ge⸗ 
kommen. Solche Verſuche kann aber der Kleinimker und arme Teufel nicht 
machen, denn der kann ſolche Ohrſeigen nicht ertragen. Wenn bei ſolchen Miß⸗ 
erfolgen dieſer oder jener Heidimker ſtolz die Naſe rümpft und glaubt, das 
könnten die W beſſer, dann mögen die mal morgens in Marburg ihre 
Bienen aufladen, im Sonnenbrande Tags über ſtehen laſſen und dann mit 
der Bahn losgondeln den weiten Weg. Dann bleibt bei denen kein Fetzen 
ganz mit ihrer Weisheit. | | : 


Das „Umſetzen“ ohne Ausſuchen der Königin und die Königin⸗ 
erneuerung im Freudenſtein⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗Tiedtke⸗Stock. 
| Von R. Tiedife in Goldenau (O ſtpreußen). 

„Das Einfache iſt das Göttliche.“ Lieber Leſer, betrachte erſt noch ein⸗ 
mal näher dieſen neuen Lagerſtock. Die Tür iſt aufgemacht und bildet den 
bequemſten Arbeitstiſch. Nun erblickſt du, die Schlitten habe ich herausge⸗ 
nommen, einen leeren Raum 88½ cm breit, 50 cm tief und 26 cm hoch. 
In der Mitte ſteht ein Holzſchied 40 em lang, 2 cm dick, das unten mit 
einem 3 cm breiten Durchlaß von 30 cm Länge verſehen iſt, wo je nach 
Bedarf ein Abſperrgitter oder Blechſchieber von hinten eingeſchoben wird. Ich 
habe einen ebenſolchen Durchlaß auch an der Decke beim Schied angebracht, 
ſodaß alſo bei mir ein oberer und unterer Durchlaß vorhanden iſt. Sonſt 
ift nichts im Innern angebracht, weder Nuten noch Leiſten 2c. Nehmen wir 
an, links vom Schied iſt der Brutraum, rechts der Honigraum. In jeden 
Raum kommen 2 Schlitten für 6 Rähmchen, darauf ſtehen die Waben. Wiede⸗ 
rum verblüffend einfach iſt ſo ein Schlitten, weiter nichts als ein 3 em breiter 
und 1½ cm dicker Holzrahmen, den jeder ſelbſt machen kann. Drei Zink⸗ 
drähte quer übergenagelt und hinten eine einfache mit Abſtandsſtreifen ver⸗ 
ſehene Lehne vervollſtändigen ihn. Der Rahmen hat 4 Füßchen, 1⅛ cm hoch, 
oder beim Originalſtock Rollen. Dicht am Schied find in der Front 2 Haupt⸗ 
fluglöcher angebracht, die nur wenige cm voneinander entfernt find. eiter 
von dieſen Hauptfluglöchern ſind 2 kleinere Nebenfluglöcher, die gewöhnlich 
zugeklappt find. 2 Glasfenſter ſchließen die Räume Wenn die Bienen durch 
ein Flugloch in dieſen Stock kommen, ſo können ſie auf dem Fußboden alle 
Räume durchwandern, nichts hindert fie, jede Unreinigkeit, jede Motte ꝛc. wird 
ſofort bemerkt und entſernt, ebenſo iſt es an der Decke. Einfach iſt auch das 
Rähmchen, es hat keine Ohren und keine Abſtandsſtifte. Wunderbar einfach 
iſt die Ausſtattung, aber eben darum imkert es ſich auch ſo leicht, wie ich 
am Umſetzen und der Königinerneuerung zeigen will. | 

Für Imker, die das „Umſetzen“ oder „Umhängen“, wie es bei anderen 
Wohnungen genannt werden muß, weil dort die Rähmchen hängen, noch 
nicht kennen, ſage ich kurz: Das Umſetzen beſteht darin, daß man, wenn der 
Brutraum etwa Ende Mai dicht mit Bienen beſetzt iſt, einen Teil der Brut⸗ 
waben in den Honigraum ſetzt und an ihre Stelle Kunſtwaben reſp. ausge⸗ 
baute Waben ſtellt Dadurch erhält die Königin von neuem Platz für die 
Eiablage, die Bienen haben Gelegenheit zum Bauen und ſchwärmen nicht, 
und es wird dadurch endlich ein Rieſenvolk herangezüchtet. | 

Nun war beim Umſetzen eines erforderlich, daß man die Königin aus⸗ 
ſuchte, weil die beſonders genommen werden ſollte. Kuntzſch z. B. hängt die 
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Königin aus und verſetzt ſie mit 2 Waben in die untere Etage, andere Imker 
verfahren wieder anders. Wer aber dieſes Ausſuchen der Königin probiert 
hat, der wird wiffen, daß das oftmals nicht einfach iſt. Gar leicht entſchlüpft 
fie und iſt oft lange oder überhaupt nicht zu finden. Auch die damit ver. 
bundene Aufregung und Störung iſt ficher ein Uebelſtand. Im neuen Lager: 
ſtock iſt das alles viel leichter zu machen. Hier braucht man nicht die Königin 
auszuſuchen, wenn man umſetzt. Nennen wir jeden Platz, wo ein Schlitten 
ſteht, „Stelle“ und fangen wir links vom Brutraum an, ſo haben wir Stelle 
I, Stelle II, Stelle Schied, Stelle III, Stelle IV. Nun zur Sache: Ich öffne das 
Fenſter in beiden Räumen, ſtelle es beiſeite und gebe etwas Rauch. Nun 
ziehe ich den Schlitten von Stelle I vor und ſetze ihn an Stelle III. Auf 
Stelle I und Stelle IV kommen Schlitten mit Kunſtwaben, Fenſter vor, 
Abſperrgitter eingeſchoben und fertig iſt die Arbeit. Wo die Königin iſt, 
kümmert uns vorläufig nicht. Iſt ſie in den Honigraum gekommen, ſo wird 
derſelbe jetzt zum Brutraum und der frühere Brutraum zum Honigraum. 
Wir laſſen aber das Volk in Ruhe und freuen uns, wenn die Bienen fleißig 
Honig und Pollen eintragen. Da man aber doch neugierig iſt, zu wiſſen, 
wo die Königin hingekommen iſt, ſo wollen wir das am Abend gleich feſt⸗ 
ſtellen. Wir machen die Türe des Abends auf und ſehen uns durchs Fenſter 
das Bild an, leuchten eotl. mit einer Taſchenlampe hinein, wodurch wir einen 
großartigen Einblick ins Innere haben. Auf einer Seite ſitzen viel mehr 
Bienen als auf der andern. Dort iſt die Königin. Wer es nicht glaubt, der 
warte noch einige Tage, dann kann er durchs Fenſter den Honig glänzen 
ſehen im Honigraum. Wer noch zweifelt, der ziehe einen Schlitten heraus 
und überzeuge fic) durch den Augenſchein, wo der Brutraum if. Am Fenſter⸗ 
rahmen oder an der Türfüllung, wenn dieſe als Tafel ſchwarz geſtrichen tit, 
mache man fich ein Zeichen, wo der Honigraum iſt, damit man beim Honig: 
entnehmen nicht weiter zu ſuchen hat. Es iſt auch richtig, wenn man in den 
. nachdem man ihn feſtgeſtellt hat, ausgebaute Waben anſtelle der 
unſtwaben gibt. Wenn warmes Wetter und gute Tracht iſt, ſo werden die 
6 Runjtwaben bald ausgebaut und mit Brut verſehen fein. Wer Dauertracht 
hat, kann bei der erſten Honigentnahme nochmals einen Schlitten oder wenig⸗ 
ſtens ein paar Rähmchen umſetzen, damit keine Schwärme kommen. Ich werde 
das im nächſten Jahre auch tun. Meiſter Kuntzſch hat uns die Benutzung 
des Baurahmens gelehrt, und ich bin auch hierin ſein Anhänger. Gerade 
die Ausſtattung des Stockes mit 4 Schlitten, die von Freudenſtein ſtammt, 
ermöglicht uns, die ſonſt ſtachliche Arbeit des Umhängens nunmehr mit größter 
Seelenruhe und in kürzeſter Zeit auszuführen. : 
Aöniginerneuerung im Freudenſtein⸗Alberti⸗Auntzſch⸗Tiedtke⸗Stock. 


Da junge Königinnen mehr leiſten als alte, iſt es von der allergrößten 
Wichtigkeit, daß jedes Jahr oder zweite Jahr die Völker mit neuen Müttern 
verſehen werden. Im neuen Lagerſtock braucht man keine verzwickte Königin⸗ 
zucht, hier iſt wiederum alles ſehr einfach. 

Im Jahre 1916 veröffentlichte ein Herr Heinrich Wieskemper in Heft 
4 der „Neuen Bienenzeitung“ ein Verfahren, jedes Jahr eine neue Königin 
zu züchten. Alle diejenigen, welche gleich nur dieſes Verfahren probiert haben, 
werden ihm ſür feine Anregungen ſehr dankbar fein. Ich verfahre ganz 
ähnlich folgender Weiſe: | 

Etwa um den 20. Juli herum ift hier Schluß; der Haupttracht. Was 
nachher eingetragen wird, verbrauchen die Bienen zur Aufzucht einer ſtarken 
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Spätſommerbrut. Alſo ungefähr am 20. Juli entleere ich den Honigraum 
vollſtändig und füge den Schieber im Schied ein, ſodaß der Honigraum vom 
Brutraum getrennt iſt. Nun ziehe ich aus dem Brutraum einen Schlitten 
heraus und unterſuche auf dem Arbeitstiſch der Tür Wabe für Wabe, was 
bei 6 Waben leicht iſt. Ich will nur genau feftfellen, ob hier die Königin 
iſt oder nicht. Iſt ſie nicht da, ſo muß ſie im Brutraum ſein. Nun ſtelle 
ich den herausgezogenen Schlitten in den Honigraum an Stelle 3. Stelle 4 
erhält einen Schlitten mit Waben, desgleichen wird im Brutraum noch 1 
Schlitten mit Waben eingeſetzt und das Fenſter geſchloſſen. Nun kommt die 
Hauptſache. Das Hauptflugloch im Brutraum, wo ſich die Königin befindet, 
wird geſchloſſen und das Nebenflugloch geöffnet. Das hat eine großartige 
Wirkung. Alle Flugbienen, und das ſind bei den jetzt gewaltig ſtarken Völ⸗ 
kern eine große Menge, benutzen nur noch das einzig offene Hauptflugloch, 


das in den Honigraum zum Ableger führt Dieſer wird ungeheuer verſtärkt 


und aus der vorhandenen Brut ziehen ſich die Bienen ſofort eine junge Königin. 


Ich habe das mehrfach ausprobiert und mit mir wohl viele andere Imker, 


die jene Ausführungen von W. geleſen haben. Es find. ſolche Ableger meir e 
beſten Völker im nächſten Jahre geworden. Die Verſuche, die ich machte, 
find alle geglückt. Die Königin wurde befruchtet und legte noch ein großes 
Brutneſt an. Am 1. September beginne ich die Eimütterung. Zuvor unter⸗ 
ſuche ich die Ableger. Finde ich Brut, ſo greife ich die alte Königin aus, 
ſtelle das Brutneſt aus Waben des Ablegers und aus dem Brutraum zus 
ſammen und füttere dann ein. Im alten Brutraum ſchließe ich das Neben⸗ 
flugloch und laſſe die Bienen durchs Hauptflugloch des Honigraumes gehen 
oder gar durch das weiter geleyere Nebenflugloch des Honigraumes, dann 
find fie im Winter den Witterungseinflüſſen vollſtändig entrückt. Dadurch 
wintere ich zugleich ſtarke Völker ein. Ich habe die Königinerneuerung in 
dieſer Weiſe für gut befunden und bleibe dei dieſer Methode. Die Meinung, 
bei einer fg ſpäten Umpeiſelung könne man keine guten Königinnen erziehen, 
iſt nach Wieſenkempers und meinen Erfahrungen irrig. Vom 20. Juli bis 
zum 1. September ift meiſtens warmes, ſchönes Wetter, Drohnenk find eben⸗ 
falls noch da, ſodaß die Befruchtung ſtattfinden kann. ' 
Probieren geht bekanntlich über ftudteren. 


Etwas über elaſtiſche Kunſtwaben. 


Eine weſtdeutſche Verſandfirma behauptet neuerdings in einem Rundſchrei⸗ 


ben, daß ſich dünne Kunſtwaben ohne Hartemittel, d. h. ohne Verfälſchung nicht 
in vollendeter Form herſtellen laſſen. Dieſe Behauptung iſt bezeichnend. Sie 
deckt fich mit dem Schwindel, der jahrelang bei der Kunſtwarenſabrikation 
getrieben wurde. Daß dieſer nicht wieder hoch kommt, dafür muß geſorgt werden. 
Anpreifungen mit Vorbehalten „Wachs, wie es vom Imker kommt“, find zurück⸗ 
zuweiſen. Sie find nur dazu beſtimmt, den Imker auf Koſten des Fabrikanten zu 
diskreditieren. Wer ein gutes Gewiſſen hat, braucht eine derartige Deckung 
nicht. Dafür, daß z. B. die Kaiſerwabe, die Keilwabe, Wabe Heureka von 
jeder Beimiſchung frei ſind, wird jede Garantie übernommen. Jede Fabrik 
muß in der Lage fein, plumpe Fälſchungen ſelbſt feſtzuſtelen und in zweifel⸗ 
haſlen Fällen das Wachs unterſuchen laſſen. Gerad jetzt, wo die Aufhebung 
der Wachsbeſchlagnahme in Frage ſteht, muß auf Retr heit des Wachſes beſon⸗ 
ders Wert gelegt werden. Bei der Herſtellung meiner elaſtiſchen Waben z. B. 
wird kein Härtemittel, nicht ein Gramm Fremdfioffe zugeſetzt und doch kann 
t | 
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‘man fie um den Finger wickeln. Dagegen wird das Wachs in der ſorgſan 
Weiſe mindeſtens dreimal gereinigt, wobei etwaige Krankheitskeime getötet wi 
den. Der nachfolgende Fabrikationsprozeß erfordert eine gleich ſorgſ 
Behandlung, ermöglicht aber auch die Herſtellung dieſer Waben in ihrer au 
gewöhnlichen Feinheit. 

Eine elaſtiſche Wabe von mittlerer Dicke 1,5 — 1,6 mm Kae . 
nachſtehend verzeichnete Verſuchsergebniſſe zeigen, fe e ged lide gegoſſ 
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Wabe, die 1, 8 mm dick ift, an Zugfeſtigkeit ganz erheblich. Dabei ift nk 
beſonders darauf hinzuweiſen, daß ſie nicht brüchig iſt und deshalb zu 

jeder Jahreszeit eingeklebt werden kann. Daß dies im zeitigen Sei 

jahr von außerordentlicher Bedeutung ift, liegt auf der Hand. | 

Einiges über angeftellte Verſuche.— 

Benutzt werden zu den Verſuchen Wachsplatten (Runftıyaben) in dt 

Größe 17><21 = 357 gem (Normalhalbrähmcher). 

Gewicht Stärke Stückzahl Normal- | 

gr mm per kg 20 7 

Gewöhnliche Gußwabe nicht iia ~ a. 48 21 40% 


Wabe Heureka, elaftiih . Le BE 145 .29 14% 
Kaiſerwabe, elaſtiſch DE ae Se 1,25 38 19 
Kaiſerwabe, dünn, elaftifch „ „ ea ddr. "A 23 


Das Gewicht einer normalen Keilwabe mit gleichen Größenverhält⸗ 
niſſen beträgt, 1,5 mm Dicke oben, 1,1 mm unten, 28 g, die Stückzahl 36. 
Eine Gerftung-Reilmabe wiegt unter gleichen Verhältniſſen 72—75 g, Stück⸗ 
zahl ca. 13, eine Normalganzwabe 21434 cm, 56 g, Stückzahl ca. 15 9 
Wabe genügt allen Anforderungen. 

. gewünſchte Dicke kann gewählt werden. 1 

ede Größe und conn wird . 5 1 
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* Belaſtungsprobe. 5 % 
Herabgeſetzte Temperatur. Gewicht Stärke Zugfeſtigkeit 
wake 13° C. gr mm. gr 
Gewöhnliche Gußwabtte 48 1,8 12 000 
Wabe Heureka. 41.5 155 . 13 500 
Wabe Heureka 38 1,45 12 000 
abe 286 1.2 8 500 
Kaiſerwabe, dünn .. . . 25 1,1 7 750 
Zimmertemperatur. 19° C. I 
Gewöhnliche Gußwabtte 48 1,8 10 700 
Wabe Heureka 38 1,45 10 700 
Kaiſerwa de 26 1,2 6 000 
Kaiſerwabe, dünn. . . . „ 23,5 1,1 5 500 
Erhöhte Temperatur. 39° C. * 
Gewöhnliche Gußwabttte 48 1,8 7 000 
Wabe Heureka 88 145 7850 
Kaiſerwabttee 286 1525 5 000 
Kaiſerwabe, dünn 23,5 1,1 4.000 


Dehnung bei 38° C. nicht über 5 mm. 

Größte Dehnung in der Zugrichtung bei Stockhitze 8 mm, nach der 
Seite 2 mm. 5 f 

Es ergibt ſich hieraus, daß die elaſtiſche Wabe Heureka bei 38 g Gewicht 
der 48 g ſchweren Gußwabe an Zugfeſtigkeit mindeſtens gleich ijt. Im Ver⸗ 
hältnis zeigt die nur halb fo dicke Kaiſerwabe gleich günſtige Ergebniſſe. In⸗ 
folge ihrer Elaſtizität übertrifft die elaſtiſche Wabe die nicht elaſtiſche bei 
Seitendruck erheblich. 

Es iſt nicht richtig, wie Beobachtungen ergeben haben, daß die Bienen 
bei Naturbau die Zellenſpitzen immer in einer Senkrechten anſetzen. Da 
dies aber in der Regel der Fall iſt, wird bei der Fabrikation hierauf geachtet 
werden müſſen. L. Heydt. 

Hannover, Oktober 1919. 


Frage a ſt e u. 
ore Frage: Um 1. Oktober gehe ich in Pen- 
7 "Ifton, bleibe am Orte, ziehe aber in eine 150 
up Meter von der alten entfernte Wohnung. 

Da ich felbftverftandlid meine Bienen mit⸗ 
nehmen will, muß 7 das Bienenhaus abs 
reißen und wieder aufbauen. Wo bleibe ich 
aber mit den auf Fucker geſetzten Bienen, 
die auch für den Winter verpackt werden 
müſſend Wann iſt die befte Zeit, die Bienen 
umzuſtellen d | 

Antwort: Reißen Sie Ihr Blenenhaus 
nur ruhig ab und bauen Sie es auf der neuen 
Stelle wieder auf. Bis dahin bleiben die Bie⸗ 
nen in der Nähe des alten Platzes ſtehen. Wenn 
dann das Bienenhaas fertig iſt, tragen Sie die 
Bienen am ſpäten Abend oder frühen Morgen 
auf den neuen Platz. Die Bienen finden N 
dann ſchon zurecht, und da ja noch keine Kälte 
herrſcht, erſtarren auch leine Bienen ‚bei den 
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Orientierungsflügen, denn es dauert immer einige 
Zeit, bis den Bienen ein Talglicht darüber auf⸗ 
gegangen tft, daß fie ſich auf eine andre Stelle 
bemühen müſſen und da ſetzen ſich die Bienen 
gern auf den alten Platz und fliegen da ſuchend 
umher. Iſt es da kalt, erſtarrt mancher Dumm⸗ 
kopf. Aber im Umkreis von 1— 300 Meter 
finden fie ſich zurecht. 

Frage: 1. Meine Bienen habe ich mit 
Biutzuder gefüttert. Kurze Seit darauf fas 
men die Bienen von 2 Völkern aus dem 
Stocke gekrochen, legten ſich auf die Seite 
und ſtarben. War daran der Hutzucker ſchuld d 
2. Können wir Oberſchleſter nach einer ev. 
Zuteilung an Polen ebenfalls den Genuß 
der Vorteile der Imker⸗Genoſſenſchaft er⸗ 
werben? 

Antwort: Am Hutzucker kann das Sterben 
unmöglich liegen, denn derſelbe iſt den Bienen 
unſchädlich. Die toten Bienen haben ſämtlich 
die Rüſſel ausgeſtreckt wie Bienen, welche ver⸗ 

hungert ſind. Sind Sie etwa mit dem Füttern 
zu ſpät gekommen, als die Bienen ſchon ver⸗ 
hungert waren? Haben die Bienen überhaupt 
von dem Zuckerwaſſer eingetragen? Haben es 
nicht Raubbienen geholt? 2. Wir nehmen Sie 
jedenfalls in die Genoſſenſchaft auf und ich 
glaube nicht, daß die polniſche Regierung etwas 
dagegen hat, ſonſt wird der Beitrag zurück⸗ 
gezahlt. 

Frage: Den ganzen Sommer hindurch 
fangen mir die Schwalben unzählige Bienen 
fiber meinem Stande weg und freſſen fie. 
Wie vertreibe ich die frechen Räuber d 

Antwort: Obwohl an meinem Hauſe dicht 
neben den Bienen Schwalben niſten, habe ich 
noch nicht bemerkt, daß ſie den Bienen irgend 
welchen Schaden zufügen, da in der Höhe des 
Schwalbenfluges die Bienen nicht fliegen, dieſe 
die Schwalben auch ſofort attadteren, wenn fie 
vor den Stöcken vorbeifliegen, worauf es dann 
einen regelrechten Luftkampf gibt, wobei die 
Schwolben durch allerlei Sturzflüge zu entkommen 
ſuchen. Ich kümmere mich darum gar nicht um 


die Schwalben, fie gehören auch hier zu den. 


geſetzlich geſchützten Vögeln. Vögel, die ſich am 
Stande mauſig machen, vertreibt man mit 
Steinwürfen. Im Netfalle/ ſchießt man einen 
Vogel ab und hängt ihn als warnendes Exem⸗ 
pel an der Tatſtelle auf. 


Frage: Hur Verbeſſerung der Tracht bes 
abſichtige ich einige größere Waldſtücke mit 
Heidekraut zu beſäen. Wie mache ich das 
am geſchickteſten d | 

Unımwort: Die Heide wächſt nur auf dem 
ärmſten Boden. Wo Gras gedeiht, kommt fie 
nicht mehr fort. Wollen Sie Heide vermehren, 
ſo ſammeln Sie Samen, der nach der Blüte 
von Heidekraut mit der Hand abgeſtreift wird. 

Dann ſtreuen Sie ihn auf den blanken Boden 
im Herbſt und Winter aus. Ich glaube aber 
nicht, daß ſich die Mühe lohnt, denn die Heide 


Fragekaſten. 


tft eine ſehr mangelhante Honigſpenderin. Weit 
beſſer iſt der Bockharaklee, der auch noch auf 
dem ſchlechteſten Boden vorwärts kommt. Er⸗ 
hältlich iſt der Samen dazu bei Metz & Co. in 
Berlin⸗Steglitz. er: 

Frage: Crog wiederholter Verſuche will 
es mir nicht gelingen, eine Partie Heidhonig 
zu ſchleudern. Auf welche Weiſe läßt ſich 
Heidhonig ſchleudern? N . 

Antwort: Der Heidhonig ldiwt ſich ſchleu⸗ 

derbar machen mit der Plaumannſchen Zange, 
welche die Mittelwände durchbohrt. Wenden 
Sie ſich an den Erfinder Plaumann in Nach⸗ 
rodt (Weſtf.) mit Rückantworikarte, ob er jetzt 
welche liefern kann. Sonſt beſtellen Sie ſich bei 
Thie in Wolfenbüttel den Handlösapparat „Erika“. 
Wenn eß damit nicht gehen jollte, feilen Sie 
Drahtſpitzen ſcharf und durchbohren damit die 
Mittelwände, dann wird es gehen. 
“§rage: Huldigen Sie auch der Anſicht, 
aß im Anguſt nochmals geſchlenderte Mutter⸗ 
völker im nächſten Frühjahr eine weniger 
gute Entwicklung zeigen? 

Antwort: Vor zwei Jahren habe ich noch 
Ende September geſchleudert und die Bienen 
ſind damals weit beſſer und ganz tadellos durch 
den Winter gekomn.en. Im vorigen Jahre habe 
ich im September nicht geſchleudert, weil der 
Zucker zu ſpät eintraf. Die Durchwinterung 
war miſerabel. 

Frage: Welche Dampfwachspreſſe können 
Sie mir empfehlen d | 

Antwort: Ich empfehle nie eine Dampf- 
wachspreſſe, weil man nad) meiner Erfahrung 
dabet viel mehr Brennmaterial (braucht, als 
wenn das Wachs in heißem Waſier ausgepreßt 
wird. Die Dampfwachepreſſen arbeiten auch 
viel zu langſam. Am beiten iſt die Leipziger 
Wachspreſſe, die aber augenblicklich im Handel 
nicht zu haben iſt. Ich werde im Laufe des 
Winters dafür ſorgen, daß ſie fabriziert wird. 

Frage: Bei einem Kaſten volk enthalten 
die oberen acht Halbrähmchen verdeckelten 
Honig, während die unterſten teilweiſe Brut 
füllen. Die Nymphen Gegen bloß in den 
einzelnen Sellen. Iſt das auf Trachtmangel 
zurückzuführen ? | 

Antwort: Wenn das Volk viel Honig im 
Stocke hat, kann die Brut unmöglich infolge 
Trachtmangel abgeftorben ſein. Wenn wiiklich 
abgeſtorbene Brut vorhanden iſt, haben Sie 
entweder das Brutneſt durch Zwiſchenhängen zu 
ſehr ausgedehnt oder es ſind zu viel Flugbienen 
durch rauhes Wetter, Spinnweben in der Heide 
verloren gegangen und das Volk iſt zu ſchwach 
geworden. Doch laſſen oft auch die Bienen 
beim Ende der Tracht die Brut abſterben, wenn 
ſie das Brüten einſtellen wollen. In dieſem 
Falle iſt die Sache unbedenklich. Es kann aber 
auch Faulbrut vorliegen. Dann verwandeln ſich 
die Maden in braunen Brei. N 
a Frage: Nehmen Sie als Seichnung zur 


Srogelajten. 


ieee e an? Wie 
hod wird ungefähr der Sinsfuf fein? Wie 
bed se Aüdzahlung des eingezahlten 
Anteil 


Antwort: Kriegsanleihe kann nur zum 


Tageskurs in Zahlung genommen werden. Es 
ijt darum beſſer, Ste verkaufen dieſelbe dort bet 
einem Bankier, ſonſt haben wir hier die Sche⸗ 
rerei. Bei einer Genoſſenſchaft gibt es keinen 
feſten Zind fuß, ſondern Dividende, die je nach 
dem Ceſchäftsgang hoch oder niedrig ſein oder 
auch für ein oder mehrere Jahre ausfallen kann. 
Die Rückzahlung erfolgt ſtatutenmäßig am Schluß 
des Jahres, in welchem der Austritt eines Ge⸗ 
ꝛoſſen erfolgt. 

Frage: Hann den Bienen kriſtalliſterter 
Rübenfaft ohne Bedenken gefüttert werden? 

Antwort: Ich glaube nicht, daß Rüben⸗ 
aft für die Bienen brauchbar iſt. Aber im 
Falle der Not können Sie den Saft in Waſſer 
wildien, durch Filz filtrieren und dann wieder 
uf 50 Proz. Zuckergehalt einkochen. Es wäre 
ann vielleicht möglich, daß die Bienen bei recht⸗ 
eitiger Fünerung mit dieſer Maſſe durchkommen 
önnten. N 

Frage: Infolge ſchlechter Tracht war ich 
ejwungen, den Winterzucker meinen Bienen 
u füttern, um fie vor dem Hungertode zu 
ewahren. Den Honig mußte ich alle ab» 
iefern. Können Sie mir für meine Bienen 
ducker beſorgen d 

Antwort: Ich kann leider zu nichts an⸗ 
erem raten, als daß Sie einen Zeil der Bienen 
bſchwefeln und mit dem jo geeinteten Honig 
en andern Teil auffüttern. In dieſem Herbſt 
it nics mehr zu machen, denn jetzt berficht 
och der Herr Pfarrer a. D. pp. Frey. 

Frage: In unſerm Dörfchen ziehen all⸗ 
ährlich wegen des Rapsbaues Heidimker mit 
uſammen 400 Völkern ein. Daß die uns 
men ſpürbaren Schaden zufügen, liegt auf 
er Hand. Haben wir Ortsimker irgend 
ine rechtliche Möglichkeit, dieſe Zuwanderung 
u verhindern ? u 

Antwort: Hindern läßt ſich das Zuwan⸗ 
ern der Heidimker nicht, wenn denſelben in gend 
mand einen Stand vermietet. Aber das ganze 
Wandern müßte behördlich organtſiert werden, 
amit nicht in einen Ort übermäßig viel Wan⸗ 
erimfer lommen und dadurq ſich ſelbſt und die 
ingeſeſſenen Imker ſchädigen. 

Frage: Mein Bienenhaus ſteht im Obft- 
arıen unter einem Obſtbaum nach Norden 
u. Der Baum hat ſehr viel Schatten. Iſt 
as vielleicht ſchuld, daß ich trotz größter 
Nihe mit meinen Bienen nicht vorwärts 
omme d ö 

Antwort: Ich beobachtete bei meinem 
Banderwagen. daß die Bienen nach der Sonnen» 
eile in der Regel doch beſſer find, als die auf 
er Schattenſeite. Wenn Sie den Stand um⸗ 
ehren können, jo rate ich dazu. 
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Frage: Eines meiner Völker bh fort» 
während Brut ans den Stöden, fogar lebende 
ift dabei. Nahrungsmangel befteht nicht. 
Was fehlt dem Volke? wen 

Antwort: Ich vermute, daß Motten in 
der Brut ſitzen. Jagen Sie dieſelben durch 
Klopfen an die Rähmchen heraus. Im Sep⸗ 
tember reißen aber auch manche Völker Brut 
aus, weil das Brutgeſchäft eingeſtellt wird. 

Frage: Unſer heuriger Bienenzucker war 
mit 20 — 30 Proz. Half gemiſcht. Auf ganz 
energiſchen Proteſt bequemte ſich die Firma, 
den Sucker um zutanſchen. Wäre es nicht 
angebracht, dieſer Firma den Vertrieb von 
Bienenzucker zu entziehen? 

Antwort: Sie häuen den gefälſchten Zucker 
durch einen Gendarm der Staatdanmaltichaft 
übergeben und Strafantrag wegen Lebensmittel⸗ 
fälſchung ſtellen ſollen. | 

Frage: Folgendes Rezept foll das Kans 
dieren des Futters im Winter verhindern: 
5 Pfd. Zucker werden mit 1½ Liter Waſſer, 
1 Eßlöffel Eſſig und 1 Prife Salz etwas 
aufgekocht. Wird das möglich fein ? 

Antwort: Es iſt durchaus möglich und 
ſogar wahrſcheinlich, daß das Rezept gut tft. 
Probieren Sie es ruhig, ſchaden können die 
kleinen Mengen Eſſig und Salz keinesfalls. 


Frage: Sind zur doppelwandigen fren 
denſteinbeute für Oſtpreußen 7 cm dicke Seis 
ten und Stirnwände nark genugd Wann und 
wie logiert man am beften ein Volk aus dem 
Kanitzkorb in den Freudenſteinſtock d 

Antwort: Ob ein Siock warmhaltig genug 
iſt, ſehen Sie daran, daß er im Winter innen 
vollſtändig trocken bleibt. Bleiben alſo bei 7 cm 
die Siockwände innen trocken, ſind ſie für das 
Klima warm genug, ſonſt muß eben die Sache 
warmhaltiger gemacht werden Das Umlogieren 

geſchieht am beſten Ende April, da iſt wenig 
Honig und Brut im Wege. - 


rage: Iſt es ratſam, Bienenwohnungen 

im Innern mit einer leichten Oelfarbe an⸗ 
zuſtreichend Kann man Bienenhäuſer außen 
mit gewöhnlichem Harbolineum anftreichen ? 
Anwort: Bienenwohnungen im Junern 
mit Oelfarbe zu ſtreichen, iſt nicht bloß über⸗ 
flüſſig, da die Bienen ja die inneren Wände 
mit Harz überziehen. 


Karbolineumanſtiich iſt für Bienenſtöcke gut. 
Frage: Wieviel Völker faßt ein aus 
einem Heereswagen hergeſtellter Wander⸗ 
wagen und wie teuer ftellt er ſich d 
Antwort: Die Heereswagen ſind entweder 
nicht breit genug oder zu ſchwer. Aber ich hoffe 
mit einer beſonderen Einrichtung gewiſſe Wagen 
brauchbar zu machen. Nur hat es den Anſchein, 
als ob die beir. Leute gar nicht verkaufen wollten, 
damn fie noch 10 Jahre bei den Wagen rum⸗ 
ſitzen und beſchaulich leben können ; 
Frage: Welcher Meinung find Sie über 


7 


Es iſt auch ſchädlich, weil 
ſolche Wohnungen ſpäter ſtark näſſen. Aeußerer 
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die Honiglös⸗ und ‚Entdedelungsmafeine 
„Triumph“ von Thie? 

Antwort: Die Honiglösmaſchine habe ich 
vor Jahren bei einem Imker in Weſtfalen ge⸗ 
troffen, wo ſie nicht funktionierte. Mehr kann 
ich darüber nicht ſagen, da ich ſie ſelbſt nicht 
probierte. Vielleicht haben Leſer Erfahrung. 

Frage: In meinen Benten fand ich 
ſchwarzen, etwas grünlich ſchimmernden, mit 
gutem Aroma verfehenen Honig. Solchen 
Honig habe ich in meiner langen Imkerei 
noch nicht gehabt. Was ift das für welcher d 

Antwort: Vermutlich iſt es Linden⸗, d. h. 
Blatibonig. Er iſt ruhrerregend, Aber zum 
Eſſen ſehr gut. 

Frage: Ich habe die Abficht, einen Ver ⸗ 
ſuch mit Huntzſch⸗ oder Melſterſtöcken zu 
machen. Sind dieſe empfehlenswert 

Antwort: Die Original⸗ Soften 
zur Zeit über 160 M. Warum wollen Sie da 
nicht lieber einen Verſuch machen mit den 
FTAK-Stöden, die verbeſſerte und wahrſchein⸗ 
tich billigere als Kuntzſchſtöcke ſind. 


Frage: Iſt es angängig, die Bienen auf 

Bobjuder einzumintern ? 
ntwort: Guter Rohzucker iſt zur Durd- 

winterung brauchbar. Gut iſt es aber, wenn 
man die Löſung über Knochenkohle filtriert, die 
man ſich aus gebrannten Knochen jelbit her— 
ſtellen kann. . 

Frage: In welcher Richtung baue ich 
am zweckmäßigſten die Flugrichtung meines 
Blenenſtandes? 
Antwort: Am beſten iſt Süden, doch 
können die Fluglöcher auch nach jeder andern 
Richtung gehen. Die Hauptſache iſt, daß vor 
dem Stande keine ſcharfe Luſt iſt. 


PDPerſchiedenes. 


der nene Hauptmann von Köpenit 
oder der neue Rieſenſchwindel mit Honig, 


Verſchledenes. 


Frage: Ich hatte Gelegenheit, einen 
Poſten Abfall zucker, welcher ſich bei Schiff 
verladung und auf Lager oe defekte Sad 
anſammelt, anzukaufen. Er ift ſehr beſchmutz 
und hat einen leichten Teergeruch. Wie kan 
ich ihn zur Bienenfütterung brauchbar machen 

Antwort: Schmupiger Zucker wird brauch 
bar, wenn man das / Zuckerwaſſer durch Fil 
oder mehrfaches Leinen filtriert. 


Frage: Bei einer Revifion fand ich be 
einem Volk neben bedeckelter Brut viel Selle: 
vor, die mit zwei Eiern beſtiftet And. Wi 
kommt das d 

Antwort: Wenn zwei Eier in einer 84 
liegen, ſo iſt das ein Zeichen, daß die ahi 
ſehr fruchtbar, das Volk aber zu ſchwach ijt un 
verſtärkt merden muß. 


| | 
: Frage: JR die Wineraldly orgungs 
geſellſchaft in jüdiſchen Händen d er 
Antwort: In jüdiſchen Händen iſt fie aim 
nicht, aber froh wollen wir doch fein, wenn mi 
nn der Schmier- und öudergefelliheßt be 
ind. ; 


Frage: Wie vermeidet man pes, 
ſammenbrechen eingehängter Kunftwaben? 

Antwort: Wenn Kunſtwaben zujamme 
brechen, find fie entweder zu dünn oder m 
hat zu ſchwere Schwärme darauf geſetzt. Das 
man nie tun, weil die Schwärme adele 
Naturbau aufführen, der den ee e 
überlegen iſt. 


Wegen der Ausſtellung und We 
loſung konnte ich eine Reihe von Fragen ii 
nicht beantworten. Bitte um Entſchuldig 
und etwas Geduld. 


1 Buse und Wachs. Ich habe Kon 
erzählt, wie der Mann an der Spitze der we 


Berichiedenes. 


Imkervereinigung“ von feiner Att Sadana 
die in geſchloſſenem Zuge am hellen Tage auf 
den Pfarrhof zog, aus Sprendlingen hinaus⸗ 
fomplimentiert wurde, weil er dabei betroffen 
ward, wie er die minderjährige Tochter einer 
Arbeiterwitwe zur Hure machen wollte, wie ihm 
dann hier in Marburg vom Landgericht Schwin⸗ 
deleien nachgewieſen wurden, wie er ſich dann 
in Caſſel durch einen Eid reinigte, dem 
Zeugen und eine von Frey ſelbſt unterſchriebene 
Erklärung entgegenſtehen; wie er dann den 
Vertretern der großen Vereine den Schwindel 
vormachte von den in ſichere Ausſicht ge⸗ 


ſtellten unausſprechlich großen Regierungsunter⸗ ich 


fliigungen und dem preußiſchen Prinzen, 
welcher Protektor werden ſollte, wie er dann 
feinen Vorgeſetzten vorſchwindelte, er fei 
„nach Berlin berufen“, wie ex dort den maß⸗ 
gebenden Perſonen vorſchwindelte, die Imker 
trieben mit dem Bienenhonig einen rieſigen 
Schwindel, indem ſie ſich denſelben von ver⸗ 
ſchiedenen Vereinen 3— 7 mal geben ließen, und 
wie er dann den pace zur gerechten Verteilung 
in die Hand bekam und da8 fo gerecht durch⸗ 
führte, daß ein Pfarrer in hieſiger Gegend von 
Frey ſtatt einmal nicht weniger als viermal 
Dienenzuder bekam, wie nun öffentlich und 
heimlich die Imker bedroht wurden: Geht ihr 
nicht zur Imkervereinigung, bekommt ihr keinen 
Bienenzuder, wie die Bienenvölker maſſenhaft zu⸗ 
grunde gingen, die Imkervereinigung rieſig an⸗ 
wuchs und alle Imker dem Gottesma nn 
tribmpflichtig wurden. Damit nun Frey und 
ſeine Spießgeſellen am Zucker gehörig verdienen 
konnten, wurde der Bienenzucker als Induſtrie⸗ 
zucker erklärt und mußte mit Überpreiß bezahlt 
werden. Welches der richtige Preis des Zuckers 
ſein mußte, wurde nie veröffentlicht, ich bin 
durch Zufall dahinter gekommen. Das Geheim⸗ 
nis wurde ſo ſtreng gewahrt, daß Knoke, der 
Hauptſpießgeſelle Freys, noch neulich erklärt hat, 
⸗Freudenſtein weiß vom Zuckerpreis gar nichts“. 
Jeder Lump aus der Imkervereinigung konnte 
die Imker rupfen wie er wollte, und wenn die 


Imker über die hohen Zuckerpreiſe klagten, dann 


wurde von den Spießgejellen geſagt: Seid nur 
froh, daß ihr überhaupt Zucker bekommt, ihr 
ſolltet gar keinen haben, aber Frey iſt noch für 
euch eingetreten und hat ihn euch beſorgt, da 
leſt, was der Gottesmann ſelbſt ſchreibt. Ich 
habe nie eine hohe Meinung gehabt von unſrer 
Verwaltung, aber ſo dämlich ſind die Kerls 


denn doch nicht, daß ſie nicht wüßten, daß. 


die Bienen die Blüten befruchten und 
daß die Bienenzucht erhalten werden muß. Frey 
wird nie in der, Lage fein, den Mann zu nen⸗ 
nen, der an entſcheidender Stelle dafür einge⸗ 
treten wäre, daß man die Bienen müſſe ver⸗ 
hungern laſſen. Das iſt bloß wieder ſo ein 
Frey ſcher Schwindel. Die Behörden haben ſonſt 
ſogar den Imkern den Zucker ſteuerfrei gegeben, 
und da hätte es ſich jetzt nicht ſollen erreichen 
laſen, daß uns der Zucker zu gewöhnlichem 


* 


wei 
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Preiſe gegeben wurde? Das kann man bloß 
einem vormachen, der ein Rindvieh mit Eichen⸗ 
laub und Schwertern iſt, und derartig Detorierte 
ſcheint es allerdings in der Imkervereinigung genug 
zu geben. Nein, wenn der Bienenzucker als ge⸗ 
wöhnlicher Zucker ging, dann konnte nicht ſo im 
Trüben gefiicht werden, dann konnten nicht die 
Imker ſo übers Ohr gehauen werden. Das 
war die wahre Urſache, daß er „Induſtriezucker“ 
werden mußte. So ſind die Imker um etwa 
8.5 Millionen Mark gebracht worden, Millionen 
von Völlern find umgekommen und die Leute 
hy aufs ſchändlichſte ſchikaniert worden. Als 
den Behörden einen flammenden Proteſt 
überſandte, den tauſende von Imkern aus allen 
Teilen Deutſchlands unterſchrieben hatten, da⸗ 
runter ganze Vereine aus Freys Imkeirvereini⸗ 
gung, da ſchreibt mir dieſe Behörde: „Zu einer 
enderung des bisherigen Verfahrens bei der 
Verteilung des Biengngucers, das ſich bewährt 
hat, liegt keine Veranlaſſung vor.“ 
egen den Profeſſor Frey gerichteten perſönlichen 
Angriff einzugehen, muß ich mir verſagen, da, 
wie bekannt geworden iſt, in dieſer Beziehung 
ein Strafverfahren ſchwebt, in das nicht einge⸗ 
griffen werden kann. 

Wo hat ſich denn eigentlich das „bisherige 
Verfahren bewährt“? Bei uns Imkern 
wahrhaftig nicht, da kann es ſich bloß 
in drr Umgebung des Herrn Frey bewährt 
haben, denn der iſt ein Mann, der lebt 
und leben läßt. Wir laſſen uns aber die 
Schweinewirtſchaft nicht länger gefallen, und ich 
ſage denen heute: der Frey fliegt, und die ihn 
geſchützt und geſtützt haben, die fliegen auch. 

Was das gerichtliche Verfahren anbelagt, ſo 
iſt Tatſache, daß Frey die gegen mich erhobene 
Prwatklage hübſch hat verjähren laſſen, als die 
berühmten Poſener Richter den Betrieb ein⸗ 
ſtellten und Frey hätte vor den Marburger 
Richtern erſcheinen müſſen. Mithin iſt alles, 
was ich geſagt habe, rechtlich unbeſtreubar. 
Die Folgerung kann ſich jeder ziehen. 

Nun der Honig. Es war nicht genug, daß 
die Imker fo mit dem Zucker beſchwindelt wür= 
den. Frey mußte auch noch ein Honiggeſchäſt 
machen. Weil die Imker den Zucker ſo unge⸗ 
heuer teuer bezahlen mußten — ſo wollte es 
die Gerechtigkeit des Gottesmannes —, mußten 
ſie den Honig um ſo billiger abgeben, denn der 
fromme Mann hatte ein „gar gut Werk“ vor, 
der Honig ſollte für unſere armen Verwundeten 
in den Lazaretten ſein. Es hat ſich aber bis 
heute noch nicht ein einziger Verwundeter finden 
laſſen, der von dieſem Honig der Barmherzigkeit 
auch nur ein Lot hätte zu ſchmecken bekommen; 
der ganze Verwundetenhönig iſt verſchoben und 
vielfach zu Wucherpreiſen abgeſetzt worden. Das 
iſt nicht ſo ohne oder gegen den Willen des 
frommen Mannes geſchehen. Er ſchreibt z. B. 
unter dem 27. Mai 1918 an Lehrer Scheufler 
in Ellenberg, der darum gebeten hatte, den 
Honig direkt an ein Lazarett abliefern zu dürfen: 


Auf die 
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„Wohin der Honig geſandt wird, beſtimmt die 
Honigvermittlungsflelle Berlin (d. h. Herr Frey), 
nicht Sie. Wenn Sie direkt an das dortige 
Lazarett abliefern, 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtung an.“ 
Punlum. Wie der Gottesmann fommandteren 
kann, iſt doch ſchön! Wenn der Honig direkt 
an die Lazarete geliefert wurde, hätten ihn doch 
die Verwundeten bekommen und Frey hätte 
keinen Rebbach erhalten, der iſt aber die Haupt⸗ 
ſache! Denn wenn Frey bei den Lazaretten 
„Veimittlungsgebühr“ geſordert hätte, dann 
hätten die ſicher den Nachweis verlangt, auf 
Grund welchen Rechtes die Gebühr verlangt 
wurde, und den Beweis hätte Frey nicht erbringen 
können. Desalb mußte der Honig erſt durch die 
Hände von Schafen der Imkervereinigung ge⸗ 
leitet werden, „die verſtummen vor ihrem 
Scherer und ihren Mund nicht auftun“. Von 
jedem Pfund Verwundetenhonig mußten Frey 
5—9 Pf. abgeliefert werden, und als einmal 
eine ganze Bahnſendung an das 7. Armeekorps 
verſchwunden war, ſchrieb er ſolgende ſehr ſchöne 


Karte: 
Poſen, den 11. März 1918. 
Das Wirtſchaftsamt der Lazareite des 7. 
Armeekorps teilt uns unter dem 7. März mii, 
daß Ihre Sendung nicht eingetroffen fet. Es iſt 


deshalb mit Beſtimmiheit anzunehmen, daß die 


ganze Sendung verloren gegangen iſt. Sie ift 
eshalb bei der Bahn zu reklamieren. Der Honig 
iſt mit 3.05 M. das Pfund anzugeben, wovon 
ich bitte, 0,20 M. für das Pfund an meine 
Adreſſe ſenden zu wollen 

| Ergebenſt Prof. Frey. 


Alſo während ſonſt Frey 5—9 M. pro 
Zentner „Vermittlungsgebühr“ für den Ver⸗ 
wundetenhonig nimmt, ergreift er hier die Ge⸗ 
le genheit und nimmt der Eiſenbahn pro Zentner 
20 M. Rebbach ab. Das iſt der glatte Betrug, 
wie er im Buche ſteht. 

Daß es dem Gottesmanne mit ſeiner „Kgl. 
preuß. Honigvermittlungsſtelle“ gar nicht um 
den Honig, ſondern bloß um den Rebbach zu tun 
war, geht klar und deutlich aus folgender Karte 
hervor, die mir auch auf den Redakrionstiſch 


geflogen iſt: 
Wittlich, den 25. Sept. 1919. 
Geehrte Imkerkollegen! Wie Ihnen bekannt, 
iſt jeder Imker, dem Bienenzucker überlaſſen 
wurde, verpflichtet, pio Volk 2 Pfd. Honig ab⸗ 
zuliefern. Die Honigverminlungsſtelle verzichtet 
nun ouf dieſe Ablieferung des Honigs unter der 
Vedingung, daß der Imker 30 Pf. Verminlungs⸗ 
gebühr uſw. einzahlt. Sie haben für Ihre 27 
Bölker M. 8,10... beſtallgeldfrei einzuſenden 
Wer gab Frey das Necht, dieſe 30 Pf. zu 
erheben? Das ijt reiner Mißbrauch der Amts⸗ 
gewalt dieſes Leiters der „Kgl. preuß. Honig⸗ 
vermittelungsſtelle“. | 
Alſo obwohl gar kein Honig „vermittelt“ wor⸗ 
den iſt, mußte der fromme Mann doch den 


Verſchiedenes. 


Rebdach haben. Der Herr „Präſident“ legt also 
der Imkerſchaft eine „Steuer“ auf, und die 
Schafe köpfe ſchicken fie ihm „beſtellgeldfrei“ zn. 


IB chen wir das nicht als Die Erklärung liegt in folgendem: Wiitlich liegt 
0 


im beſetzlen Gebiet, und da Gat es der Her 
Prof. doch mit anderen Leuten zu tun als mit 
preußiſchen Beamten. Deshalb läß er den Honig 
Honig fein und begnügt ſich mit 30 Pf. Steuer 
pro Volk, das macht bei 2,8 Millionen Völkern 
780000 M. Na, da ſteht fic) der Herr „Prä⸗ 
ſident Frey“ noch weit beſſer als wie der Präſi⸗ 
dent Ebert, die übrigen Sporteln gar nicht ge⸗ 
rechnet. Im nicht beſetzten Gebiete geht aller: 
dings das Regiment des „Herrn Präſidenten Frey“ 
ſchärfer. Es liegen mir z. B. zwei Schreiben 
vor, das eine vom Invaliden Kubenz, der ſeine 
100 Völker muß verhungern laſſen, weil er nur 
1 Zentner Honig abgeliefert hat. Der ſoll erfı 
noch 360 Pfd. vom vorigen Jabre abliefern. 
während die Leute von der Imkervereinigung 
gar nichts abzuliefern brauchen. Das andre iſt 
von einem armen Kriegskrüppel aus Weſtſalen, 
der ſich 26 Völker kauſte, für den auch der Zucker 
ſchon daliegt, aber der Herr Lehrer Windfuhr 
in Hagen will dem Invaliden den Zucker nicht 
herausgeben, bevor der Mann Honig abgeliefert 
hat. Da muß der Invalide auch die Völker 
verhungern laſſen. Nun das will ich den Lenten 
heute ſchon ſagen, daß ſie jedes Volk aus ihrer 
Taſche erſetzen, das auf dieſe Weiſe umgekom⸗ 
men iſt. d 

Nun vom Wachs. Wenn der Gottesmann 
Frey ſo „ſchönes Geld“ verdiente, ſo mußten 
doch ſeine Kambanksläufer, insbeſondere der Herr 
Knoke⸗ Hannover auch verdienen. „Von dem 
Seinen“ wollte der Gottes mann offenbar nichts 
herausrücken, deshalb beſorgte er ſeinem lieben 
Knoke auch ein Pöſtchen, auf dem er Schafe 
ſcheren konnte, der mußte den Wachsſchwindel 
machen. Während des Krieges war ſo manches, 
was die Kriegs induſtrie notwendig gebrauchte, 
darunter auch das Wachs, im Dienſte des Ge⸗ 
meinwohls beſchlagnahmt. Aber mit Kriegsende 
lag auch gar kein Grund mehr vor, das Wachs 
zu beſchlagnahmen, denn das iſt ein reiner 
Luxusartikel wie kaum ein zweiter. Die Nationol⸗ 
verjammiung hat beſtimmt, daß ſämtliche Kriegs⸗ 
verordnungen aufgehoben ſind, mit Ausnahme 
derjenigen, die bis zum 4. April im Reichsan⸗ 
zeiger neu veröffentlicht wurden. Darunter be⸗ 
findet ſich nichts davon, daß die Zwangs wiri⸗ 
ſchaft mit dem Wachſe weiterbeſtehen ſoll, mithin 
beſteht ſie auch nicht weiter. Das würde auch 
bon dem Artikel 151 der neuen Verfaſſung 
widerſprechen, welcher beſtimmt: Geſetzlicher 
Zwang iſt Mur zuläſſig zur Verwirklichung be 
drohter Rechte oder im Dienſte überragender 
Forderungen des Gemeinwohls. Das Wachs 
ijt aber ein reiner Luxusarukel und kann daher 
gar nicht mehr der Zwangswirtſchaft unterliegen. 
Das genierte aber ales den „Herin Préifidenten 
Frey“ nicht. Er ſuchte nach einer Gelegenheit, 
daß ſich auch ſein Freund Knoke die Taſchen 


a 
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ſällen bunte, wenn er gerifien genug iſt, und Geld. Das Geld für die Deputation ſoll die 


deshalb wurde einfach eine Verfügung losgelaſſen, 
nach welcher die Imker mit dem Staatsanwalt 
bedroht ſind, wenn ſie dem Herrn Knoke das 
Wachs nicht abliefern. Der gute Hirte Frey 
kennt ja ſeine Schafe. Dieſe Verfügung iſt alſo 
vollſtändig rechtsungültig, und ich fordere die 
deulſchen Imker auf, darauf zu pfeifen und ruhig 
mit ihrem Wachs zu machen, was ſie wollen. 
Auch die Kunſtwabenfabrikanten ſollen ruhig das 
Gleiche tun. Wenn der Herr Präſident Frey 
und fein Kambankläufer reſp. Miniſter Knoke 
etwas dagegen haben, ſo können ſie der Mar⸗ 
burger Staatsanwaltſchaft nochmals Gelegenheit 
geben, ſich unnölig aufzuregen, wie bei der Honig⸗ 
zeſchichte auch. Weil ich nämlich aufgefordert 
hatte, keinen Honig abzugeben, ſtellte die Staats⸗ 
anwaltſchaft Marburg gegen mich Strafantrag 
wegen Aufreizung zum Ungehorſam. Der Richter 
erſter Inſtanz wies die Klage einfach ab. Da 
ging die Staatsanwaltſchaft ans Landgericht, 
und das entſchied, die Klage fei durchzuführen. 
es müſſe verhandelt werden. Als ich nun vor 
dem Schöffengericht die Sache auseinandergeſetzt 
hatte, fragte der Amtsgerichtsrat Dr. Schulin 
den AmtSanwalt: „Ich weiß keinen Paragraphen, 
auf den hin Freudenſtein verurteilt werden könnte, 
wiſſen Sie einen?“ „Ich weiß auch keinen“, 
ſagte der Amtsanwalt. Und weil ich als An⸗ 
gellagter auch keinen wußte, fo gingen wir wieder 
ſtiedlich auseinander, nachdem ich glänzend frei⸗ 
geſprochen war. : , 
Aber mit Beſchwerden und Gerichtsverfahren 
kommen wir doch nicht zum Ziel, die Schwindler 
haben das Ohr der Berliner Geheimräte, und 
wir mögen jagen und ſchreiben, was wir wollen, 
Frey ſchwindelt ſich bei den Geheimräten immer 
wieder raus und bleibt ihr guter Freund und 
vermutlich auch ihr Honiglieferant, und wenn 
man das iſt, kann man ſo ziemlich mit jedem 
Geheimrat Brüderſchaſt machen. Gegen ſolche 
Leute hilft nur eins: die müſſen auf handgreif⸗ 
liche Weiſe rausgeſchmiſſen werden. Sowie ich 
nur von der vielen Arbeit, die auf mir liegt, 
die Hände frei bekomme, gehe ich mit einer De⸗ 
putation nach Berlin und ſtelle in anſtändiger 
Form den Leuten den Rieſenſchwindel noch ein⸗ 
mal vor und bitte um Abhilfe. Erfolgt die 
nicht ſofort, dann fange ich an in Berlin Ver⸗ 
ſammlungen abzuhalien und ſordere auf zum 
Zuſammenſchluß gegen die Schwindler und Volks⸗ 
ausbeuter in den Behörden und gegen die Ge⸗ 
helnnäte, welche dieſe Leute aus Unfähigkeit 
oder böſem Willen in Schutz nehmen. Als ich 
einmal als liberaler Reichstagskandidat gegen 
Liebermann von Sonnenberg aufgeſtellt wurde, 
habe ich ganz allein in 10 Tagen mehr Stimmen 
gemacht als nebenan der berühmte Redner von 
Gerlach in 10 Jahren. Ich habe alſo ſehr wohl 


das Zeug dazu und deshalb auch die Pflicht, k 


unſer armes Volk von dieſen Blutſaugern zu 
befreien. . 8 
Aber zum Kriegführen gehört bekanntlich 


— 


Verloſung aufbringen. Ich verlange deshalb, 
daß jeder ein Loos nimmt und das entweder 
ſelbſt behält oder an einen anderen Imker ver⸗ 
kauft. (Näheres ſiehe unter Verloſung.) Für die 
Abhaltung von Volksverſammlungen reicht aber 
das Geld nicht, denn die Säle in Berlin ſind 
ungeheuer teuer, die Zeitungsinſerate und der 
Säulenanſchlag koſten ungebeures Geld und das 
Leben in Berlin iſt auch teuer. Da geht nun 
in alle Imkerverfammlungen, leſt vor, was ich 
hier geſchrieben habe und veranſtaltet Samm⸗ 
lungen. Schickt das Geld raſch her, ich habe 
keine Kriegsgewinne gemacht, im Gegenteil mein 
erſpartes Geld zum größten Teil zuſetzen müſſen. 
Es iſt auch genug, wenn ich als alter Mann 
meine Kräfte und Fähigkeiten zu dieſem Kampfe 
zur Verfügung ſtelle, der, wie ihr euch wohl 
denken könnt, mühſelig, aufreibend und auch recht 
gefährlich iſt. Aber jedes Volk hat die Regie⸗ 
rung, die es verdient. Das Leben iſt ein Kampf, 
und wenn in dieſem Kampfe jeder an ſeiner 
Stelle ſtets mit allen Kräften für Recht und 
Gerechtigkeir eingetreten wäre und ſich nicht wie 
der Prieſter und Levit im Evangelium vom 
barmherzigen Samariter feig gedrückt hätte mit 
Gedanken: das geht mich nichts an, das kann 
gefährlich werden, — dann ſtände es beſſer um 
unſer Volk. Aber wir lernen noch in diefer 
Leidensſchule, daß jeder für Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit zugreifen lernt. | 

Fordert auch überall die Imker und die 
Bereine auf, der Genoſſenſchaft beizutreten. Nach⸗ 
dem ich ſie gegründet habe, bin ich von der 
Leitung zurückgetreten und nur noch im Auf⸗ 
ſichtsrat. Es ſtehen nun erfahrene und vor 
allen Dingen unbedingt ehrliche Geſchäftsleute 
an der Spitze. Sie iſt auch einem Reviſions⸗ 
verbande angeſchloſſen, und da hat jeder Imker 
die Gewißheit, daß auch kein Pfennig veruntreut 
werden kann. Zuſammenſchluß zu Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt Vorſpann den Berg hinauf. | 

Laßt ihr von der alten Garde meinen Ruf 
wie einen Donnerhall durch die Vereine brauſen! 
Und erſt recht durch die Vereine Freys! Regt 
euch überall, und dann wird es uns auch ge⸗ 
lingen, daß die deutſchen Imker von der Schande 
loskommen, einem Mann wie dieſem Frey 
tributpflichtig ſein zu müſſen! 


Wie man die Gnade und Ungnade der 
Behörden erwirbt. Es iſt eine alte Ge⸗ 
ſchichte, doch bleibt ſie ewig neu, daß nämlich 
die hohe Regierung auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht nichts verſteht und deshalb von Leuten, 
die von Bienenzucht keine Ahnung haben, die 
es aber verſtehen zu ſchmieren, gehörig über 
den Löffel balbiert wird und daß dann dieſe 
Leute ein ganz ſchmutziges Regiment ausüben 
önnen. | Ä 

Da waren vor mehr als 30 Jahren hier bei 
uns mehrere Vereine, der Kaſſeler mit dem 
Lehrer Wigand an, der Spitze, der Marburger 
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mit dem Rechtsanwalt Krug und der Hersfelder 
mit dem Oberförſter Aumann. Die beiden letzt⸗ 
genannten Vereine mochten machen, was ſie 
wollten, die Regierungsunterſtützungen bekam 
Wigand allein. Ich war als geborener Nieder⸗ 
befie deshalb zuerſt Mitglied des Kaſſeler 
Vereins und wohnte auf der Ausſtellung in 
Melſungen (1885) mit Wigand auf einem Zimmer. 
Ich wunderte mich, wie er als einfacher Dorf⸗ 
ſchulmeiſter dieſen hohen Herrn gegenüber das 
fertig brächte, und da beſchrieb er mir dann ſeine 
| Kunſt in folgender Weiſe: „Wiſſen Sie, das 
muß man nur verſtehen, die hohen Herrn kümmern 
ſich ja meiſt um ſolchen Kram gar nicht, das 
macken Schreiber, Sekietäre uſw., und man muß 
nur ausmachen, wer das bearbeitet. Und dann 
glauben Sie gar nicht, was ſo eine Honigwabe 
oder ſo ein Glas voll Honig alles wirken kann. 
Man muß es nur verſtehen, das in einer an⸗ 

ſtändigen Form anzubringen. Wenn ich da komme 
und dem Landrat Honig bringen will, dann 
käme ich ſchön an, wenn ich aber ausmache, 
wenn ſein Töchterchen Geburtstag hat, dann 
ſchicke ich mit einem Blumenſtrauß eine ſchöne 
Honigwabe, dann hat zwar der Landrat den 
Honig nicht bekommen, aber ſeine Wirkung tut 
der Honig doch, und wenn ich dann zur Aus⸗ 
ſtellung „um eine Gabe für den Verein an⸗ 
klopfe“, dann kommt die Honigwabe zehnmal raus. 

Wie W. nun bei den anderen maßgebenden 
Perſonen ſeine Geſchenke „in anſtändiger Form“ 
anbrachte, bekam ich auch zu ſehen. Es wurde 
eine Freiverloſung veranſtaltet und daran nahmen 
denn der Verireter der Regierung und der 
Generalſekretär des landwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins (jetzt Landwiriſchaftskammer) auch teil. 
Die beiden Herren Rewannen aber nicht etwa ein 
Weiſelhäuschen oder eine Bienenkappe — ſowie 
der Name dieſer Herren aus der Urne kam, dann 
rief ſchon der vom Vorſitzenden inſtruierte Ver⸗ 
loſer: ein Glas Honig und überreichte das größte 
Honigglas, das auf der Ausſtellung geweſen war 
und der ganze Verein geriet in freudige Auf⸗ 
regung über „den glücklichen Zufall“. Da 
mochten die anderen Vereine anſtellen, was ſie 
wollten, die Regierungsunterſtützungen bekam 
einzig und allein Wigand. Dafür waren aber 
auch die Leiſtungen ſeines Vereins ganz blendend. 
Auf der auch im übrigen jämmerlichen Aus⸗ 
ſtellung war kein einziges Bienenvolk. Wigand 
wußte ſich aber zu helfen, er erzählte, wie er 
geſehen habe, wie auf der großen deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Wanderverſammlung die 
Bienenvölker maſſenhaft tot angekommen ſelen 
und prägte dann das ſtolze Wort: Die Bienen 
gehören auf den Stand und nicht auf die Aus⸗ 
ſtellungen. Da glitt über das Geſicht des Re⸗ 
gierung&vertreter ein ſeliges Lächeln, als wollte 
er ſagen: Ich wußte es ja ſchon längſt, daß 
mein Wigand mit ſeinem Verein in Deutſchland 
an der Spitze marſchiert. Zum Schluß kam die 
Vorſtands wahl. W. wehrte ſich mit Händen 
und Füßen gegen eine Wiederwahl, er habe mehr 
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zu tun, zuhauſe ftänden feine „Wiwesliete“ auf 
dem Kartoffelacker und ſprächen, ja, der get 
off Ußſtellungen und mäh mudden derheime 
Kartuffeln usmachen. Er hätte auch ſchon lange 
keine Benn meh uſw. Da trat aber der Schrift: 
führer, der Sekretär Simon auf und ſetzte aus⸗ 
einander, wie Wigand ganz unentbehrlich jet. 
Daß er keine Bienen mehr hätte, ſchade doch 
auch nichts, er habe ja auch keine Bienen, aber 
wer ſolle es denn machen, wenn Wigand zurüds 
treten wolle, aber Wigand blieb feſt. Da trat 
der Kaſſierer Sundheim auf: Ich habe doch auch 
feine Blenen, Herr Wigand, aber fie müſſen bleiben. 
Na, da ließ ſich denn endlich Wigand erweichen. 
aber nur unter der Bedingung, daß auch jeine 
geſchätzten, ihm unentbehrlichen Mitarbeiter auch 
blieben und BE würden. Na, da hatte ber 
Kaſſeler Verein glücklich ſeinen Vorſtand wieder. 
von dem kein einziger Bienen hatte, und die 
Regierungsunterſtützungen blieben ihm natürlich 
auch einzig und allein, und alſo ging das Theater 
noch lange weiter, bis ich dann endlich auf der 
Verſammlung in Karlshafen Wigands Präſidenten⸗ 
herrlichkeit ein Ende machte. Nun wollten ſich 
alle heſſiſchen Imkervereine einigen. Das ſcheiterte 
aber daran, daß der Generalſekretär Gerland 
von der Landwirtſchaftskammer, Wigands Buſen⸗ 
freund, der ſo manches Honigglas ſchon ge⸗ 
wonnen hatte, kategoriſch erklärte: Wenn Freuden⸗ 
ſteins Bienenzeltung als Vereinsorgan ge 
nommen wird, gibt es keine Regierungsunter⸗ 
ſtützung, denn Freudenſtein lehrt mit ſeiner Zucker⸗ 
ſache Betrug. Da ging die Einigkeit wieder in 
die Brüche und es kam noch größere Uneinigkeit. 

Na, wo die Betrüger find, das iſt ja Heute 
fo ziemlich klar, aber den Haß der Behörden ge ⸗ 
nieße ich bis auf den heutigen Tag. Ich habe 
nämlich folgende Verbrechen begangen: : 

Ich fand, wie man durch Zuderfütterung die 
Bienenruhr verhütet — Nutzen jährlich 2 bis 
3 Millionen; ich fand, wie man die Bienen auf 
Zucker fiatt auf Honig durchwintert — Nutzen 
jährlich 20—30 Millionen; ich fand und lehrte 
zuerſt, wie die Faulbrut radikal zu beſeitigen iſt 
— Nutzen jährlich eine halbe Million. Ich 
führte zuerſt den Breitwabenſtock ein und habe 
ſo manchen ausgebildet, der heute ſein gutes 
Einkommen aus der Bienenzucht hat. Aber ge: 
ſchmiert habe ich nicht und geduckt habe ich mich 
auch nicht und deshalb die Ungnade der Be: 
hörden wohl verdient. Wie ſagte doch der Götz 
von Berlichingen? ; 


Im Zentralblatt vom 1. September ſteht 
folgende Bekanntmachung: 

Bezugnehmend auf die Ausführungen des 
Herrn Freudenſtein in Heft 5 und 6 der 
„Neuen Bienenzeitung“, betr. das Verhalten 

des geſamten Vorſtandes in Sachen der Zucker⸗ 
verteilung und der Honigvermittelung, wird 
* biermit erklärt: . a 

„Dem Vorſtande der Vereinigung der 

Deutſchen Imkerverbände iſt weder die Zucker⸗ 
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verteilung noch die Honigvermittelung über⸗ 
5 worden, noch hat ſich derſelbe damit 
efaßt.“ | 
Ausführlicher Bericht über dieſe Angelegenheit 
wird auf der demnächſt ſtattfindenden Bertreter⸗ 
verſammlung gegeben werden. 

Köslin, den 1. Auguſt 1919. 

Küttner, Geſchäftsführer. 

Dazu habe ich folgendes zu erklären. Ich 
de nie Betrachtungen darüber angeſtellt, ob 
id inwiefern der „geſamte Vorſtand der Imker⸗ 
reinigung“ an dem Zucker⸗ und Honigſchwindel 
triligt ijt. Der Geſchäftsführer ſchiebt mir alſo 
was unter und derartige Kampfmittel ziehen 
i mir nicht mehr. Tatſache iſt, daß Frey den 
nzen Zucker⸗ und Honigſchwindel erdacht und 
Szene geſetzt hat, mit dem Ziel, die deutſchen 
nler zum Beitritt in feine Imkervereinigung 
deinen und ſo, wie ſich Frey ausdrückte, 
: Imkervereinigung „aus dem Armenhaus 
auszubringen“, d. h. ſich und der Imker⸗ 
einigung die Taſchen zu füllen. Das hätte 
ey nia machen können, wenn er nicht 1. Präſi⸗ 
nt der V. D. J. geweſen wäre, und wenn 
cht die Imkervereinigung ihm verſtändnisinnig 
dei mitgeholfen hätte. Daß nicht ſämtliche 
geholfen haben, ja, daß einzelne Mitglieder 
id ganze. Vereine ſich mit Entſchiedenheit da⸗ 
zen wandten und an meine Seite traten, habe 
ja wohl ſchon ausgeſprochen und betone das 
er wieder. Das ändert aber nichts an der 
alſache, daß das Gros derer von der Imker⸗ 
reinigung, die ihre Hände mit im Spiel haben, 
nach dem Grade der Dummheit oder Schlechtigs 
ı fh im Allgemeinen ſehr eifrig an dieſer 
chafſchur beteiligt haben, und deshalb geht es 
ich dem Worte: Mitgegangen, mitgehangen. 
enn nun Ihre Bekanntmachung, Herr Ges 
zäftsſührer, bezwecken ſollte, die deutſche Imker⸗ 
elt von der richtigen Fährte abzulenken, dann 
das ein Beginnen, das zu ſpät kommt, es 
immert ſchon zu ſtark. Aber wenn das etwa 
deuten ſoll: wir können und wollen das, was 
ſchehen tft, nicht entiduldigen und wir rücken 
Tum von Frey ab, dann muß ich jagen: Sie 
ben fi) allzu zart ausgedrückt, Leute von 
m Schlage Freys reagieren auf ſolche zarten 
ndeutungen nicht, die ſetzen ihr einträgliches 
eſchäft eben ſolange fort, bis ihnen mit Ge⸗ 
alt das Handwerk gelegt wird. 

Bis dahin war es allgemein gute Sitte, 
1B jeder Vorſitzende eines Vereins einſtweilen 
m Vorſitz niederlegte, wenn derartig ehren⸗ 
ihrende Vorwürfe gegen ihn erhoben wurden, 
3 die Sache gerichtlich geklärt war. Frey bleibt 
der, wie er ſagt, um ſeine Kraft dem Vereine 
erhalten. = j : 

Doch, es tft nicht meine Sache, der Imker⸗ 
reintgung gute Ratſchläge zu geben. Dem 
on Ihnen in Ausſicht geſtellten ausführlichen 
gericht in der Vertreterverſammlung kann darum 
enig Wert beigelegt werden, weil ja die Ver⸗ 
eter zum großen Teil die Mithelfer und darum 
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auch die Mitſchuldigen Greys find und es Frey 
bei ſeiner Zungenfertigkeit deshalb ein leichtes 
iſt, von einem folmen Kreis ein glänzendes 
Zeugnis ſeiner Leiſtungen zu erhalten. Wenn 
Frey ſich rechtfertigen will, ſo weiß er ja, daß 
ihm wie jedem andern Gegner von mir in der 
„Neuen“ das freie, ungebinderte Wort erteilt wird. 
Hic Rhodos, hic saltat! | 


Die Valuta. Dies Wort, das fröher nur 
den Bankiers geläufig war, führt heute jeder 
Bauer und Arbeiter in feinem Sprachſchatz, ſodaß 
es gar keiner Erklärung bedarf. Mit der Valuta 
verhält es ſich gerade jo, als wie mit den Wechſeln 
und Schuldſcheinen eines Privatmannes auch. 
Ein ſolider, ehrlicher Menſch, von dem man 
weiß, er hat Sporesraſſel, bei dem iſt ein Wechſel 
gerade ſo gut wie bar Geld auch, wenn aber 
ein Menſch etwa durch Unglück oder Krankheit 
zurückkam oder wenn er als Faulenzer und Tage⸗ 
dieb nichts tut, wie Schuld ſcheine ſchreiben, da 
gibt zuletzt kein Menſch mehr einen Heller für 
die Schuldſcheine und Wechſel, und das Papier⸗ 
geld iſt nichts anderes. Das kann ſich nur 
ändern, wenn die Leute ſehen, daß der Mann 
anfängt zu arbeiten, um Werte zu ſchaffen, einen 
anderen WA gibt es nicht für den Privatmann 
und einen anderen Weg gibt es auch nicht für 
em ganzes Volk. | 

Vorläufig find wir mit unſerer Valuta auf 
dem Hund, ob durch Unglück oder durch eigne 
Schuld, laſſe ich dahingeſtellt und das hat zur 
Folge, daß uns weder die Leute aus dem Aus⸗ 
lande, noch die eignen Volksgenoſſen für die 
Wechſel des Staates viel geben wollen und 
dadurch ſteigen die Preiſe ins ungeheuerliche für 
alles, auch für unſern Honig und unſer Wachs. 

Die Valuta hat nun auch ein Gutes, nämlich 
das, daß ſie der allerwirkſamſte Schutzzoll iſt. 
Wenn unſer Geld im Auslande ſo niedrig ſteht, 
dann müſſen wir auch für den ausländiſchen 
Honig, der früher mit 60 —80 Pfg. a Pfund 
herein kam (einſchl. Zollaufſchlag), nun auch der 
Valute entſprechend, das 10 fache geben, alſo 
6—8 Mark. Dazu will ihn aber ſo leicht 
niemand aufs Brot ſtreichen. Daraus folgt, 
daß wir durch die Valuta vor der Ueberſchwem⸗ 
mung mit Auslandshonig bewahrt bleiben und 
noch lange hohe Honigpreiſe behalten. Das 
regt nun wieder mächtig zum Betriebe der Bienen⸗ 
zucht an, denn bei ſolchen Honigpreiſen will 
natürlich lieber jeder ſelbſt ſeinen Honig ſich be⸗ 
ſchaffen und der Kunſthonig wird uns auch nicht 
mehr die ſchwere Nebenbuhlerſchaft machen, aus 
dem einfachen Grunde, weil wir den Zucker ſehr 
ſtark zur Ausfuhr bringen müſſen, um unjere 
Kriegsſchulden bezahlen und notwendige! Roh⸗ 
produkte aus dem Auslande dafür eintauſchen zu 
können, denn Deutſchland war vor dem Kriege 


bekanntlich am größten von allen Ländern in 


der Bucerproduftion. Der Zucker wird alſo auch 
noch lange ein rarer Artikel bleiben und deshalb 
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iſt dex genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß not⸗ 
wendi 


g. 
Eiferſüchng brauchen deshalb die alten Imker 
nicht zu werden, denn der Bedarf an Honig kann 
nicht gedeckt werden, wenn auch die Völkerzahl 
auf das fünffache ſteigt. Wir haben jetzt die 
ernſte Pflicht, dem Volke das allernahrhafteſte 
Nahrungsmittel, den Honig, in einigermaßen ge⸗ 
nügender Menge zu beſchaffen, dazu gehört aber 
in allererſter Linie, daß wir den Zucker recht⸗ 
zeitig und in genügender Menge bekommen, daß 
alſo der Frey jhe Zuckerſchwindel aufhört. 


Der Handel mit nackten Völkern und 
Standvöltern. Als ich mit meinen Bienen 
in die Heide kam. hing der Himmel voller Geigen 
mit nackten Völkern. Die könnte ich haben, ſo 
viel ich nur wollte. Richtig verkaufte mir auch 
ein Imker ſeine ſämtlichen nackten Völker und 
noch 15 winterſtändige Standvölker dazu. Als 
ich aber dann kam, um die nackten Völker zu 
holen, hatte der ſchlaue Piſang eine große Menge 
verkauft, weil ihm ein anderer 2 M. pro Pid. mehr 
geboten hatte, und als ich dann zu einem Groß⸗ 
imker kam, der mir auch ſeine nackten Völker 
hatte anbieten laſſen, waren auch bei ihm Ein 
käufer aus dem Rheinlande geweſen und hatten 
alles, aufgekauft. Nur hier und daswar es mir 
noch möglich, nackte Völker zu bekommen. Aber 
mein Piſang wollte mir doch auch entgegen⸗ 
kommen und mir nackte Völker liefern. Groß⸗ 
mülg ſchenkte er mir dabei ein Pfd. Bienen, 
aber als ich nachher die nackten Völker aus den 
zugebundenen Körben in meinen Wagen ſetzte, 
meikte ich, daß ich um 5—7 Pfd. beſchummelt 
war. Deshalb fing ich nun an, etwas vor⸗ 
ſichtiger zu fein und nun einmal die gekauften 
Mutiervölker nachzuſehen. Dabei ftellte ſich dann 
heraus, daß inzwiſchen aus meinen eignen, mir 
verkauften Stöcken Bienen herausgenommen waren. 
Ich habe deshalb die Völker nicht abgenommen 
Ob ich die Sache dem Staatsanwall zur weiteren 
Verfolgung übergebe, will ich mir überlegen, 
vorläufig habe ich noch keine Zeit gefunden. 
Wenn das nun an meiner Stelle jo ein dummer 
Anfänger gewefen wäre, der wäre um tauſende 
von Mark erleichtert geweſen, denn daß die als 
winterſtändig verkauften Standvölker ſämtlich ſo 
mit dem Jahresſchluß Abſchied von dieſer argen 
Welt genommen hätten, das iſt ſicher. Künftig 
werden wir daher etwas vorſichtiger ſein, die 
Bienen rechtzeitig kaufen und den Kauf ſchrift⸗ 
lich machen. Mir iſt es auch unmöglich, mich da 
wochenlang in die Heide zu ſetzen. Ich hatte 
mir zwar diesmal vorgenommen, einmal die 
Welt wackeln zu laſſen und mich in der Heide 
einmal, auszuruhen. Ich hab's auch gerade 
einen Tag ausgehalten, da gribbelten mir die 
Faulenzer ſchon in allen Fingerſpitzen; was wird 
es zu Haufe geben uſw., und da ging's ſchon 
auf dem kürzeſten Wege wieder heim. Aber ich 
habe Vorſorge getroffen, daß es künftig beſſer 
klappt. Die Weichenſteller Thiele und Waßmann 
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in Celle, das ſind unbedingt ehrliche und zur 
läſſige Leute und der Großimker Bußma 
Thies früherer Bienenmeiſter, das iſt ein vı 
endeter Heidimker, die find gewonnen, und d 
kommt nun der Vorſtand der Imkergenoſſ 
ihaft (Junker und Schmincke), das find erfahr 
Geſchäftsleute und die haben wieder ihren 
ſchäftsſührer, und da müßte es doch mit 2 
Teufel zugehen, wenn künftig nicht jeder, 
rechtzeitig beſtellt, ſeine Sachen rechtzeitig und 
einwandfreier Weiſe bekäme. 


Zu dem Artikel Erkrankungen du 
Bienenſtiche in Nr. 9 / 10 der „Neuen“ wer 
uns einige Beiträge eingeſandt. Herr Leb 
Baumann⸗Föhrſte ſchreibt: Wird meine Fi 
von einer Biene geſtochen, ganz gleich wo, ſo 
in ganz kurzer Zeit Leben und Tod beteinant 
Alles nutzt nichts, die Erſtickungsanfäfle j 
dann ſo groß. daß das Schlimmſte befürck 
werden muß. Sofort muß fie ins Bett. \ 
die Herzgegend und vor den Kopf werden k 
Kompreſſen gelegt und fleißig wird Waſſer 
trunken. Außerdem erhält fie einige Trop 
aus der homöopathiſchen Apotheke. Währ 
dieſer Zeit fit das Badewaſſer heiß. und u 
gehls in die Sitzbadewanne, wo Rücken 1 
Bauch, die oft krebsrot ſind, ſanft und hern 
ſtärker mit Waſſer gewaſchen werden. N 
einigen Stunden in der Bettwärme, heiße Wai 
kruken vor den Füßen und an der Seite 
zur Erwärmung ihre Schuldigkeit, iſt dann 
wöhnlich Beſſerung eingetreten. Die Pattig! 
in den Gliedern und in den Augen beſeit 
dann der ſpäter eintretende Schlaf. 

Herr Lehrer Fürgut⸗Ingolſtadt tellt fi 
endes mit: Meine Schweſter bekommt nach 
dem Bienenſtich Fieber, Neſſelausſchlag und m 
dann einige Stunden das Bett hüten. S 
etwa 5 Iihren hat auch meine Frau un 
Bienenſtichen ſehr zu leiden. Echält ſie ein 
Stich in die Hand, jo kriecht der Schmerz du 
den Arm in den Kopf, dann in den Hals, kom 
weiter durch Bruſt und Unterleib in die Bein 
Zuletzt ſammelt ſich der Schmerz im Unterl 
und verurſacht dori überaus ſchmerzliche, wehe 
artige Krämpfe. Ein warmer Wickel lindert 
Schmerzen. Stiche am Abend oder Spätna⸗ 
mittag ſind am gefährlichiten. . 

Herr Seipel-Rosmirka berichtet: Eine 
Jungen von mir geht es genau ſo wie Her 
Blaſchkes Tochter. Ins Bett gebracht und ei 
Packung mit kaltem Eſſigwaſſer haben bis je 
immer ſicher geholfen. 

Ein Arzt gibt folgende Erklärung des Falle 
Bei den beiden Damen handelt es ſich umd 
als Schutzloſigkett (Anaphylaxie) bezeichneten 3 
ſtand der Ueberempfindlichkeit des menſchlich 
Körpers. Dieſer Zuſtand tritt bei einzeln 
Menſchen auf, wenn ihrem Körper irgend 
artfremdes Eiweiß (z. B. Diphtherieſerum) od 
ein Gift (Bienengift, Schlangengift) einverlei 
wird. Dieſe Schutzloſigkeit oder Ueberempfin 
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ichleit wird jedesmal dann ausgelöſt, wenn 
Bienengtit den beiden Damen eingeimpft wird. 
Ste kann bei ihnen die bedrohlichſten Erſchei⸗ 
tungen her vorruſen und unter Umſtänden einen 
5 aps (Herzſchwäche) mit tödlichem Aus⸗ 
ang Folge haben. Allen unter ähnlichen 
zolgezuftänden infolge eines Bienenſtiches lei 
enden Leuten ift dringend zu raten, den Um⸗ 
ang mit Bienen peinlichſt zu meiden. 

Der Preis des FrAk-Stockes iſt 
un glücklich beraus. Daß ich dabei nicht 
ie Maullperre kriegie und wie Lots Weib zur 
dalzſäule wurde, liegt daran, daß mir raſch 
er Gedanke kam: Früher hat ein Bienenfaften 
5-20 Pfund Honig gekoſtet und das find 
cute praeter propter jo 150— 200 M. Da 
zunſt du noch von Glück ſagen, denn der 
taten koſtet mit allem, was drum und dran 
ſt, ab Fabrik 160 M. Ich nehme es aber 
jemanden übel, wenn er ſich nicht fo raſch an 
sche neumodiſchen Gedankengänge gewöhnen 
ann und ſagt, da warten wir lieber, bis es 
ndered Weiter gibt. Bei dem Materialmangel 
eht die Fabrikation ſowie ſo langſam und es 
‚iren die vielen Beſtellungen doch nicht aus⸗ 
uführen geweſen. Ich entbinde alſo jeden von 
mer Beſtellung, wer ſich aber ins vorldufig 
lnvermeidliche fügen und ſeine „Banknoten“ 
ı FTAK:Sıöde - umwandeln will, der 
u neu beſtellen. Die Beſtellungen werden 
ann in der Reihe des Einganges erledigt 
Bie 8 mit unſrer Papiergeldherrlichkeit noch wird, 
mu heute einer allein nicht wiſſen, vielleicht 


Ueber Besbachtungen und Verſuche mit 

hlangengift macht A. Beyer auf Grand 
O jähriger Erfahrung im „Kosmos“, Jahrg. 
919. H. 7, interefjante Mitteilungen. Bener 
robachtete Gifiſchlangen, ſtellte Verſuche mit 
b clangengift und ſeinen Beſtandieilen an und 
ichte Seine Wirkungen auf Kalte und Warm: 
lütler zu erfafjen. 

Von dem umfaſſenden Werke auf dem Ge: 
iete der Bienenzucht, dem bekannten von Pfarrer 
uwdwig (Jena) unter Mitwirkung bewährter 
meleute herausgegebenen Handbuch „Unſere 
Bienen’, erfcheint, wie aus dem Anzeigenteil 
ufrred Blattes erfichtlid, eine zweite, nach den 
eueſten For ſchungen und Erfahrungen in Theorie 
no Praxis bearbeitete Auilage — Der Verlag 
on Fritz Pfenningſtorf. Berlin W 57, Stein⸗ 
uzſin (Poſtſchecktonto Berlin Nr. 39 359), 
eranſthltet eine Subikiiptionsausgabe, die zu 
em in Anbenacht von Inhalt, Umfang und 
lue ſtatiung (ungefähr 650 Seiten großen For⸗ 
101 mit rund 300 Texiabbildungen und einer 


inzahl von farbigen und ſchwarzen B ldtafeln) | 


ußeron dentlich woylfeilen Preiſe von 25 M. 
bgegeben werden joll, wenn die Beſtellung und 
zuhlung bis zum 20. Oktober eingegangen iſt. 
Der Zetipunti iſt für die Leſer der „Neuen“, 
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lacht noch einmal derjenige, der es heute im 
einen oder mehrere FTAK- Stöcke verwan⸗ 
15 über den, der „damit den Locus tapezieren 
muß“. 

Die Schweizeriſche National⸗Berſicher⸗ 
ungs⸗Geſellſchaft teiit uns mit, daß ihr Ge⸗ 
hätt in Elſaßz⸗Lothringen durch die franzöſiſche 
Regierung ſequeſtriert worden iſt und ihr vor⸗ 
läufig keine Möglichkeit gegeben tft, weitere Ge⸗ 
ſchäfte in Elſaß⸗Lotbringen zu tätigen. Ihr 
ganzer mit ſchweren Opfern erworbener Beſtand 
muß als verloren betrachtet werden. 


Beftdtigt wird von einem Kölner Abon⸗ 
nenten, daß der Apotheker, welcher vor mir die 
Füßchen zu dem Kuntzſchſchitten er funden haben 
will, von ſeinem Namensveiter die „Neue“ 
erhielt. Alſo hatte der Herr Apotheker tatſächlich 
geleſen, was ich erfunden, und dann erſt wollte 
er die Klappfüßchen anfertigen laſſen. 


Warme Winterſachen (Herren⸗Anzüge, 
Knaben⸗Anzüge, Damenkleider, Damenulſter, 
Mädchenkleider, Mädchenulſter x.) ſowie Leder⸗ 
ſchuhe für Straße in vornehmer Ausführung, 
Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhaus⸗ 
ſchuhe kaufen Sie in gediegener Ausjührung zu 
außerordentlich billigen Breen ohne Bezugsſchein 
bet der Firma A. Müller & Co., Fich⸗ 
tenau 98 bei Berlin. Alle Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände find aus guten Friedensſtoffen ſolid und 
modern gearbeitet (ſiehe ſtändige Inſerate in der 
„Neuen“). Man verlange koſtenlos den illu⸗ 
ſtrierten Katalog. 


V ñ eh er ti ſ ch. 


da das Oktoberheft ausfiel, bis zum 1. Dezem« 
ber ve Rage worden und fann nur bei Bezug 
auf die „Neue“ aufrecht erhalten werden.) De 
ſpäter eine bedeutende, durch die erhöhten Her⸗ 
ſtellungskoſten durchaus berechtigte Preiserhöhung 
eintritt, ſo machen wir unſere Leſer auch an 
dieſer Stelle auf die Innehaltung des genannten 
Zeitpunktes aufmeriſam und empfehlen ihnen 
rechtzeitige Beſtellung. Die Beſchaffung des 
Werkes wird vom Verlag durch Einräumung von 
Teilzahlungen erleichtert. 

Die Herren Vereinsvorſitzenden werden ges 
beten, die Beſtellungen auf den „Deutſchen 
Bienenkalender 1920“ rechtzeitig auzugeben, 
zwecks prompier Lieferung. (10 Stück M. 20.— 
bei Voreinſendung des Berrags, einzelne Expl. 
M. 2 50.) Derſelbe erſcheint bereits im No⸗ 
vember und wird wie bisher jedem fortſchritt⸗ 
lichen Imker gute Dienſte leiſten. Bei ſpäteren 
Beſtellungen dürfte der Preis erhöht werden ins 
folge fortwährender Sieigerung aller Rohſtoffe. 

Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, 
Lindenſtraße 4. | 

Tierbeobachtungen von Dr. Th. Zell. 
Preis 1.50 M. Verlag „Kosmos“, Geſellſchaft 
für Naturfreunde, Franckh'ſche Verlags buchhand⸗ 
lung, Stuttgart. 
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Die Verloſung. 


Die Genehmigung zu der am 13. Auguſt beantragten Verloſung traf an 
Oktober, alfo 2 Tage vor der Ausſtellung, hier ein. Die Loſe müſſen aber no 
Frankfurt verſteuert werden und damit iſt klar, daß die Verloſung unmöglich gele 
lich der Ausſtellung vorgenommen werden konnte. Weshalb die Genehmigung ſe 
eintraf, wo man doch bei jedem guten Geſchäft, wenns auch noch ſo groß iſt, u 
und Beſcheid umgehend erhalten kann und der Staat bei dieſer Verloſung rund 200 
einnimmt, darüber will ich hier keine Betrachtungen anſtellen. Ich habe, weil ich 
. vorausſah, uns gleich das Recht vorbehalten, die Verloſung einen Monat 
halten; aber wir kommen auch damit nicht aus, und wir haben deshalb beantragt, 
ſelbe am 10. Februar um 11 Uhr vormittags hier in Marbach unter Aufſicht der 
polizeibehörde ſtattfinden zu laſſen. Die Zeit bis dahin iſt fehr kurz, weshal 
dringend bitte, daß die Mitglieder ſofort mit allem Eifer den Verkauf der Lo 
die Hand nehmen. Wenn das wirklich geſchieht, iit es doch eine Kleinigkeit, 
10000 Mitglieder im Handumdrehen 5000 Loſe unterbringen oder ſelbſt behalten. 4 
gibt es aber auch unter uns gar viele, die läſſig die Hände in den Schoß legen, we 
Fae mae welche wiſſen, was wir wollen und um was es ſich handelt, um ſo ei 
en. Das Los koſtet 2 Mark, wer 11 Loſe zuſammen nimmt, bekommt das 

Es ſind 132 Gewinne im vollen Werte von 4000 Mark bereits angekauft. Si 

aus lebenden Völkern, guten Bienenwohnungen, darunter FTAK-⸗Stöcke, H 
ſchleudern und Imkergeräten. Der erſte Gewinn hat einen Wert von 500 Mark. 
„Auszahlung der Gewinne in Geld iſt verboten. Abſatzgebiet iſt Preußen. Die Ge 
müſſen 3 Monate nach der Ziehung abgehoben fein. Loſe, welche bis zum Tag, 

Dose pie nicht bezahlt ſind, verlieren ihre Gültigkeit. Bei nicht vollſtändigem Abſa 
oſe bleibt eine entſprechende Verminderung der Gewinne vorbehalten, worüber die 
Tizeibehörde in Marbach zu entſcheiden hat. Die nicht abgeſetzten Loſe dürfen ar 
Ziehung nicht, teilnehmen Die Ziehungsliſte wird in der Märznummer der „N 
Bienenzeitung“ veröffentlicht. Wer ſie früher zu haben wünſcht, dem wird ſie gegen 
ſendung von 50 Pfg. durch die Poſt überſandt. 

Aus dem Ertrag der Verloſung werden die Koſten der Ausſtellung und Verl 
gedeckt 1110 die Reiſe der Deputation nach Berlin bezahlt. Etwaiger Re: Veber 
fol zur Vervollſtändigung des Anſchauungsmaterials der Imkerkurſe dienen. Da 
die Loſe nur unter den Mitgliedern unſerer Genoſſenſchaft und des Verbandes deu 
Bienenzüchter abſetzen wollen und behördliche Unterſtützungen nicht in Anſpruch nel 
3 wir verſuchen, die ſehr hohen Lotterieſteuern in irgend einer Form wied 

ekommen 

Sobald hier alles im Klaren iſt, werden die Loſe den Beſtellern zugeſandt. 
nicht drängeln. Wir können ſonſt hier die Arbeit nicht alle ſchaffen. Herzuchen Dar 


Neue Zeichn ungen zur Imkergenoſſenſchaft. 

Antretter 100 Mk., Brecht 100 Mk., F. Harms 100 Mk., W. Harms 100 Mt, 
nagel 100 Mk., Behrendt 100 Mk., Haale 1000 Mk., Suchert 100 ME, Vogt 200 Mk., 
haus 100 Mk., Erdmann 100 Mt., Wolf 100 Mk., Remler 100 Mk., Hoffmann 100 
Grünſchloß 200 Mk., Elſe 200 Mk., Hänchen 100 Mt., Badora 100 Mt., Romf 200 
Schwanz 200 Mk., Genrich 100 Mk. Zollner 100 Mk., Godberſen 100 ME, Würmingl 
100 Mk., Geiger 500 Vf, Trachte 100 Mk., Seipel 100 Mk., Heim 100 Mi., Kunze 50 
Müſebeck 500 Mk., Küſte 200 Mk., Toepfer 100 Mk., Alt 100 Mk., Zaenge 100 Mk., V 
‚100 Mk., Kupka 50 Mk., Pod 100 Mk., Pralle 100 Mk., Völke 100 Mk., Gooſen 100 
Obermann 100 Mk., Gieſe 100 Mk., Seyler 100 Mk., Arndt 100 Mk., Hammerſchmidt 100 
Baßin 200 Mk., Meibohm 100 Mk., Diegel 100 Mk., Stehl 200 Mk, Immohr 100 
Korell 100 Mk., Fliſchkowski 200 Mk., Röpke 3 0 Mk., Reber 100 Mk., Wagner Br 
Neugebauer 100 ME, Schmeling 100 Mt., Beyer 100 Mk., Kloſter Saſſig 100 Mk., 
fang 100 Mk., Hauſel 100 Mk., Hermann 200 Mk, Knabe 500 Mk., Kaiſik 100 
Mrochern 100 Mk., Guß 100 Mi., Palewka 100 Mk., Pelka 100 Mk., Zenker 160 
Ditzenberger 200 Mt., Schuberlein 200 Mk., Hentſchel 100 Mk., Loeber 100 ME, We 
200 Mk., Holzherr 100 Mk., Lellek 100 Ml., Lenz 100 Mk., Stöhr 100 Mk., Behnke 2X 
Meyer 100 Mk., Klager 100 Mk., Arndt 100 Mk., Schneider 200 Mk., Klitzſch 100 
Käßzke 200 Mk., Groſſart 500 Mk., Niſcha 100 Mk., Sevenich 100 Mk., Verein Obe 
100 Mk., Weede 100 Mk., Wicke 100 Mk., Lucke 100 Mk., Hunold 100 Mk., Berke 200 
> da 600 Mk., Schrader 100 Mk., Kopp 100 Mk., Gſchilm 100 Mk., Halbritter 10⁰ 

ranek 200 Mk., Putzke 200 Mk., Schneider 100 Mt., Verein Eſſen⸗ Borbeck 100 Mk., 
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Beiträge für Prozeßunksſten und Imkerheim. — Haftpflichtverſicherung. 147 


200 Mk., Sutz 100 Mk., Naumann 200 Mk., Berthold 200 Mk., Oſt 100 Mk., Knof 100 Mk., 
Boland. 100 Mk., Fiſcher 1000 Mk., Fürleger 200 Mk., Batzig 100 Mk., Thiel 100 Mk., 
Tillmann 100 Mk., Verein Guben 500 Mk., Geger 100 Mk., Schußleder 200 Mk., Perſicke 
50 Mk., Riemer 100 Mk., Barthel 200 Mk., Plehn 300 Mk., Verein Schwalbach 100 Mk., 
Gottwald 100 Mk., IRleib 50 Mk., Zimmer 200 Mk., Methner 100 Mk., Verein Jamm 
100 Mk., Seraphin 1000 Mk., Reißner 200 Mk., Forytta 300 Mk., Böniſch 100 Mk., Schubert 
300 Mk., Hempel 100 Mk., Zeller 200 Mk., Petry 100 Mk., Edel 200 Mk., Kuſche 100 Mk., 
Kurſch 100 Mk., Sucker 100 Mk., Koch 200 Mk., Thierbäcker 200 Mk., Winter 200 Mk., 
Menz 100 Mk., Bracht 100 Mk., Lorenz 150 Mk., Dees 100 Mk., Groß 100 Mk., Schmidt 
100 Mk., Menn 100 Mk., Schrey 100 Mk., Biedermann 100 Mk., Aug. Ganger 600 Mk., 
Hugo Ganger 300 Mk., Schmidt 100 Mk., Aumann 100 Mk., Ebert 100 Mk., Ransbacher 
Fabrik 300 Mk., Reuter 100 Mk., P. Joſ. Pauly 100 Mk., Carl Pauly 100 Mk., Große⸗ 
wochmann 100 Mk., Schmoger 100 Mk., Nordbrock 100 Mk., Wolf 100 Mk., Verein Lengen⸗ 
feld 400 Mk., Hackelberg 50 Mk., Piſtor 100 Mk., Kurz 100 Mk., Schenker 100 Mk., Kapp 
100 Mk., Mager 100 Mk., F. Koall 100 Mk., Schumann 100 Mk., Klauck 100 Mk., Ziske 
100 Mk., Keller 100 Mk., Ratthey 100 Mk., Petuck 100 Mk., Bräuer 100 Mk., Weber 100 
Mk., Kümmerling 100 Mk., Breuer 100 Mk., Roy 100 Mk., Krüger 100 Mk., Mrosk 100 Mk., 
Nevogt 100 Mk., W. Koall 100 Mk., Laitko 100 Mk.. Guhl 100 Mk., Bangert 100 Mk., 
Obersheimer 100 Mk., Trepte 100 Mk., Hildebrandt 100 Mk., Müller 100 Mk., Hofmann 
500 Mk, Benſer 100 Mk., Bachmann 100 Mk., Lehmann 100 Mk., Henikel 100 Mk., Viehl 
100 Mk., Klimek 100 Mk., Huge 100 Mk., Schosnig 100 Mk., Kueßner 300 Mk., Schnell 


Müller 100 Mk., Wolf 100 Mk., Källe 500 Mk., Gerhard 200 Mk., Verein Erbach 600 Mk., 

Schulz 100 Mk., Kurz 100 Mk., Wurbs 100 Mk., Fabig 100 Mk., Kaletzſch 100 Mk., Riſſe 

100 on 100 Mk., Schlott 100 Mk., Roos 200 Mk., Fiſcher 100 Mk., Müller 
ark. 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 

Dees⸗Großhardorf 5 M., Fritſche⸗Dachwig 5 M., Griebenow⸗Neuhäuſel 5 M., Große⸗ 

wortmann⸗Börninghauſen 2 M., Schneider⸗Eſſen⸗Borbeck 2 M., Wege⸗ Allendorf 5 M., Lehrer 
Wegner⸗Meinholz 4 M., Zeller⸗Mönchsdeppingen 2.50 M. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Zumsky 5 M., Wegner 4 M., Schneider 3 M., Zeller 2.50 M., Pfahls 1.76 M., 
Nicke 4.50 M., Griebenow 5 M. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber nachfolgender 
Adreſſennummern Verſicherung genommen: 


Nr. Bölker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


6663 12 25065 1 25070 1 25075 1 25080 8 25085 3 25090 1 
19568 2 25066 5 25071 10 25076 4 25081 4 25086 2 25091 7 
24610 3 25067 10 25072 1 25077 1 25082 3 25087 22 25167 71 
20901 10 25068 3 25073 3 25078 7 25083 6 25088 5 25247 6 
25062 3 25069 4 25074 7 25079 1 25084 8 25089 8 


Ohne Nummer: Merk 10 Völker, Speil 14 Völler. 
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Erböbung des Bezugspreiſes der „Neuen Bienenzeitung“ 

Der Bezugspreis der „Neuen Bienenzeitung“ betrug vor dem Kriege 
2,50 Mark, das entſprach dem Werte von 2½ — 3 Pfund Bienenhonig. Als 
nun infolge der Kriegsnöte der Preis für Druck und Papier und der ganzen 
Cebens führung ftändig flieg, habe ich zunächſt verſucht dadurch auszukommen, 
daß ich nur alle 2 Monate ein Heft in Stärke von [1/3 Bogen Cert -erfcheinen 
ließ, was fich auch im Allgemeinen bewährt hat, da das Bienenjahr ſich na 
türlich in 6 Jahresperioden von je 2 Monaten gliedert; ich konnte ſo die 
Monatsanleitungen vollftändig bringen und brauchte fie nicht unnatürlich aus. 
einanderzureißen. Ich fand dabei auch mehr Seit und Ruhe für die Erledi. 
gung anderer dringender Geſchäfte, ohne daß ich je müßig zu fein brauchte. 
Als ich aber auch ſo nicht durchkommen konnte, habe ich ſchweren Herzens 
den Bezugspreis auf 4 Mark jährlich erhöht und erkenne dankbar an, daß 
die Mitglieder des Verbandes das auch willig und ohne Murren gezahlt haben. 
Die erwähnfen Koften ſtiegen aber weiter, und ich will es offen fagen und 
kanns auch beweiſen, daß ich dabei alles, was ich früher erſparte, habe zu. 
ſetzen müſſen. Nun kommen die neuen erheblichen Portokoſten, ungeheure 
Steuern ſtehen gerade uns Verlegern bevor, die Koften für Druck und Papier 
und die Koften des Haushaltes, den ich mit meiner Arbeit unterhalten muß, 
ſteigen ftändig, und es iſt deshalb ganz ausgeſchloſſen, daß ich das Unter. 
nehmen zu dieſem Preiſe fortſetzen kann Es wäre auch unbillig von den 
Mitgliedern, das zu verlangen. Die Einnahmen für den Honig z. B. ſind 
auf das acht⸗ bis zehnfache geſtiegen, und wenn man mir 2½ —3 Pfd. Honig 
in natura zubilligen wollte oder den Erlös dafür, dann wäre ich herzlich gern 
bereit, die „Neue“ wieder jeden Monat wie früher erſcheinen zu laſſen. Ich 
bin gewiß, daß die „Neue“ einen Nutzen von 3 Pfund Honig im Jahre auf 
jedem Stande ſchafft, der nach ihrer Anleitung bewirtſchaftet wird. Wollen 
wir es aber vorläufig bei der bisherigen Erſcheinungsweiſe in 6 Heften laſſen, 
dann muß ich leider 8 Mark jährlich verlangen. Weder ich noch ſonſt ein 
einzelner kann ſich der Entwicklung der Seit entgegenſtemmen, ſonſt gerät er 
unter die Räder. Wenn andere Seitungen jetzt noch billiger find, fo liegt das 
daran, daß der Verein, deſſen Organ fie find, den Mitgliedern das Geld mit 
Zucker- oder Honiggeſchichten hinterrücks abzwacken, und wo das nicht geſchieht, 
werden die andern Seitungen auch ſchon früher oder ſpäter folgen müſſen. 
Den Vereinen empfehle ich, den Vereins beitrag ruhig auf 10 Mark jährlich 
feſtzuſetzen, an die Dereine wird dann die „Neue“ zu 7 Mark jährlich geliefert. 

Mir iſt es außerordentlich ſchwer und peinlich, mit ſolchen Forderungen 
kommen zu müſſen, aber jeder gerecht Denkende wird doch ſagen müſſen: 
8 Mark, das find etwa 1 Pfund Honig, da iſt die „Neue“ immer noch 
billiger als vor dem Kriege, und mit Schwindel hat ſich der alte Freudenſtein 
noch nicht ernährt und ſoll ſich auch nicht damit ernähren. Wir müſſen aber 
ſehen, wie in dieſer ſchweren Seit einer den andern über Waſſer halten hilft. 
Wer die „Neue“ nicht mehr leſen will, der muß 5 nach den Bezugs 
bedingungen bis zum 15. Dezember abbeſtellen. 


m Dieſem Heft iſt beigefügt ein Formular: „Reitritts erklärung zur PYent{[Gen 

Zmtergenoſſenſchaſt“, das den geſetzlichen Eifer derniſſen eniſpricht. Alle die, 
welche ſich bereits mit Brief, Karte oder auf andere Weile zur Mitgliedſchaft meldeten, wollen 
die Aumeldung mittelſt dieſes Formulars, eigenhändig unterſchrieben, nochmals bewirken. Zur 
Meldung weiterer Mitglieder ſei hierdurch eingeladen. Anmeldeformulare wolle man von der 
Geſchäftsſtelle der Deutſchen Imkergenoſſenſchaſt in Marbach b. Marburg (Bez. Caſſel) verlangen. 


kei In Heft 5/6 1919 muß es Seite 56 Zeile 8 von unten Statt Honigraum Drutraum 
en. N 
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Deue 
Bienen: Zeitung. 


Nennzehnter Jahrgang: 1920. 


Herausgegeben 
bon 


2. H. Freudenſtein 
in Marbach bei Marburg (Bez. Kaſſel). 
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Im Selbſtverlag des Herausgebers. 
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Wand in German, 
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Neue, verbeſſerte, fünfte Auflage: 


Lehrbuch 
der 
Bienen ict 


| 
von BB. Freudenſtein. | 


der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
| Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: brofchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


und 50 Prozent Teuerungs-Zufchlag. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be: 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caffel). 
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Keine künſllichen Dünger mehr nöti 
Eine neue umwälzende Erfindung für die Candwirtſchaft iſt 
„Sohn'ſehe Dünger⸗ Kultur“, 


die es jedem Landwirt ermöglicht, ſeine natürlichen Dünger (Dung, Miſt) vollkommen m 


und koſtenlos um das drei⸗ und mehrfache zu vermehren. Keine Anſchaffung von Robftc 
oder künſtlichen Hilfsmitteln nötig, da jeder Landwirt dieſe für ihn bisher wertloſen und 
zu dieſem Verfahren nötigen Rohſteffe in unerſchöpflichem Maße für immer in feinem 
weſen vorrätig hat. | 
Durch die „Gohn'ſche Dünger⸗Kultur“ kann jeder Landwirt feine Einnahmen 
ſeine Ernte mehr als verdoppeln. 
„ Reichspatent, D. R. G. M. und Auslandspatente in allen Kulturſtaaten 
emeldet. ' 
: Das Recht zur Benutzung dieſes wertvollen Verfahrens (Lizenz) nebſt allen Einzelhe 
wie: Lizenzurkunde, Verfahren und Anleitung zur Ausführung, wird an jedermann g 
Zahlung einer einmaligen Abfindungsſumme von nur 50. — Mark gegen Voreinſendung 
Betrages oder Nachnahme oder auf Poſtſcheckkonto 18 784 Frankfurt a. M., abgegeben. 
Wenn man berückſichtigt, daß es fic) hier nicht um ein belehrendes Buch, ſondern 
das Ausbeutungsrecht einer hervorragenden neuen landwirtſchaftlichen Erfindung von unſg 
barem Werte handelt, die jeden Landwirt von ſeiner größten Sorge, der „Düngerfrage“, 
1 5 Bh tft der Preis in Anbetracht der Wertloſigkeit unſeres Geldes als ein ſehr mäßige 
etrachten. 5 
Wer das Benutzungsrecht dieſes Verfahrens (Lizenz) nicht erworben hat und die 2 
führung dennoch betreibt, wird nach dem Patentgeſetze bis zu 1 Jahr Gefängnis und 5000 
Mark Geldbuße beſtraſt und iſt ſchadenerſatzpflichtig. 
Landwirte! Richtet Euch für die Frühjahrsſaat und beſtellt ſofort die „Gohn 
Dünger⸗Kultur“, wenn Ihr nicht mit Euren Einnahmen hinter Euren Kolegen zurückble 


wollt! . 
Garantie: Sofortige Rückzahlung des Betrages, ſofern die hier gebrachte Darſtel a 
den Tatſachen nicht entſpricht. : \ | 


Deutſche Düngemittel⸗Induſtrie 
Max Gohn, Wiesbaden, Nerotal 14. 


Nach wie vor 
liefern wir alle Bienenzuchtartikel wie bekannt in m. 


bester Ausführung nnd zu den billigsten Preise: 
Hauptpreisbuch gegen Einſendung von 1.— Mk. 


„Die Grundlage der Bienenzucht“ von J. Lüftenegger . . Mk. 10.— 
„Der praktische Bienenzüchter‘“ von A. Schulzen, 4. Aufl., geb. Mk. 9.— 


e Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 
Tel. 1283. J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georgſtr. 1: 


Bürostunden 8—5 Uhr. 


Neue Vienen-Zeitung. 


|  Mluftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutscher Bienenzüchter. 


Eren am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 

8 Mart, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 

begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
: werden, joweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
. N auf Wunſch nachgeliefert. 


als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Nach dem 
{ — ae oot 3 Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poſtgebühr, durch 
nahme erhoben. — Er 
| cas : werden Abennements angenommen. 
en hanna und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 


Celefon: Marburg 411. poſtſcheck: Frankfurt a. m. 1187. 


5 die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen fein, 
Anzeigengebühren betragen für die ae oe Petitzeile oder deren Raum 40 , auf der erften Seite 45 4. 


SE am zweckmäßzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 


Uungsort ift Marburg. — Nur unter diefen Bedingungen 


Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


CE —— 
Set 1 u. 2. Januar und Februar 1919. 7 A 19. Jahrgang. 


RR: In halt: Bericht über die Reiſe der Deputation nach Berlin. — Ueber den FTAK-Stock. 
en Schienen-Breitwaben- Blätterftod. — Em preußischer Ausſchuß für Bienenkunde. — 
Genoſſenſchaft und die Zuckerbeſorgung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — 

liches. — Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — Eingegangene Beiträge für das 
— und für Prozeßunkoſten. — Haftpflichwerſicherung. — Verloſung. 
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Bericht über die Neife der Depu— 
tation nach Berlin. 


Montag, den 24. November, ging die 
Fahrt los. Da der alte Herr Schmincke 
wegen Krankſeins nicht mitkonnte, ſo reiſte 
ich mit Herrn Gerhard allein. In Berlin 
hatte Herr Samtleben⸗Rauch den ganzen Tag 
auf uns gewartet, da aber der Zug 8 Stunden ee eintraf, als wir erwartet hatten, 
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war er wieder nachhauſe gefahren. Herr Fromm, ein ſehr eifriger Imker vom 
Berliner Verein, hatte die Berliner Imkervereine zuſammengetrommelt und 
ich ſprach gleich nach Ankunft in einer großen Berliner Imkerverſammlung 
In Berlin ſcheinen die großen Unregelmäßigkeiten mit dem Bienenzucker und 
dem Honig nicht vorgekommen zu fein, dazu find Ja auch die Berliner zu helle 
und die entſcheidenden Behörden zu nahe. Ich habe aber Gelegenheit „ehabt, 
den Leuten zu zeigen, wie es draußen herging, und das ſcheint auf guten 
Boden gefallen zu ſein. N | 
Am nächſten Morgen gings zunächſt zur Reichszuckerſtelle. Hier erfuhren 
wir, daß die Reichszuckerſtelle den Herrn Prof. Frey ausgeſchifft und die 
Zuckerverteilung ohne ihn beſorgt habe. Da ſei nun aus Gründen, die uns 
die van nicht angeben konnten, die Verteilung des Bienenzuckers den einzelnen 
Bundesſtaaten zugewieſen worden, und da fet Frey wieder an die Spitze ge 
kommen. Die Sache liege nun in Berlin beim Staatskommiſſar für Volks⸗ 
ernährung in der Wilhelmſtraße. Alſo — nachdem Herr Frey bei der Reichs⸗ 
behörde glücklich ausgeſchifft war, drehte der vielgewandte Herr es auf die 
preußiſche Seite, in allen anderen. Bundesſtaaten wurden nun auch Staatsſtellen 
eingerichtet nach Frey'ſchem Muſter und nun ging die Sache noch viel toller 
jetzt kam der Induſtriepreis für Zucker und die Aufſchläge nach Belieben fiir 
die Herren aus den Frey'ſchen Vereinen, dazu der Verwundetenhonig und di 
Beſchlagnahme des Wachſes. Das wirft denn auch ein bezeichnendes Licht 
darauf, daß es jetzt nun auf einmal notwendig iſt, einen preußiſchen Bienenzucht⸗ 
verein zu gründen. | . . = 
Wir gingen nun in das Staatskommiſſariat für Volksernährung in der 
Wilhelmſtraße und wurden zu dem Dezernenten für die Zuckerſache gewieſen 
das iſt der Herr Regierungsrat Wiesmann. Der Herr brauſte mächtig au 
und wollte uns die Tür weiſen, als ich anfing zu reden von dem Schwindel 
der mit dem Bienenzucker und dem Honig getrieben würde. Ich erklärte, daf 
ich es für mein Recht halte, die Sache mit dem Worte zu bezeichnen, wenn 
ich mich in der Lage wüßte, zu beweiſen, daß Schwindel und Betrug getrieben 
worden ſei, und wenn ich bei ihm kein Gehör fände, ſo ginge ich zum Herrn 
Unterſtaatsſekretär. a Reg.⸗R. W. fagte, daß der Herr Unterfiaatsjelretär 
nicht zu ſprechen ſei, da hätten wir uns rechtzeitig anmelden müſſen, er ſei 
aber ſelbſtverſtändlich bereit, unſere Beſchwerden entgegenzunehmen. Wi 
ſollten fie ſchriftlich einreichen. Darauf erklärte ich, daß ich ſchrfftlich ſchon 
über 3 Jahre vergeblich kämpfte, wenn ich Hunderte von einzelnen Fällen 
vorbrachte und Tauſende von Unterſchriften vorlegte von einzelnen Imkern und 
anzen Vereinen, die gegen die Mießwirtſchaft mit dem Zucker proteſtieren, 
13 erklärte man mir einfach: Die Sache habe ſich bewährt. Darauf erklärte 
der Herr Regierungsrat, daß er das beſſer beurteilen könnte, „denn er be⸗ 
trachte die Sache von einem höheren Geſichtspunkte“. Ich erwiderte, daß mir 
das unverſtändlich ſei, ich habe die Sache in ihrer Entwicklung von vornherein 
mit erlebt, ich ſtände an der Spitze des Verbandes deutſcher Bienenzüchter, 
der 10 000 Mitglieder zähle, mir gingen täglich die Beſchwerden zu von den 
Leuten, die ſchikaniert würden, und wenn in einzelnen Fällen Wandel geſchaffen 
würde, fo ginge es in der Hauptſache ſtändig ſchlimmer ftatt beſſer, noch 
neulich habe ein Vorſtandsmitglied des heſſ. B.⸗V. meinen Schwager, den 
Bürgermeiſter von Maden, aufgefordert, dem heſſ. B.⸗V. beizutreten, und als 
er ſich geweigert, ihm kühl ins Geſicht erklärt, „dann möge er zuſehen, wo er 
den Zucker herbekomme“. Aber der Herr Regierungsrat blieb bei ſeinem 
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andpunkte, und als ihn Herr Gerhard fragte, ob zu erwarten fei, daß die 
iker künftig ohne die Imkervereinigung ihren Zucker beziehen könnten und 
Herr Regierungsrat Wiesmann darauf ſcharf nein ſagte und ich in ſeinem 
ick las, als wollte er ſagen, redet nur, was ihr wollt, ich mache doch, was 
will, denn ich habe die Macht, da erhob ich mich und ſagte, ich halte es 
zwecklos, hier weiter zu nerhandeln, wir gehen jetzt zum Herrn Unterſtaats⸗ 
eta. | | | = 
Herr Unterſtaatsſekretär Peters war gerade im Ernährungsamte und 
te eine Sitzung der Zuckerkommiſſion. Auf unſere Bitte um Audienz ſandte 
uns Herrn Oberregierungsrat Tenge, den Vorſitzenden der Reich szucker telle. 
nz beſonders wertvoll war es mir, daß mir der Herr Oberreg ierungs⸗ 
beſtätigte, daß Frey tatſächlich die Notwendigkeit, ihm und 
ner V. D. J die Zuckerverteilung zu übertragen, damit; be⸗ 
indet hat, daß er den Behörden die bewußte Unmwahrheit vor⸗ 
ragen hat, die deutſchen Imker trieben mit dem Zucker einen 
ſigen Schwindel, indem ſie ihn ſich bei verſchiedenen Vereinen 
7 mal geben ließen. Als ich ihm nun darlegte, was bei der Zucker⸗ 
eilung durch Herrn Frey und feine V. D. J. alles vorgekommen iſt, er⸗ 
te er: Es iſt notwendig, daß Sie den Herrn Unterſtaatsſekretär perſönlich 
hen, und ging hin, ihm das vorzutragen. | | 
Nach kurzer Zeit kam er wieder mit Herrn Regierungsrat Wiesmann, 
Herr Unterſtaatsſekretär ſei in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zu ſprechen 
ich ſollte meine Beſchwerden ſchriftlich einreichen. Im übrigen gingen wir 
friedlich auseinander. Herrn Wiesmann ſagte ich, daß es mir durchaus 
t beikomme, ihm einen Vorwurf daraus zu machen, daß er von Frey be⸗ 
tert ſei, denn ehe ihm das paſſtert ſei, ſei es mir ſelbſt paſſiert. | 
Am Mittag bei Tiſch fragte ich meinen Gefährten Gerhard: „Iſt Ihnen 
der Verhandlung etwas aufgefallen?“ „Nein“. „Aber mir, und ich ſpreche 
Unterſtaatsſekretär und wenn ich wer weiß wie lange in Berlin bleiben müßte. 
‘hard konnte nicht mehr bleiben und deshalb holte ich mir nun aus dem 
ſichtsrat der Imkergenoſſenſch ift den alten Herrn Samtleben aus Nauen 
ei. Den Boten aus dem Staatskommiſſariat löſte ich die Zunge und 
te: „Sagen Sie mir mal, was it der Herr Uaterſtaatsſekretär Peters 
ntlich für ein Mann?“ „Huh, das iſt ein ſehr ſcharfer, wenn der einen 
bie Zange kriegt, der kneift feſt.“ „So. Gerade fo einen fue ich in 
lin und den muß ich unbedingt ſprechen.“ Uad ſo war ich nun beinahe 
„ige in Berlin und konnte ihn nicht erwiſchen. Da, am Sonntagmorgen, 
ich niemanden bei mir hatte, als Herrn Fromm, der fic) meiner mit, rüh⸗ 
ee Sorgfalt annahm, ſagte ich: „Verſuchen wir mal heute unſer Glück“, 
gingen wieder ins Staatskommiſſariat. „Er iſt da“, ſagte mir der Bote. 
ort ließ ich uns melden und erhielt nach einiger Zeit die Nachricht, wir 
zten noch einige Zeit warten: Herr Reg.⸗Rat Wiesmann fehle noch. Wir 
neten und warteten, und als ich befürchten muzte, daß heute wieder nichts 
der Audienz würde, weil Herr Reg.⸗Rat W fehlte, ſchrieb ich auf einen Zettel, 
wir wollten und daß ich Herrn Reg.⸗Rat W. als befangen ablehnen mäſſe. 
hat's geſchellt. Nach wenigen Minuten ſchon wurden wir gebeten. „Herr 
cgermeiſter“, fo redete mich der Heer Unterſtaatsſekretär an, „Sie find in 
en Ausdrücken ſehr unvorſichtig, Sie bezeichnen den Herrn Regierungsrat 
esmann als befangen, ich habe deshalb hier den Herrn Oberregierungsrat 
ger und den Herrn Regierungsrat N. als Zeugen hinzugezogen und werde 
— : 
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eine Unterſuchung veranlaſſen uſw.“ Ich erwiderte: „Wenn ich die Ueber 


Zeugung habe, daß ein Richter oder Beamter in einer Sache befangen iſt, i: 


7 


liches Lachen los und auf einmal war die ganze Atmoſphäre eine andere. 


halte ich es als meine Pflicht, das offen aus zuſprechen am gehörigen Orte 
weil ich ein offener Mann bin und halte es für mein Recht, denn ich hab 
Gründe zu dieler Ueberzeugung. Die führte ich nun an und habe mich aud 
nicht daran geſioßen, daß der Herr Unterſtaatsſekretär dabei feinen Regierung: 
rat mehr als kräftig in Schutz nahm. Als es mir dabei nun paſſierte, daf 
ich den Titel fortließ und bloß Herr Wiesmann ſagte, wurde ich noch kräftige: 
angehaucht: „Herr Bürgermeiſter, wir find hier im Dienſt, da iſt keine Rede 
von einem Herrn Wiesmann, ſondern vom Herrn Regierungsrat Wiesmann.“ 
— „Mir hat es fern gelegen, irgend eine Abſicht mit dem Weglaſſen des 
Titels zu verbinden. Wenn ich auch durch verſchiedene Bildungsanſtalten ge. 
gangen bin, fo bin ich in meinem Weſen doch das geblieben, was alle mein 
Väter waren, ein ſchlichter Bauer. Ich bin zu Ihnen gekommen, weil ich ge 
hört habe, der Herr Unterſtaatsſekretär Peters iſt ein Mann, der ſcharf durch 
greift und das iſt auch die innere Ueberzeugung, die ich habe, und ich woll 
bei Ihnen Rat und Hilfe ſuchen, und deshalb treibe ich mich ſchon folange i: 
Berlin herum, daß ich ſchon keine reine Wäſche mehr habe und deshalb, ur 
Entſchuldigung bitten muß.“ — Natürlich brach nun bei dem Herrn ein her; 
Der Herr Unterſtaatsſekretär zerriß mit bezeichnender Geſte ben: Sitte 
der den Gegenſtand einer Anklage gegen mich bilden ſollte und nickte al: 
wollte er ſagen: „Sollſt dich nicht getäuſcht haben, alter — —“ und lief 
ſich nun vom Herrn Oberregierungsrat die Sache vortragen. Der wußte 
auch nur dunkel zu erinnern, daß ich im März deshalb ſchon einmal bahn 
geweſen fei pp. Der Herr Unterſtaatsſekretär bemerkte dabei: Sie ſehen haf 
ich von der ganzen Sache nichts weiß, und weil er offenbar die preußiſche⸗ nt 
bürſte beiſeite gelegt hatte, jo legte ich auch meine Bauernſtriegel weg. ni 
hätte ich ihm da gejagt: „Aber Sie haben mit Ihrem Namen unterſche 
daß die Sache ſich bewährt und zu einer Aenderung kein Anlaß vorliege®‘ 
Jedenfalls wurde die Sache, die anfänglich äußerſt ſcharf und in ſchnellſen 
Tempo ging, als wenn 2 Fechter aneinander find, zuletzt ganz gemütlich. De: 
Herr Unterſtaatsſekretär blickte ganz auffallend raſch durch und gab mir dan 
die Hand mit den Worten: „Herr Bürgermeiſter, nun reiſen Sie mal unbe 
forgt heim, daß Sie ſich die Wäſche wechſeln können, Sie haben zuhauſe ſiche 
auch zu tun.“ „Nicht zu knapp.“ „Die Sache wird nun unterſucht, und ha. 
die Behörde gefehlt, kriegt fie einen auf den Hut, daß die Heide wackelt, und 
haben Sie gefehlt, kriegen Sie einen auf den Hut.“ „Einverſtanden!“ Un 
dabei gingen wir ſehr ſreundſchaftlich auseinander, denn mehr konnte ich nich 
verlangen und es ſcheint jetzt da oben mir gegenüber ſchon ein ganz andre 
Wind zu wehen, denn ich erhielt geſtern von der Reichszuckerſtelle eine Zu 
ſchrift, in welcher ich zu einem eingehenden Bericht in einer Zuckerfrage an de: 
Landwirtſchaſtsminiſterium und den Herrn Staatsſekretär für Volksernährun 
aufgefordert wurde. | | ae 
Daß Frey mit feiner Sippſchaft da oben ausgeſpielt hat und den Lauf 
paß erhält, ift mir nicht im geringſten zweifelhaft. Damit hört dann dit 
Schikaniererei auf. Wie es aber in Zukunft mit der Zuckerverſorgung der 
Imker wird, das iſt bei der herrſchenden Zuckernot noch nicht entſchieden, ax 
höhere Preiſe müſſen wir uns jedenfalls gefaßt machen, wenn dabei das Gen 
in die Hände derer kommt, die es mit ehrlicher Arbeit verdient haben, dane 
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uns auch das recht fein. Aber der Schwindel kommt raus und der 
0 ſtein wird künftig in Berlin gehört, das ſteht mir feſt. Sobald feſt⸗ 
, wie es nun künftig wird, erhalten die Lefer ſofort Nachricht, wenn nötig, 
ich Extrablatt. 
Mein Geſuch an den Herrn Unterſtaatsſekretär hat folgenden Wortlaut: 
> Marbach, den 6. Dezember 1919. 
ſchwerde des Bürgermeiſters Freudenſtein in Marbach 

et Marburg über die Verteilung des Bienerzuckers. 

3 An Herrn Unterſtaatsſekretär Peters, Berlin. 

Im Anſchluß an die Beſprechung am 31. 11. in Berlin unterbreite ich 
t ergebenſt Folgendes: i 
Als im Jahre 1913 der Profeſſor Frey in Poſen die Vereinigung 
der Imkerverbände (V. D. J.) gründete und dabei trotz der großen, von 
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Blenenſtand des Herrn H. Mohr in Zollhaus bei Kempten i. Bayern. 


gemachten Verſprechungen auf Schwierigkeiten ſtieß, ſagte er zu mir: 
Wenn die Kerle nicht beitreten, bringe ich einfach den Bienenzucker in unſere 
hand, wer dann nicht beitritt, bekommt keinen 3 icker, dann müſſen ſchon alle 
eitreten, denn ohne Zucker kann heute kein Imker exiſtieren.“ 

Frey hat dann tatſächlich den Zucker in ſeine Hand gebracht, indem er 
en Behörden gegenüber behauptete, die Imker trieben mit dem Zucker einen 
roßen Schwindel, indem ſie ſich den Zucker bei verſchiedenen Vereinen 3—7 
nal geben ließen. Beweis: Herr Oberregierungsrat Tenge von der Reichs⸗ 
uckerſte lle 

Dieſe Behauptung iſt eine bewußte Unwahrheit und dreiſte Täuſchung; 
frey wird auch nicht einen einzigen derartigen Fall nachweiſen können, weil 
5 nach Lage der Sache zu jener Zeit vollkommen ausgeſchloſſen iſt. Nachdem 
rey und ſeiner V. D. J die Zuckerverteilung übertragen war, ſetzte nun eine 
nerhörte Schikanierung derjenigen Imker ein, welche anderen Vereinen ange⸗ 
örten. Das war am allerſchlimmſten gerade in der nächſten Umgebung 
rey s. Die Eiſenbahndirektion in Bromberg machte amtlich bekannt, daß die 
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Imker aus anderen Vereinen der V. D. J. beitreten. nn (net könn 
ſie keinen Bienenzucker erhalten. Der Firma Auerbach & Sohn in Po 
durch welche aklein in der Provinz Poſen Bienenzucker bezogen werden kom 
war die Verpflichtung auferlegt, keinen Zucker abzugeben an Imker, die n 
nachwieſen, daß fie Mitglieder der V. D. J. ſeien. Frey mochte darum ? 


Schein den Behörden oder der Oeffentlichteit gegenüber erclären, was er wol 


es war dafür geſorgt, daß kein Imker Zucker erhielt, der nicht der V. D. 
beitrat. 
„Aehnlich ging es faſt überall in Deutſchland. Noch in dieſem Ja 


hat ein Vorſtandsmitglied des Heſſiſchen Bienenzuchtvereins meinem Schwaz 


dem Bürgermeiſter Lengemann in Maden b. Gudenberg, kühl erklärt: „We 
Sie nicht unſerem Verein beitreten, dann mögen Sie ſehen, wo Sie Bien 
zucker herbekommen.“ Daß der einzige Zweck dieſer Art der Zucerverteili 
nur der war, die Imker zum Beitritt in die V. D. J. zu nötigen, beweiſt 
Tatſache, daß die Mitgliederzahl ſich um mehr als 200 Prozent ſeit der } 

vermehrt hat, obwohl die V. D. J. in der ganzen Zeit ſonſt gar nichts 
die Bienenzucht geleiſtet hat. Die Folge iſt geweſen, daß über 50 Proz 
der Bienenvölker zugrunde gegangen find, denn wenn mir, der ich eine bekan 


Autorität auf dem Gebiete der Bienenzucht bin, in dieſer Zeit durch die Aud 


geweſen. 


beſorgung der V. D. J. einmal die Hälfte der Bienen verhungerten und 


andermal der ganze Stand zu Schwächlingen wurde, ſo iſt es bei ande 


Imkern, die nicht ſo beſchickt find oder gar im vr handen, noch ſchlim 


Eine weitere Folge war, daß der Bienenzuder geradezu vergeu 
worden iſt. 
Dadurch, daß allgemein bekannt war, daß den Bienen zuchtvereinen 
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„haben ſich die behördlichen Organe wenig oder garnicht darum gekümm 


a Was für Folgen damit entſtanden, dafür nur einige Beiſpiele aus meiner nad 


gebung. 
Det hieſige Lehrer bezog vor „meiner. U. bernahme der Bürger meiſt 


= 15 Pfd. Bienenzuder, obwohl er keine Bienen hatte, Pfarrer K. in 
erhielt den Zucker 4 mal. Ich ſelbſt habe 9½ Bir. erhalten, die mir ı 


nicht zuſtanden, in Kirchhain (M. B.) hat die Firma Strauß, welche } 
Zucker austeilt, 5 von Zentnern zu viel erhalten und weiterverkau 
es kräht kein Hu n und Hahn danach. 


Die Erklärung liegt im Folgenden: 

Dadurch, daß den Bürgermeiſtern bekannt iſt, die Prüfungen der ° 
ſtellungen beſorgen die Imker vereine, bekümmern fie fic) nicht weiter daw 
Außerdem werden auch die Beſtellungen vielfach direkt bei den betreffen! 
Vereinen gemacht. Die Vereine haben ein Intereſſe, recht viele Mitglieder 
gewinnen, und das geſchieht am wirkſamſten durch Willfährigkeit bei der Zud 


beſorgung. 


Die Zuſammenſtellung des Bedarfs geſchieht durch ein Mitglied i 
Imkervereine. Wenn da nun der betreffende Imker 10 oder 100 95 
viel addiert, und im Regierungsbezirk geſchieht das mit Tauſenden von 
nern, jo rechnen das die Behörden meiſt nicht nach, wenn es entdeckt wird, 
iſt es einſach ein Verſehen von Leuten, die nicht verantwortlich gemacht wert 
können. Dieſe Leute, die vielfach ſelbſt gefehlt haben, decken natürlich ni 
auf, ſondern zu, wenn nun ein Händler dieſe Zuſtände ausnutzt. Auf jed 
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Fall haben aber die mit der Kontrolle beauftragten Imker als Privatperſonen 
nicht die Verpflichtung und im allgemeinen wegen der damit verbundenen Un⸗ 
nehmlichkeiten auch keine Neigung, zu ihrer Kenntnis gelangte Betrügereien an⸗ 
zuzeigen und können deswegen auch nicht verantwortlich gemacht werden. 

Da am Bienenzucker erheblich mehr verdient wird, ſo wird nun mehr 
Zucker zu Bienenzucker gemacht, als wirklich nötig iſt. Nach meiner Schätzung 
find mindeſtens 100 000 Zentner Bienenzucker mehr ausgegeben, als wirklich 
Bedarf war, während für Millionen Nahrungsmittel verderben mußten, weil 


er fehlte. | | 

Ich beantrage, daß künftig die V. D. J. und alle Privatperſonen uus 
der Sache auszuſcheiden haben, die Beſtellungen ſind nur bei den Ortsbehörden 
u machen und von dieſen zu überwachen. Die Kreisbehörden machen die Zu⸗ 
ſanmmenſtellungen für den Kreis und ſenden ſie an ihre Regierung, die nun 
ihre Zuſammenſtellung an die Zentralbehörde gibt, welche daraufhin den Zucker 
an die verſchiedenen robin verteilt, von wo ihn dann die Imker auf Grund 
ihrer Bezugsſcheine beziehen können. Dann wird es unmöglich gemacht, daß 
die Imker noch von verſchiedenen Händlern und Imkervereinen ausgebeutet 
werden können, wie es offenbar beim jetzigen Syſtem geſchieht. Die Imker 
haben den Zucker vielfach zum Preiſe von 140, 160, ja in Einzelfällen über 
200 Mk. pro Doppelzentner bezahlen müſſen, während er höchſtens 106 Mk. 
koſten dürfte. Es iſt zwecklos, Einzelfälle nachzuweiſen, denn trotz meiner viel⸗ 
fachen Beſchwerden, die ich ſeit 3 Jahren den Behörden vorbringe, iſt es nur 
ſtändig ſchlimmer geworden. Beweis: die überſandten und übergebenen Proteſte 
einzelner Imker und ganzer Vereine. Eine Beſſerung iſt nur zu erhoffen, wenn 
Prof. Frey mit ſeiner V. D. J. ausſcheiden muß und die ganze Sache aus⸗ 
ſchließlich in die Hände der berufenen Behörden kommt, die ohne die V. D. J. 
die Sache viel leichter bearbeiten können, denn das Zwiſchengreifen der Imker⸗ 
vereine erleichtert das Verfahren in keiner Weiſe und hat einzig und allein den 
Zweck, die Imker, welche der V. D. J. nicht angehören, in dieſe hineinzu⸗ 
zwingen. . eo 3 


Neber den FTAK-Stod. | 
Von H. Freudenſtein. 5 | 

Wie wir von der Hochwabe mit beſtem Erfolg zur Breitwabe übergingen, 
fo wollen wir mit dem FTA K Stock, nun vom Hochſtock zum Breitſtock über⸗ 
gehen. Es iſt das eigentlich nichts neues, denn ſchon vor 30 Jahren war 
ich zu der Erkenntnis gekommen, daß ſich die Bienen in den Krainer Bauern⸗ 
ſtöcken und in den einetagigen Normalkäſten (Rattenfallen taufte ſie der alte 
Schmincke) auffallend gut entwickelten. Auch im Zweietager war die Ent. 
wickelung beſſer, als im Dreietager. Es lag alſo gewiſſermaßen ein Geſetz 
vor uns, das etwa lautete, je niedriger der Stock, um ſo beſſer die Entwicke⸗ 
lung. Natürlich hat das auch feine Grenzen, in Stöcken von etwa 1 cm 
Höhe hört der Bindfaden natürlich auf. 

Die Erklärung iſt leicht zu finden. Die Wärme ſteigt nach oben, je 
‚höher der Stock ift, um fo mehr fehlt ihm unten die nötige Wärme, und das 
n. acht ſich ganz beſonders bei kühlem Wetter bemerkbar. Sitzt nun gar auf 
der unteren Etage ein durch Abſperrgitter getrennter Honigraum, dann fließt 
die warme Luft aus dem Brut raum in den Honigraum, wo fie viel weniger 
notwendig iſt, im Brutraum fehlt ſie und die Königin und das ganze Volk 
drängen beſonders bei kühlem Wetter nach dem wärmeren Honigraum, die 
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Königin gerät auch oft genug hinein, auf jeden Fall aber leidet da, wo das 
Brutgeſchäft beſonders betrieben werden ſollte, der Fortgang desſelben, und 
daher iſt es erklärlich, daß in den niedrigen Stöcken die Entwickelung eine 
weit beſſere war. f PR 
Aber dieſe niedrigen Stöcke hatten doch einen großen Fehler; was wir 
an der Höhe fortgenommen hatten, mußten wir an der Tiefe zuſetzen, und in 
ſolchen tiefen Stöcken, wenn fie als Hinterlader bearbeitet werden, arbeitet 
es ſich ſchwer. Da kam nun Freund Tiedtke und legte das Kolumbusei, indem 
er uns den Tieflagerſtock einfach quer vor die Naſe ſetzte, und da war das 
nn mit dem Honigraum, den wir beim Tieflagerſtock hinter dem 
rutraum hatten, einfach beſeitigt, der Honigraum ſitzt nun neben dem 
Brutraum und da hindert er nicht mehr. Das iſt die große, prinzipielle 
Aenderung: wir gehen vom Hochſtock zum Breitſtock, wie wir pon der Hod): 
wabe zur Breitwabe gingen und ſetzen den Honigraum nicht mehr hinter 
den Brutraum, ſondern daneben. = 
Das können wir nun in verſchiedener Weiſe machen, einmal, indem wir 
einfach die Warmſtellung beibehalten und die Waben im Brutraum einfach 
quer in Nuten oder auf Leiſten hängen, wie früher auch, und im Honigraum 
daneben machen wir es ebenfo; oder wir wählen Kaltbauſtellung, gehen alſo 
zum Blätterſtock von Alberti über. = | 
Auf Anregung Tiedtkes bin ich nun den zweiten Weg gegangen und 
habe gleichzeitig auf Tiedtkes Anregung die neuzeitliche Verbeſſerung des 
Albertiſyſtems, den Kuntzſchſchlitten, mit hinzugenommen und deshalb den neuen 
Stock den Freudenſtein⸗Tiedtke Alberti⸗Kuntzſch. Stock, oder kurz mit den An 
fangsbuchſtaben der 4 Namen FTAK-Stod genannt. 2 
Damit ging ich nun zu einem auf meinem Stande praktiſch und noch 
nicht erprobten Syſtem über, und daher kommt es nun auch, daß die Sache 
nicht im Galopp geht, denn daß bei dem Syſtemwechſel allerhand Dummheiten 
kommen, iſt ſo ziemlich ſelbſtverſtändlich, und die mache ich am liebſten für 
mich und mein Geld und laſſe andere daran bloß partizcipieren, wenn fie es 
durchaus nicht anders wollen. Auch die ganze Zeit und insbeſondere die 
Teuerungsverhältniſſe ſprechen da mit und mahnen: Nur keinen Galopp aus 
dem Stalle. | | 
Allerdings habe ich fo viel Erfahrung in der Bienenzucht, daß ich mir 
ſehr lebhaft und meiſt auch immer richtig vorſtellen kann, wie die und die 
Neuheit ſich in der Praxis bewähren oder nicht bewähren wird. So hatte 
ich gleich die Ueberzeugung, beim Eins und Ausſchieben des Kuntzſchſchlittens 
gibt es gequetſchte Bienen. Das wurde mir von eifrigen Kuntzſchanhängern 
eſtritten, aber andere, die die Sache auch probiert hatten, ſagten doch: Sie 
haben recht, wenn die Stöcke voll Bienen ſind und beſonders, wenn noch 
gute Tracht kommt, dann gibt es Matſch, und das nicht zu wenig, und um 
das nun zu verhüten, habe ich den Schlitten heb⸗ und ſenkbar gemacht. Das 
konnte nun auf zweierlei Weiſe geſchehen: 1. dadurch, daß man vorn auf das 
Bodenbrett eine ſchräge Leiſte nagelte, auf welcher ſich der Schlitten hob beim 
Einſchieben, oder durch Klappfüßchen, die ſich umlegten, ſobald der Schlitten 
nach hinten gezogen wurde und die ſich wieder aufrichteten, ſobald der Schlitten 
eingeſchoben war und ſie dann gegen eine Leiſte ſtießen. Ich wählte zunächſt 
den 2. Weg, weil mir Schwierigkeiten entſtanden mit der ſchrägen Leiſte vor 
den Fluglöchern her. Nachdem aber dieſe Schwierigkeiten ſich haben beheben 
laſſen und durch Herſtellung und Verwendung der Klappfüßchen doch allerlei 
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Schwierigkeiten entſtanden, habe ich mich doch für die Leiſte entſchieden, denn 
aran kanns keine Reparaturen geben, und das einfachſte und am wenigſten 
ünſtliche iſt noch immer das beſte geweſen, wenn auch das Klappfüßchen wie 
o ein Stehaufmännchen ganz drollig iſt. * 
Der Schlitten, wie ihn mir Tiedtke ſchickte, mit — wenn ich nicht irre 
—10 Rähmchen — war mir zu groß und ich wählte einen Schlitten für 6 
ähmchen, was gleich das Wohlgefallen Tiedtkes erregte. Ich bin nun auf 
em Wege noch einen Schritt weiter gegangen und laſſe nun die Beuten mit 
Schlitten und 4 Rähmchen in jedem Raume bauen. Damit arbeitet es 
ich noch leichter, es iſt auch gerade genug, wenn man mit 4 Waben arbeitet, 
att mit einer, und dann kann ich fo beſſer den Brut⸗ und Honigraum all- 
zählich erweitern. Ich hatte zu dem Zwecke bei der Verbeſſerung ein Schied⸗ 
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rett angebracht, das ich an Stelle eines jeden Rähmchens auf den Schlitten 
ellen konnte und dafür war dann der Schied zwiſchen den Schlitten weg⸗ 
efallen. Leider bewährte ſich die Sache nicht, denn das Brett auf dem. 
Schlitten war ſchwer oder garnicht bienendicht zu bekommen, verhinderte alſo 
veder die Bienen, noch die Wärme aus dem eingeengten Brutraume auszu⸗ 
trömen, war alſo wenig beſſer als nichts uud dazu kam dann noch der Uebel⸗ 
tand, daß durch den Wegfall des Schiedes zwiſchen den Schlitten nun auch 
er Spielraum fortfiel, der früher entſtand, wenn man den Schied zwiſchen 
en Schlitten auszog und der dann ein ruhigeres und leichteres Ein⸗ und 
lusziehen des Schlittens ermöglichte. „ 
Ich habe deshalb den Schied auf dem Schlitten wieder fallen laſſen un 
in zu dem Schied zwiſchen den Schlitten zurückgekehrt, mit dem ich auch 
uskomme, weil nun die Schlitten kleiner find. Mit 8 Rähmchen (alſo auf 
Schlitten) wintere ich ein und aus und wenn die im Frühjahr gut belagert 
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find, dann kann ich auch das Brutneſt mit einem Schlag um 4 Rähmch 
erweitern, und wenn mir das bedenklich erſcheint, dann kann ich ja auch e 
Schiedbrett auf den Schlitten ſetzen und dann das Schiedbrett zwiſchen d 
Schlitten dahinter, und dazwiſchen Packung. Damit nun das Schiedbre 
zwiſchen den Schlitten unbedingt bienendicht ſchließt, laſſe ich künftig in di 
Fenſter an die 2 Stellen, wo es eingeſetzt werden kann, Sproſſen einſetze 
die wie die Seitenſchenkel des Fenſters vom Bodenbrett bis zur Decke gera 
durchgehen. Ich laſſe künftig auch das Fenſter des Brutraumes verglafı 
und nur das des Honigraumes mit Draht beſchlagen. Wer nicht wander 
kann auch beide Fenſter mit Glas haben, und wer wandert, kann beide Fenſt 
mit Draht haben. | 

Ä Die Wandertür ift künftig fo gearbeitet, daß die Bienen wohl genüge 
Luft, aber kein Licht mehr durch die Tür bekommen. Von den Schied 
zwiſchen den Schlitten iſt künftig der eine dicht, der andere mit einem Abſper 
gitter verſehen, denn in Gegenden ohne Spättracht oder mit geringer Trac 
ſcheint es mir doch weſentlich zu ſein, daß die Königin, wie das bekanntli 
auch Kuntzſch will, zur Haupttracht auf nur 4 Waben abgeſperrt wird. De 
iſt zwar keine ſo ganz neue Sache, denn ſchon der ſelige Dr. Dzierzon h 
uns vor etwa 60 Jahren ſchon gelehrt, daß es die größte Förderung d 
Honigertrags bedeute, wenn man die Königin zur Zeit der Haupttracht 
eine ſogenannte Weiſelburg einſperre, das iſt ein Weiſelkäfig mit Wänden ar 
Abſperrgitter, durch welche die Bienen zur Königin können. Er nannte de 
die diamantene Regel. ; 

Aber die gar zu enge Einſperrung der Königin von den Waben ab wi 
doch des Guten zu viel, und fo ſcheint es fic) denn bewährt zu haben, de 
Kuntzſch die Königin auf 3 Waben abſperrt, und weil meine Waben klein 
find, fo wollen wir nun die Königin auf 4 Waben Freudenſteinmaß einenge 

Kuntzſch hatte dieſe Abſperrung allem Anſchein nach von Preuß übe 
nommen, der ſie etwa in folgender Weiſe ausführte: An die Stirnwand, al 
unmittelbar ans Flugloch, kam eine Wabe, über die hin die Bienen nach obe 
in den Honigraum laufen konnten, ohne ein Abſperrgitter paſſieren zu müſſe 

inter dieſe Wabe kam nun ein ſenkrechtes Abſperrgitter und dahinter de 

rutneſt mit der Königin. Die Königin war alſo vom Flugloche abgefpert 
Das Syſtem iſt dann noch von dem Förſter Bohm ausgebaut worden, un 
als ich es vor Jahren in Caſſel von dem Hegemeiſter Souchier vorgeführt b 
kam, hatte ich gleich das Bedenken, wenn die Königin vom Flugloche abgeſper 
wird, dann führt das ficher zu einer großen Beunruhigung des Volkes. Do 
wurde mir auf das Entſchiedenſte beſtritten und ich habe daraufhin meir 
ſämtlichen Stöcke mit den Vorrichtungen zu dieſem Preuß Bohm'ſchen Betriel 
einrichten laſſen. Ich hatte aber doch recht gehabt, die Bienen tobten w 
wild, und wenn ſich das auch ziemlich leate, wenn ich die vom Flugloche al 
geſperrten Drohnen nach hinten hatte abfliegen laſſen, fo wurde doch die Eie 
lage der Königin fortwährend mangelhafter, kurz und gut, die Königin wur! 
jedesmal durch die Abſperrung vom Flugloche aufgerieben und ging regelmäßi 
ein. Das hat nun Kuntzſch bei ſeinem Stocke vermieden, die Königin h. 
freien Zugang zum Flugloche, aber das ganze Brutneſt liegt an der Peripheri 
deni Außenkreis. Ich gebe darum dem Brutneſte mit der in der Haupttrad 
abgeſperrten Königin zentrale Lage, es liegt mitten, rechts liegt der Mittelſchie 
mit dem Abſperrgitter und dem großen Honigraum, links liegt der beweglick 
Schied mit dem Absperrgitter und dem kleinen Honigraum, und man kann alle 
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Räumen direkten Aus flug durchs Flugloch gewähren. So hoffe ich, dieſe alte 
frage mit der Abſperrung der Königm zur Zeit der Haupttracht gut und richtig 
elöſt zu haben, und nun kann die alte diamantene Regel Dzierzons leicht gehand⸗ 
abt werden. 2 | 

Die Honigernte erfolgt jetzt in neumodiſcher Weiſe dadurch, daß man 
infach den Schieber oder die Schieber in dem feſtſtehenden Mittelſchied zu⸗ 
chiebt und fo das A iſpexrgitter überdeckt, wodurch dann die Bienen im Honig⸗ 
aum vollſtändig von der Königin im Brutraume abgeſchieden werden und nun 
u ihr binlaufen, weil fie fic) weiſellos fühlen, d. h. wenn fie fo gut fein 
vollen, was ja allgemein behauptet wird, von mir aber noch nicht ausprobiert 
ſt Das glaube ich ja ſicher, daß die alten Stecher in angemeſſener Zeit aus 
em Honigraum ausgeflogen find und nun nicht mehr dahineinkönnen, weil 
raußen vor dem Flugloche eine Bienenflucht zu dieſem feierlichen Akte aufge⸗ 
tellt wird. Jedenfalls iſt das ſicher, daß auf dieſe Weiſe die Honigernte ſehr 
nel ſtichloſer vor ſich gehen kann. | 

Daß die Sache mit dem automatiſchen Schwarmfänger beim FTAK-Stod 
icher klappt, daran hege ich nicht den geringſten Zweifel, denn hier ſchlüpſt 
ofort, nach dem Nachlaſſen des Schwarmſtroms, der die Königin beim Ftak⸗ 
tocke mit Naturnotwendigkeit durch die vor dem Flugloche aufgeſtellte Bienen. 
lucht werfen muß, die Königin in das dicht danebenliegende Flugloch des 
ponigraumes und fängt ſich hier. Mag nun auch wirklich der Schwarm ganz 
der zum größten Teil wieder in den Brutraum einziehen, die Königin kann 
nicht ernarren, was ihr vor dem Flugloche ſchon unter ungünſtigen Umſtänden 
n nächtlicher Kühle paſſieren kann, weil ſie durch das Abſperrgitter in dem 
eftitchenden Mittelſchied genug Wärme aus dem Brutraume erhält und ihr 
ud genug Bienen zuziehen werden. Sobald nun der Imker bemerkt, daß die 
usgeſchwärmte Königin im Honigraume fitzt, ſchiebt er die Schieber am 
Mittelichied zu, trennt alſo jetzt die Königin ganz vom Brutneſte, legt in der 
Veranda die Zunge um, die ich nunmehr ganz bis zur Decke hochgehen laſſe, 
und öffnet am Brutraum das Nebenflugloch. So werden nun ſämtliche Flug⸗ 
bienen der Königin im Honigraume zugeführt und man kann den Schwarm 
fo ſtark machen als man will (ihm auch noch Brutwaben geben) und hat dann 
die Wahl, ob man ihn im Honigraum laſſen und ſpäter oder im nächſten 
Jahre nach Wegnahme der alten Königin mit dem Stammvolke vereinigen 
will, oder ob man den Schwarm nun aus dem Honigraume herausnehmen 
und als felbftänniges Volk aufſtellen will, was ja auf dem Schlitten eine 
Rleiniufeit iſt, wenn ſich der Schwarm mit der Königin auf den Rähmchen 
zur Schwarmtraube zuſammengezogen hat. | 4 

Die Veranda, die bisher als fo eine Art Starkaſten vor dem Stock 
hing, laſſe ich künftig in die verdoppelte Stirnwand einbauen, wie bei Kuntzſch. 
Für die Wanderung kommt auch kein Drahtgeflecht mehr vor die Veranda, 
ſondern ein lichtdichtes Brett. Disſelbe hat ein Flugloch, ſodaß im Winter 
bei geſchloſſener Veranda die Bienen warm figen, und in dieſes Flugloch kann 
im Frühjahr bei „Aprilwetter“ eine Bienenflucht von innen eingeſetzt werden, 
ſodaß von innen keine Bienen herauskönnen, — wohl aber die bereits aus⸗ 
geflogenen Bienen von draußen herein. Man kann alſo, ohne Bienen zu ver⸗ 
lieren, zu jeder Tageszeit den Bienen den weiteten Ausflug verwehren. 

Auch am Schlitten iſt noch eine Verbeſſerung angebracht, die den Zweck 
hat, zu verhindern, daß die Bienen die Schlitten feſtkitten können und daß fie 
Unterbau ausführen können. Dieſe Einrichtung kann ich aber heute noch nicht 
beſchreiben, weil ſie erſt geſetzlich geſchützt werden ſoll. Aus bitterer Erfahrung 
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heraus ſehe ich mich dazu genötigt, — nicht um Geld zu verdienen, ſondern ur 
mein Eigentum zu wahren, denn das macht mir gerade ſo wenig wie andere 
Leuten Spaß, wenn etwa dieſer oder jener mit meinem Hute herumſpaziere 
und mir dann noch frech ins Geſicht ſagen will, das iſt mein Hut, der ha 
dir nie gehört. ; ee 

Im übrigen aber möchte ich noch eins bemerken und auf das zurück 
kommen, was ich ſchon eingangs ſagte: Der FTAK-Stod befindet ſich noch in de 
Entwickelung, iſt noch nicht ausprobiert, und wenn ich auch Erfahrung genu 
habe, um beurteilen zu können, ob ſich dies oder jenes bewähren wird ode 
nicht, fo iſt doch zwiſchen mir und dem alten Herrn Zeus ein Unterſchied 
Als jener oberſte Griechengott einmal heftigen Brummſchädel hatte und da de 
göitliche Grobſchmied ein Hausmittel anwandte und den Göttervater einmal fef 
mit dem Hammer auf den Kopf ſchlug, daß der Schädel platzte, da ſtieg au: 
dem aufgeſprungenen Schädel die Göttin Palas Athene in vollendetſter Schön 
heit fix und nagelfertig hervor und vollſtändig aus gew achſen. Ich bin hal 
nur ein einfacher Menſch und kann die Stöcke noch nicht einmal felbft machen 
habe dazu noch andere Leute nötig und kann nicht dabei ſtehen, wenn die di 
Stöcke bauen, und da mag ich noch fo eingehend beſchreiben, eine Pala: 
Athene gibts nicht auf einen Schlag, da haperts immer noch hier und da 
das iſt dann verdrießlich für mich und auch für die, die 160 Mk. berappt und 
dann ſeſtſtellen müſſen, es fehlt noch hier und da. 

Wem's aber nicht darauf ankommt, fo einen kleinen Fehler noch nach 
träglich ſelbſt abzuſtellen oder ſich nicht 8 Tage nach dem Tode noch darübe 
ärgert, daß dieſe oder jene Verbeſſerung noch nicht an dem Stock war, als er 
die 160 Mk. berappen mußte, der ſoll mir mit feiner Beſtellung doppelt will 
kommen ſein, denn ich brauche Mitarbeiter und Mitprobierer, dann wird der 
FTAK-Gtod doch mit der Zeit eine Palas Athene, ein Ding, wie im Gebiet de: 
Bienenzucht noch keins da war. | 

Ich hatte die Zeit her fo riefig zu tun, daß ich erſt jetzt wieder an di 
Leitung der Fabrikation kommen kann. | 


Der neue Schienen-Breitidaben- Blatterftod. 
Patentamtl. geſchützt No. 718004. ’ 
Eine neue erprobte und praktiſch bewährte Erfindung 
(Fortſchritt an Blätterſtöcken) von Fabrikant W. Ritterath, Bonn. ö 

Die Blätterſtöcke find wegen der bequemen Handhabung und Veberfid: 
der einzelnen Waben ſowie den vielen Vorteilen allenthalben beliebt, doch haben 
dieſelben bis heute einen ſehr großen Fehler und zwar das unfichere Hinein⸗ 
ſchieben und Feſtſtellen der einzelnen Rähmchen bei beſetztem Stock. 

Da die einzelnen Rähmchen keine ſichere Führung hatten und nur auf 
das Geradewohl über die querliegenden Eiſenroſtſtäbe geſchoben wurden, ſo war 
eine ſichere Führung unmöglich. = 

Die Bienen wurden hierbei geradezu gemangelt, wobei die nebenſtehenden 
Waben, Brut und Königinzellen vielfach verletzt und die Bienen unruhig 
wurden, und ſtechluſtig über den Imker herfielen, zumal wenn der Brutraum 
in ſeiner ganzen Breite geöffnet wurde. a Ä 

Alle dieſe Uebelſtände fallen durch die neueſte Erfindung von Glei 
ſchienchen ſowie verſchiedene Verbeſſerungen vollkommen weg. An dem never 
Schienenbreitwaben⸗Blätterſtock gleitet nun jedes einzelne Rähmchen mittels ar 
gebrachten Drahtkrempen über Schienchen, wodurch eine abſolut fidere Führung 
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winde, Schnee und Sonnenſtrahlen nicht in den Stock eindringen, wodurch 


Bienen im Winter und zeitigen Frühjahr ſich ruhig verhalten. 


Der Brutraum wird durch 2 Glasabſchlußfenſter geſchloſſen, beim Arbeit 
in demſelben bleibt die eine Hälfte des Abſchlußfenſters geſchloſſen, ſodaß 
Bienen im andern Abteil ſich vollkommen ruhig verhalten. 

Tränken und Füttern kann vom Boden miitels Futtertellers (ein Li 
faſſend) geſchehen, ebenfalls das Tränken mittels der Flaſche vom Deckel aı 
die einfachſte Fütterung, wodurch kein Beläſtigen durch die Bienen, ſowie Re 
berei vorkommen kann. a: SR: 

Reſervevolk. Ein ſolches läßt ſich im Honigaufſatzkaſten gut üb 
wintern, da es über dem Brutraum warm figt und ein eigenes Fluagloch h 

Flugſperre. Zwiſchen dem Glasabſchlußfenſter und der aufklappbar 
Türe befindet ſich ein leerer Raum von zirka 9 cm Tiefe, ſowie in der ganz 
Breite und Höhe des Brutraumes. Dieſer Raum dient im Frübjahr 
Flugſperre und darf erſt nach dem erſten Reinigungsaus fluge benutzt werde 
Zeigt morgens gegen 8 Uhr das Thermometer noch keine 8 Grad C., ſo wi 
die Flugſperre geſchloſſen, damit hierdurch die Bienen vor den allzuirüh 
und gefährlichen Frühjahrsausflügen zurückgehalten werden. Bei fpefulatic 


Frühjahrs⸗Fütterung iſt dies beſonders von großem Wert. 


| Die Anwendung ift folgende: Das Flugloch wird geſchloſſen, der 
der Abfſchlußtüre verſchiebbare Verſchlußdeckel wird in die zweite Falze etn 
ſchoben, hierdurch kann kein Licht, wohl aber genügend Luft in die Flugſper 
gelangen. Die unter dem Glasabſchluß⸗Fenſter vorhandene Verſchlußleiſte wi 
einfach herausgezogen, hierdurch erhalten die Bienen freien Cine und Ausgan 
vom Brutraum zur Flugſperre. Mittels der Glasflaſche wird vom Deckel a 
00 das Waſſer wird alle acht Tage erneuert und die Flaſche warmhalt 
edeckt, auf dieſe Weiſe bleiben alle wertvollen Bienen im Frühjahr erhalte 
falls für Waſſer und Futter genügend geſorgt iſt. 

Rähmchenmaß. Dies iſt das beliebte und bewährte Breitwabenme 


von 24 cm Höhe und 35 cm Breite im Brutraume. Das Oberteil ift 10 mn 


die Seitenteile 8 mm ſtark und 25 mm breit. Die Rähmchen haben wed 
Ohren noch Abſtandsſtifte, welches vorteilhaft beim Schleudern iſt. Im Honi 
raum find Halbrähmchen von 12 cm Höhe und 35 em Breite, ſelbige habe 
abnehmbare Abſtandsbügel und herausziehbare Stifte, wodurch 2 übereinande 
geklemmte Halbrähmchen als Ganzwabe im Brutraume zu verwenden fin 
Werden im Brutraume einige Halbrähmchen eingeſtellt, fo können ſolche i 
Frühjahr im Honigaufſatzkaſten angehangen werden, das Vrurneft wird dur 
Einſtellen von Kunſtwaben wieder erneuert. (Imkern nach Syſtem Preuß.) 
Beutenmaß. Vorder- und Seitenwände find doppelwandig, die Höh 
Breite und Tiefe nebſt A fſatzkaſten iſt 50 cm. Das Gewicht der komplette 
Beute nur 19 Kilo. Die Beute beſteht aus 12 Ganzrahmen im Brutraun 
ſowie 12 Halbrähmchen im Honigraum, hat ein ſenkrechtes, ſowie ein 6 Wabe 
überdeckendes, zwiſchen Brut⸗ und Honigraum liegendes Königin⸗Abſperrgitte 
Das ſenkrechte Abſperrgitter iſt auf jede beliebige Rähmchenzahl verſtellbar un 
kann durch Einlagen von Verſchlußbrettchen in eine Vollwand verwandelt werden 
Selbiges dient alsdann als ſeüliche Abſchlußwand beim Einengen des Bru 
neſtes im Winter, ſowie Erweitern im Frühjahre, und zur Königinzucht al 


geſchloſſenes Abteil. 


Dickwaben können ebenfalls im Honigraum verwendet werden. Dur 
die vorbenannten praktiſchen und erprobten Einrichtungen iſt erfichtlich, daß de 
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neue Breitwaben⸗Schienen⸗Blätterſtock vielfeitig verwendbar und 
bis in das kleinſte aus gearbeitet iſt. Alle Arbeiten find in wenigen Minuten 
auszuführen. Als Honigſtock ſteht derſelbe einzig da. Es iſt eine Freude, 
darin zu imkern! | 


Ein preußiſcher Ausſchuß für Bienenkunde. 
Von Dr. L. Armbruſter, Dahlem. | 

Die Imkerſchaft ſah fic) ſchon oft und mit Recht nach : ftaatlicher Hilfe 
um. Eie dient ja der Allgemeinheit in mannigfachſter Weiſe und hilft mit 
bei der Erzeugung ganz anſehnlicher Werte. Sie ſelbſt mußte trotzdem mit 
einem ſehr beſcheidenen Reingewinn ſich begnügen. Die Selbſthilfe der Imker 
hat nicht immer ausgereicht. Denn ohne Zweifel halfen vielen Imkern die 
Unterhaltung und Anregung, die der Bienenſtand bot, hinweg über die Tat⸗ 
fache, daß die autgemendete Zeit fic) oft gar zu ſchlecht lohnte. Da die 
Bienenzucht nur als Nebenerwerb betrieben zu werden pflegt, war der Einzelne 
meiſt nicht darauf angewieſen, allein von der Bienenzucht zu leben. Darum 
blieb der Imkersmann ein braver Staatsbürger, auch wenn er manchmal um⸗ 
ſonſt ſich abmühte und umſonſt ſich nach dem kräftigen Arm des Staates 
umſah; darum tat er fic) wohl zu Vereinen und Verbänden zuſammen, aber 
der Terror wurde nie deren Kampſmittel. | 

Die Staatshilfe fteht ihm trotzdem oder eben deswegen in ficherer Ausſicht. 

Der Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen am 
17. und. 18. März 1919 im preußiſchen Miniſterium ſür Landwirtſchaft 
(Berlin 1919, Theodor Fiſcher) berichtet hierüber auf S. 21: 

„Herr Geheimrat Thomſen ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu bilden, welche 
die Frage des ſyſtematiſchen Ausbaues der Forſchungen auf dem Gebiete der 
Bienen zucht und Bienenhaltung zu bearbeiten und dem Miniſterium Vorſchläge 
zu machen hätte, und die aus je drei Vertretern der Theorie und Praxis 
zuſammenzuſetzen ſei. “ Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

Am 4. Juli trat dieſe Kommiſſion unter dem Namen: „Ausſchuß für 
Bienenkunde“ zuſammen. Vertreten ſind darin die Zoologie, Bakteriologie und 
Chemie, Praktiker kommen dazu aus dem Oſten, Weſten und Norden. Es 
fehlt auch nicht die Intereſſenvertretung der Preſſe, Bienenzuchtinduſtrie und 
Bienenſtatiſtik. (Warum iſt Freudenſtein nicht dabei?!) | 

Des Ausſchuſſes harrt die ſchöne Aufgabe, zum Beſten der edlen Imkerei, 
alſo zum Beſten des kleinen Mannes wie des Allgemeinwohles, Staatshilfe 
und Imker⸗Selbſthilfe zufammenzuführen. Die Imker und Imkerverbände, 
welche oft ſchon ſtaatliche Unterſtützung anriefen, werden gewiß in die ihnen 
hilfsbereit dargebotene Hand mit Freuden einſchlagen. Denn daß die preußiſche 
landwirtſchaftliche Verwaltung nicht mit leeren Händen zur Imkerſchaſt kommt, 
das hat fie bewieſen. Für den Ausbau einer Anzahl von Imkerfchulen find 
die Mittel in Ausſicht geſtellt, es handelt ſich nur um die Beratung über deren 
beſte Verwertung. Sm großzügiger Weile wurde die Bienenforſchung in 
Dahlem unterftüßt durch eine einmalige Summe und es jährliche Zuſchüſſe. 

Sämtliche ſtaatliche Stellen, von denen der Imker Verſtändnis und Ent⸗ 

egenkommen, Nachſicht oder Unterſtützung erwarten darf, und mit denen ein 
Miniſterium als übergeordnete, gleichgeordnete oder doch einflußreiche Behörde 
leicht verhandeln kann, wurden in dem Ausſchuß namhaft gemacht und ſollen 
nach Möglichkeit für Mithilſe gewonnen werden. 

Dem Ausſchuß wurde zwar der „Ausbau der Bienenkunde“ als Arbeits⸗ 
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ebiet zugewieſen, er ſoll ſich aber mehr nur um die Wiſſenſchaft kümmern, 
Towel fie wirtſchaftlich wichtig if. Von den in großer Zahl namhaft gewor⸗ 
denen Bienenrätſeln warf man ſich in erſter Linie auf wenige ganz wichtige, 
wie Züchtungs⸗ und Vererbungsſragen, Fragen der Fütterung bezw. Ernährung 
der Bienen und Grundſätze naturgemäßer Bienenwohnungen und Bienen⸗ 
behandlung. 

So ſehr nun das Miniſterium ſich bereit erklärte, bei Maßnahmen zu 
Gunſten der Bienenzucht Gutachten des Ausſchuſſes einzufordern, ſo gerne es 
auch Anregungen entgegennimmt und weiterleitet an Forſcher zur Ergründung 
und an Behörden zur Ausführung, ſo ſehr waren der Ausſchuß nicht minder 
als die Vertreter des Miniſteriums der Ueberzeugung, daß die erſte Arbeit 
der Vorbereitung wie die letzte Kleinarbeit der Ausführung immer wieder der 
Imkerſchaft ſelbſt überlaſſen werden muß. | 
| Die Staatshilfe würde demnach bei Bearbeitung von wirtſchaftlich 
wichtigen Fragen der Bienenkunde der Selbſthilfe der Imker in folgendem 
entgegenkommen: | 

Sie ermuntert Gelehrte, namentlich die an den ſtaatlichen Hochſchulen 
tätigen, der Bienenzucht ihre Hilfe nicht zu verſagen, wo ſie wirklich nötig iſt. 
Im übrigen hilft ſie der Imkerſchaft das Material zugänglich zu machen, was 
an ſtaatlichen oder halbſtaatlichen Stellen geſammelt iſt und der Nutzbarmachung 
noch harrt. (Man denke an das ungewöhnlich reiche, wohl verwahrte Material 
der ſtatiſtiſchen Aemter, des aus⸗ und inländiſchen Bienenzuchthandels, der 
Kriegswirtſchaftsämter, der Bienenzuchtinduſtrie). Sie hilft auch ſonſt die 
Zahl der Mitarbeiter auf bienenkundlichem Gebiete zu vermehren, indem ſie 
z. B. die reichen Erfahrungen des Forſt⸗ und Gartenbauweſens nutzbar macht 
und die Förſterſchaft ſowie landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Verſuchs⸗ 
ſtationen mit manchen Rätſeln der Bienenleute bekannt macht, indem ſie Erfah⸗ 
rungen der Eiſenbahnve rwaltung hinſichtlich des Funkenſchutzes, hinſichtlich der 
al PRO von Bahndämmen und Böſchungen uſw. der Imkerſchaft 
übermittelt. | | 

Die landwirtſchaftliche Verwaltung wird überdies auch in der Lage fein 
die Bienenzucht auf das Vorbild von anderen landwirtſchaftlichen Beruſszweigen 
hinzuweiſen und ihr nahelegen können, deren Erfahrungen (3. B. hinſichtlich 
Organiſation, Genoſſenſchaftsweſen, Buchführung, Verſicherungsweſen, Rechts⸗ 
ſchutz) ſich nutzbar zu machen. | 

Endlich wird die Zentralbehörde mit ihren Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Organiſation der Imkerſchaft ihre Hilfe anbieten, wenn es gilt, langfriſtige 
Unterſuchungen, zu deren Bearbeitung auf viele Jahre hinaus ein großer 
Stab von verſchiedenartigen Mitarbeitern nötig iſt, in Angriff zu nehmen und 
dauernd zu leiten und zu fördern. Es darf nicht überſehen werden, daß 
ſolche Arbeiten insbeſondere für die preußiſche Imkerſchaft bis jetzt ſchwierig 
waren. Denn dieſe konnte bisher mit dem Landwirtſchaftsminiſterium nur 
ſchwer zuſammen arbeiten, da fie nur organiſiert war als Provinzialver bände 
und als ſolche nur die Landwirtſchaftskammern zur Seite hatte, nicht aber als 
ein Landesverein, welcher die Wünſche der preußiſchen Imkerſchaft unmittelbar 
dem preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft hätte übermitteln können. 
Gewiß beſteht eine imkeriſche Zentralſtelle in der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände. Dieſe hat aber die Intereſſen aller deutſchen Imker wahrzunehmen 
‚und in erſter L t Reichsbehörden zu verhandeln. . 

(Ich war perſönuch in Daylem und habe die Ueberzeugung gewonnen, 
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daß wir mit Dr. Armbruſter nun endlich den Mann bekommen haben, der 
ohne Voreingenommenheit die Waffen der Wiſſenſchaſt in den Dienſt der 
Bienenzucht bringt. Frdſt. 


Die Genoſſenſchaft und die Zuckerbeſorgung. 

Wie ich ſchon in dem Berichte über die Berliner Reiſe erwähnte, iſt 
die Frage der Bienenzuckerverſorgung im nächſten Jahre durchaus noch im 
Unklaren. Wie bekannt, herrſcht in Deutſchland jetzt eine ungeheuere Zuckernot, 
man weiß den Zucker nicht aufzubringen und für Millionen Nahrungsmittel, 
die ſich nur mit Zucker konſervieren laſſen, müſſen verderben. Da beſteht 
nun der Plan, die Imker künftig auf den Auslands zucker zu verweiſen und 
der wird natürlich rieſig teuer werden. Das iſt die Folge von dem Zucker⸗ 


ſchwindel Freys. Dieſer Mann ging zu den Behörden und beſchuldigte die | 


deutfchen Imker, daß fie mit dem Zucker einen riefigen Schwindel trieben, 
indem fie fic) den Zucker bei verſchiedenen Vereinen 3 —7 mal geben ließen, 
was eine dreiſte Unwahrheit iſt, und Frey erbot ſich nun, für eine gerechte 
und geordnete Zuckerverteilung zu ſorgen. Aber gerade durch dieſes Eingreifen 
Freys und ſeiner Imkervereinigung iſt eine wirklich ſparſame und geordnete 
Zuckerzute lung unmöglich gemacht. Wie der Fall Krauſe beweiſt, konnte man 
gerade dadurch den Bienenzucker 4 mal bekommen und wer ſchlau war, der 
hielt ſich zu irgend einem Vereinsbonzen, dann konnte er Zucker bekommen, 
ſo viel er wollte, wenn er auch keine Bienen hatte. An dem Bienenzucker 
wurden Millionen verdient und deshalb wurde der Zucker einfach zu Bienen⸗ 
zucker gemacht. Hier, alſo mir vor der Naſe, haben eine Menge Imker den 
Bienenzucker doppelt bekommen, ich ſelbſt habe noch einmal 9 / Ztr. Zucker 
bekommen, die mir garnicht zuſtanden, und die ich mit 7500 M. Nutzen 
in Berlin hätte abſetzen können. Schieber haben den Bienenzucker waggon⸗ 
‚ weife verſchoben und es kräht kein Hahn darnach. Dadurch kamen Rieſen⸗ 
beträge zuſammen, die als Bienenzucker ausgegeben wurden, das Volk ſchreit, 
warum gebt ihr den Imkern ſolche Rieſenmengen an Zucker, was liegt uns 
an dieſen Leuten? Und ſo kommt es nun als ganz natürliche Folge, daß uns 
die Reichszuckerſtelle, wie mir der Leiter derſelben ſagte, künftig auf den Aus⸗ 
landszucker verweiſen will. ü 

Dem zu begegnen ſuche ich nun in folgender Weiſe: 1. Dadurch, daß 
ich die Urſache von dem ganzen Schwindel und der Zuckervergeudung, den 
Herrn Frey mit ſeiner Imkervereinigung zum Tempel hinaustreibe. Hier 
haben nur Beamte mitzuwirken, die für ihr Tun und Laſſen voll verantwort⸗ 
lich find und die wiſſen, wie bitter ernſt unſere Lage iſt. Auch jedem Imker 
möchte ich das Gewiſſen ſchärfen, daß keiner mehr verlangt, als ihm zuſteht 
und daß auch er in feinem Kreiſe ſcharf darauf achtet, daß jeder Schwindel 
zur Anzeige kommt. Ich bin ſeſt überzeugt, daß wir dann mit einem Zucker⸗ 
quantum auskommen, das auch in dieſer Notzeit uns geliefert werden kann. 

2. Wir müſſen aber auch neue Wege ſuchen. Eins der allergrößten Hinder⸗ 
niſſe bei der Zuckerfabrikation iſt die Kohlennot. Es iſt darum die Haupt⸗ 
a läßt fich der Bienenzucker mit weſentlich geringerem Kohlenverbrauch 

rſtellen? Ä | 

In dieſer Richtung liegen die Aufgaben, mit denen ich von der Behörde 
betraut bin. Gelingt es mir, die zu löſen, dann werden wir auch ſicher ferner 
deutſchen Bienenzucker bekommen, nicht auf den Auslandszucker verwieſen. 

3. Wir müſſen mit aller Entſchiedenheit darauf dringen, daß mit dem 
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Bienenzucker kein Schwindel mehr getrieben wird, denn wenn ſolch ungeheure 
Mengen von Zucker als Bienenzucker gefordert werden, wird das Volk in dieſer 
Zeit der Zuckernot unwillig gegen die Imker. oe 
Sobald nun feftfteht, wie die Imker mit Zucker verſorgt werden follen, 
greift ſofort die Genoſſenſchaft ein, kauft den Zuder aus erſter Hand und führt 
ihn den Imkern zu. Bei den hohen Preiſen müſſen wir die Proviſion für 
den Handel erſparen, zumal wenn wir dabei noch ſo gerupft werden, wie das 


bisher geſchehen iſt. 
Ein großer Vorteil wird es ſein, 


* 


wenn die Genoſſenſchaft den Zucker in 


großen Poſten abladen kann und nicht zu viele Einzelpackungen zu machen braucht. 
Deshalb gilt es überall dafür einzutreten, daß ſich ſämtliche Vereine der Genoſſen⸗ 


{daft anſchließen. | 


Gragela ften. 
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Frage: Unftatt 600 Pfd. Sucker habe ich 
nur 300 Pfd. erhalten, weil ich von den 
2 von mir angemeldeten Völkern 32 verkauft 
haben ſollte. Die verkauften Völker wurden 
aber immer wieder durch Schwärme erſetzt, 


fo daß immer die Fahl voll blieb. Auf Be- |. 


ſchwerde beim Bezirksamt erhielt ich noch 
120 Pfund. Auf Beſchwerde beim Landes⸗ 
Inſpektor wurde mir vom Bezirksamt mit⸗ 
geteilt, daß ich infolge ungenügender Honig⸗ 
abgabe ſchon zu viel Zucker erhalten habe 
und ſomit auf Zucker keinen Anſpruch mehr 
habe. Kann ich die Lieferung des mir noch 
guftehenden Suckers verlangen ? 
Antwort: Wenn Sie im Frühjahr zu der 
eit, als Sie den Zuckerbedarſ anmeldeten, 62 
ölker hatten, ſo muß Ihnen auch für dieſe 62 
Völker der Zucker geliefert werden, auch wenn 
Sie fpiter einige Völker davon verkauften und 


wieder durch Vermehrung erſetzten. Honig find, 


Sie überhaupt nicht verpflichtet abzuliefern, das 
iſt ein ganz ungeſetzlicher Schwindel, den ſich Frey 
und feine Spießgeſellen geleiſtet haben. Wenn 
Ihnen Hofmann den Zucker vorenthält, ſo ver⸗ 
klagen Sie ihn auf Schadenerſatz für jedes Volk, 


das Ihnen zu Grunde geht, nennen Sie mich 
vor Gericht als Zeugen und Sachver ſtändigen. 
Frage: Welche Beſtandteile enthält der 


Bienenhonig, die ihm das Aroma geben und 
die dem Kunſthonig fehlen? e 
Antwort: Der Kunſthonig iſt ein künſt⸗ 
lich chem. veränderter Zucker mit künſtl. aromat. 
Zutaten und kann dem Naturhonig nie gleich⸗ 
wertig fein, weil dieſer durch natürliche Verdauung 
und Aromatiſierung aus den edelſten Blütenteilen, 
dem Blütenftaub, entitanden iſt Gerade fo 
wenig, wie eine künſtliche Verdauung durch chem. 
Reagenzien der natürlichen Verdauung durch die 
Verdauungsorgane gleichwertig gemacht und ſo 
ein reiner Verdauungsſaft (Chylus) erzeugt 
werden kann. Es wird auch der chem. Technif 
nie möglich werden, ein Aroma zu erzeugen, 
welches dem gleichkommt, welches die Bienen mit 
Blütenſtaub durch ihre Verdauungsorgane und 
Verdauungs ſäfte extiahiert haben. Ohne Aroma 
tit der Wein ein verdünnter Spiritus und mit 
künſtlichem Aroma iſt er doch nie einem rechten 
Naturwein gleich, mit dem Kunſt⸗ und Nature 
honig iſt es gleich alſo. f 
Frage: Ich intereffiere mich für Ihren 
FTAK. Stock. Da der Brutraum in meinen 
Gerſtungſtöcken wohl infolge der hieſigen 
ſchlechten T achtverhältniſſe nie voll wird, 
muß ich befürchten, daß dies auch bei Ihrem 
Stock der Fall iſt. Können Sie Ihren Stock 
nicht mit 4 Schlitten zu je 5 Rähmchen liefern? 
Antwort!: Daß Sie die Gerſtungſtöcke noch 
nie voll bekamen, liegt weniger an der Tracht 
als an dem viel zu coed Gerſtungmaße. Mein 
Maß tit 35:20 cm. Es kommen tünftig in 
jeden Raum 3 Schlitten & 4 Rähmchen, und 
läßt ſich der Siock weit und eng ſtellen. N 
Frage: Bei meinem Umzug beabſichtige 
ich meine Bienen mit in den Möbelwagen 
zu packen. Da der Trans port mit der Bahn 
geſchieht und mehrere Tage dauert, will ich 
die Fluglöcher mit feinem Drahtgewebe ſchlie⸗ 
ben, die Strohmatte hinter dem Fenſter weg 
nehmen und den Schieber am unteren Senftet 


A 


Fragekaſten. 


jeil etwas hochziehen, damit den Bienen die 
möglichkeit gegeben iſt, bei mildem Wetter 
fich in den zwiſchen Tür und Fenſter gebil- 
deten freien Raum zu begeben, wo ev. Ent⸗ 
leerung ftattfinden könnte. Kann ich auf dieſe 
Weiſe der Ruhrgefahr aus dem Wege gehend 

Antwort: Ruhrgefahr eniſteht auf dem 
Transport nicht, wenn die Bienen feinen Ruhr⸗ 
honig im Stocke haben. In dem finſteren 
Möbelwagen werden die Bienen beſonders gut 
verſandt, wenn ſie genügend Luft haben und die 
Reiſe nicht gar ſo lange dauert. Im Winter, 
wenn nicht arge Kälte herrſcht, iſt er ganz 
beſonders leicht zu verichicfen, weil fie ſich bei 
kühlem Wetter ſtets ruhig verhalten. 


rage: Meine Bienen richteten Schaden 
in Höhe von 744 Mark an. Ich bin Mite 
glied des Verſicherungsvereins des deutſchen 
Imkerbundes, welcher meine Erſatzanſprüche 
ablehnt und mich auf den Hlageweg verweiſt. 
Da Sie die Prozeſſe bei Schädigung durch zu 
fpäte Fuckerlieferung für Dereinsmitglieder 
koſtenlos führen, übernehmen Sie wohl auch 
in meinem Falle die Klage? d 
Antwort: Wenn Sie bei uns verſichert 
hätten, ſo hätten Sie gar nichts zu tun gehabt, 
als den Schaden anzumelden. Alles andere, 
auch die Führung der Prozeſſe iſt dann Sache 
der Berficherung. Aber jo machen es die Vereins⸗ 
verſicherungen gewöhnlich, erſt niedrige Beiträge 
und wenn ein 
find ſie nicht da. Es bleibt Ihnen nichts übrig. 
als durch einen Rechtsanwalt Klage gegen die 
betreffende Verſicherung erheben zu laſſen und 
tinftweilen den Schaden aus Ihrer Taſche zu 
bezahlen. Ich kann dieſen Prozeß nicht übernehmen. 
Fra ge: Ein erfahrener Imker weiſelte 
ein Volk um, welches dann 5 Weiſelzellen 
anſetzte. Bei der Nachunterſuchung des 
Mnttervolkes fand ſich eine offene Weiſelzelle 
mit ſchon größerer Made, während die übrigen 
ausgebiſſen waren. Da nach längerer Zeit 


Der ſ et i 
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Der alte, böſe Feind. Durch Zufall ers 
halte ich einen Brief Freys, aus welchem hervor⸗ 
geht, mit welchen Mitteln er mich und die 
Benoſſenſchaft bekämpft. Ich muß darauf ſofort 
öffentlich erwidern, wenn auch dadurch das Heft 
einige Tage ſpäter erſcheinen ſollte. 

1. Frey behauptet, ich hätte ihm Verſöhnung 
angeboren. Man verlange, daß Frey meinen 
Brief vorlege, dann zeigt ſich folgendes. Das 
iit geſchehen, vor etwa 2 Jahren, als die 
Konfirmandin eidlich vernommen war und meine 
Beschuldigungen gegen Frey beſtätigt hatte und 
wo ih nach Poſen zum Gericht mußte. Ich 
wollte und habe das in dem Briefe ausgeſprochen, 
daß ich nicht daran ſchuld ſei, wenn nun Frey 
durch die Gerichtsverhandlungen fo bloßgeſtellt 
wurde, daß er mit feiner Familie wieder aus 


19 


die Weiſelzelle uneröffnet war, wurde fie ge- 
öffnet. Darin lag eine völlig aus gewachſene 
tote Königin in umgekehrter Lage, d. h. mit 
dem Hopfe gegen die Mittelwand. Wie iſt 
das zu erklären? 

Antwort: Es iſt möglich, daß die Königin⸗ 
made ſich beim Spinnen des Kokons falſch 
drehte und deshalb nicht aus der Zelle konnte 
uͤnd darin verhungerte. 


Frage: Was halten Sie von der Ueber⸗ 
winteming der Bienen im Keller und wenn 
iſt der richtige Seitpunft dazu? Wenn fat 
man Bockharaklee aus? | 

Antwort: Die Einkellerung der Bienen 
geſchieht in folgender Weiſe: Der Keller muß 
troden und mäuſefrei fein. Auch wird rechtzeitig 
ein Geſtell darin aufgeſtellt, auf das die Stöcke 
kommen. Sowie im November kaltes Wetter 
kommt, werden die Bienen in dem Keller geborgen 
und die Kellerlöcher vollſtändig gegen Licht 
geſchloſſen. Die Bienen bleiben dann im Keller 
jo lange wie möglich, bis das tückische Aprilwetter 
rum iſt. Dann trägt man ſie wieder auf den 
Stand. In den lälteren Gegenden Amerikas 
iſt die Einkellerung allgemein mit beſtem Erfolge 
üblich. Der Bockharaklee muß im Frühjahr ſo 
zeitig als möglich geſät werden, damit der Boden 
noch genug Feuchtigkeit hat. \ 


Frage: Infolge fpäten Eintreffens des 


großer Schaden eniſteht, dann Futterzuckers und der ſo zeitig einſetzenden 


ſchlechten Witterung wurde ich nicht mit der 
Fütterung fertig. Beſteht die Gefahr des 
Derhungerns, da die Bienen keine Zucker⸗ 
nahrung mehr nehmend | 
Antwort: Wenn Sie in der Winterszeit 
jeden Tag, an dem die Bienen fliegen, ſofort 
zur Fütterung ausnutzen, können Sie die Bienen 


durchbringen. Denn nur wenn die Bienen fliegen 
und draußen die Verdauungsrückſtände entleeren 


können, tragen ſie Futter auf. 


* 


e denes. 


Amt und Brot mußte. Ich befürchtete auch, 
daß ich wohl zu weit gegangen ſein könnte und 
wollte das wieder gut machen. Ich habe aber, 
und das iſt die Hauptſache, mich nur zu dieſer 
gütlichen Beilegung bereit erklärt, wenn ſich 
Frey bindend verpflichte, von dem Wege des 
Unrechts ab und auf den Weg des Rechts und 
der Gewiſſenhaftigkeit zu treten. Frey tut nun 
fo, als habe ich ihn in letzter Zeit „Verſöhnung“ 
angeboten. Das ſieht ihm ähnlich. 

Frey hat es vorgezogen, damals nicht darauf 
einzugehen, er kannte halt die Poſener Gerichte 
beſſer als ich. 

2. Frey erklärt den für einen frechen Lügner, 
der behaupte, er habe ſeine Klage gegen mich 
zurückgenommen. 

Das hat noch gar niemand behauptet und 


be 


N 


Frey wendet hier den alten Klopffechtertrik an, 
etwas mit großem Getön abzuweiſen, was der 
Gegner gar nicht behauptet hat. 

Ich habe behauptet, daß er die Klagen gegen 
mich habe verjähren laſſen, denn wenn er au 
meine Angriffe im Januarheft erſt am 25. Okto⸗ 
ber die Klage einreicht, ſo iſt das 4 Monate 
nach der Verjährungsfriſt. 

3. Frey ſchreibt: „Freudenſtein betont immer, 
daß er durch die Gerichtsverhandlungen zur 
Wahrheit kommen will und wenn die Verhand⸗ 
lungen da find, fehlt er, hat keinen Anwalt, 
kann nicht reiſen, erklärt das Gericht für nicht 
zuſtändig 2c. 

Darauf habe ich zu erklären: Wenn ich dieſe 
Anſicht je geäußert haben follte, ſo muß das 


ſchon lange her fein, heute habe ich jedenfalls 


die gegenteilige Ueberzeugung, daß es ganz un⸗ 
möglich iſt, die Wahrheit auf meine Privaiklage 
Freys aufzuklären, zumal es Tatſache ift,- daß 
Frey bisher ſo vorſichtig war, in ſeiner Klage 
ſich nur auf die Geſchichte mit der Konfirmandin 
zu beſchränken. Das Gericht kann deshalb auch 
unmöglich die anderen Vorwürfe prüfen, die 
doch die Hauptſache ſind. Eine wirkliche Feſt⸗ 
ſtelung der Wahrheit in dieſer Sache kann nur 
e wenn Frey mich öffentlich vor einer 

ommiſſion von Imkern oder in der Zeitung 
widerlegen wollte. Davor hat er ſich bis jetzt 
peinlich gehütet. 


Warum verklagt mich denn Frey in Poſen, 
obwohl er gar nicht mehr in Poſen wohnt und 
nicht in Marburg, wo mein Gerichisſtand iſt 
und wo die zeugen in der Mabe find, die ich 


brauche und wo das Gericht mich und den Herrn 


Frey kennt und ſchon einmal feſtgeſtellt hat, 
daß Frey Betrug begangen habe. Da will 
Frey nicht hin, da wird es auch niemand ver⸗ 
denlen, wenn ich nicht nach Poſen mag. 

4. Herr Frey ſchreibt: „Auf ſämtliche Klagen 
und Anzeigen Freudenſteins an alle Behörden 
hat er eine abweiſende Antwort erhalten, mir 
aber iſt ſtets Dank geſagt worden für meine 
ſelbſtloſe Arbeit! — Sit ganz Deuiſchland, find 
ſämtliche Behörden, Gerichte Staatsanwälte mit 
Blindheit geſchlagen?“ 

Nur keine Unwahrheiten, Herr Frey, vor⸗ 
läufig iſt nur richtig, daß Sie in Poſen geſiegt 
haben und wie das zuging, wiſſen die Imker 
unb machen fic) ihren Vers darauf, „ſämtliche 
Gerichte Deutſchland“, ſämtliche Staatsanwälte“ 
haben Sie noch nicht gelobt und der Staats⸗ 
anwalt in Marburg hat ſogar ihre Klage gegen 
mich von vornherein abgewieſen. 

Weiterhin iſt richtig, daß ich auf alle meine 
Veſchwerden bisher abgewieſen wurde, ob ich 
die nun auf dem Inſtanzenwege von unten 
herauf oder durch den Reichskanzler, den Kaiſer, 
den Präſidenten Ebert von oben herunter machte. 
Als ich aber neulich in Berlin war, ſtellie ſich 
heraus, daß der Chef von der Zuckerbehörde, 
der Unterſtaatsſekretär Peters, noch kein Wort 
von den ganzen Beſchwerden wußte, das hatte 


Verſchiedenes. 


— 


Herr Frey mit einem einzigen Regterungsra: 
bisher immer hübſch allein gemacht und wenr 
ich nicht 8 Tage Jagd auf den Unter ſtaats⸗ 
ſekretär gemacht, dann wüßte der Chef noch 


fi beute kein Wort davon, obwohl er die Entſchei⸗ 


dung an mich perſönlich unterſchrieben hatte. 
Denn als Oberregierungsrat Tenge von der 
Reichszuckerſtelle, nachdem ich ihm einen Zei: 
der Beſchwerden vorgetragen hatte, zu der Ueber⸗ 
zeugung kam: „Sie müſſen unbedingt den Herm 
Unterſtaatsſekretär ſprechen“, da kam er nad 
5 Minuten mit dem betreffenden Regierungs- 
rat Freys wieder und da war es unmöglich 
und unnötig, den Herrn Unterſtaatsſekretär zu 
ſprechen, ich ſollte mich wieder ſchriftlich beſchweren. 
Alſo, das „ganze Deutſchland“ und die „alle 
Behörden“, das iſt vorläufig ein einziger Regie⸗ 
rungsrat geweſen, der ganz unter dem Einfluſſe 
Freys ſteht. So ſehen die preußiſchen Verhält⸗ 
niſſe und der berühmte Inſtanzenweg in Wlrklich⸗ 
keit aus. : 

Davon, daß Herrn Frey ftet3 Dank von 
den Behörden für ſeine ſelbſtloſe Arbeit gejagt 
ſei, iſt mir bis heute nichts bekannt und ich habe 
gar keine Veranlaſſung, dem Herrn Frey etwas 
zu glauben, was ich nicht ſchwarz auf weiß 
ſehe. Im übrigen kann ich aber feſtſtellen, daß 
ich tauſeude von Zuſchriften erhielt, die mit 
recht geben und Herrn Frey verurteilen und 
darunter waren nicht wenige Herrn aus dem 
geiſtlichen Stande. . 

Frey entrüftete ſich ſodann, daß ich oft Geld 
ſammele und darüber keine Rechnung lege und 
daß mein Sohn Geſchäftsführer der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſei und ſein Büro in meinem Hauſe habe 

Frey ſoll ſich nur keine unnötigen Sorgen 
machen, es kann hier jeder Berechtigte jeden 
Tag ſich davon überzeugen, daß das Geld, das 
mir freiwillig, nicht gezwungen wie bei Ihnen 
Herr Frey, übergeben worden iſt, zu dem gegebe⸗ 
nen Zwecke verwand oder in Nummero Sicher 
bei der Bank aufgehoben iſt. Aber Sie, Herr 
Frey haben bis heute noch keine Rechnung 
darüber abgelegt, wo denn die Millionen und 
Hunderttauſende hingekommen ſind, die durch 
Sie ſämtliche deutſche Imker gezwungen beim 
Zucker, Honig und Wachs oder mit ihren direk⸗ 
ten Steuern abgenommen dekommen!!! 

Nun noch ein Wort über meinen Sohn als 
Geſchäftsführer: Da ſtelle ich zunächſt feſt, daß 
weder ich noch er ſelber ſich dazu angeboten hat, 
der Vorſtand hat ihn ordnungsmäßig gewählt, 
da unbedingt ein Geſchäftsführer da ſein muß. 
Ich kann die Arbeit nicht mehr übernehmen 
und da iſt mein Sohn wohl ſchließlich der 
nächſte dazu. Er hat feit der Gründung bis 
heute die ganze viele Arbeit gemacht und bekommt 
dafür keinen Pfennig, auch das Büro in meinem 
Hauſe koſtet der Genoſſenſchaft bis heute keinen 
Pfennig. 

Wenn Sie noch mehr auf dem Herzen haden 
Herr Frey, dann nur friſch heraus, die Neue 
ſteht Ihnen zur Verfügung. Irdſt. 


Verſchiedenes. 


Bin Vereins vorſitzender, wie er nicht 
ſoll. Meine trüben Erfahrungen mit der 
terung mit Einwinterungszucker durch den 
enzüchterverein Oppeln u. Umgegend will ich 
nit der Oeffentlichkeit zur Kenntnis geben: 
Big Anfang Oktober faßte ich mich wie Job 
ſeduld. Als fle mir endlich ausging und ich 
meine Völker ernſte Beſorgnis hegen mußte, 
ich dem Bienenverein Oppeln auf einge⸗ 
'bener Karte mit, daß ich ihn für den Schaden 
ıtwortlich machen werde, der mir durch die 
melei mit dem Einwinterungszucker entſtehen 
Und ſiehe da, umgehend kam die Benach⸗ 
gung, daß ich mir den Zucker abholen könne, 
ich 70 Pfg. für das Pfund bezahle und 
er Ablieferungspflicht. für Honig genüge. 
Zucker hatte eine gelbliche Farbe und war 
naß, um ja möglichſt er zu ſein. 
dieſem Zucker und bei dieſem eiſigen Wetter 
d nun anfangen, meine Bienen einzuwintern, 
ich ſchon in die Wintertraube zuſammenge⸗ 
haben und das Futter nicht annehmen 
en. — Dem hieſigen 1. Lehrer, Herrn Wienck, 
ig es noch ſchlimmer. Er bekam den Zucker 
u ſo ſpät und ebenſo ſchlecht wie ich, nur 
dem Unterſchiede, daß er nur einen Teil 
n, da er ganze 3 Pfund Honig weniger 
liefert hatte, als er ſollte. Jedoch erklärte 
der Kaufmann, der den Zucker zu verteilen 
bereit, die fehlende Menge nachguliefern, 
ld er vom Vorſitzenden des Bienenzüchter⸗ 
nd Oppeln dazu ermächtigt würde. Herr 
ick wandte ſich ſofort an dieſen Herrn, Gärtner 
ille, Oppeln, und erklärte ihm, daß er die 
nden 3 pfd. Honig deshalb nicht abliefern 
te, weil er ſehr viel Honig im Dorfe an 
ter verſchenkt habe, deren Kinder den Keuch⸗ 
in hatten. Aber da kam er ſchön an. Trotz⸗ 
Herr Wienck Mitglied iſt, erklärte Ceballa 
der Geſte eines Deſpoten, dle Beſcheinigung 
er nicht; er hätte bereits gegen 100 Imker 
wieſen, und Ausnahmen gibt es nicht. Der 
nittler des Zuckers, ein Lehrer aus Gleiwitz, 
e ihm ausdrücklich davon abgeraten. Lieber 
t, denke dir das Deinige. Es iſt überflüſſig. 
emerken, daß der Oppelner Verein unter der 
na Frey und Genoſſen ſegelt. — Einem 
ten Imker von hier, Herrn Lorenz Knopp, 
iges fo: Im Frühjahr bekam er den Zucker 
dann, als alle ſeine Völker elend verhungert 
en. Im Sommer kaufte er ſich für teures 
und viele gute Worte einige Schwärme. 
er von dieſen Schwärmen keinen Honig ab⸗ 
tn kann, verweigert Herr Ceballa kurzerhand 
Einwinterungszucker, und Knopp kann, wenn 
ihm Spaß macht, im Frühjahr wiederum 
e teuren Völker begraben und neue kaufen. 
3 geht das Herrn Ceballa an! Denn er iſt 
) felbft Imker und gar Vereins vorſitzender. 
iſt ein Jammer! Die nackten Tatſachen ſind 
die: 1. Es iſt genug Einwinterungszucker 
2. Der Verteiler als Nichtimker hat Erbarmen 
den Bienen und den Imkern, die aus einem 


ablieferung von 
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triftigen Grunde ihrer Ablieferungspflicht für 
Honig nicht vollſtändig genügen konnten und 
möchte gern den überflüſſigen Zucker loswerden. 
3. An einem Imker und Vereinsvorſitzenden liegt 
es, wenn dieſen Winter viele Völker verhungern 
und vielen Imkern und Mitgliedern feines Vereins 
großer materieller Schaden entſteht. Es tft. nur 
ein Glück, daß nicht alle Vereinsvorſitzenden von 
der Art des Herrn Ceballa ſind, die die Zucker⸗ 
verteilung in der Hand haben. Der Vorſitzende 
des Nachbarvereins Schurgaſt, O.⸗Schleſ., hat 
3. B. die Einſicht, auch den Imkern den voll⸗ 
ſtändigen Zucker zuzuweiſen, die nicht allen Honig 
abliefern konnten, trotzdem ihm der Gleiwitzer 
Lehrer ſicher auch davon abgeraten haben wird. 
Der preußiſche Staat iſt dadurch nicht ans den 
Fugen gegangen, Herr Ceballa, und Bienen und 
Imker ſind verſorgt. Th. Wylenzek, Lehrer, 
Zelaſno, Kr. Oppeln. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Köslin, den 10. November 1919. 

Die Vertreterverſammlung der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände kann erſt Oſtern 
1920 ſtattfinden. Bisher find nachſtehende Unträge 
eingereicht worden: | 

I. Untrag Württemberg. 

1. Zuckerverſorgung. | 
a) Da die Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers, 
ſoweit Wirtſchaftsgruppe 14 in Frage kommt, 
höchſtwahrſcheinlich auch 1920 beibehalten wird, 
ſoll die Vorſtandſchaft der V. D. J. alsbald und 
erneut die nötigen Schritte beim Reichsernährungs⸗ 
miniſterium tun, damit für 1920 pro Volk 20 
Pfund Zucker bereit geſtellt werden. Etwa auf⸗ 
fallende Schwärme find mit dem gleichen Quantum 
zu bedenken. 


b) Die V. D. J. hat mit allen Mitteln zu 
verſuchen, die Abgabe von unvergälltem, ftewer- 
freien Zucker zur Bienenfütterung zu erreichen. 
Ganz abgeſehen davon, daß die Vergällung ſelbſt 
ein völlig unbegründetes Mißtrauen gegen die 
Imker bedeutet, geht auch der Steuernachlaß, 
durch die ftetige Steigerung der Vergallungskoſten 


der Hauptſache nach verloren. 


2. Die Wachsbeſchlagnahme 
iſt eine durch nichts begründete ungerechtfertigte 
Maßnahme, deren Beſeiligung wir ganz energiſch 
fordern. Zum mindeſten dürfen irgendwelche 
Bedingungen (Zuckerverweigerung) an die Nicht⸗ 
Wachs bei Mobilimkern nicht 
geknüpft werden. 


3. Faulbrutgeſetz: Das erſchreckend ſtarke 
Umſichgreifen der Faulbrut erfordert unbedingt 
das Eingreifen des Staates. Ein Faulbrutgeſetz 
auf der Grundlage des Entwurfs von 1918 iſt 
unerläßlich. Die Vorſtandſchaft der V. D. J. wolle 
baldigſt das Weitere veranlaſſen. 

II. Antrag Mecklenburg⸗Schwerin. 

Die V. D. J. wolle dahin wirken, daß Zucker⸗ 
belieferung, Honigpreis und Honigabgabe im 
ganzen Deutſchen Reiche einheitlich geregelt werde. 
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III. Antrag Pommern. . 
Die V. D. J. wolle bei den zuftändigen Be⸗ 
hörden dahin vorſtellig werden, daß, wenn die 
Zwangs wiriſchaft für Zucker weiter beſtehen bleibt, 
1. mindeſtens 20 Pfd. Zucker für jedes Btenen- 
voll geliefert werden, 2. unvergällter Zucker, und 
zar ſteuerfrei, geliefert werde, 3. denjenigen 
Inkkein, die nicht in der Lage find, ihrer Ver⸗ 
pflichtung betr. Honigabgabe nachzukommen, den⸗ 


noch die ihnen zuſtehenden Zuckermengen zuge⸗ 
| | heim, O.⸗A. Ludwigsburg: Bienenſchwarmfan 


billigt werden. 9 

Ort der Tagung ſowie Tagesordnung werden 
den Verbänden demnächſt mitgeteilt werden. 
Kättner, Geſchäftsführer. 


Der Verband deutſcher bienen⸗ 
wirtſchaſtlicher Fabrikations⸗ und Ver⸗ 
ſandgeſchäfte weiſt die deutſche Imkerſchaſt hin, 


duf den großen Nachteil, welchen die Einführung 


zahlreicher, zumeiſt unerprobter, neuer Bienwoh⸗ 
nungsformen ſowohl für den Imker ſelbſt als 
duch für die ganze deutſche Bienenzucht hat. Wir 
halten es für unbedingt nötig, ſich hinſichtlich 
der Grundform zu beſchränken, ohne daß damit 


dem Fortſchritt irgendwie ein Hindernis in den 


Weg gelegt werden ſoll. Zumal den Anfängern 
empfehlen wir, ſich ſolche Bienenwohnungsſormen 


anzuſchaffen, welche in unſeren Geſchäftskatalogen 


als bewährt aufgeführt ſind. Wir können nicht 
in der Kompliziertheit, ſondern in möglichſter 
Vereinfachung und Vereinheitlichung die Grund⸗ 
lage des Erfolges und damit das Heil der Imker⸗ 
welt erblicken. . 


14 


Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe ein⸗ 
träglicher Bienenzucht. Verſaßt von Wil⸗ 
helm Günther, weiland Großzüchter in Gis⸗ 
persleben, und weitergeführt von Karl Gün⸗ 
ther, weiland Großimker in Seebergen. 6. Aufl. 
Herausgegeben von Vermeſſungsrat Dr. Bert⸗ 
hold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtrierten 
Bienenzeitung, Leipzig. Mit 131 Abbildungen. 
Leipzig 1919. Verlag von C. F. W. Felt. 


224 Seiten Text und ein Bilderanhang von 48 
Seiten. Preis M. 4.50, geb. M. 6.—, dazu 


20 Proz. Teuerungszuſchlag. 

Bienen und Bienenzucht. Von 3. Zan⸗ 
der. Mit 41 Abbildungen. (Aus Natur und 
Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich gemein⸗ 
verſtändlicher Darſtellungen. 705. Bändchen.) 
102 S. Kart. M. 1.75, geb. M. 2.15. 
Hierzu Teuerungszuſchläge des Verlags und der 


Büchertiſch. 


Patentſchau. Zuſammengeſtellt vom % 
tentbüro Conrad Köchling in Maiuz. G. 
brauchs muſter: Cäſar Rhan, Berlin ⸗Stegli 
Futterrahmen für Bienenkaſten mit Ueberla 
und Ablauf. — Willi Rothe, Neuzelle, $ 
Guben: Bienenwabenſchlitten le Warmbau. 
Richard Hammer, Rudelsdorf b. Waldheim i. € 
Bienenſtock mit verſchiedenen Fluglöchern. 
Cäjar Rgan, Bexlin⸗Steglitz: Drahtſpanner f 
Bienenrahmen. — Ludwig Minkmar, Heuting 


apparat. — Friedrich Michaelis, Biederitz 
Magdeburg: Rähmchenführung für Bienenkaſte 
— Eugen Herzog, Schramberg, OA. Ober 
dorf: Tragbügel für Bienenrahmen; Königi 
abſperrgitter für Bienenwohnungen; Abſtand 


ſtift für Bienenrahmen. — Heinrich Web. 


Weinheim a. d. B.: Wabenrahmen. — H. H. 
denreich G. m. b. H., Sonnenburg NM.: Vo 
richtung zur Regelung des Abſtandes der Rähr 
chen in Blätierſtöcken. — Friedrich Bittroi 
Bretten i. B.: Rauchbläſer für Bienenzüchter. - 
Hermann Koch, Oberſchefflenz, Baden: Beo 
achtungskäſtchen für Bienenkaſten mit bewe 
lichem Deckel, in den ein Wabenhebel (Gr 
klammer) eingebaut iſt; Rähmchenträger | 
Bienenkäſten in U-form. mit ſenkrechten Schlitze 
— Fa. J. M. Krannich, Mellenbach i. Tl 
Bienenrähmchen. — Hans Adam, Nürnber 
Breitwabenſtock. — G. Heidenreich G. m. b. i 
Sonneburg N.⸗M.: Abſtandsſtreifen aus Bh 
mit Lappen zum Annageln für Bienenftöde. 


ü ches tif. 


Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubn 
in Leipzig und Berlin 1919. 

Der Bien und ſeine Zucht. Von Fer 
Gerſtung, Pfarrer in Oßmannſtedt. 5. ve 
mehrte und verbefjerte Auflage. Mit 265 Ter 
abbildungen, 94 Anſichten von Bienenftänd: 
und 32 Kunſtdrucktafen. Verlag von Fr 
Pfennigſtorff. Berlin W. 57. Preis in Gali 
leinen geb. 12 M. und 10 Proz. Teuerung 
zuſchlag, ge, 

Die Bergſtadt. Monatsſchrift, herau 
gegeben von Paul Keller. Jahrgan 


8. 
Oktober 1919/20. Preis 6 M fürs Vierte 


jahr. Bergſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn 

Breslau. yo 
Bienenzüchtungskunde von Ludiw 

Armbruſter. Ladenpreis 6 M. Verlag T 


Fiſcher in Berlin⸗Weſtend, Kaiſerdamm 26. 


Geſchäftliches. 


Im neuen prächtigen Sewande erſcheint in 
dieſem Jahre der Hauptkatalog der Firma Ciebau & Co., 
Samenzüchter, Großgärtnerei in Erfurt. Die weltbe⸗ 
kannte Firma, deren hochgezüchtete, bewährte und un⸗ 
bedingt zuverläſſige Samen höchſte Erträge bringen und 
die wie vor dem Kriege wieder in der Lage iſt, alle ein⸗ 


gehenden Aufträge aufs ſchnellſte und zuſriedenſtellend 
zu erledigen, ſtellt allen Leſern dieſes Blattes den wer 
vollen Katalog auf Wunſch umſonſt und portofrei 
Verfügung. Wir machen daher auf den der heutig, 
Nummer beiliegenden Proſpekt der Firma ganz beſonde 
aufmerkſam. a Kar 


Neue Zeichnungen zur Imklergenoſſenſchaſt 9 23: 


Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 


Raczek 100 M., Steingruber 100 M., Verein Stralſund 100 M., Schülling 100 M., 
Nowak 100 M., Hinne 100 M., Hammer 100 M., Sandrock 100 M., Hartwig 200 M., 
Lembke 300 M., Scheider 100 M., Boecker 100 M., Speer 100 M., Zimmer 100 M., Rerein 
Bismarck 100 M., Schroeder 100 M., Scharf 200 M., Lübge 100 M., Witt 100 M., Kieſow 
100 M., Schulze 100 M., Wieſemann 100 M., Wilms 100 M., Haddrath 100 M., Hafe 
100 M., Schulte 100 M., Nieke 100 M., Werner 100 M., Baumler 100 M., Nalf 100 M., 
Schlichter 100 M., Hoffmann 500 M., Verein Steinbründorf 100 M., Kretſchmar 100 M., 
Wiegand 100 M., Schwindling 200 M., Mühl 100 M., Höfer 100 M., Dietrich 100 M., 
Niederländer 200 M., Dege 100 M., Kicherer 300 M., Berein Wickede⸗Aſſeln 100 M., Verein 
Saaran 100 M., Kügler 100 M., Pichler 300 M., Roos 200 M., Böhnert 100 M., Haas 
300 M, Schlegel 100 M., Schreiner 100 M., Comeniſch 100 M., Hamann 100 M., Mardi⸗ 
nd 100 M., Heindtke 100 M., Hoffman 200 M., Gregor 300 M., Engelken 100 M., 
Grohmann 100 M., Dittrich 100 we., Lingelbach 100 M., Cainger 100 M., Coerdt 100 M., 
Fuchs 100 M., Koch 100 M., Pruſſeit 200 M., Kropat 200 M., Nerke 100 M., Thomas 
200 M., Ecobel 100 M., Winkler 100 M., Martini 100 M., Barkunn 100 M., Endruweit 
200 M., Verein Steinbach 100 M., Hartmann 100 M., Wille 100 M., Kohlhaſe I. 100 M., 
Wolf 100 M., Hielſcher 100 M., Gleim 100 M., Schon 100 M., Döhnert 100 M., Grewe⸗ 
ning 100 M., Karſchunke 100 M., Verein Rakow 600 M., Blackert 100 M., Engelken 100 M., 
Habermann 300 M., Stüber 300 M., Schwe ſternhaus Vandsburg 7000 M., Brachvogel 200 M., 
Shite 100 M., Bruhn 100 M., Schmidt 200 M., Kraemer 100 M., Kiehl 100 Mk., Dittmer 100 M., 
Schulz 100 M., Franz 100 M., Harmutb 100 M., Petras 100 M., Schröder 100 M., Gabriel 
300 M., Reimann 600 M., Haupt 200 M., Schmetzer 100 M., Kügler 100 M., Gelhard 
300 M., Gerner 100 M., Schanz 100 M., Schreiber 100 M., Aufinkolk 100 M., Reinert 
200 M., Behmend 100 M., Schaefer 100 M.. Bohrbamel 100 M., Ferner 100 M., Beanry. 
100 M., Ranziger 100 M. Hofmann 100 M., Teupel 100 M., Winkler 1.0 M., Verein Wieſau 
100 M., Hermann 100 M., Juckel 100 M., Krümke 100 M., Bermüller 200 M., Wolff⸗ 
100 e., Reihe 200 M., Lockemann 100 M., Voigtmann 100 M., Tidus 100 M., Hummitſch 
100 M., Löhnert 100 M., Meſſing 100 M., Schmidt 100 M., Verein Harrendorf 600 M., 
Kubenz 100 M., Schümmel 100 M., Sahr 100 M., Rattler 200 M., Rambold 100 M. 
Noack 100 M., Neumann 200 M., Nimaſe 300 M., Müller 100 M., Koch 100 M., Krimm 
$00 M., Krüger 200 M., Knarr 100 M, Karſch 200 M., Kloſtermann 100 M., Jung 200 
Haaſe 200 M., Hagemann 100 M., Hille 100 M., Grießbach 200 M., Dreuſicke 200 M., 
Deutſchmann 100 M., Walter 100 M., Brügge 100 M., Rudert 100 M., Kramer 100 M., 
Meinshauſen 100 M., Pfromm 100 M., Sauerland 100 M., Schliephake 200 M., Weinig. 
100 M., Wohlfart 100 M., Weiß 100 M., Flohſchütz 200 M., Prigann 100 M., Steinmüller 
100 M., Thienel 100 M., Hoffmann 100 M., Goldſchatt 100 M., Meyer 100 M., Ideker 
100 M., C. Lorbach 10 M., Lindner 100 M., Schupp 200 M., Zimmermann 8000 M., Schäfer 
100 M., Juſt 100 M., Auge 100 M., Bahr 100 M., Berger 100 M., Bergfeld 100 M., 
Cidam 100 M., Cunnermacher 100 M., Goetſch 100 M., Günther 100 M., Hackl 100 M., 
Hampel 100 M., Halfter 200 M., Kuhl 100 M., Mroß 200 M.. Menzel 100 M., Neuner 
100 M., Pieper 200 M., Peterlein 200 M., Rechow 200 M., Reckinger 100 M., ae 
100 M., Sprenger 100 M., Schrader 100 M., Schiffmann 100 M., Schneider 100 M., 
Scheibler 100 M., Schulz 100 M., Starke 100 M., Titze 100 M., Verein Kupferdreh 100 M., 
Volland 200 M., Wildenaner 100 M., Hübner 200 M., Skupin 200 M., Diebert 100 M., 
Lenz 100 M., Heubach 100 M., Schmiſchke 100 M., Fuchs 200 M., Stöhrer 100 M., 
Vogelei 100 M., Schmidt 100 M., Jürchen 100 M., Göhler 100 M., Puſch 200 M., 
Wüllenweber 100 M., Wagner 100 M., Jentſch 100 M., Verein Carthauſen 100 M., Albrecht 
100 M., Andreas 100 M., Büſchl 100 M., Bock 100 M., Bliske 100 M., Böhlke 100 M., 
Behrendt 100 M., Buhre 100 M., Bieber 100 M., Bauſe 100 M., Duhme 100 M.. Dieſe 
100 M., Dagott 100 M., Egginger 100 M., Focke 100 M., Fritz 200 M., Frech 100 M., 
Falke 100 M., Frenzel 100 M., Fricke 100 M., Ganſewendt 100 M., Gottlöber 100 M., 
Goltſchlick 100 M, Hövemann 100 M., Hiltenſperger 100 M., Heyemer 100 M., Hellwig 100 M., 

vening 100 M., Hermann 100 M., Jaedt 100 M., Kröhnert 100 M., Kärſten 100 M., 
ander 100 M., Kampert 100 M., Kindezeck 100 M., Ketzer 200 M., Kilian 100 M., Kutzner 
200 M., Könenhofen 100 M., Lücke 100 M., Lang 100 M., Lämke 100 M., Lietzan 100 M., 
Mayweg 200 M., Müller 100 M., Meier 100 M., Mauer 100 M., Reimann 100 M., 
Kick 100 M., Reinhard 100 M., Siul 100 M., Sahnonath 100 M.. Schilling 100 M., 
Schwitalla 100 M., Schnepper 200 M., Schuſter 100 M., Schubg 100 M., Schulz 100 M., 
Schweda 200 M., Schmidbofer 200 M., Schiwan 100 M., Schiemann 100 M., Stenzel 100 M., 
Strobel 200 M., Stein 100 M., Stephany 100 M., Teſchner 100 M., Tabbert 100 M., 


— 
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24 Beiträge für das Imkerheim und Prozeßunkoſten. — Haftpflich verſicherung. — Berlofun 


Verein Weiherammer 100 M., Wagner V 100 M., Wagner 100 M., Wilk 400 M., Wurl 
100 M., Wolke 100 M., Wolf 200. M., Wachs 100 M., Willeke 200 M., Waſchulenski 20 
M., Zieſche 100 M., Metze 200 M., Ulrich 100 M., Petow 100 M., Glindemann 100 Y 
Schnell 100 M., Stoll 100 M., Domke 100 M., Horn 100 M., Schwarzer 100 M., Bin 
-szet 100 M., Menſchke 100 M., Heiling 200 M., Webner 100 M., Werk 100 M., Hoffman 
100 M., Eichler 100 M., Enaler 100 M., Harras 100 M., Lauer 100 M., Schmitt 100 Y 
Hollaender 100 M, Däſler 100 M., Bergmann 100 M., Matußeck 200 M., Langer 100 N 
Rutſch 200 M., Richter 100 M., Adamy 100 M., Ambos 100 M., Bonsberg 100 Y 
Clages 100 M., Evers 200 M., Fiſcher 100 M., Fiſcher 100 M., Frank 200 M., Hunſto“ 100 M., Holi 
hans 100 M., Hübner 100 M., Janker 100 M., Jeppe 100 M., Jentſch 100 M., Kreti 
100 M., Lanibertz 100 M., Lindekamp 100 M., Lang 100 M., Lalılp 100 M., Mudro 
100 M., Meyer 500 M., Marnet 100 M,. Mohr 100 M.. Märker 10 M., Niem 100 N. 
Oppermann 100 M., Prinz 100 M., v. Reden 100 M., Raetz 100 M., Reinhardt 100 J 
Rinza 100 M.. Treiſchak 100 M., Mitter 100 M., Steling 100 M., Schulze 100 M., Schneid 
100 M., Schulz 100 M., Stecher 100 M., Steinacker 200 M., Stehr 100 M., Thornae 100 3 
Wunſch 100 M. 

Berichtigung: Unter „Zeichnungen“ muß es auf S. 147 9. Zeile von unten heißen 
Thienelt 100 M. und nicht Thufielt; ferner muß es auf S. 147 13. Zeile von oben heiße: 
Vereln Lengefeld 400 M. und nicht Lengenfeld. 4 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Wildenauer, Fiſcher, Fleiſchmann je 3 M., Lorenz⸗Wuiſchke 25 M., Schmidt⸗Grubel 7 N 
Bläste 2.50 M., Mehungen 2 M., Ernſt Prigann⸗Zehdenick 5 M., Reimann⸗Jariſchau 5 M 
Lellek⸗Freiburg 2 M., Pfeiffer⸗Barſinghauſen 5 M., Willefe-Atteln 3 M., Grewenig⸗Welſchbill 
5 M., Prinz⸗Oeynhauſen 3 M., Eiſenhauer⸗Stöckig 5 M., Wildermuth 5⸗M., Günther⸗Burgen 5 Di 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Maus 3 M., Henninger 2 M., Reimann 5 M., Günther 3 M., Hoovemann 1 M. 
Eiſenhauer 5 M. 


| Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen 
Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Bölk 


2470 1 10619 30 15945 10 20116 5 22497 40 24030 15 25250 3 
4072 11 11065 6 16095 130 20720 15 22894 5 24186 10 25265 
4108 70 11715 3 16266 20 20816 4 22912 25 24627 10 25322 
4386 10 11953 4 16416 15 20901 10 23030 10 24729 10 25344 
6451 50 13315 37 17075 85 21231 15 23164 2 24743 5 . 25349: 
6666 20 14211 7 138184 100 21363 2 23425 3 24856 10 25353 
7816 12 15001 25 19220 19 21754 2 23733 30 24959 3 
8585 13 15802 50 19478 12 22237 15 23790 10 25247 6 

Ohne Nummer: Pfahls in Frankfurt 4 Völker, Kapp in Schnackenwert 15 Volker, G 
in Chemnitz 12 Völker. Be : a 


Verloſung. 
Das habt Ihr brav gemacht, Kinder. Noch ehe der Kram mit der behördlic 
Genehmigung, Verſteuerung rc. fertig war, waren von Euch ſchon mehr als tauſend La 
mehr beſtellt, als ausgegeben werden können. Wir find alſo längſt ausoerkauft. 
haben gezeigt, daß wir die Koſten für Ausſtellung, für alles, was wir zu unſerem 8 
heitskriege 2c. brauchen, aus eigener Kraft aufbringen, ohne Bettel bei den Behörden, of 
daß wir den Imkern mit Zuckerablieferung, Honig⸗ und Wachsabgabe heimlich das 6 
aus der Taſche nehmen. a 
Die Verloſung findet am 10. Februar ſtatt. Gewinnliſten werden den Beſtel 
gegen Einſendung von 50 Pfg. durch die Poſt zugeſandt. Die Liſte wird im Mär 
veröffentlicht. Ss Froſt. 
S gebr. Bienenwohnungen, deutſches od. Freudenſteinſches Normalmaß 
a Kaufe B. Lüdersdorf, 5 Poſt Falkentbal. 


In der Miite dieſes Heftes iſt das Tuelblatt und das Inhaltsverzeichnts des 18. Ja 
ganges (Jahr 1919) der „Neuen“ enthalten. Man biege die Drahiklammer ı 
gebe beides zu dem einzubindenden Jahrgang 1919 und ſchließe die Drahtklammer wieder. 


Neue Bienen⸗Jeitung. 


ae Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
organ des Perbandes dentfher Bienenzüchler. 


11. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher . einſchließl. freier Zuſendung 
. fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
Beben. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
„ ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. 


n am zweckmäßzigſt en durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und pen 
meet, we wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Aach dem 
werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebühr, dure 
[ e erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Uur unter diefen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 

und Abbeſtellungen ift ftetd die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Eelefon: Marburg 411. poeſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


eig ms — 2 en Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen ſein. 
Un; 5 für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 40 A, auf ber erben Seite 45 4. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


t 3 u. 4, März und April 1920. 19. Jahrgang. 


oe UI = Monatsanweiſung für März 
dh TTR nae und April. 
8 ff (Auswinterung.) 

Der Winter ijt in der Hauptſache gottlob überſtanden, die Sonne lacht - 
n im Februar warm vom Himmel und heimlich regt ſich ſchon das Leben 


ee. Die Stachelbeeren treiben Kaoſpen, die Wieſen fangen an zu 
Wir haben allem Anſchein nach ein beſonders warmes Jahr zu er⸗ 
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warten, denn es iſt ein Sonnenfledenjahr und die find in der Regel wärme 
als die anderen. Oo 

Es geht nun an die Auswinterung, und die müſſen wir Imker in dieſer 
Notzeit ganz beſonders ſorgſam vornehmen, denn es wäre doch wirklich Sünde 
und Schande, wenn wir jetzt nicht allen Eifer aufwenden wollten, daß nicht 
jetzt noch ein Bienenvolk verloren ginge. Es ſind durch den Krieg und den 
Zuckerſchwindel genug Völker zugrunde gegangen. Was noch da iſt, muß er 
halten werden. Ich denke, die Imker werden auch ganz beſonderen Eifer auf: 
wenden, denn ein Bienenvolk iſt heutzutage ein Wertgegenſtand geworden, der 
unter 200 Mark nicht zu haben iſt, und das Pfund Honig wird wohl auch 
nicht unter 8—10 Mark abgeſetzt werden müſſen. Die Mühe, welche wir auf 
die Bienen wenden, rentiert ſich alſo. Man bekommt auch im Tauſch für 
Gonig leichter Lebensmittel als für Papiergeld, das bei der geradezu blöd⸗ 
ſinnigen Volkswirtſchaft täglich an Wert verliert. Wenn das alles iſt, was 
unſere heutigen Volks wirtſchaftler wiſſen: fortwährend höhere Preiſe für Kleider, 
Schuhe, Nahrungsmittel, fortwährend höhere Löhne, forewährend höhere Ge⸗ 
hälter, immer mehr neues Papiergeld, dann führt das mit unfehlbarer Sicher⸗ 
heit zum Zuſammenbruch. Es hat aber gar keinen Zweck, Vernunft zu predigen, 
es iſt, als wenn eine Rieſenſcheune brennt, da hilft kein Löſchen, da ſorgt man 
höchſtens dafür, daß kein Feuer an den eigenen Herd kommt, und wartet im 
übrigen, bis der brennende Bau heruntergebrannt iſt und ſich abgekühlt hat. 

Auf die Bienenwirtſchaft bezogen heißt das, forge, daß du möglichſt 
viele geſunde Völker bekommſt, ſorge, daß du tüchtig Honig bekommſt, dann 
haft du Werte, für die du Lebensmittel eintauſchen kannſt. 8 

Was haben wir nun bei Her Auswinterung zu tun und zu beachten? 
Dreierlei iſt die Hauptſache: Stets genügend Nahrung, warmer Sitz und 
geſundes, ſtarkes Volk, vor allen Dingen geſunde Königin. N 
Der 1. Punkt iſt beſonders wichtig, denn gerade jetzt kommt die Zeit, 
in welcher die meiſten Völker elend verhungern. Im Winter, wenn das Voll 
keine Brut hat, da braucht es außerordentlich wenig Futter. Es iſt auch 
falſch, daß es bei ſtärkerer Kälte ſtärker zehrte. Im Gegenteil, je kälter es ift, 
um fo mehr fintt das ganze Leben im Bienenvolke herunter und nähert fid 
dem Winterſchlaf, um ſo weniger Nahrung zehrt es auf, wie das im 4. Heft 
des Archivs für Bienenkunde (Herausgeber Dr. Armbruſter) wiſſenſchaftlich nad; 
gewieſen iſt. 86 Froſttage brachten eine Gewichtsabnahme von 1350 Gramm, 
und 65 Tage mit Wärme brachten eine Gewichtsabnahme von 1800 Gramm. 

Sowie der Bruteinſchlag beginnt, beginnt eine ſehr viel ſtärkere Zehrung, 
die um ſo raſcher zur vollſtändigen Aufzehrung des Vorrats, zum Ausreißen 
und Auffreſſen der Brut und dann zum Hungertode führt. Wenn es auch 
nur bis zum Ausreißen der Brut kommt und der Imker noch an den auf das 
Flugbrett getragen weißen Beinen und ausgeſogenen weißen Nymphen das 
Unglück merkt, ehe es zum Verhungern des Volkes kommt, ein ſchwerer Schaden 
bleibt es auch in dieſem Falle, denn das ganze Futter, die ganze Arbeit, die 
auf die Pflege der Brut gewandt wurden, find verloren und die jungen Bienen, 
welche aus der Brut entſtanden wären und die im Frühjahr weit mehr Wert 
haben als die vorjährigen alten Bienen, die fehlen der Volksentwicklung und 
es dauert lange, bis ein ſolches Volk wieder auf die Beine kommt. 

Deshalb! doppelt und dreifach aufmerkſam in dieſer Zeit, daß ja nicht 
der Futtervorrat zur Neige geht. 5 

Woher aber das Futter in dieſer Zeit nehmen? 
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Zunächſt werden die Waben mit Fuller aufgebraucht, die im Waben⸗ 
rank find oder die bei der Frühjahrsreviſion hier und da aus Stöcken ge 
ſewonnen wurden, die zu viel Vorrat oder die Honigwaben haben, welche 
icht belagert find, denn wir müſſen, darauf komme ich bei Punkt 2 noch gu 
prechen, jetzt die Völker möglichſt eng ſetzen, d. h. dürfen ihnen nur eine 
Rabe hinter dem Lager laſſen. 

—Es werden alſo meiſt genug Waben mit Vorrat bei der Frühjahrsreviſion 
jewonnen. Die verteilt man nun auf die Völker, welche nicht genug haben. 

Kann man gleich zu Frühlingsanfang den Bienen Zuckerwaſſer geben, ſo 
& das b ſonders gut, weil das die Bienen in den ausgezehrten Winterſitz 
ragen und dann ſtändig hier flüſſiges Futter zur Hand haben. Es wird 
dadurch auch verhindert, daß die Bienen neben bezw. vor vollen Honigwaben 
derhungern, wenn auch einmal eine Kälteperiode eintritt. Dieſe Gefahr droht 
deſonders bei Schmalwaben, weil die nicht genug Futter faſſen, daß es bis 
wm Frühjahr reicht. an | | 

Iſt der Honig in den Waben ſtark verzudert, dann taucht man die be> 
treffende Honigwabe 2 Minuten lang in lauwarmes Waſſer, dann ziehen die 
Honigtriſtalle wieder fo viel Waſſer an, daß. fie ſich löſen, ſonſt werden fie von 
den Bienen zum Stock hiausgetragen und fortgeworfen. | 

Die 2. Hauptſache ift Wärme. Während im eigentlichen Winter die 
Bienen weniger der Wärme bedürfen, ja es geradezu auf die Zehrung nach 
den neueſten Forſchungen vorteilhaft iſt, wenn fie kalt ſitzen, wozu ich aber 
nicht raten kann, weil im kalten Stock die nicht belagerten Waben feucht und 
ſchimmelig werden, — ſo wird nun bei der Auswinterung die Wärme zu der 
größten Hauptſache, denn jetzt beginnt der Bruteinſchlag und der kann nicht 
ohne genügende Wärme vor ſich gehen. Sowie nur eine Nacht die Wärme im 
Drutraum nicht genügt, fiirbt die Brut ab oder verzögert ſich in ihrer Ent⸗ 
wickelung. 8 | 

Damit nun das Brutneſt tunlihft warm wird, ift erſtes Erfordernis, 
dasſelbe möglichſt klein zu machen, denn ein kleines Zimmer heizt ſich beſſer 
als ein großes. Es kommen darum alle nicht belagerten Waben fort und es 
bleibt zwiſchen dem Brutneſt und hinter der letzten von Bienen be⸗ 
lagerten Wabe und dem Fenſter nur eine Wabe mit Honig. Damit 
die Bienen dieſe Wabe auch auf der Rückſeite nach dem Fenſter hin gut aus⸗ 
tragen können, ſticht man mit einem ſpitzen Holz mitten durch die Waben bis 
zum eigentlichen Brutneſt hin ein Loch, ſetzt dann das Fenſter ein und verpackt 
nun recht warm und ſorgfältig. Iſt die Wabe am Fenſter faſt ganz ausge⸗ 
tragen, dann gibt man an ihre Stelle eine reine Futterwabe, iſt aber das 
Brutneſt bis zur vorletzten Wabe vorgerückt, dann läßt man die Wabe und 
hängt die neue Futterwabe dahinter Ob das Brutneſt bis zur vorletzten Wabe 
vorgeſchritten iſt, kann man leicht ohne weitere Unterſuchung feſtſtellen, man 
braucht nur die Hand an das Fenſter zu legen. Wenn auf der folgenden 
Wabe Brut iſt, dann fühlt ſich das Fenſter warm an, andernſalls iſt es kalt. 


Das Enghalten des Brutneſtes in der Auswinteruncszeit iſt ganz außer: 
ordentlich wichtig. Für ſchwache Völker iſt es geradezu eine Exiſtenzbedingung. 
Ein ſchwaches Volk in der zweietagigen Normalbeute, das etwa nur noch zwei 
Normalhalbrähmchen belagert, geht ſicher zugrunde, wenn man es in 2 Etagen 
Rigen läßt. Es rappelt ſich aber ficher durch, wenn man es mit nur 3—4 
Rähmchen auf die untere Etage einengt und warm verpackt. 
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Aus dem angegebenen Grunde der Wärmeökonomie iſt es auch ſehr 
weſentlich, daß man vorfihtig und langſam mit der Erweiterung des 
Brutneſtes in dieſem Zeitabſchnitt vorgeht, d. h. man ſoll nicht eher eine neue 
Wabe zuhängen, bis die Wabe am Fenſter gut belagert iſt und man mit der 
Hand ſpürt, daß das Fenſter warm iſt. Erweitert man zu ſtark, d. h. hängt 
man mehrere Waben auf einmal ein oder läßt ſich wohl gar verleiten, von 
dem klugpfeiferiſchen Geſchwätz mit dem Auseinanderziehen und dem Zwiſchen⸗ 
hängen, dann geht die Volksentwicklung langſamer ſtatt raſcher, ja wenn da 
des „Dummen“ zu viel geſchehen iſt, und gar noch eine kalte Nacht dazu 
kommt, die doch im März und April ſicher zu erwarten iſt, dann ſtirbt auf 
den Außenwaben des Brutneſtes ſogar die Brut ab. Ich denke da an folgendes 
Erlebnis: Ich beſuchte einmal einen Bienenſtand in einem Kloſter. Der Bruder 
Bienenmeifter wollte wahrſcheinlich mir mit ſeinen Künſten imponieren. Er 
zeigte mir, daß er zwiſchen ſämtlichen Waben Kunſtwaben eingehängt hatte 
Glücklicherweiſe hatte er das kurz vor meinem Eintreffen getan, fonft wären 
die ſämtlichen Völker im sa er ra Frühling futſchikato geweſen. 

Zwiſchenhängen der Kunſtwaben kommt erſt in der Schwarmperiode 
(Mai — Juni) auf die Tagesordnung, jetzt heißt es nicht Zwiſchenhängen, ſon⸗ 
dern vorſichtig erweitern durch Anhängen, und dazu werden die ausgebauten 
Waben aus dem Wabenſchranke erſt aufgebraucht und ſo auf die beſte Weiſe 
dem Mottenfraß entzogen. 

3. Das Volk ſoll genügend ſtark und geſund ſein, vor allen Dingen iſt 
in dieſer Beziehung auf die Königin zu achten. 

Ich betone es immer wieder, daß der Geſundheitszuſtand der Königin 
und des ganzen Volkes am beſten am Brutzuſtande zu beurteilen iſt, daß es 
mithin nicht notwendig iſt, die Königin aufzuſuchen. Wer allerdings noch 
keine Königin geſehen hat oder wer ſich darin üben will, die Königin zu fuchen, 
für den iſt jetzt die geeignetſte Zeit, denn im ſchwachen Volke Tat ſich das 
am leichteſten machen, und ich will dabei wiederholend darauf aufmerkſam 
machend, daß man die Königin nicht auf gedeckelten Waben oder Waden mit 
Maden zu ſuchen braucht. Sie hält ſich da auf, wo offene Stellen im Brut⸗ 
nefte find. Aber Vorſicht iſt bei dieſer Arbeit ſehr notwendig, denn wenn 
eine Königin unruhig wird, und das werden bei ſolchen Suchereien nach der 
Königin gerade am erſten die jungen, rüftigen Königinnen, dann fallen ſie ihre 
eigenen Bienen an, knäueln ſie ein und erſticken ſie. 

. Das unermüdliche endloſe Geſchwätz von dem Stockgeruch, der von der 

Königin ausgeht und der ſich allen Bienen des Stockes mitteilt, iſt nämlich 
durch nichts begründete Klugpfeiferei, ſonſt könnten die eignen Bienen nicht 
ihre eigne Königin anfallen, ſowie ſie anfängt ängſtlich zu laufen. Die Bienen 
erkennen die fremde Biene in 1. Linie an ihrem ängſtlichen Verhalten. Wir 
Imker können das ja mit unſeren eignen Augen ſchon am Flug der Raub⸗ 
bienen und ihrem, das ängſtliche Gewiſſen offenſichtlich bekundenden Verhalten 
merken. Hingegen werden junge Bienen, die ſich beim erſten Ausflug auf den 
Nachbarſtock verirren und die doch den Neſigeruch am ftärfften haben müßten, 
gar nicht angefallen und wenn man gar Völker bei ſtarkem Flug verſtellt oder 
die Bienen auf dem Wabenbock durcheinanderhängt, dann gibts überhaupt keine 
Beißerei, weil ſich eben jede Biene heimiſch fühlt oder getäuſcht wurde und 
deshalb keine Aengſtlichkeit zeigt. 

Nun zurück zum eigentlichen Thema: 

Der Geſundheitszuſtand der Königin und des Volkes wird am Brutſtande 


* 
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am leichteſten und richtigſten beurteilt. Es kann z. B. eine. Königin ganz munter 
und geſund ausſehen und fie iſt doch Jrohnenbrütig und bringt ihr Volk zum 
Intergang. b | 

Die Drohnenbrütigkeit, die in dieſer Zeit beſonders ſtark auftritt, ift nach 
meinen Erfahrungen immer eine Folge von Erkältung, hat nie etwas mit Er⸗ 
chöpfung des Samenvorrats zu tun, wenigſtens habe ich noch nie eine drohnen⸗ 
orlitige. Königin gefunden, die vorher ſicher befruchtet war und deren Samen⸗ 
aſe bei der Drohnenbrütigkeit leer geweſen wäre. Worin dieſe Unerſchöpflich⸗ 
eit des Spermas ihren wirklichen Grund hat, kann ich nicht ſicher behaupten. 
Jielleicht vermehrt ſich das Sperma in der Samenblaſe durch Zellteilung, denn 
die Samenfäden der Biene find verhältnismäßig ſehr groß, ſo daß nicht gut 
anzunehmen iſt, daß in der winzigen Samenblaſe Millionen Samenfäden ſeien 


Bienenſtand des Herrn Haus Schanermann, Statlonsmeiſter in Neubau. 
und fich jahrelang zeugungskräftig erhalten könnten. Das muß ſpäterer ge⸗ 
nauer wiſſenſchaftlicher Unterſuchung vorbehalten werden. Das weiß ich ſicher, 
daß die ſekundäre Drohnenbrütigkeit, d. h. die Drohnenbrütigkeit von Königinnen, 
die befruchtet waren, ſtets eine Folge von Erkältung iſt, die dann vermutlich 
die wunderbar feinen Spermapumper lähmt. Die Inſekten unterſcheiden ſich von 
den höheren Tieren dadurch, daß aufgebrauchte Zellen ſich nicht erneuern. Iſt 
ein Organ einmal krank, heilt es darum auch nie wieder aus. 5 
Die Drohnenbrütigkeit erkennt man nun allein an der Brut, die Königin 
will in dieſer Zeit Arbeitereier legen und beſtiftet deshalb die Arbeiterzellen 
mit ihren Eiern, aber die Eier find nicht befruchtet, es entſtehen deshalb Drohnen 
daraus und die ſind zu groß für die Arbeiterzellen, ſie drängen die Zellwände 
auseinander und ragen oben heraus, die Bienen bauen dann Buckel auf die 
Zellen und daran erkennt man leicht und ſicher die Drohnenbrütigkeit, die wegen 
der Buckel auch Buckelbrut genannt wird. 


7 
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Da die Buckelbrütigkeit aus dem angegebenen Grunde nie heilt, ſo iſt 
ſofort die drohnenbrütige Königin zu entſernen, ſie hat für den Imker keinen 
Zweck mehr. 

Wer Rr ſerveköniginnen hat, erſetzt fie durch eine befruchtete, wem jie 
fehlt, der vereinigt das drohnenbrütige Volk mit dem Nachbarvolk. 

Dasſelbe geſchieht auch mit weiſelloſen Völkern, die während des Winters 
ihre Königin verloren. Man erkennt ſie leicht daran, daß ſie bei der Früh⸗ 
jahrsunterſuchung heulen, ſowie man das Fenſter aus dem Stocke nimmt. 
Natürlich findet man bei genauerer Unterſuchung auch keine Brut. Doch auch 
am Flugloche iſt die Weiſelloſigkeit ſofort für ein geübtes Imkerauge zu erkennen, 
einzelne Bienen laufen ſuchend an der Stockwand umher, auch werden weiſel⸗ 
loſe Völker fehr bald von Raul bienen angefallen. ö 


Iſt man ſeiner Sache nicht ficher, dann gibt man dem verdächtigen Volke 
eine Wabe mit offener Brut aus einem gefunden Volke mitten ins Brutneſt, 
dann läßt es ſich nicht mehr berauben und ſetzt Weiſelzellen an, beſonders wenn 
man hier und da, wo Eier oder ganz junge Maden in den Zellen liegen, die 
Zellränder auseinanderbiegt. Setzt das Volk keine Weiſelzellen an, auch nicht 
wenn man Futter reicht, dann iſt doch eine Königin vorhanden, man fittert 
dann noch einige Zeit und legt ſie dann immer noch nicht, werden auch keine 
Weiſelzellen angeſetzt, trotzdem offene Brut vorhanden iſt, dann heißt es die 
Königin ſuchen, und die eilt vor dem Imker in die äußerſten Ecken, manch⸗ 
mal ſogar ins Flugloch. Es hilft aber nichts, ſie muß herausgeſucht werden, 
ſonſt iſt das Polk nicht neu zu beweiſeln und ſticht jede Königin ab. 

Hat man für ſolche Völker Reſerveköniginnen, iſt es 9 zu kauſen find 
ſie kaum, und ſelbſt zu ziehen, lohnt ſich nur, wenn das Volk gut ſtark iſt 
und man die Arbeit nicht ſcheut, alle acht Tage bei warmem Wetter den ſtärkſten 
Völkern einen Tag eine leere Wabe aus dem weiſelloſen Stocke mitten ins 
Brutneſt zu hängen, nach 24 Stunden die Bienen abzukehren und nun die be 
ſtiftete Wabe dem weiſelloſen Stocke ins Brutneſt zu hängen, damit er ſich 
neben der jungen Königin auch junge Bienen ziehen kann, ſonſt iſt nach 6—8 
Wochen, wenn die Königin glücklich befruchtet iſt, das Volk ſo ſchwach geworden, 
daß es nicht mehr exiſtenzfähig iſt. EEE SEN | 

Wer ſich die Arbeit nicht machen mag, wobei doch ſtets die Möglichkeit 
beſteht, daß nachher die Königin bei langen vergeblichen Befruchtungsausflügen, 
wenn die Drohnen fehlen, verloren geht und dann doch alles für die Katz war, 
der vereinigt einfach die Bienen mit einem Nachbarſtocke. Dann hat er 
fh Volk weniger, dafür wird aber der Nachbar um ſo ſtärker und leiſtungs⸗ 

iger. 

Nun kommt es noch oft vor, daß mehrere Eier in einer Zelle liegen und 
dann erhalte ich ſofort ängſtliche Briefe und man meint Wunder, was die 
Königin für eine Krankheit hätte. In dieſem Falle iſt die Königin ſehr geſund, 
das Volk iſt nur zu ſchwach und kann der Königin nicht genüg leere Zellen 
erwärmen und putzen. Da hilft, daß man das Volk in eine Etage ſehr eng 
ſetzt und ſehr warm verpackt, auch etwas Futter reicht, wodurch die Temperatur 
im Stocke erhöht wird. Hilft das alles nicht, dann muß das Volk verſtärkt 
werden, das geſchieht am beſten dadurch, daß man es mit einem recht ſtarken 
Volke verſetzt. Kann man das Verſetzen nicht mit der ganzen Beute machen, 
dann hängt man einfach das ſtarke Volk in die Beute des ſchwachen und das 
ſchwache Volk in die Beute des ſtarken und zwar am beſten während des 
ſtärkſten Fluges. 
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Wenn man ganze Beuten verſetzt, iſt es nicht nötig, die Königinnen zu 
ihrem Schutze einzuſperren. Muß man aber umhängen, dann ſperrt man ſie 
beſſer zur Vorſicht auf 24 Stunden ein, weil es leicht geſchehen kann, daß 
beim Umhängen die Königinnen unruhig werden und dann angefallen werden. 

Daß bei der erſten Unterſuchung ſofort das Bodenbrett zu reinigen und 
auch bei allen weiteren Unterſuchungen mit Feder und Reinigungskrücke in 
dieſer Zeit, wo die Bienen die Stöcke vielfach nicht bis zum Bodenbrett be⸗ 
lagern, zu reinigen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich, ſonſt kommt das Ungeziefer, das 
im Gemüll des Bodenbrettes hauptſächlich hauſt, hoch. | 

Davon iſt befonders die Wachsmotte gefährlich, deren Eier mit dem Ein- 
tritt warmer Witterung auskommen. | 

Sie wird nur dann direkt gefährlich, wenn fie in die Brut gerät, was 
ihr beſonders leicht bei ſchwachen Völkern gelingt. Man achte darum bei allen 
Unterſuchungen in dieſer Zeit darauf, ob ſich nicht Stellen in der Brut zeigen, 
die nicht gedeckelt werden oder bei denen die Deckel wie Adern in der Haut 
hochſtehen und die auch etwas dunkler erſcheinen. Dann deckelt man ſolche 
Gänge auf und zieht auch hier und da eine junge Biene aus der Zelle und 
klopft dann am Rähmchen, dann eilen die Wachsmotten aus der Brut heraus. 
Dieſe Arbeit iſt ſolange zu wiederholen, bis man keine Motten mehr in der 
Brut bemerk. | | 

Wer das beachtet, was ich hier gefchrieben habe, der bringt dann feine 
Völker ficher gut in die nächſte Periode, die Schwarm⸗ und Honigperiode hinein 
und findet dann auch reichen Lohn für ſeine aufmerkſame Arbeit. 


Bericht über Verſuche mit Nohzuckerfütterung. 

| Von H. Freudenſtein. | 

Mir wurde durch die Reichszuckerſtelle 1 Zentner Rohzucker zur Verfügung 
geſtellt unter der Bedingung, daß ich verſuche, ob ſich Rohzucker zur Bienen⸗ 
fütterung eignet und darüber eingehend an den Herrn Landwirtſchaftsminiſter, 
die Reichszuckerſtelle und den preußiſchen Staatskommiſſar für Volksernährung 
berichte. | | 

Es wäre nämlich ſehr wefentlich, wenn die Imker zur Bienenfütterung 
Rohzucker verwenden könnten, weil bei den erheblichen Mengen Bienenzucker, 
die nötig ſind, ganz bedeutend an Kohlen und ſonſtigen Materialien geſpart 
werden könnte. 3 | 

Da die Frage dringend ift, bin ich fofort mitten im Winter an die Vers 
ſuche herangegangen, obwohl das eine außerordentlich ungünſtige Zeit iſt, weil 
die Bienen in der kalten Jahreszeit ſehr ſchwer zur Futteraufnahme zu bringen find: 

Es wurde gleichzeitig zur Kontrolle ein gleiches Volk unter auch ſonſt 
gleichen Umſtänden mit reinem Zucker gefüttert. | 

Ich wählte zu dem Verſuche 2 gleichſtarke Völker in Kanitzſtöcken, die 
im Dezember aus der Provinz Schleſien mir zugeſchickt waren, und welche die 
Reiſe trotz der Winterkälte ſo gut überſtanden hatten, daß auch nicht eine 
Biene tot war. Die Völker waren aber faſt ganz ohne Winterfutter. Ob ſie 
keinen genügenden Vorrat gehabt oder ob ſie in der Aufregung der Reiſe den 
Vorrat ſo ſtark aufgezehrt, kann ich nicht entſcheiden, es iſt auch für die Ent⸗ 
ſcheidung der vorliegenden Frage ohne Bedeutung. Jedenfalls waren die beiden 
Völker vollſtändig geſund. Sie eigneten ſich zu dem Verſuch in dieſer Zeit 
beſonders gut, weil Korbvölker leicht nachts in ein warmes Zimmer zu tragen 
ſind und weil Kanitzkörbe ein Spundloch in der Korbdecke haben. Es iſt 
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nämlich in der kalten Zeit ſehr ſchwer, die Bienen zu bewegen, aus der oberen 
und deshalb wärmeren Stockſchicht in die untere, kältere herabzuſteigen zur 
Fütterung von unten. Doch brachte ich die Bienen auch dazu, indem ich ſie 
nachts zur Fütterung in ein geheiztes Zimmer ſtellte. Die Fütterung im ge⸗ 
heizten Zimmer erwies ſich aber als untunlich, weil dabei zu viele Bienen, durch 
das Licht des Ofens, wohl auch durch die Stubenwärme veranlaßt, im Zimmer 
umher krochen und umkamen. Die Verſuche wurden deshalb bei dem ziemlich 
gelinden Wetter im Freien fortgeſetzt und ließen ſich auch da fortſetzen, weil 
die Bienen zum Futter nach oben ſteigen konnten. . 

Das Reſultat war aber leider ein negatives. Die Bienen nahmen den 
reinen Zucker gut auf, wenn ſie auch an dem aufgeſetzten Futter mehrere Tage 
zehrten; aber den ungereinigten Zucker nahmen ſie faſt gar nicht und das 
an was aufgenommen wurde, genügte ſchon, um Ruhrerſcheinungen hervor: 
zurufen. | | 
Wenn auch diefe, unter fo ganz abnormen Verhältniſſen und nur in 
kleinſtem Maße zunächſt vorgenommenen Verſuche nicht als abſchließend und 
entſcheidend gelten können und von mir unter normalen Verhältniſſen _ fortge: 
ſetzt werden ſollen, ſo glaube ich doch nicht, daß wir die Hoffnung haben 
können, daß etwas weſentlich anderes dabei herauskommt, zumal mir auch von 
zwei anderen Seiten in dieſen Tagen berichtet worden iſt, daß mit Rohzucker 
im Herbſt gefütterte Bienenvölker ausnahmslos zu Grunde gegangen find. 

Zur Beurteilung der Frage iſt folgendes zu erwägen: Die Bienen durch⸗ 
wintern als eine an Individuen ſehr reiche Inſektenkolonie. Sie halten nicht 
wie andere Inſekten einen Winterſchlaf, müſſen deshalb den ganzen Winter 
hindurch zehren. Sie können aber weder bei kühlem noch weniger bei kaltem 
Wetter den Stock verlaſſen, müſſen bei kaltem Wetter ſtändig dicht geſchloſſen 
zuſammenſitzen, um fic) fo gegenſeitig zu erwärmen und vor Erſtarrung zu 
ſchützen. Würden nun die Bienen im Winterlager Exkremente von ſich geben, 
ſo würden ſie ſich gegenſeitig ſo beſchmutzen, daß ſie zu Grunde gehen müßten, 
wie das auch bei der Bienenruhr der Fall iſt. Die Bienen zehren deshalb 
im Winter von einem Nährſtoff, der ſo rein iſt, daß er keine Exkremente mehr 
bildet und das iſt der Bienenhonig und der reine Zucker, den die Bienen 
zu Honig umarbeiten, wobei allerdings ein Mangel an Aroma entſtehen Ken, 
wenn zu der Zeit nicht genug Blütenſtaub eingetragen wird oder vorhanden 
iſt, aus dem das Aroma des Honigs ſtammt, was aber für den Nährwert 
des aus Zuckerfütterung entſtandenen Honigs für die Bienen nebenſächlich if. 

Nun gibt es aber auch Naturhonige (es find insbeſondere die aus Blatt⸗ 
lausabſcheidungen entſtandenen), welche Nebenbeſtandteile enthalten, welche die 
Bienen beim Eintragen nicht abſcheiden können, welche dann im Winter Ex⸗ 
kremente bilden und die Ruhrkrankheit erregen. | 

Im Sommer erregen dieſe Honige, mit den bisher leider wiſſenſchaftlich 
unbekannten Nebenbeſtandteilen keine Ruhr, weil in dieſer Zeit die Bienen die 
Nebenbeſtandteile, die ſich bei der eigentlichen Verdauung im Chylusdarm aus⸗ 
ſcheiden und nicht ſchon bei der Nektaraufnahme und Honigbildung, die ſich 
in der Honigblaſe vollzieht, ihrem Naturtriebe entſprechend als Exkremente 
e des Stocks ausſcheiden können. | | 

ohl find die Bienen imftande, mit den jehr feinen und zweckmäßig ge: 
ftalteten Zungen Nektar und Zuderfaft von gröberen Beimiſchungen zu trennen, 
aber dieſe Fähigkeit findet bei einem gewiſſen, noch nicht feſtſtehenden Grade 
der Feinheit dieſer Fremdkörper ihre Grenze. So wurde mir z. B. von einem 
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Imker über Ruhrerſcheinungen ge“iagt bei einer Fütterung mit Zucker, der mit 
Holzkohle vergällt geweſen war, und als ich dann den aus dieſer Zuckerfütterung 
entſtandenen Honig mikroſkopiſch unterſuchte, zeigten ſich darin Kohlenſtäubchen 
in erheblicher Zahl. Die Vergällung des ſteuerfreien Zuckers, wenn wir je 
wieder dazu kommen ſollten, erfordert alſo große Vorſicht und wird am beſten 
durch andere Maßnahmen erſetzt. Der Rohzucker enthält nun derartig feine 
Nebenbeſtandteile, welche die Bienen mit der Zunge bei der Futterauſnahme 
nicht abtrennen können, in großer Zahl und muß deshalb naturnotwendig im 
Winter die Ruhr erregen. 

Aus dieſen Darlegungei läßt ſich aber auch die Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
nehmen, daß der Rohzucker zur Frühjahrsfütterung geeignet ſein dürfte, weil 
bei dieſer die Bienen, die ſich bei der Verdauung bildenden Rüdftände ihrem 
Naturtriebe entfprechend außerhalb des Stockes bei dem dann ſtändig herrſchenden 
Flugwetter von ſich geben können. 

Eine Reinigung des Rohzuckers durch den Imker hat ſich bis dahin nicht 
ermöglichen laſſen, weil wir die Zuckerlöſung nicht unter 50 Prozent geben 
können und eine derartig ſtarke Löſung geht nicht ohne ſtarken Druck durch 
den Filter. Eine dünne Löſung müßte aber erſt wieder eingekocht werden und 
dann ginge bei dieſer Reinigung im Kleinen mehr Brennmaterial in Verbrauch, 
als bei der Reinigung im Großen in den Fabriken. Ä 

Ich muß deshalb bitten, uns den Bienenzucker im reinen Zuſtande zu 
liefern. Hingegen eignet ſich aber der Rohzucker ſehr wohl zum Mundzucker 
für Menſchen und könnte dadurch noch mehr erſpart werden als beim Bienenzucker. 

Mit Rückſicht auf die Bedeutung der Bienenzucht für die Blütenbefruch⸗ 
tung und damit für die Volksernährung, bitte ich dringend, die deutſche Bienen⸗ 
zucht in erſter Linie mit Zucker zu bedenken und ſie nicht auf den Auslands⸗ 
zucker zu verweiſen, denn die Imker find faſt ausnahmslos kleine Leute, darunter 
ſehr viel Kriegsbeſchädigte. 

Auch bitte ich recht bald bekannt zu geben. wie es mit dem Bienenuder 
werden foll, denn davon hängt der Erfolg der Bienenzucht in erſter Linie ab 
Die Imker find a deshalb in großer Sorge und Unruhe. 


Mein Zwilling „Inkerfreude . 
6. M. K. 50 
Von Kantor J. Schneider, Wetzlar a. L. 


Eine überaus günſtige Beurteilung hat mein neuer Zwilling „Imkerfreude⸗ 
ſowohl im 1 Imkerkreiſe als auch durch Autoritäten gefunden. So 
ſchreibt z. B. Herr Freudenſtein⸗Marbach: 

„Ich habe Ihren Zwillingsſtock „Imkerfreude“ geprüft und iſt es mir 
eine Freude, ihnen mit gutem Gewiſſen ſagen zu können: Der Stock iſt vor» 
zügtich und übertrifft die bisherigen Syſteme ganz entſchieden.“ 

Auf der Ausſtellung in Marbach am 12. Oktober 1919 wurde die Woh⸗ 
nung mit einem erſten Preiſe ausgezeichnet. Dieſe Tatſachen dürften mein 
Vorhaben, hiermit den neueſten Zwilling der Oeffentlichkeit zu übergeben und 
den Imkerkollegen in Kürze“) das Eigenartige meiner „Imkerfreude“ darzu⸗ 


*) Eingehende Beſchreibung und Behandlung der Betriebsweiſen in meiner Broſchüre: 
„Meine Zwillingsbeute „Imkerſreude“, deren Einrichtung und Behandlung“ gegen Einzahlung von 
Mt 1,50 auf Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 28935 franko vom Verfaſſer. 
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legen, trotz der vielen neuen Bienenwohnungen, die alle mehr oder weniger die 
„beiten“ fein ſollen, genügend rechtfertigen. N 
Zunächſt fet betont. daß die Wohnung nicht eine Doppelbeute ift, in der 
etwa zwei vollſtändig getrennte Völker wie in Einbeuten behandelt werden 
— felbftverftandlich. iſt das auch möglich —, ſondern ein Zwilling, in dem 
zeitig getrennt lebende Völker bei Bedarf gemeinſamer Arbeit vereinigt werden, 
um Mißerfolge zu verhüten und reiche Erträge zu erzielen. So hat ein 
Zwilling allen Einbeuten — auch wenn dieſe mit Nebenräumen verſehen find — 
vieles voraus. Dabei iſt nicht gedacht an bekannte Vorteile, etwa die befjere 
Ueberwinterung, die auch die Doppelbeute mit dem Zwilling teilt. Vielmehr 
kann ich nur im Zwilling mit Viervolkbetrieb im Frühjahr durch Ver⸗ 
einigen von 3, nötigenfalls 4 Völkern — 2 genügen niemals — ein Rieſen⸗ 
volk bilden, das einen Brut⸗ und Honigraum vollſtändig füllt und über ge⸗ 
nügend Nektarträger verfügt zur reſtloſen Ausnutzung der Frühtracht. Und 
wie obiges Vereinigen, fo einfach erfolgt wiederum im Zwilling zur Zeit 
der Schwarmreife vor der Haupttracht die Teilung, die Bildung des dritten 
Volkes durch Umſchaltung der Flugbienen zum anderen Brutraum. Infolge⸗ 
deſſen gehts mit doppelter Volkszahl in die Haupttracht und iſt ſomit nur 
der Zwilling der rechte Honigquell. | | 
Die Außenmaße der Beute (ſ. Abb. 1) find 76 cm Breite, 58 cm Tiefe, 
und 63,5 cm Höhe. Die Stirnwand iſt als einzige Außenwand 10 cm dick, 
mit Fluglochniſchen in Brut⸗ und Honigräumen, die den Bienen im Winter 
und bei ungünftiger Witterung oder Sonnefiglut mit ihren verſtellbaren Klappen 
als Schutzveranden dienen. Außerdem hat jeder Brutraum noch ein Neben⸗ 
flugloch für Königinnenzucht und Reſervevölkchen. I 
„Imkerfreude“ iſt ein Blätterſtock mit je 10 Freudenſtein⸗Rähmchen in 
Brut⸗ und Honigräumen, faßt alſo insgeſamt 40 Waben. Zwei Türen öffnen 
ſich wie Fenſterflügel, ein Arbeitstiſch kann bei offenen Türen bequem ein⸗ 
geſchoben werden. Ein Blick ins Innere zeigt 4 gleich große, mit Fenſtern 
verſchloſſene Räume. Luſtlöcher in Türen und Fenſterrahmen ſorgen für zweck⸗ 
entſprechende Ventilation im Sommer und Winter. Alle Schiede, die zwei 
wagerechten und das. ſenkrechte, nehmen die gleichen Abſperrgitter aus runden 
Metallſtäben — ſolche werden niemals verkittet —, Drahtgaze oder Deckbrettchen 
auf. Dieſe können jederzeit ohne Oeffnen der Fenſter eingeſetzt bezw. aus⸗ 
gewechſelt werden. Keine Biene beläſtigt bei der Arbeit. Die 4 Futter ; 
ſchiebläden ſind aus Holz, alſo warmhaltig, verbleiben ſtets an Ort und 
Stelle im toten Ober⸗ und Unterraum — letztere erſetzen oben und unten die 
Doppelwand — und brauchen nicht erſt zur Fütterung hervorgeſucht und ein⸗ 
geſetzt zu werden. Jedes Futtergefäß nimmt ca. 2 Liter Zuckerwaſſer auf. 
Das Füttern erfolgt auf die denkbar einfachſte Weiſe mit der Gießkanne ohne 
Beläftigung durch Bienen und kann von Frau oder Kind beſorgt werden. 
Nach vollendeter Fütterung werden die Wohnräume durch Vorſchieben der 
Futtergefäße um 2 cm bienendicht abgeſchloſſen. Eine bequemere Fütterung 
kann es nirgends geben. Dabei iſt Räuberei vollſtändig ausgeſchloſſen, be⸗ 
gründet in der baulichen Einrichtung. Zwiſchen den beiden unteren Futter⸗ 
ſchiebläden find die Flugkanäle mit den beweglichen Aufſtiegbrettchen, der freie 
Raum zwiſchen den beiden oberen dient als Verwahrraum der zeitig nicht in 
Gebrauch befindlichen Abſperrgitter uſw. Alles liegt zum Greifen bereit, 
das Bienenhaus iſt immer aufgeräumt. Die beweglichen Schiede eingerichtet 
zur Aufnahme der bereits erwähnten Abſperrgitter, Drahtgaze oder Deckbrettchen, 
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laffen ſich in jedem Brut» oder Honigraum an Stelle eines Rähmchens eins 
ſchieben. Sie dienen zur Bruteinſchränkung, Königinnenabſperrung. Königin 
erneuerung, Bildung eines beliebig großen Abteils für Reſervevölkchen (Neben⸗ 
flugloch) und, falls es einmal nötig werden ſollte, zum bequemen und ſicheren 


2 ; Abbildung 1. Vorderanſicht. 


Zuſetzen einer fremden Königin. Jeder feſte Nebenraum an Innen⸗ und 
Außenwand wird dadurch überflüſſig. Sd ea 


i 1 Abbildung 2. Rückanſicht. 
„„ 

Während der Honigentnahme werden die Flugbienen der Honigräume, 
nuchdem dieſe durch Deckbrettchen bienendicht von den Bruträumen abge⸗ 
ſchloſſen worden ſind, durch eine Klappe in den Fluglochniſchen den letzteren 
jugeſchaltt. Die noch verbleibenden Stockbienen können auch während der 
Unſchaltugg ungehindert ins Freie abfliegen. Eine Bienenflucht iſt überflüſſig. 


36 Fragekaſten. 


bd ! 


Nicht minder einfach ift die Königinerneuerung. Bei Wahlzucht 
bilde ich mit den beweglichen Schieden Königinabteile in Brut⸗ und Honig⸗ 
räumen, kann alſo in einem Kaſten 4 Zuchtvölkchen unterbringen. Eine 
Nachzucht aus demſelben Volke geſchieht am beſten nach der Haupttracht 
durch Hinaufſetzen der beiden Königinnen aus den Bruträumen in die Honig⸗ 
räume. Die unteren Völker ſetzen ſoſort Weiſelzellen an. So gehts wieder 
mit 4 Völkern in den Winter. | 

Wie ſchon eingangs erwähnt, konnte ich nur in gedrängter Kürze ans 
deutungsweiſe zeigen, wie mein Zwilling das bewährte Alte und das brauchbare 
Neue in ſich vereinigt, dabei doch verblüffend einfach in Bau und Behandlung 
iſt und dadurch als die einzig wahre Volksbeute bezeichnet werden dürfte. Die 
wenige und bequeme Arbeit ermöglicht den Maſſenbetrieb und wird ihr auch 
inſonderheit bei unſeren Kriegsinvaliden zur weiteſten Verbreitung ver⸗ 
helfen. Ihre Einfachheit einerſeits und die vielſeitigſten Betriebsmethoden 
andererſeits zur völligen Ausnutzung jeder Tracht zu jeder Zeit und in 
jeder Gegend waren beſtimmt für ihre Benennung „Imkerfreude“, denn 
eitel Freude will fie allen Imkerkollegen bereiten 

Freude bei der Arbeit und Freude am . 


k a ſte n. 
fiert ift, geſprengt werden und Riffe von 
mehreren Millimeter Breite entſtehen. Der 
onig ſtammt von verdeckelten Waben, und 
die Töpfe werden in froſtfreiem Raum auf⸗ 
bewahrt. Worauf iſt das Serfpringen der 
Töpfe zurück zuführend ; 
Antwort: Der Raum iſt ſicher nicht voll: 
kommen froſtfrei. Eine andere Urſache als Froſt 
gibt es für das Platzen der Töpfe nicht. Wenn 
der Honig in den Töpfen feſt geworden ft, jo 
drehen Sie dieſelben um, dann wird kein Topf 
mehr plotzen. | _ 
Frage: Wie 8 man ſich ſelbſt einen 
“ry. Sonnenwachsſchmelzer d | ; 
at > Antwort: Nehmen Sie einen einfachen, 
EN: niedrigen Blechkaſten und decken ihn mit Glas 
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Frage: Infolge der ſpäten Zu 

konnte ich meinen Bienen das Winterfutter 
erſt im Oktober reichen. Zum Anſetzen der 
änderlöfung wurde heißes Waſſer verwandt. 
Bei der kalten Witterung nahmen die Bienen 
das Futter einige Male nicht. Nach ca. 14 
Tagen hatte das Futter Geruch und Geſchmack 
nach Alkohol. In der Suckerlöſung lagen 
ſehr viele tete Bienen, wodurch das Volk 
ſehr geſchwächt wurde. Welche Urſache hat 
das Abſterben der Bienen d 

Antwort: Sie huben entweder den Zucker 


ckerlieferung felbit 


zu. Etwas ſchräg ftellen, damit das geſchmolzene 
Wachs abläuft. f = 
Ä rage: Ich will mir den FTAK-Stof 
machen, muß aber das Schiedbrett und 
2 fertige Schlitten haben. Wo bekomme ich 
dieſelben? n 

Antwort: Die einzelnen Teile können Sie 
ſpäter durch uns beziehen. Vorläufig iſt aber 
die Lieferung noch nicht möglich. Ce 

Frage: Ich hatte eine junge italieniſche 
Königin gezogen, ein außerordentliches Crem: 
plar. Als diefelbe in die Eierlage getreten 
war, ſtand die Brut wie ein Brett. Nach 
drei Wochen wurde ich gewahr, daß die 
Bienen ſchlecht flogen, worauf ich revidierte 


eo. 


zu heiß eingegeben oder keinen Schwimmer auf und dabei eine verdeckelte Weiſelzelle fand. 


der Zuckerlöſung gehabt. 

Frage: Meinen Honig hebe ich in irdenen 
Töpfen auf, welche mit Papier bedeckt und 
zugebunden werden. Es kommt häufig vor, 
daß die Töpfe, nachdem der Honig kriſtalli⸗ 


Die alte Tante war kreuzfidel, doch war nicht 
ein einziges Ei zu finden. Da es zu ſpät 
war, die Königin auslaufen zu laſſen, riß 
ich die Selle aus. Warum legt die Königin 
keine Eier d 2 5 es 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die Königin war krank, deshalb 
Hätten Sie das Volk ruhig umweiſeln laſſen 
ſollen. Die Bienen merken das viel beſſer als 
der Imker. Sie hätten jedenfalls Zeit gewonnen, 
ſich nach einer anderen Königin umzuſehen. Die 
Natur hilft ſich am beſten ſelbſt. 

Frage: Eine Italiener Königin iſt 4 
Jahre alt und noch wohlgemut. Die Brut 
ſtand im vorigen Herbſt noch großartig. Da 
es meine beſte Königin iſt, will ich fie noch 
länger behalten. Wird dieſelbe noch fähig 
fein, Nachwuchs zu ziehen? 

Antwort: Wahrſcheinlich hat das Volk 
ſchon umgeweiſelt und Sie haben es gaınicht ge⸗ 
merkt. Wenn die Eierlage im Herbſt noch ſo 
gut war, ſo wird die Königin im Frühjahr ſicher 
auch noch gut bleiben. 

Frage: Wie alt kann eine Königin wer⸗ 
den und dabei fruchtbar bleibend 

Antwort: 2—3 Jahre. Meiſt weiſeln die 
ci um, ohne daß der Imker etwas davon 
merkt. | 


» e 1 
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Vom Zuckerkrieg. Wie die Sache 4 Bt. 
ſteht, iſt aus nachfolgendem Briefe zu erjehen, 
den ich am 12. Februar an Herrn Unterſtaats⸗ 
Tefretär Dr. Peters in Berlin richtete: 
; Marbach, den 12. Febr. 1920. 
Hochgeehrter Herr Unterſtaatsſekretär! 
Von dem mir im November gegebenen 
Verſprechen, eine gründliche Unter! 
meiner Beſchwerden in der Sache Frey wegen 
Betrug mit dem Bienenzucker und Honig, 
habe ich bis heute keine Folgen geſehen. Mich 
wundert das nicht im geringſten, denn ich 
kenne ja die Unwahrhaftigkeit und Geriſſen⸗ 
heit Freys zur Genüge. Drei Jahre lang 
hatte ich meine ſchweren Beſchuldigungen 
gegen dieſen Mann auf dem Inſtanzenwege 
don unten, dann von oben, durch die Mi⸗ 
niſter, Reichskanzler, Kaiſer pp. vorgebracht 


— 
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Frage: Werden von einem Ableger oder 
einem Muttervolk ſchmale, einige Sentimeter 
breite Kunftwabenftreifen zu vollſtändigen 
Waben ausgebaut oder müſſen dieſelben 
ganze Kunftwaben erhalten d 

Antwort: Wenn das Volk Drohnenzellen 
baut, müſſen ganze Kunſtwaben zugehangen 
werden, ſonſt genügen ſchmale Streifen. Oder 
man läßt dem Volk ausgebaute Drohnenwaben, 
dann genügen auch Streifen. Naturbau iſt 
immer beſſer als Kunſtbau. 


Frage: Wieviel Waben muß ein Volk, 
welches als Honigſtock beſtimmt iſt, im Brut⸗ 
raum zur Zeit der Haupttracht behalten? 

Antwort: Die Königin wird auf 4—5 


Waben abgeſperrt. 


Frage: Welche Größe muß ein Abſperr⸗ 
gitter mindeſtens haben d 

Antwort: Ein allzugroßes Abſperrgitter 
wird meiſtens zugebaut. Ein etwa handgroßes 
Gitter genügt. ‘ 


r * 


ch ie denes. 


und trotzdem wußten Herr Unterſtaatsſekretär 
damals von der ganzen Sache kein Wort; 
was Herr Oberreg.⸗Rat Röttger davon wußte. 
ſtammte nur aus meinem mündlichen Vor⸗ 
trag. Es wundert mich alſo gar nicht, daß 
es Frey wieder gelungen iſt, die Sache zu 
drücken. : Ä 8 
Ich glaube bewieſen zu haben, daß die 
ganze Sache mit dem Bienenzucker, dem Honig 
und dem Wachs auch nicht den geringſten, im 
öffentlichen Intereſſe liegenden guten Zweck hat: 
Durch die Beteiligung der Imkervereinigung 
Freys bei der Zuckerverteilung werden die 
Geſchäfte nicht vereinfacht, ſondern erſchwert, 
eine Kontrolle wird nicht gefördert, ſondern 
verhindert und dem Betrug und Schiebertum 
Vorſchub geleiſtet, der Zuckerbezug wird nicht 
verbilligt, ſondern ungerechtfertigt verteuert, 


der Bezug wird nicht erleichtert, ſondern er⸗ 
ſchwert. 

Von dem Honig haben die Verwundeten, 
für die ihn doch die Imker in erſter Linie 
jo billig geben ſollten, kein Lot erhalten, die 
Kranken haben ihn teurer bezahlen müſſen, 
als ſie ihn vom Imker direkt hätten beziehen 
können. Gerade die Honigverkaufsſtellen der 
Imker vereinigung Freys haben den Honig 
zu Wucherpreiſen verkauft und ſind mit 
Wucherpreiſen vorangegangen. 

Die ganze Sache hat gar keinen anderen 
Zweck, als den, die deutſchen Imker in die 
im Jahre 1913 neugegründete Imkerver⸗ 
einigung Freys hineinzupreſſen und dieſer 
und dem Herrn Frey, deſſen Charakter und 
Vergangenheit ich genügend geſchildert habe, 
tributpflidtig zu machen. a 

Die ganze Sache miderjpricht auch dem 
Artikel 151 der Verfaſſung, wonach Zwangs⸗ 
maßnahmen nur im überragenden öffentlichen 

Intereſſe zuläſſig find. 

Ich habe Frey bei der Staatsanwaltſchaft 
des Kammergerichts wegen Betrug und Er⸗ 
preſſung angezeigt. Da aber bis zum Aus⸗ 
trag der Sache lange Zeit hingehen wird und 
inzwiſchen der Schwindel noch dreiſter zum 
Schaden der Imker fortgeſetzt wild, ſo erlaube 
ich mir, an das von Herrn Unterſtaatsſekretär 
gegebene Wort ehrerbietigſt zu erinnern. 

Anbei überreiche 2 Zeitungsausſchnitte, in 
denen die Imker öffenklich durch die Preſſe 
bedroht werden, daß ſie keinen Zucker erhalten, 
wenn ſie nicht den Vereinen der Imkerver⸗ 
einigung beitreten; aus der Karte geht bers 
vor, daß in dem beſetzten Gebiet Frey 
Steuern erhebt für nicht abgelieferten Honig. 

Die deutſchen Imker find in großer Auf⸗ 
regung und Sorge wegen dem Zuckerbezug 
und der Einſtellung der Günſtlings⸗ und 
Zwangswirtſchaft mit dem Honig und Wachs, 
und, ich bitte dringend, daß ſich 
die Behörden ſo raſch wie möglich von dem 
Herrn Frey trennen. | 

Die ee fiir 3 5 zu 
bringen, bin ich jederzeit bereit. 

Achtungsvollſt und ſehr ergebenſt 
H. Freudenſtein, Bürgermeiſter. 


— 


Frey iſt es alſo offenbar wieder gelungen, 
die Sache zu drücken, trotz des mir gegebenen 
Wortes des Herrn Unterſtaatsſekretärs. Die 
Methode Freys iſt ſehr einfach, er hütet ſich 
peinlich, daß ich eine geſchriebene Erklärung von 
ihm in die Hand bekomme. Er macht alles 
tunlichſt mündlich ab und was er da den 
Herrn in Berlin erzählt, das wird ihm mit 
Rückſicht auf ſeinen Stand einfach aufs Wort 
geglaubt und ich kann nicht widerlegen, da ich 
kein Wort davon erfahre. | 
Wo aber Frey ſich einmal bergefien hatte 
und ſchriftlich etwas von ſich gab, in dem 
Glauben, daß es der böſe Freudenſtein nicht 


nun endlich. 


Verſchiedenes. 


zu ſehen bekäme und es kam mir doch in die 
Hände, da iſt es mir ein Leichtes geweſen, die 
Frey ſchen Behauptungen als dreiſte grobe Un⸗ 
wahrheiten zu widerlegen (vergl. S. 19 der 
Neuen). ö u 

Damit lege ich den Finger auf den aller- 
wundeſten Punkt. in Preußen. Einzelne Leſer 
halten mich für „einen fanatiſchen Preußen⸗ 
haſſer“. Das iſt durchaus falſch. Ich weiß 
ſehr wohl und erkenne das voll und ganz an, 
worin Preußen ein Muſter für die Welt ge⸗ 
weſen iſt und habe das ſchon hin und wieder 
in der Neuen ausgeſprochen. Aber gerade dez⸗ 
halb kritiſiere ich auch und arbeite darauf hin, 
daß das gebeſſert wird, was nicht gut iſt und 
das iſt vor allen Dingen folgendes: Jeder Richter 
iſt verpflichtet, mit Ausnahme von ganz be⸗ 
ftinunten Fällen, öffentlich zu verhandeln, d. h. 
es kann zuhören, wer da will, vor allen Dingen 
müſſen ſtets die Parteien zur Verhandlung zu⸗ 
gezogen werden. Das Urteil hat aber der 
Richter ſtets öffentlich zu fällen und in voller 
Oeffentlichkeit zu begründen, und trogdem lommen 
noch genug Fälle von Klaſſenjuſtiz und ju- 
riſtiſcher Friſierkunſt vor. (Vergl. den Prozeß 
Frey gegen Freudenſtein in Poſen.) 

Ganz anders aber liegt die Sache bei der 
preußiſchen Verwaltung. Hier wird 
verhandelt und wer aus den Verhandlungen 
einem Beteiligten oder ſonſt jemandem etwas 
mitteilt, wird mit Amtsenthebung beftraft. Das 
Urteil der Verwaltung braucht auch garnicht 
begründet zu werden. Wenn z. B. eniſchieden 
wird: Nach den angeſtellten Ermittelungen tft 
Ihre Beſchwerde unbegründet, daun genügt das 
vollkommen, man braucht Air nicht zu ſagen, 
was denn eigentlich gegen dein Vorbringen er⸗ 
mittelt tft, wirft auch nicht gewahr, wer denn 
über die Sache befragt iſt und dich bei der Be⸗ 
hörde zum Lügner gemacht hat; haft auch nicht 
das Recht, durch einen Rechtsanwalt die Akten 
einſehen zu laſſen, wie beim Gericht. 

Daß damit dem Unrecht, der Klaſſenjuſttz, 
der Günſtlingswirtſchaft Tor und Tür geöffnet 
und Unzufriedenheit, Zorn und Haß ‚gene die 
Behörden in weiteſte Kreiſe und natürlich bes 
ſonders in die unteren Volksſchichten getra 
wird, liegt auf der Hand und das hat in eier 
Linie zu unſerem Zuſammenbxuch geführt, denn 
es bleibt das alte Bibelwort wahr: Gerechtig⸗ 
keit erhöhet ein Volk. Das aber iſt offenbare 
Ungerechtigkeit. | | 

Dielen Zuſtand hat nun Frey benutz. be 
bat mit groben Unwahrheiten die Behörden 
täuſcht und hat ſich, ich weiß nicht wie, das 
Ohr des Dezernenten Reg. Wiesmann ver 
ſchafft. Für Millionen Bienenvölker ſind durch 
dieſe Verbindung Freys mit den Behörden zu- 

runde gegangen, die Imker müſſen Millionen 
für den Zucker zuviel bezahlen und wiſſen nacht 
warum und wohin das Geld kommt, mit dem 
Zucker, dem Honig, dem Wachs wird von der 


Verſchiedenes. 
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rnlervereiniqung die ſchamloſeſte Gewalt und | ftehen. Ich will nur einen nennen, den Herrn 


Günſtlingswirtſchaft getrieben. f 


Direktor Heydt. Derſelbe war früher Ober⸗ 


Frey hat mir ſ. Zt. offen geſagt, daß er | ſekretär bei der Staatsanwaltſchaft in Bonn, 


den Zucker in die Hand der Imkervereinigung 
bringen wollte und wer da dann nicht beiträte, 
bekäme einfach keinen Bienenzucker. Die Tat⸗ 
ſachen beweiſen auch, daß gar nichts anderes 
der Zweck der Sache ijt; hiergegen habe ich mich 
beſchwert, auf dem Inſtanzenwege von unten 
herauf, dann von oben herab durch Miniſter, 


Reichskanzler, habe die Hilfe des Kaiſers ange⸗ 


rufen, tauſende von Imkern haben durch ihre 
Unterſchrift in Proteſten, die der Behörde über⸗ 
geben wurden, beſtätigt, daß meine Worte der 
Wahrheit entſprachen und doch alles vergeblich, 
und dann ſtellt ſich zum Schluß heraus, daß 
noch nicht einmal die direkten Vorgeſetzten Freys 
und Reg. W. etwas von den ganzen Beſchwerden 
wiſſen, Frey hat einfach das Ohr des Dezer⸗ 
nenten, was er dem erzählt, gilt; ich werde in 
den Ruf eines Lügners gebracht, obwohl ich in 
weiten Kreiſen dafür bekannt bin, daß ich ge⸗ 
wiſſenhaft und unerſchrocken die Wahrheit ſage, 
und Frey, der hier bekannt iſt als ein Mann, 
dem nicht zu glauben iſt, dem wird geglaubt 
und das Unrecht und der ſchwere Schaden für 
die deutſchen Imker geht weiter. 

So mir Gott Leben und Geſundheit läßt, 
werde ich dafür arbeiten, daß auf dem Wege 
aas ae nung mit dieſem altpreußiſchen Uebel 
aufgeräumt wird. . 

Vorläufig bin ich allerdings noch mehr in 
Anſpruch, genommen, als meine Kräfte reichen. 

In dem im vorigen Hefte erwähnten Briefe 
Freys war auf die vielen Prozeſſe hingewieſen, 
die er gegen mich anhängig gemacht und da 
er doch nichts mehr gegen mich tun könne. 
Nun, heute ſteht ja ſeſt, daß feine sämtlichen 
drei Klagen in Poſen verjährt und ungültig 
ſind. Es war alſo ſo, wie ich geſagt. Es iſt 
doch wenigſtens ein ehrendes Zeugnis für den 
deutſchen Richterſtand, daß Frey ſeine Klagen 
in Boten angebracht hat, obwohl er bei der 
letzten ſchon in Hannover wohnte. Er muß 
doch wohl die Ueberzeugung gehabt haben, daß 
er nicht überall in Deutſchland ſolche Richter 
finden könne, wie in Poſen. 

In Hannover hat er nun zunächſt einmal 
den Herrn Knoke vorgeſchickt. Dabei hätte es 
ſich dann ſchon heraasgeſtellt, wie in Hannover 
der Wind weht. Einen Monat ſpäter kam 
dann Frey ſelbſt mit einer Klage. 

Inzwiſchen halte ich aber Frey bei der 
Staatsanwaltſchaft des Kammergerichts in Berlin 
Er Betrug und Erpreſſung angezeigt. Nach 

$191 St. hat deshalb die Privatklage 
Freys und Knokes zu ruhen, bis zum Austrag 
dieſer Sache. | 

Daß ich es in Frey mit einem ungeheuer 
gefährlichen Gegner zu tun habe, das iſt wohl 
allen klar, und dieſer Mann hat unzählige Helfer, 


die aus dem Unrecht Freys auch ihren Nutzen 


zogen und ihm deshalb mit allen Kräften bei⸗ 


alſo ein in der Sache ſehr erfahrener Mann, 
dem es ein Leichtes iſt, ſich Verbindungen zu 
ſchaffen, die Frey von Nutzen ſind. 

Dieſer Heydt ſchickt Handzettel in der Imker⸗ 
welt herum. Nach dieſen hat er die Bücher 
Freys geprüft und dabei feſigeſtellt, daß Frey 
bei der Sache nicht ſo viel verdient, als der 
Tabak ausmacht, den er dabei verraucht. Außer⸗ 
dem macht Heydt der Imkerwelt bekannt, daß 
Freudenſtein mit Gefängnis und zwar mit einer 
empfindlichen Gefängnisſtraſe belegt werden würde. 

Geftatien Sie, Herr Heydt, daß ich hier fol⸗ 
gendes öffentlich ausſpreche: Ich habe perſönlich 
einen Originalbrief von Ihnen in der Hand 
gehabt, in welchem Sie einen Imker mit kleinem 
Bienenſtande aufforderten, Ihnen eine Beſtellung 
auf mehrere Zentner Kunſtwaben zu machen 
und dabei dem Imker zuſicherten, daß er die 
Kunſtwaben nicht abzunehmen brauche. Es 
ſolle bloß eine Scheinbeſtellung ſein, damit ſie 
von der von Ihren Freunden Knoke und Frey 
geleiteten Wachsverwertungsſtelle mehr reſp. 
viel Wachs bekommen könnten, mit dem ſie 
dann Geſchäſte machen wollten. 

Wenn nun in dem vorliegenden Falle der 
beir. Imker dieſen Schwindel auch nicht mitge⸗ 
macht hat, fo wiſſen Sie als ehemaliger Ober: 
ſekretär einer Staatsanwaltſchaft ganz genau, 
daß bei Betrug auch der Verſuch ſtrafbar iſt. 
Deshalb, mein lieber Herr Heydt, wenn's denn 
nun einmal mit Gewalt ſein muß, daß Leute 
ins Gefängnis kommen, dann ſage ich als höf⸗ 


Bllihder Mann: Nach Ihnen, Herr Heydt, und 


faffe Ihnen den Vortritt. 

Ich nehme wohl nicht mit Unrecht an, daß 
ſich Herr Heydt nicht mit dieſem einen Falle 
begnügt hat. Das wird dann ſchon eine Prü⸗ 
fung der Bücher ergeben. Ich glaube, wenn 
der Freudenſtein ſeine Naſe in dieſe Bücher 
hineinſtecken kann, dann kommt ſehr wahrſchein⸗ 
lich mehr heraus, als eine Pfeife Tabak. | 

Wenn ſich nun folde Fälle finden follten, 
daß kleine Imker beim Herrn Heydt zentner⸗ 
weiſe Kunſtwaben beſtellt und dafür vom Herrn 
Knoke das Wachs frei gegeben iſt, dann⸗beweiſt 
das, daß Knole entweder die nötigen Fähigkeiten 
für den Poſten fehlten oder er hat mit Heydt 
unter einer Decke geſteckt und Schiebungen 
gemacht. 

Es geht nun „um die Wurſcht“, die Sache 
drängt zur Entſcheidung. Ich habe ja genügend 
Material, aber dasſelbe habe ich meiſt den ver⸗ 
ſchiedenſten Behörden übergeben, ich habe leider 
bei meiner vielen Arbeit nicht genau Buch 
führen können und bitte deshalb alle ehrlich 
gefinnien Imker mir gerade jetzt kräftig beizu⸗ 
ſtehen und mir noch einmal alle ihnen bekannt 
gewordenen Fälle mitzuteilen, die zur Sache 


irgendwie dienlich ſein können. Alſo insbe⸗ . 


ſondere: Fälle, in denen Imker bedroht wurden, 


- 
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daß fie keinen Zucker bekämen, wenn fie nicht!] nicht richtig wiſſen konnte, was denn eigent⸗ 
dem Verein beitreten, wenn ſolche Bedrohungen lich für den Zucker zu bezahlen ſei, dann werden 
wohl gar in Zeitungen ſtanden, Ausſchnitte] fie beim Auslandszucker über die Schüſſel bar⸗ 
ſenden oder angeben, wann und wo die Be⸗ biert, denn beim inländiſchen Zucker beſtand 


drohung geſtanden hat. Weiter iſt mitzuteilen, 
was iſt für den Zucker bezahlt, was habt ihr 
jür den Honig bekommen, wohin und zu welchem 
Preis iſt der abgelieferte Honig in den Vereins⸗ 
verkaufsſtellen verkauft worden. Wie iſt Günſt⸗ 
lingswiriſchaft mit dem Zucker und dem Honig 
getrieben worden? Wem gingen dadurch Völker 
verloren? | 

Ich ſuche noch weitere Zeugen dafür, daß 
Frey vor und bei der Gründung der Imker⸗ 
vereinigung erzählt hat, es ſeien ihm unaus⸗ 
ſprechlich große Unterſtützungen feſt zugeſichert, 


wenn die Imkervereinigung zuſtande kommt, ein | T 


preußiſcher Prinz ſolle Protektor werden. Er 
wolle die Zuckerverteilung in die Hände der 
Imkervereinigung bringen, dann müßten ſchon 
alle Imker beitreten, ſonſt bekämen ſie keinen Zucker. 
Wer alſo mit Leuten bekannt iſt, mit denen 
Frey verkehrte, der mag einmal nachfragen, es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß darunter dieſer oder 
jener der Wahrheit die Ehre gibt oder — ſich 
verplappert. , 
Alle diejenigen, welche mir ſchon berichteten, 
bitte ich, die Berichte zu wiederholen, weil, wie 
erwähnt, das Material arg zerſtreut iſt, auch 
hat leider durch die viele Arbeit, die mir nicht 
erlaubt, täglich nur eine Stunde regelmäßig an 
die Luft zu gehen und durch die ſtändige Auf⸗ 
regung der jahrelangen Kämpfe meine Geſund⸗ 
heit und insbeſondere mein Gedächtnis nachgelaſſen. 
Ihr wißt, lieben Leute, daß es um die Ehre 
und Freiheit der deutſchen Imkerſchaft gilt, oder 
wollt ihr einem Manne wie Frey und ſeiner 
Anhängerſchaft tributpflichtig fein und euch von 
denen noch weiter chikanteren laſſen? 
Nach einer am 19. 2. hier eingetroffenen Zu⸗ 
ſchrift ſcheint meine Anzeige gegen Frey, die ich 
am 31. Dezember eingeſchriebenen hier an die 
Staatsanwaltſchaft abſchickte, merkwürdiger Weiſe 
mit dem beigegebenen Beweismaterial verloren 
gegangen zu ſein. Deshalb neu die Beweiſe 
her! Vor allem Dingen die Adreſſe des Herrn 
Weſterfeld, an den Frey die Karte wegen dem 
Eiſenbahn⸗Honig ſandte. 


Wie wird's mit dem Zucker? Darüber 
ſind bis heute (13.) noch keine feſten Beſtim⸗ 
mungen heraus. Als ich im Herbſt in Berlin 
war, plante man in der Reichszuckerſtelle, die 
Imker mit Auslandszucker zu beliefern, weil 
der Inlandszucker zu knapp fet. Wie Herr 
Samtleben eben berichtet, plant man das auch 
heute noch. Ich ſtelle darum zunächſt einmal 
feſt, daß dieſe Geſchichte nicht etwa von mir 
herrührt oder durch mein Eingreifen veranlaßt 
iſt, ſondern daß derartige Pläne unter der 
Herrſchaft des Herrn Frey entſtanden ſind. Für 
mich iſt auch der Grund ganz klar: wurden 
nämlich die Imker beim Induſtriezucker über 
den Löffel barbiert, weil der gewöhnliche Imker 


doch immer noch die Möglichkeit, daß nachge⸗ 
prüft wurde, ob die Preiſe, welche den Imkern 
abgenommen wurden, richtig waren, obwohl 
dabei die Imker lange genug im Dunklen ge⸗ 
halten ſind und die meiſten heute noch nicht 
richtig wiſſen, was ſie denn eigentlich zu zahlen 
hatten. Werden wir aber auf den Auslands⸗ 
zucker angewieſen, dann hört jede Nachprüfung 
auf und wenn da die Imker wie bisher in den 
Händen von Frey und Genoſſen bleiben, die 
bisher die Sache gemacht haben, dann komm: 
uns natürlich Oſtern und Pfingſten auf einen 


ag. 

Gegen die Erpreſſung. In der Fler: 
vereinigung geht die Erpreſſung noch unver⸗ 
ſchämter los, als bisher. Herr Frey behauptet 
zwar den Behörden gegenüber, es bekommt jeder 
Imker den Zucker, einerlei, ob er zu der B. D. 
J. gehört oder nicht. Seine Spießgeſellen aber 
wiſſen, was dieſe Worte zu bedeuten haben und 
keilen luſtig weiter. In neueſter Zeit geben ſie 
ſich vielfach gar nicht die Mühe, die Sache etwas 
zu vertuſchen, ſondern machen es im Verein 
und öffentlich durch die Preſſe bekannt, daß es 
höchſte Zeit ſei, dem Verein beizutreten, ſonſt 
gäbe es keinen Bienenzucker. | 

Ich habe die betreffenden Zeitungsausſchnitte 
dem preuß. Staatskommiſſar für Volksernährung 
zugeſchickt und werde hinterher auch noch An⸗ 
zeige bei der Staatsanwaltſchaft wegen Erpreſſung 
machen. Auf jeden Fall bitte ich auf dieſe 
Sache ein ſcharſes Auge zu haben und mir 
jeden Fall unter Angabe der Zeugen mitzu⸗ 
teilen. Jedenfalls ſteht das feſt: Es muß jedem 
ſein Zucker werden, einerlei, ob er einem Verein 
zugehört oder nicht. Wo ein Mitglied unſeres 
Verbandes nur im geringſten ſchikaniert oder 
zurückgeſetzt wird, da mir nur fofort Beſchwerde 
einſenden, dann werde ich ſchon das Nötige 
veranlaſſen. Im übrigen habe ich aber die fefte 
Überzeugung, daß diesmal die V. D. J. be 
der Zuckerverteilung vollſtändig ausgeſchaltet wird. 


Von der deutſchen Imkergenoſſenſchaſt. 
Bei der Ungewißheit, wie es im Jahre 1920 
mit dem Bienenzucker wird, haben wir natürlid 
noch keine Käufe abſchließen können. Auf jeden 
Fall können aber die Genoſſen vollſtändig be⸗ 
ruhigt ſein: wir ſtehen auf der Wacht und ſind 
gerüſtet. Wird etwa der Zucker frei gegeben, {0 
haben wir Geld genug, um raſch einkaufen zu 
können; wird der Zucker durch die Kommunal: 
verbände ausgegeben, fo erhalten ihn unſere 
Leute ohne uns, bleibt die alte Schweinerel, 
dann werden wir dafür ſorgen, daß genan den 
behördlichen Beſtimmungen entſprechend jeder 
Imker ſeinen Zucker bekommt, einerlei, ob er 
zur V. D. J. gehört oder nicht. N 

Bei der drohenden Gefahr, daß eines ſchönen 
Tages der Staatsbankerott eintreten und das 


Verſchiedenes. 


Papiergeld ganz oder teilweiſe außer Kurs ge⸗ 
ſett wird, haben wir Vorſorge getroffen, daß 
dieſe Gefahr für die Kaſſe der Genoſſenſchaft 
nach Menſchenmöglichkeit abgewandt wird, indem 
wir den größten Betrag des Geldes in den 
denkbar ſicherſten Papieren angelegt haben, 
nämlich in 3 ¼ͤ % Landeskreditkaſſenobligationen, 
son denen wir für 100 000 Mk. ankauften. 
Dieſe Obligationen ſind durch Hypotheken auf 
Landbeſitz gedeckt und zwar an erſter Stelle bis 
u / des amtlichen Schätzungswertes. Die 
Scheine liegen in einem Safe der Mitteldeutſchen 
Kreditbank unter meinem Mitwverſchluß, die Zins⸗ 
dogen hat die Bank im Depot. 

Wenn auch die Verzinſung eine ſür heutige 
Zeit geringe iſt, ſo iſt dafür die Sicherheit die 
denkbar größte, die es heute in Deutſchland 
bt. Vorläufig brauchen wir das Geld nicht, 


und wenn wir es brauchen, haben wir auf unſer 


Depot genügend Kredit. 

Eine Kunſtwabenfabrik, mech. Imkerſchreinerei 
und Gerätefabrik oder gar eine Zuckerfabrik jetzt 
ſchon zu kaufen oder einzurichten, erſcheint uns 
bei den derzeitigen wilden Preiſen unraiſam. 
Der unſelige Friede hat ja als höchſtes Ziel, 
die deulſche Induſtrie zu Grunde zu richten. 
Das wird ihm auch in weitgehendem Maße 
leider bald genug gelingen, und dann gibt es 
für uns geeignete Objekte genug zu billigem 
Preiſe zu kaufen. Bis dahin begnügt ſich die 
Genoſſenſchaft damit, ihren Mitgliedern alles, 
was ſie brauchen, in beſter Auswahl einzukaufen 
und rechtzeitig zu liefern. N ur 
Wir bitten deshalb unſere Mitglieder, jetzt 
ſchon zu beſtellen, was ſie im Laufe des Jahres 
gebrauchen an Bienenvölkern, Schwärmen, Woh⸗ 
nungen, was für Syſtem ſie wünſchen, Geräten, 
Blenenhauben, Kunſtwaben (Größe). 

Die Genoſſenſchaft kauft dann alle die Sachen 
echtzeitig und in beſter Beſchaffenheit ein. 
Können wir mit der Belieferung zufrieden fein, 
dann ſehen wir von der Gründung eigner Fabriken 
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wahrſcheinlich ab, wenn nicht, dann ſchreiten wir 
dazu, ſobald ſich günſtige Gelegenheit bietet. 

Auch für die Beſchaffung des Bienenzuckers 
wollen wir uns rechtzeitig rüſten. Wir bitter 
deshalb die Mitglieder der Genoſſenſchaft, uns 
jetzt ſchon zu melden, wieviel Völker ſie ausge⸗ 
wintert haben und wieviel Zucker ſie beziehen 
möchten, damit wir gegebenenfalls ſofort handeln 
können, nicht noch erſt nachzufragen brauchen, 
denn heute iſt Zeit wirklich Geld. 

Es iſt auch vorgeſehen, Krainer Bienen zu 
beziehen, weil ſich dieſe wetterfeſte und ſanſt⸗ 
mütige und nicht übermäßig ſchwarmluſtige Raſſe 
ganz beſonders gut hier eignet. Bei den un⸗ 
ſicheren Transportverhältniſſen können wir na⸗ 
türlich nicht garantieren, ob die Beſtellung über⸗ 
haupt in dieſem Jahre ausführbar ſein wird, 
auch werden die Preiſe wohl gepfeffert und ge⸗ 
ſalzen ſein, wir können nicht beſtimmt angeben, 
was die Bienen koſten werden und bitten des⸗ 
halb bei der Beſtellung anzugeben, was der 
Beſteller für ein Krainer oder Volk anderer 
Raſſe wünſcht und was er dafür höchſtens an⸗ 
legen will. Sind dann die Preiſe zu hoch, ſo 
unterlaſſen wir einfach die Ausführung der ein⸗ 
zelnen Beſtellung und teilen das natürlich dem 
Beſteller rechtzeitig mit. | 

Es tft aber unbedingt notwendig, daß die 
Beftellungen jo raſch wie möglich aufgegeben 


werden, da ſonſt bei den heutigen Verhältniſſen 


die ja jedem bekannt genug ſind, eine rechtzeitige 
Lieferung ſehr fraglich iſt. Wiſſen wir aber 
rechtzeitig Beſcheid, dann drücken wir auch darauf, 
daß rechtzeitig geliefert wird. 

Werbt auch weiter für die Genoſſenſchaft. 
Jedem Mitglied ſteht es frei, welchen Verein 
er angehören, welche Bienenzeitung er leſen 
will. Die Bekanntmachungen der Genoſſenſchaft 
werden jeder Zeitung 0 die ſich bereit 
erklärt, dfefelben zu denſelben Bedingungen auf⸗ 
zunehmen, wie die Neue Bienenzeitung auch, 
nämlich einſtweilen koſtenlos. Freudenſtein. 


Geſchehen Marbach, den 10. Februar 1920. 


N Unter Aufficht der hieſigen Ortsbehörde fand heute die durch Erlaß des Oberpräfidenten 
in Caſſel am 7. Oktober 1919 genehmigte Verloſung des Verbandes deutſcher Bienenzüchter und 


der deutſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt. Es wurden folgende Loſe und Gewinne gezogen: 


100 — 17 Triumpßhſtock mit Frenden- 
Dr ſteinmaß. : | 

113 — 83 Bienenkappe. 
171 — 13 Dretetagers Doppelbeute. 
172 — 145 Zuckerprüfer. 

196 — 127 Reinigungskrücke. 

209 — 132 Abſperrgitter. 

216 — 128 Reinigungskrücke. 

264 — 154 Weiſelkäfig und Honigglas. 
285 — 72 Dathepfeife mit Blechmantel. 
290 — 67 Holzmantelpfeife. 

299 — 100 Futterapparat. 

325 — 24 Bienenſieb. 

327 — 34 Lehrbuch. . 

387 — 143 Bienenpfeife für Raucher. 
408 — 60 Dalhepßeſe mit Golymante 

— at e mit Holzmantel. 

433 — 28 Vulkan. : 


524 — 44 Lehrbuch. 

544 — 111 Weiſelkäfig. 

553 — 119 Weiſelkäfig. 

569 — 124 Reinigungskrücke. 
632 — 53 Entdeckelungstablett. 
646 — 113 Weiſelkäfig. f 
648 — 5 Bienenvolk. 

651 — 38 Lehrbuch. 
2723 — 160 2 Honiggläſer. 

735 — 141 Stockſchaber. 

759 — 58 Dathepfeiſe. 

768 — 10 FT⸗Stock. 

814 — 74 Dathepfeife. 

855 — 84 Bienenſchleier, 

873 — 9 FT⸗Stock. 

916 — 26 Entdecklungsdach. 

938 — 64 Dailhepfeife. 

955 — 122 Reinigungs krücke. 


- 


976 — 65 


1006 — 32 
1026 — 39 
1037 — 153 
1046 — 97 
1069 — 31 
1091 — 90 
1106 — 76 
1172 — 89 
1183 — 43 
1195 — 147 
1251 — 25 
1289 — 109 
1323 — 11 
1370 — 130 
1371 — 29 
1377 — 20 
1469 — 15 
1626 — 8 
1634 — 118 
1684 — 159 
1745 — 37 
1776 — 16 
1825 — 116 
1888 — 66 
1936 — 129 
2038 — 146 
2104 — 144 
2120 — 149 
2147 — 35 
2176 — 150 
2212 — 68 
2222 — 158 
2275 — 88 
2304 — 151 
2327 — 120 
‚2344. — 21 
2346 — 123 
2347 — 108 
2417 — 106 
2425 — 112 
2445 — 126 
2528 — 98 
2649 — 104 
2658 — 59 
2675 — 12 
2684 — 33 
2729 — 3 
2779 — 63 
2788 — 40 
2796 — 181 
2799 — 133 
2826 — 30 
2830 — 18 
2834 — 165 
2883 — 121 
9898 — 47 
2946 — 148 
2959 — 95 
2988 — 4 
3020 — 69 


Verſchiedenes. 


Sahra. i Holzmantel 
ehrbu We 
Lehrbuch. e. 
Weiſelkäfig mit Honigglas. 
Breitwabenzange. 

Vulkan. 

Fuchs ſchwanzſäge. 


Dathepfeife. 


Ein Honigſieb. N 
Lehrbuch. : 

Abkehrbürſte. 
Königinzuchtkaſten. 
Entdeckelungsgabel. 
Honigſchleuder für gr. R. 
Reinigungskrücke. 

Schweiz. Königinnenzuchtkaſt. 
Bienenkappe. 

Dieetagers diomalfünder 


Verbeſſerter FTAK⸗Stock. 
Ein Weiſelkäfig. 
Lehrbuch. und Weiſelläfig. 


Brendan iin, Belated 
Weiſelkäfig. 
Datihepfeife. 
Reinigungskrücke. 
Stoßeiſen m. Reinigungskrücke 
i ckerprüfer. 
ee aus Holz. 
Lehrbuch 
Se aus Holz. 
Yan un e. 
af und Honigglas. 
Honigfieb 
Abſperrattter aus Holz. 
Weiſelkäfig. 
onne. 


Reeinigungskrücke. 


Entdeckelungsgabel. 
Wabenzange. 


Weiſelkäſig⸗ 


Reinigungskrücke. 
Wabenzauge für Blätterſtock. 
Wabenanlöter. 
Holgmantelpfeife. 
Doppelbeute, Normalmaß, 
vieretagig. | 

Lehrbuch. 

Bienenvolk. 

Dathepfeife. 

Lehrbuch. 


Bienenpfeife. 


3606 — 


3050 — 75 Dathepfeife. 

3178 — 152 Weiſelkäfig und Honigglas. 
3179 — 78 Bienenhaube. 

3230 — 105 Wabenzange. 

3289 — 142 Stockſchaber. 

3319 — 46 Lehrbuch. 

3328 — 157 Weiſelkäfig und Honigalas. 
3362 — 73 Dathepfeife. 


3404 — 71 Bienenpfeiſe mit Blechmante. 
3443 — 54 Dathepfeife. 

3522 — 49 Smoker. 

3556 — 96 Breitwabenzange. 


3584 — 135 Abſperrgitter aus Holz. 
3688 — 99 Wabenzange für Blätterſto⸗ 
3593 — 14 Dreietager. 

41 Lehrbuch. 

3640 — 45 Lehrbuch. 

3660 — 140 Abkehrbeſen. 

3665 — 107 Wabenzange. 


3691 — 1 FT⸗Stock und Boll. 
3816 — 42 Lehrbuch. 
3822 — 102 Honigſieb. 
3886 — 93 Haien 
3931 — 27 Vulkan. ; 
3999 — 79 Bienenhaube. 
4022 — 22 Unterſatztaſten für Körbe. 


4045 — 134 Abſperrgitter. 
4046 — 117 Großer Weiſelläfig. 
4087 — 101 Futterapparat. 
4090 — 91 Fuchsſchwanzſäge. 
4109 — = Abſperrgitter. 


an. ; 


4115 — oF 8 onigſieb. 
4122 — ienenhaube. 
4177 — 1 Weiſelkäfig. 


4232 — 138 Abkehrbeſen. 


4249 — 94 Fuchs ſchwanzſäge. 

4273 — 61 Dathepfeife. 

4323 — 55 Dathepfeife. 

4339 — 19 Einfacw. esreubenfteifio“ 
4365 — 87 Honigſieb. 

4401 — 103 zero 

4417 — 3 Smoker. 1 
4436 — Bienenvolk. 

4446 — 62 Dathepfeiſe. 

4464 — 2 Bußſche Freiſchwungſchleude: 
4495 — 36 Lehrbuch geb. 

4501 — 82 Bienenkappe. 

4567 — 92 Fuchs ſchwanzſäge. 

4578 — 56 Dathepfeife. 

4599 — 20 Srreubeufteins(Eineloger. 
4613 — 23 Aufſatzkaſten mit 6 HP. 


4614 — 110 Weiſelkäfig. 

4711 — 156 Weiſelkäfig mit Honiggint 
4716 — 70 Dathepfelfe 

4783 — 51 Honigſieb. 

4762 — 125 Reintgun Skrücke. 


4776 — 57 Dathepfeife. 
4789 — 48 Abkehrtrichter. 
4827 — 7 Verbeſſerter FTAK⸗Stoc. 


4855 — 139 Ablehrbeſen. 
4861 — 114 8 en: 


4914 — 35. Bien 


4926 — 86 ee 
4977 — 137 Abſperrgitter. 


Die Richtigkeit beſcheinigt: 1. Schöffe H. Scholz. 
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Haftpflichtverſicherung. Ä 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreffen⸗ 
ummern Verſi cherung genommen: 


r. Völker Nr. Völker Nr. 


12910 
12912 
13169 
13380 
13383 
13554 
13627 
13673 
13902 
13942 


Hafipflichtverſicherung. 


Völker 


Nr. Völker 


17286 
17301 
17356 
17357 


17370 


17376 
17430 
17449 
19468 
17477 
17591 
17638 
18642 
17651 
17674 
17724 
17758 
18067 
18101 
18102 
18431 


Nr. Völter 


Nr. Völker 


22394 


22466 
22505 
22506 
22654 
22662 
22704 
22708 
22739 
22753 


25 
5 
25 
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Nr. Völker 


24797 
24801 
24807 
24819 
24879 
24880 
24913 
24914 
24935 
24949 
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44 Zeichnungen zu Imkergenoſſenſchaft, Imkerheim, Prozeßunkoſten. — Vienenzucker betr. 


Ohne Nummer: Friedrich 6 V., Gerhard 3 V., Häfer 20 V., oS 10 V., Nieke 7 B. 
Wolf 33 V., Lippold 8 V., Mengelkoch 10 V., Zimmermann 8 V., Buchholz 9 V., Bede: 
4 V., Michalati 40 V., Durynck 5 V., Lorentzen 5 B., ermershauſen 5 V., Riemer 6 V. 
Weſtebbe 10 V., Immel 5 V., Mayr 5 V., Sucholke 2 „ Tſcharntke 12 V. Lange 5 8, 
Lülling 5 V., Bloch 8 V., Dobrick 10 V., Zimmermann 20 V., Heine 15 V., Schönfeld 6%. 
Lüders 20 V., Paſchle 20 V., Zimmermann 60 V., Schmidt 25 8 „ Wolf 20 V., Saſſe 10 V 
Müller 25 V., Dubrowsky 8 V., Eilers 50 V., Müller 25 V., e 25 V., Wedctin? 
60. V., Mühe 20 V., Raſche 8 V., Türk 3 V., Geis 10 V., Platten 2 V. 


Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 

Je 100 Mark: Jeßgründer Verein. Weber. Kalkbrenner. Latzel. Metringer. Molitor 
Rehfeld. Sowka. Schüler. Stenzel. Straube. Nagel. Bartſchaf. Remlinger. Mülle 
Schors. Gott. Scholz. Schneider. Wahlnrener. Häder. Pape. Wildenau. Haſſelbach. Jakobi 
Dittrich. Vietzke. Rößler. Kohl. Wagner. Verein Wernigerode. Rieger. Hofmann. Fiſcher 
Verein Ermsleben. Angerer. Verein Rodewiſch. Buhl. Lippold. Köhler. Schlegelmilch 
Moritz. Reißig. Schröter. Sapmann. Wolf. Gattsleben. Hoffmann. Feig. Kozniekt: 
Verein Alt⸗Schönau. Zürl. Verein Dreitzſch. Singer. Andermahr. Bangert. Bohn. Bes 
Carls. Diehl. Fuchs. Francois. . Sa: Gnodt. Hagemann. Hehnes. Hönen 
Hellwig. Hofmann. Häntzſchel. Joedt. oe Küchling. Kühn. Kindler. Kleiner. Kruſt. 
Klinkhammer. Klimek. Logemann. Lang. Larres. Lülling. Murmann. Mattutis. Müller 
Morfeld. Markowski. Naſe. Päßler. Pinnekamp. Pohle. Richter. Saure. Schemmann 
Schlinger Schmidt. Schneider. Verein Lüdenſcheid. Verein Northeim. Veith. Woll emweber 
Wolf. Züde. Schmidt. Kaetz. Schneider. Pfitzner. Globiſch. Martell. Labonts. Troitzſch 
Wehle. Becker. Einecke. Erfurt. Griebenow. Gewekenhorſt. Hagſtolz. Hommel. Noſtiz 
Plaſchius. Pratz. Schroeder. Wedeking. Zimmermann. Hinderlich. Köpfler. Wetzel. Bund 
Dörfelt. Gerbeth. Guiſche. Henning. Haſenburg. Kaldonek. Mathey. Rang. Schulz 
Verein Fürſtenwalde. Schneider. Stach. Linke. Goltz. Habenicht. Hormann. Schäfer. Ten ber 
Utech. Schellhaas. Menzel. K. Freudenſtein. Gottſamer. Holzhauer. Junker. Kroh. Mier: 
wald. Schmidt. Verein Birminghauſen. Verein Endbach. Watzke. Faſel: Buchholz. Michaels 
Willems. Dorſch. Greiff. Gries. Hönicke. Höhne. Jahr. Jepp. Kröber. Kerner. Krenter. 
Nicolai. Ptifchel. Stief. Verein Honnef. Völſch. Weißert. Wegner. Bagel. Hoos. Seip. 
Böttcher. ee Weiſt. Krauſe. Cuſtus. Werner. Hübner. Thies. 

Je 200 Mark: Sonntag. Fritſche. Greſchke. Staubitzer. Rinn. Heinrich. Hannig. 
„Berndt. Eiche. Ortmann. Vohbürger. Baumann. Brandt. Helmſteiter. Verein * 
Müller. Marx. Krieſel. 

Je 300 Mark: Beetz. Giersbach. Müller. 

Je 400 Mark: Pinnow. Lohmann. 

Je 500 Mark: Wagner. Haeſe. Louis. 

Je 1000 Mark: Längenbach. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Lorenz 25 M. Haas 1 M. Miele 1,78. Rahn 2 M. Gottwald 2,20 M. Hj 
2 M. Kalb 1,10 M. Fulde 2 M. Stach 3,70 M. Seidel 1 M. Nehmes 10,50 N 
Heintke 1 M. Stibitz 170 M. Bloch 4,52 M. Langefeld 1 M. Lüddemann 2,75 N. 
Schneyer —, 76 M. Maskow 2 M. : 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 

Rieger⸗Hirſau 2 M., Herzberg 2 M., Weiß⸗ Nordhorn 1.40 M., Buſch⸗Horſt 5.40 M. 
Sromm-Berlin 2 M., Schuſter⸗ ⸗Kunzendorf 4.80 M., Greſchke⸗Liebenau 4 M., Bergmann? N., 
NMahn⸗ Hornberg 2 M., Sleingruber⸗Lippersdorf 10 M., Behrendt⸗Mittſtok 2 M. 

b Es ging uns ein Betrag von 4 M. von der Poſt ein ohne Angabe des Abſenders, da 
der Poſtabſchnitt verloren gegangen ſei aus Poſt Creuznach. Wir bitten um frdl. An abge del 
Ablenders. | Die Redaktion d. N. 


8 1 betreffend. 


Bis ſpäteſtens 15. März muß der Zuckerbedarf bei der ö ange: 
meldet fein. Left die amtliche ekanntmachung! 
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ne Bienen-Zeitung. 


Ill ftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Derbandes deutſcher Sienensiidter. 


— 
. 


eint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zufendung 

Mar fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement fann jederzeit 
gonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
— auf Wunſch nachgeliefert. 


* * 
2 — 7 


rn 
+ 


~~ 


er neuer „ wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach dem 

februar werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. poeſtgebützr, durch 

Machnahmc erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Aur unter diefen Bedingungen 
ee werden Abonnements angenommen. 

ng en und Abbeſtellungen iſt ftetS die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 

3 z+ Celefon: Marburg 411. peſtſcheck: Frankfurt a. m. 1137. 
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eigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mes. in unſeren Händen fein. 


Agengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 40 , auf der erſten Seite 45 4. 
— N Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


Mai und Juni 1920. 19. Jahrgang. 
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zelt: Imkerarbeiten im Mai und Juni. — Meine Königinnenzucht. — Der Kampf 
den Bienenzucker — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſen⸗ 


ift. — Eingegangene Beiträge für das Imkerheim — Beiträge für Prozeßunkoſten. — Haft⸗ 


werſicherung. — Imkerkurſus in Marbach. — Auf nach Halle! — Anzeigen. 
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Ich kann mich hier in der Monatsanleitung nur auf Erwähnung der 
Hauptpunkte und der neuen Geſichtspunkte einlaſſen und muß im übrigen 
raten, bei dieſen wichtigen Kapiteln auch das Lehrbuch gründlich durchzuarbeiten, 
denn jetzt iſt in der Imkerei der Breiregen und wer da die Löffel nicht bereit 
hat, der kommt zu kurz. 


— | 2 


‚en am zweckmäßzigſt en durch Pofttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 


46 Imkerarbeiten im Mat und Juni. 


Wir find in dieſem Jahre einen vollen Monat vor, denn was wir dies 
Jahr Mitte April haben, nämlich den Anfang der Tracht, das hatten mir 
im Vorjahre Mitte Mai. Das Jahr läßt ſich alſo ſehr gut an und wenn 
nicht alles täuſcht, gehen wir einem ſehr guten Bienenjahr entgegen. 

Das Schwärmen hat folgende Vorzeichen: . 

Die Bautätigkeit beginnt, in Korbſtöcken haben die Völker „ſcharf ge⸗ 
macht“ d. h., die außer der Schwarmzeit und Bauzeit „ſtumpſen“ Waben⸗ 
ränder erſcheinen ſcharf, denn die Bienen bauen: Zuerſt Arbeiterzellen, aber 
ſo wie der Schwarmduſel losgeht, geht's ans Bauen von Drohnenzellen und 
den Einſchlag von Drohnenbrut. Wenn das Volk ſeine volle Stärke erreicht 
und die Bienen „ſchwarz ſitzen“, d. h. den ganzen Bau unten und nach hinten 
ſchwarz mit Bienen belagern, dann werden auch bald Weiſelnäpfchen angeles! 
und wenn die erſten Weiſelzellen bedeckelt find, dann zieht bei gutem Wetter, 
gewöhnlich in den Mittagsſtunden, der Vorſchwarm aus. Gibt es aber in 
dieſer Zeit ſchlechtes Wetter, dann verzögert ſich der Auszug des Vorſchwarmes 
manchmal ſo lange, bis die erſten Weiſelzellen reif ſind und es kommt dann 

vor, daß gleich im Vorſchwarme mehrere Königinnen ſind. Das Volk behält 
aber ſeine alte Königin und ſticht die jungen ab. | 

Zum Einfangen des Schwarmes benutzt man einen Korb oder eine leichte 
Kiſte und es iſt Regel, den Schwarm jo nahe als möglich an der Fangfielle 
aufzuhängen oder aufzuſtellen; um ſo leichter finden ſich die Bienen in den 
Fangkaſten, und weitere Regel iſt, den eingefangenen Schwarm ſobald er fid 
geſammelt, auch gleich in die für ihn beſtimmte Wohnung zu bringen und nicht 
etwa bis zum Abend an der Fangſtelle ſtehen zu laſſen, ſonſt fliegen ſich die 
Bienen hier ein, fliegen nachher tagelang noch an der Stelle herum und wenn 
ein neuer Schwarm kommt, fliegen ſie ihm zu, fallen die Königin an, die 
en dann ängſtlich und min von ihren eignen Bienen angefallen und einge: 


äult. | 

Die Vorbereitung der Wohn ung für den Schwarm beſteht darin, 
daß man dieſelbe gut reinigt und vor der Beſetzung gründlich mit Laub aus⸗ 
reibt, denn Mäuſegeſtank ꝛc. in der neuen Wohnung treibt den Schwarm 
leicht wieder hinaus. | 

Dior Stock wird mit Vorbau ausgeſtattet, d. h. man klebt in die Rähmchen 

1—2 cm breite Kunſtwabenſtreifen, an denen dann die Bienen entlang nun 
den tadelloſen Naturbau aufführen. Naturbau iſt immer beſſer, als der beſte 
Bau aus Kunſtwaben. = | 

Ich werde oft gefragt, wieviel Rähmchen denn ein Schwarm als Bor: 
bau haben müßte. Das iſt nach der Stärke des Schwarmes verſchieden. 
Ich gebe dem Vorſchwarm gewöhnlich 10 Normal⸗ oder 7 Breiträhmchen. 
Man merke ſich als Anfänger: gib reichlich Raum dem Schwarm und ſetze 
ihn ja nicht von vornherein zu eng, ſonſt zieht er leicht aus. Hat er ſich 
nach 1—2 Tagen zuſammengezogen und mit dem Bau begonnen, dann nimm 
alle überflüſſigen Rähmchen fort und ſetze ihn nun auf ſo viel Rähmchen, als 
die Schwarmtraube beſetzt hat, die leeren nimm alſo weg. | 

Das Einſetzen des Schwarmes erfolgt am einfachſten durch Ein: 
ſchöpfen mit einem großen Kochlöffel. | 

Gewöhnlich am 9. oder 10. Tage zieht der Nachſchwarm aus. Man 
hört es ſchon am Abend vorher am Tüten. Tüten die Königinnen nicht von 
ſelbſt, ſo klopft man kurz und ſtark an den Stock, dann geht die Muſik gleich 
los, falls ſchwarmreife Königinnen drin ſind. * a 
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Mehr als einen Vor⸗ und Nachſchwarm ſoll man nicht von einem Stocke 
annehmen, ſonſt wird er zu ſchwach. Iſt deshalb der Nachſchwarm' ausge⸗ 
zogen und es tütet am nächſtfolgenden Abend wieder, dann ſchneidet man 
einfach alle noch vorhandenen Weiſelzellen fort. | 

Prüfung der Schwärme und abgeſchwärmten Mutterſtöcke auf 
Weiſelrichtigkeit iſt dann weiter notwendig. | 

Man achtet zunächſt darauf, ob die Königin in die Eierlage getreten 
iſt. Iſt das geſchehen und ſteht die Brut geſchloſſen, d. h. ohne Lücken „wie 
ein Brett“ und nicht vereinzelt, dann iſt es gut. Bemerkt man auffällig lange 
keine Brut und iſt man im Zweifel, ob der Skock eine Königin habe, dann 
kann man in der Schwarmzeit meiſt einfach eine gedeckelte Weiſelzelle ins 
Brutneſt geben, pflegt er die weiter, dann hatte der Stock keine Königin, im 
andern Falle wird ſie ſofort ausgebiſſen. Gedeckelte Weiſelzellen gibt es in 
der Schwarmzeit genug. Wenn nicht, dann gibt man dem verdächtigen Volke 
eine Wabe mit offener Brut. | | 

Die offene Brutwabe ift ein ganz ausgezeichnetes Mittel: fie 
reizt die junge Königin, in die Eilage zu treten und ift eine Vorbeuge, wenn 
etwa die Königin verloren ging, dann können die Bienen ſofort Weiſelzellen 
anſetzen, der Schwarm verfliegt ſich nicht, was ſonſt geſchieht, wenn er gleich 
im Anfang die Königin verliert und auf alle Fälle iſt die Brutwabe eine 
Verſtärkung für das Volk. Alſo: ein Heilmittel wie das Pech, von dem unſer 
Hofſchuſter mir in meinen Kindstagen ſagte: Pech iſt für alles gut, es heilt 
und verteilt und zieht zuſammen. 1 

Eine ſehr ärgerliche Sache iſt es mit den durchgehenden Schwärmen, 
zumal in dieſer Zeit, wo auch der Schwarm einen ſehr hohen Wert bekommen 
hat, ſodaß mit ſo einem Durchgänger ſich ein Fünfzigmarkſchein oder mehr 
auf Nimmerwiederſehn in die Lüfte hebt. Deshalb habe ich den ſelbſttätigen 
Schwarmfänger erfunden, der nun in dieſem Sommer ſeine praktiſche Prüfung 
beſtehen ſoll und den ich deshalb in einem beſonderen Artikel beſchreibe. 

Die Schwarmverhütung iſt von großer Bedeutung für die Honigernte, 
denn von einem Stocke, der ſchwärmt, iſt in Frühtrachtgegenden, wo die Herbſt⸗ 
tracht fehlt, wenig oder nichts zu hoffen. 

Schwarmverhütungs mittel find: Reg die Schleuder jo oft wie 
möglich, das dämpft die Schwarmluſt ſelbſt bei Heidbienen meiſt vollſtändig. 
Merkſt du trotzdem, daß ein Volk anfängt, Weiſelnäpfchen anzufetzen, dann 
ſchröpf es, indem du ihm 1—2 Waben mit gedeckelter Brut fortnimmſt, die 
du zur Verſtärkung von Schwächlingen gebrauchſt. Das hilft aber bloß, wenn 
noch keine Weiſelzellen beftirtet find. Sind beſtiftete oder gar gedeckelte Weiſel⸗ 
zellen ſchon vorhanden, dann iſt Radikalkur notwendig und das iſt das Vorſtellen des 
ſchwarmluſtigen Volkes mit einem Schwächling, am beſten während der Hauptflug⸗ 
zeit. Bei Körben iſt das ſehr leicht zu machen, bei Käſten muß man die Völker 
heraus auf den Wabenbock hängen und dann ihre Käſten wechſeln laſſen, d. h. 
den Schwächling in den Stock des ſtarken und den ſtarken in die Beute des 
Schwächlings hängen. Es iſt dies Verfahren aber nicht ſo ſicher wie das Umſtellen 
von Kerbſtöcken, weil ſich die zurückfliegenden Bienen natürlich in der Wohnung 
heimiſch fühlen und deshalb leicht die fremde Königin, die ſie nun in ihrer 
Behauſung finden, anfallen, deshalb ſperrt man dieſe auf 24 Stunden ein, 
wenigſtens in dem Schwächling. 

Honigernte: Schleudere fo oft als möglich, beſonders in der Schwarm⸗ 
zeit, wenn du damit unliebſames Schwärmen verhüten willſt. Wenn der 
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Honig in den Waben glänzt, iſt er auch reif zum Schleudern. Laß dich nicht 
von den Klugpfeifern dumm ſchwätzen. Wenn Honig gärt, ſteht er regel⸗ 
mäßig in einem feuchten Raum, es kommt aber nie davon, daß der Honig 
unreif geſchleudert wäre, unreifen Honig gibt es überhaupt nicht, das iſt bloß 
ein Imkergeſpenſt, keine Wirklichkeit, wer aber nicht ſchleudert, ſobald er 
ſchleudern kann, bringt ſich leicht um die Honigernte, denn die Bienen ver⸗ 
wandeln in Trachtpauſen den Honig in Brut. nt 
Im übrigen merke dir: Laß deine Schwärme nie Not leiden, in Tracht⸗ 
pauſen muß geſüttert werden. Kannſt du das nicht, fo laß ganz von 
der Vermehrung ab und begnüge dich mit den Völkern, die du haſt, behandle 
ſie als Honigvölker und warte auf eine beſſere Zukunft, denn immer kann es 
ja nicht fo bleiben, wie es iſt, einmal muß doch dieſe ganze törichte Mißwirt⸗ 
ſchaft zuſammenbre chen und dann wird man eben lernen milffen, daß und 
wie es beſſer zu machen iſt. | | | 


Meine Königinnenzudt. 
ee W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge Verlangens von Leſern der Neuen Bienenztg. will ich nad» 
ſtehend darſtellen, wie ich meine Königinnen erziehe, nachdem immer wieder 
ſchriftliche Anfragen, denen ich leider oft nicht entſprechen konnte, Auskunft 
von mir erforderten. Daß die Königinzucht ein Hauptteil der Bienenzucht 
überhaupt iſt, dieſe Überzeugung bricht ſich endlich überall Bahn; denn jeder, 
der mit Intereſſe und Verſtändnis Bienenzucht treibt, muß ſich bald davon 
überzeugen, daß die Grundurſache guter oder ſchlechter Völker die Königin iſt, 
ſofern ſonſtige Lebensbedingungen für die Völker vorhanden ſind, und daß 
ferner hauptfachlich die Königin das Mittel iſt, durch welches man die ge⸗ 
wünſchten Eigenſchaften der Bienenvölker herauszüchten kann. Allerdings fpielen 
hierbei die Drohnen ebenfalls eine wichtige Rolle. Um alſo z. B. fleißige, 
ſanftmütige und ſchwarmfaule Völker zu erhalten, iſt es nicht nur erforderlich, 
die Brut zur Umwandlung in Königinlarven nur Völkern mit dieſen Eigen⸗ 
ſchaften zu entnehmen, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß die zur Befruchtung 
nötigen Drohnen nur aus Völkern mit erwähnten Eigenſchaften erzogen werden, 
und daß endlich die Befruchtung nur durch dieſe Drohnen erfolge. Um ſog. 
Raſſedrohnen zu erlangen, verfahre ich folgendermaßen: Bevor ich mit der 
Kön iginzucht beginne, enge ich ein oder zwei der ausgewählten Völker ſtark 
ein und hänge dieſen mitten in das Brutneſt eine oder zwei Waben, die ganz 
oder zum größten Teil Drohnenbau enthalten. Bei guter Tracht werden dieſe 
alsbald mit Drohneneiern beſtiftet, andernfalls muß gefüttert werden. Nach 
etwa einer Woche hänge ich dieſe Drohnenbrut in ein ſtarkes, extra zu dieſem 
Zwecke weiſellos gemachtes Volk. Damit immer junge Drohnen vorhanden find, 
muß dieſe Drohnenerzeugung im Laufe des Sommers öfter wiederholt werden. 
Nur weiſelloſe Völker erzeugen lauter kräftige Drohnen, auch bei geringer 
Tracht oder Trachtmangel, während weiſelrichtige Völker in letzteren Fällen die 
bereits angeſetzte Drohnenbrut zerſtören bezw. die Drohnen hinauswerfen. Da⸗ 
mit nun auch die ausgewählten Königinnen möglichſt nur von dieſen Raſſe⸗ 
drohnen befruchtet werden, wende ich folgendes Mittel an: Die befruchtungs⸗ 
reifen Königinnen werden durch ein Abſperrgitter zunächſt an einem beliebigen 
Ausfluge gehindert. Bei geeigneter Witterung, an einem warmen, windftillen 
Tage, am beſten vormittags um 8 oder 9 Uhr, bevor noch andere Drohnen 
aus fliegen, ſpritze ich allen Befruchtungskäſtchen ſowie dem Drohnenvolke durch 
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e Fluglöcher warmen, mit Waſſer verdünnten Honig ein. Zehn bis zwanzig 
linuten darauf ſpielen dann alle dieſe Völkchen vor bezw. fliegen Königinnen 
id Drohnen zur Befruchtung aus, und einige Königinnen werden dann ſicher 
desmal befruchtet. Noch ſicherer wird dieſe raſſeechte Befruchtung erreicht, 
enn die Königinnen in angegebener Weiſe nach der ſog. Drohnenſchlacht, alſo 
ſt im Auguſt oder September, befruchtet werden, nachdem alle andern Drohnen 
geſtochen ſind. Um für dieſe Zeit Drohnen zu erhalten, muß das oben er⸗ 
ähnte weiſelloſe Drohnenvolk ſtets weiſellos bleiben; es muß wiederholt mit 
ngen Bienen oder Arbeiterbrut verfidrft werden, angeſetzte Weiſelzellen dürfen 
rer niemals zum Ausſchlüpfen gelangen. Ich habe an dieſen Völkern wieder⸗ 
alt die Erfahrung gemacht, daß nach der Tracht der größte Teil der Drohnen 


geftochen wurde, ſobald eine Königin ausgeſchlüpft, alſo noch unbefruchtet 


ar. Wurde ſie aber befruchtet, ſo wurden ſofort ſämtliche Drohnen abge⸗ 


ochen, trotzdem die Königin noch keine Eier abgeſetzt hatte. Auf Grund dieſer 
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e treibe ich in jedes Befruchtungskäſtchen einige Drohnen, 
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SE Bienenſtand des Herrn Reul in Arzberg (Bayern). 


e Befruchtung im September oder Oktober ſtattfinden ſoll, denn in 
ſpäten Jahreszeit ſetzen die Königinnen keine Brut mehr an, und man 
jeshalb nicht feſtſtellen, ob fie befruchtet find oder nicht. Früher iſt es 
halb öfter vorgekommen, daß ich im Spätherbſte Königinnen tötete, 
ſie für unbefruchtete hielt. Erſt bei Unterſuchung der Samenblaſe 
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dabei: die Weiſelzelle muß vorſichtig mit einigen fie umgebenden Bienenzellen 
aus der Wabe geſchnitten werden und darf weder ſtark erſchüttert, noch ſogar 
geſtürzt werden, weil dann die Königinlarve beſchädigt oder getötet wird. Als. 
dann muß das Wachs um dieſelbe jo fortgeſchnitten werden, daß man fie be 
quem in die Zellenſchützer (Hohlzylinder aus Spiraldraht), Spitze nach unten, 
ſchieben kann. Damit die Zelle aber nicht hinabgleitet, ſodaß fie fich mit 
ihrer Spitze auf den Boden des Zellenſchützers lagert, wodurch die Königin 
am Ausſchlüpfen verhindert wird und abſtirbt, muß man jene mit einer Heſt⸗ 
nadel und dergl. anpflocken, d. h. man ſchiebt über der dritten Spiralwindung 
von oben ſo ein Drahtſtückchen und dergl. durch den oberen Teil der Zelle, 
daß fie freiſchwebend im Zellenſchützer hängt. Hierbei darf die Weiſelzelle aber 
niemals dicht an die Innenwand des Zellenſchützers gelangen, ſonſt wird fie 
von den Bienen zerſchroten (und damit die Larve getötet), ſoweit fie erreich! 
werden kann. Abgeſehn von dieſer umſtändlichen Arbeit, iſt die Feſtſtellung dez 
richtigen Zeitpunktes, an welchem ſolche Nachſchaffungszellen in die Bellen 
ſchützer zu verbringen ſind, noch mißlicher, da man ja das Alter derſelben nur 
dadurch ſeſtſtellen könnte, daß man jeden Tag das Volk unterſucht und dabei 
jede neue angeſetzte Weiſelzelle zeichnet. Die Bienen führen nämlich öfter über 
drei Tage alten und noch ältern Arbeitermaden Weiſelzellen auf, öfter aber 
auch über einen Tag alten. Regel iſt, alle zehn Tage alten Weiſelzellen unter 
Schutz zu ſetzen. Verfehlt man dieſen Zeitpunkt, fo iſt die Folge die, 
daß entweder am elften Tage bereits eine Königin ausgeſchlüpft iſt und alle 
übrigen Weiſelzellen zerſtört hat, oder bei den zu früh geſchätzten Zellen ver⸗ 
zögert ſich infolge Wärmemangels das Ausſchlüpfen oft bis fünf Tage. oder 
die Königinlarve ſtirbt ab. Aus dieſen Gründen benutze ich zur Erlangung 
der nötigen Anzahl von Königinzellen bezw Larven faſt ausſchließlich den 
fog. Zwangskaſten und künſtliche Weiſelzellen dog. Kupulen. Erſterer iſt eine 
kleine Normalmaßbeute, die ich früher als Auſſatz auf Körbe benutzte und faßt 
vier Normalhalbwaben. Tür und Boden find mit Lüftungsvorrichtung ver: 
ſehen. In den Oberboden habe ich fünfzehn Löcher gebohrt, ſo daß ſie in die 
Zwiſchenräume der eingehängten Rähmchen münden und zwar ſo groß, daß die 
künſtlichen, hölzernen Weiſelzellen (Kupulen) gerade und leicht hineingeſetz 
werden können. Vor dem erſten Gebrauch müſſen dieſe Holznäpfchen mittels 
eines dazu gelieferten Holzſtäbchens innen mit Wachs ausgekleidet werden, indem 
man das angefeuchtete Stäbchen zwei⸗ bis dreimal in heißes Wachs taucht, 
dann vorſichtig, damit die daraufſitzende Wachsſchicht nicht zerreißt, in die 
3 ſchiebt, und es dann in drehender Bewegung wieder herauszieht. — 
den Zwangskaſten, deſſen Bohrlöcher mit je einer Kupule geſchloſſen werden, 
kommen im ganzen vier Halbwaben. Die erſte Wabe wird an der Stirnwand⸗ 
ſeite voll Waſſer gegoſſen, und damit dieſes nicht ausgießt, Zeitungspapier da⸗ 
rüber gelegt. Die andern drei Waben müſſen möglichſt viel Pollen und reich⸗ 
lich friſch eingetragenen Honig enthalten. Der ſo fertiggeſtellte Zwangskaſten, 
der aber keine Bieneneier oder Brut enthalten darf, wird nun mit Bienen 
möglichſt ſtark gefüllt: je mehr Bienen, deſto mehr Weiſelzellen werden aufge 
ührt. Man hängt zu dieſem Zwecke Brutwaben auf den Wabenbock, feb: 
ann Wabe für Wabe mit einem Ende an die letzte Wabe des offenen Zwangs 
kaſtens, gibt ſtark Rauch und hilft mit der Feder (Bürſte!) nach. Alsdann 
ſchließt man den Kaſten, ſtellt ihn mit offenen Lüftungen an einen kühlen Ort 
auf dem Bienenſtande, legt oben eine warme Decke auf und hängt darüber 
einen Sack oder dergl., um das Licht abzuhalten. Die weiſelloſen Bienen 
machen ſich nun ſofort daran, die künſtlichen Weiſelzellen auszuputzen. Vier 
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bis fünf Stunden ſpäter müſſen eingehängte Holzzellen belarvt werden. Hier⸗ 

zu iſt zunächſt ein Umlarvgerät (kleines Löffelchen oder Häkchen), ſodann ein 
kleiner, weicher Haarpinſel erforderlich. Ich verſchaffe mir ſtets zu dieſem 
Zeitpunkte Weiſelzellen mit möglichſt viel Futterbrei. Ich nehme nur eine 
Holzzelle aus dem Zwangskaſten und verſtopfe das offene Bohrloch vorläufig 
mit einem Korken, damit keine Bienen entweichen. Nun pinſele ich das Holz⸗ 
näpfchen innen mit dem Futterbrej der Weiſelzelle aus, deren Made ich vorher 
herauswarf. Aus einer vorher bereitgeſtellten Wabe eines Volkes mit den 
erwünſchten Eigenſchaften nehme ich mit dem Umlarvgerät alsdann eine zwei 
Tage alte Arbeitermade heraus, lege ſie mitten auf den Boden der mit Futter⸗ 
brei ausgepinſelten Holzzelle und ſetze dieſe dann in die nächſte Bohröffnung, 
nachdem ich die Holzzelle daraus entſerne. So fahre ich fort, wobei dann die 
este Holzzelle in das zuerſt geöffnete Bohrloch zu ſtehen kommt. — Hat man 
feinen Königinfutterbrei, dann kann man die Holzzelle auch mit dem Futter⸗ 
brei von Arbeitermaden auspinſeln. Mit dem Umlarogerät wirft man zuvor 
die Arbeitermade aus der Zelle, fängt dann mit dem Haarpinſelchen den Futterſaft 
auf und wiſcht ihn hauptſächlich auf den Boden der Holzzelle, der immer reich⸗ 
lich angefeuchtet erſcheinen muß, bevor man eine Bienenmade hineinlegt. Jedem 
Laien gebe ich den Rat, das Herausnehmen und Hineinlegen einer Bienenmade 
zuvor gründlich zu üben, denn andernfalls dürſte er ſicher die Erfahrung 
machen, daß er mit dem Belarven von fünfzehn Weiſelzellen, welches ich in 
ſünf Minuten ausführe, in vielen Stunden oder überhaupt nicht zu Ende 
kommt. Das Altern der Bienenmaden erkennt man ziemlich genau, denn die 
eintägige Made iſt winzig klein und liegt nur ein kleinwenig getrennt, die 
zweitägige iſt bedeutend dicker und ſichelſörmig gekrümmt. Dieſe eignet ſich am 
beſten zum Belarven; denn fie ift deutlich ſichtbar und läßt noch ſoviel Zellen 
boden frei, daß man ſie bequem erfaſſen und hochheben kann. Um ſie zu er⸗ 
rafjen, ſchiebt man die Spitze des Umlarvlöffelchens mitten unter die Außen- 
ſeite der Krümmung und hebt die Made in hebelartiger Bewegung ſenkrecht 
vom Zellenboden hoch. Man darf fie nicht weiter ſchieben oder mit ihr die 
Zellenwand berühren, ſonſt klebt ſie ſofort an der Zellenwand feſt. Sie hier 
erfaſſen zu wollen, iſt ein vergebliches Beginnen. Die Made auf den Zellen⸗ 
boden der Holzzelle zu legen, mißlingt auch oft. In ſolchem Falle erfaßt man 
ſie mit der Spitze des Pinſelchens und legt ſie mittels dieſes auf den Zellen⸗ 
boden oder ſchiebt die Made mit jenem auf die Spitze des Umlarvgeräts; dann 
läßt ſie ſich ſehr leicht in die Weiſelzelle legen. — Hat man ſämtliche Weiſel⸗ 
zellen belarvt, dann ſtellt man die Zwangskaſten wieder an den vorigen Ort 
Oben muß er jedoch warm zugedeckt werden, damit eindringende kühle Luft 
oder Feuchtigkeit die Bienen nicht bei der Bearbeitung der Weiſelzellen ſtört. 
Am nächſten Morgen müſſen dieſe Weiſelzellen, die während der Nacht ſo 
weitergebaut und umgewandelt worden ſind, daß ſie ſog. Nachſchaffungszellen 
gleichen, in die Honigräume ſtarker Völker oder in weiſelloſe Völker geſetzt 
werden. Es wird ſich beim Herausnehmen der Zellen aus dem Zwangskaſten 
öfter zeigen, daß nicht alle, öfter ſogar nur einige davon, von den Bienen 
gepflegt, alſo weitergebaut werden. Dieſer Fall tritt faſt immer ein, wenn die 
Holzzellen mit Futterſaft von Arbeitermaden ansgepinſelt wurden, aber auch 
dann, wenn ſie zwar mit dem Futterſaft von Weiſelmaden ausgepinſelt, aber 
zu wenig Bienen in den Zwangskaſten gefegt oder dieſelbe nicht warm ge⸗ 
nug zugedeckt wurde. — Ich ſetze mitten in den Honigraum zwiſchen Waben, 
die Brut enthalten, vier bis acht Zellen, je nach Stärke des Volks oder Tracht. 
Herrſcht geringe Tracht oder gar keine, ſo dürfen nur wenige Zellen in jeden 
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ge geftellt werden, außerdem muß diefen Völkern dann kurz vor der 
Zuſetzen der Zellen und mehrmals täglich nachher in kleinen Portionen Futte. 
verabreicht werden. Unterläßt man dieſes, ſo werden oft nur eine oder zwei 
öfter ſogar keine Zelle weitergeführt, ſondern ausgeſogen. Starke weiſelloi 
Völker, die ſelbſt keine Weiſelzellen haben, bauen die eingeſetzten Weiſelzellen ir 
beliebiger Zahl immer eifrig aus, wenn man fie häufig füttert. Ich befeſtige 
dieſe Zellen in der Weiſe, daß ich unter dem Wabenträger mit dem Daumen. 
die Wabe eindrücke und in dieſe Vertiefung die Holzzelle ſo hineinpreſſe, daß 
der obere Rand die Mittelwand der Wabe durchbricht und der untere Ten. 
ſchräg von der Wabe abſteht. Dieſe Stellung iſt erforderlich, damit die Zelle 
beim Verlängern nicht mit der Wabe zuſammengebaut, aber auch nicht an dit 
nächſte Wabe angebaut werden kann. Am zehnten Tage nach dem Umlarven 
müſſen dieſe Weiſelzellen nun, wie ſchon oben erwähnt, in Zellenſchützer geſet 
werden. Socches iſt eine leiche Arbeit, weil jede Holzzelle genau wie ein zurecht, 
geſchnittener Korken in den Zellenſchützer paßt. Späteſtens am zwölſten Tage 
nach dem Umlarven, oft zwei Tage, nachdem die Zellen in den Zellen ſchützern 
wieder ins Volk gehängt wurden, muß man nachſehen, entſchlüpfte Königinnen 
möglichſt ſofort herausnehmen, um ſie in die Befruchtungskäſtchen zu ſetzen. 
Ich habe mir ſämtliche Befruchtungskäſtch 'n, die ja in jeder Bienenpreisliſte 
angeboten werden, ſelbſt angefertigt. Eine größere Anzahl habe ich aus den 
gewöhnlichen Zigarrenkiſten (zu à 100 Stück Zigarren) hergeſtellt, indem ich 
den Innenraum jeder Kiſte in drei Abteilungen durch Zwiſchenwände fo zer- 
legte, daß die größeren Abteilungen in jedem Ende der Kiſte, die kleinern in 
der Mitte und letztere durch eine Querwand wieder in zwei Einzelfächer zer⸗ 
legt wurden. Dieſe letzteren, davon je eine durch ein Bohrloch mit der daneben⸗ 
liegenden größeren Abteilung verbunden ſind, bilden die Futterabteilungen. 
Über jeden Raum habe ich ein Deckbrettchen, das auf in die Seitenwände ein⸗ 
geſchlagenen Drahtſtiften ruht, angebracht. An die Deckbretter der großen 
Abteilungen (an den Enden) der Zigarrenkiſten habe ich zwei Wäbchen ange⸗ 
goſſen — und damit war das Befruchtungskäſtchen fertig. Weil die Seiten: 
wände aber zu dünn waren, legte ich auf jede Wand eine Schicht Zeitung: 
papier und nagelte darüber die Bretichen von zerlegten Zigarrenkiſten. Jetz! 
noch über jede Kiſte ein übergreifendes Dach, gleichfalls doppelwandig aus 
Zigarrenkiſten, und zuletzt noch Fluglöcher und Lüftungs löcher eingebohrt. 
erſtere in der Seitenwand, letztere im Boden, und damit iſt ein Befruchtung: 
käſtchen hergeſtellt, das vollkommen feinen Zweck erfüllt und weiter nichts Tofe: 
als die Arbeit und die Nägel. Eine Anzahl ſolcher oder ähnlicher Befruch. 
tungskäſtchen gehört unbedingt auf jeden Bienenſtand, um zufällig oder bein. 
Schwärmen erzeugte Königinnen unterbringen zu können. Vor der Beſetzung 
werden die Futterabteilungen dieſer Befruchtungskäſtchen mit Zuckerteig gefüllt, de: 
aus Staub⸗ oder Puderzucker und Honig zu einer ſeſten Maſſe geknetet wird. 
Nun hängt man mehrere Waben eines ſtarken Volkes auf den Wabenbock und 
treibt die Bienen durch ſtarke Rauchſtöße möglichſt auf eine oder zwei Waben 
zuſammen. Sie hängen fich dann bald in großen Klumpen an. Nun halt 
man das geöffnete Befruchtungskäſtchen unter eine ſolche Wabe, wirft mittels 
der Feder einen genügend großen Klumpen in das Käſtchen und ſchließt e⸗ 
ſchnell durch Auflegen des Deckbrettes mit den angeklebten Waben oder Kunit 
wabenſtreifen. Gleich darauf öffnet man das Flugloch und ſetzt an dasſelbe 
das offene Ende des Zellenſchützers mit der Königin. Durch Rauchſtöße werden 
herausdrängende Bienen nebſt der Königin in das Käſtchen getrieben. Dann 
wird das Flugloch wieder geſchloſſen und das Befruchtungskäſtchen mit geöffneter 
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gs Mag! und dunkel draußen, am beften unter dem Bienenſtande aufge 
lt. Am Abend des dritten Tages wird dieſes Völkchen in geeigneter Welſe 
ufgeſtellt und nach Sonnenuntergang fein Flugloch geöffnet. Schon den 
ächſten Tag hält es dann fein Vorſpiel und bei geeigneter Witterung wird 
e Königin in kurzer Zeit befruchtet und kann, ſobald ſie Eier abſetzt, ander⸗ 
eitig verwendet werden. — Allerdings verläuft der Gang der Befruchtung 
cht fo glatt, wie es hiernach ſcheinen mag und der Anfänger in der Königin: 
icht ſtößt ſehr oft auf Widerwärtigkeiten, die ihn ſtutzig machen; deshalb fei. 
och auf Folgendes aufmerkſam gemacht: Es gehört eigne Erfahrung dazu, 
i wiffen, wieviel Bienen in jedes Befruchtungskäſtchen gefegt werden müſſen. 
enn fegt man zuviel Bienen hinein, ſo ſchwärmen die Völkchen an heißen 
agen oft aus. Waren wieder zu wenig Bienen hineingefegt, ſodaß die 
zäbchen nicht überall dicht belagert, auch das Flugloch nicht ſicher beſchützt 
ird, ſo dringen bei trachtarmer Zeit Räuber ein. Die Königin gerät in 
ngft und wird dann, weil fie wild hin- und herläuft, von den Bienen als 
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rmeintlicher Räuber angefallen und ſehr oft getötet, oder das ganze Volk 
rät ſo in Aufregung, daß es ausſchwärmt. Ofter wird in ſolchem Falle 
e Königin auch nur eingeknäult, und die Bienen laſſen oft von ſelbſt von. 
r ab. Die weithin hörbaren, ziſchenden Töne, ſowie das aufgeregte Hin⸗ 
nd Herlaufen der Bienen um das Flugloch find für den aufmerkſamen Imker 
ber die untrügliche Aufforderung, ſchnell das Befruchtungskäſtchen zu öffnen 
nd mit ſtarken Rauchſtößen unter Anwendung naſſer Bürſte oder Feder die 
— eingeknäulte Königin zu befreien bezw. vom Tode zu erretten. In gleicher 
Beife werden oft ohne ſichtbare Urſache Königinnen eingeknäult, die nach ſoeben 
folgter Befruchtung vom Ausfluge zurückkehren, wahrſcheinlich, weil fie durch 
Wahrung mit einer fremden Drohne einen fog. feindlichen Geruch angenommen 
aben. Stets aber ſchwärmt jedes Volk aus dem Befruchtungskäſtchen aus, 
bald ihm das Futter ausgeht: als Hungerſchwarm. Beläßt man die befruch⸗ 
te Königin ſolange im Befruchtungskäſtchen, bis ſie ſämtliche Zellen darin, 
eſtiftet hat und keine Eier mehr abſetzen kann, fo ſchwärmt fie bei warmer. 
Vitterung mit dem größten Teile des Volkes ſehr oft gleichfalls aus. Sind 
ı wenig Bienen im Befruchtungskäſtchen, jo verzögert ſich ſtets die Befruch⸗ 
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tung der Königin, und die befruchtete Königin legt oft überhaupt keine Eier, 
weil die Waben ungenügend erwärmt find. In vorgerückter Jahreszeit, alſo 
im a und tober, kann fold) kleines Völcchen ſelten die hinreichende 


ral den Dächern der Stapel, teils auf einem —— neben jenen. Nur 
den bereits erwähnten Fällen werden ſie ausgeraubt. ic bevölferte und 


95 aws a b Verlauf, gibt es ſoviel Wbderwärtigteiten und die 
iſt eine ſo ganz endloſe, bag ich die Bewirtſchaftung von fünfzig Völ⸗ 
kern viel a gefunden habe, als in dreißig Befruchtungskäſtchen Rönigin 
nacht zu trei 
Der Kampf um den Bienenzucker. ) 
6 Bon Bürgermeiſter H. Freu den ſteln. 
. Im Jahre 1913 gründete Prof. Aug. Frey die Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände unter Anwendung von großen unwahren Verſprechungen (250 000 Mark 
jährliche Unterſtützung ſeien ihm vom Miniſter in ſichere Ausſicht geſtellt, ein preu⸗ 
ßiſcher Prinz ſollte Protektor werden). Als trotzdem die Sache nicht recht klappen 
wollte, ſagte er zu mir, der ich damals in beſonderem Maße nachweislich ſein Ver⸗ 
trauensmann war: „Wenn die Kerle nicht beitreten wollen, dann bringe ich einfach 
den Bienenzucker in unſere Hand, wer dann nicht beitritt, bekommt einfach keinen 
Zucker, dann müſſen ſchon alle beitreten, denn ohne Zucker kann heute kein Imker 
mehr exiſtieren.“ Als ich merkte, was mit Frey los war, zog ich mich von ihm 
und ſeiner Gründung zurück. Frey benutzte nun die Kriegsjahre, um ſeinen ſauberen 
Plan zur Ausführung zu bringen. Als der Zucker unter Zwangsverwaltung geſtellt 
wurde, ging Frey zur Reichszuckerſtelle und erklärte, die deutſchen Imker treiben 
mit dem Zucker einen rieſigen Schwindel, ſie laſſen ihn ſich von verſchiedenen Ver⸗ 
einen 3—7 mal geben; gebt mir und meiner über ganz Deutſchland verbreiteten 
Imkervereinigung die Zuckerverteilung in die Hand, dann werde ich für ordentliche 
Verteilung ſorgen. 

Weil ein Gymnaſialprofeſſor und noch dazu der angebliche Borfigende „aller 
deutſcher Imkervereine“ dieſe ungeheure Beſchuldigung gegen die deutſchen Imker 
erhob, ſo wurde dem Manne ohne weiteres geglaubt und ſo hatte Frey mit ſeiner 
B. d. J. richtig den Bienenzucker in der Hand, obwohl die Behörden leicht hätten 
merken können, daß ſie getäuſcht wurden. Wer von der V. d. J. ein ehrlicher 
Mann iſt, der kann gar nicht anders ſagen, als daß die ganze Zuckerverteilung 
durch die V. d. J. mir den einen Zweck gehabt hat, die Imker in die V. d. J. 
hineinzupreſſen, im übrigen aber eine rieſige Dummheit und Ungerechtigkeit ift, die 
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uch nicht den geringſten im öffentlichen Intereſſe liegenden Vorteil gehabt hat. 
dätte man den Imkern den Zucker nach der Zahl ihrer Bienenvölker auf Zucker⸗ 
arten zugeteilt, wie den Verbrauchszucker auch, dann hätten ſie ihn raſch und ſicher 
dekommen. Es wäre nicht vorgekommen, daß der im März angemeldete Zucker im 
September und Oktober vielfach noch gar nicht da iſt und daß dann die Völker 
erhungern müſſen, weil fie bei kaltem Wetter kein Futter mehr aufnehmen. Auch 
lle die Schwindeleien und Schikanen mit dem Zucker wären dann ausgeſchloſſen 
zeweſen. | 

So wurde nun von Frey die ganze Zuckerlieferung in die Hände von einzelnen 
zuckerlieferanten gelegt. Die Zuckerſtadt Magdeburg wurde von Hannover beliefert, 
hamburg gar von Bonn, Frankfurt von Montabaur ꝛc. Das ganze gewaltige 
zuckergeſchäft (340 000 Zentner!) wurde dem Kaufmann entzogen ud in die Hände 
ingelner weniger Firmen gelegt. Daß die ſich dafür dem Herrn Frey und ſeiner 
B. d. J. haben erkenntlich zeigen müſſen, Tt doch wohl anzunehmen, jedenfalls 
nußten damals ſchon die Imker den Bienenzucker im Großeinkauf teurer bezahlen, 
ls der Gebrauchszucker im Kleinhandel koſtete. 

Damit war es nicht genug. Nun wurde der Bienenzucker zu „Induſtrie⸗ 
xder“ gemacht und wir mußten ihn pro Doppelzentner mit 28 Mk. Aufſchlag bee 
zahlen, wozu noch allerlei andere ſonderbare Aufſchläge kamen, fo daß wir rund 
30 Mk. jagen können. Das macht bei 170 000 Doppelzentnern 5,1 Millionen Mk. 
damit hätte der Zucker zu 120 Mk. geliefert werden müſſen. Es mußten aber 
zahlt werden 140, 160, 180, ja in einem Falle ſogar 200 Mk., ſo daß wir 
vohl ſagen können, es iſt zu dem „Induſtrieauſſchlag“ von 30 Mk. noch ein 
„Induſtrieritteraufſchlag“ von 20 Mk. gekommen, macht bei 170 000 Doppelzentnern 
joch einmal 3,4 Millionen. Die Imker haben alſo summa summarum 8,5 Millie 
men Mk. Aufſchlag bezahlen müſſen. Wohin das Geld gekommen iſt, kann ich 
nicht ſagen, das wird hoffentlich die Staatsanwaltſchaft herausbringen. 

Damit war es nun aber nicht genug. Die Imker, welche nicht zur Imker⸗ 
yereinigung Freys gehörten, wurden bedroht und auf alle mögliche Weiſe ſchikaniert, 
nußten den Zucker noch teurer bezahlen oder bekamen ihn zu ſpät, was Nichtlieferung 
leich iſt, oder erhielten ihn überhaupt nicht. 

Alle Beſchwerden auf dem Inſtanzenwege von unten herauf, von oben herab 
durch Miniſter, Reichskanzler, Kaiſer, Präſident Ebert waren vollſtändig ergebnislos, 
und als ich perſönlich in Berlin war, wußten Abteilungsvorſteher und Unterſtaats⸗ 
ekretäre von der ganzen Sache noch kein Wort. Die Sache hat nun die Staats⸗ 
mwaltſchaft in »den Händen. Ich hatte zunächſt Anzeige wegen Betrug erſtattet. 
Frey war vernommen worden und hatte ſich ſo ausgezeichnet gewaſchen, daß ich ihn 
ſogar hätte wegen meiner Angriffe um Entſchuldigung bitten mögen. Leider war 
aber ein böſer Zufall vorgekommen. Die Staatsanwaltſchaft ſandte nämlich die 
Akten nun an die Polizeibehörde in Marbach zur Vernehmung des Klägers. Und 
da ich zufällig die Polizeibehörde von Marbach bin, ſo konnte ich nun die Akten 
in aller Ruhe und Gemächlichkeit durchblättern und gründlich ſtudieren. Da fiel 
mir ein Erlaß von drei Miniſtern in die Hand, den ich ſonſt nicht erfahren hätte 
und wegen dem ich eine Zeitlang geradezu baff war. Alſo, deutſche Imkerwelt, 
jetzt horch einmal ein wenig auf! Wem bisher noch nicht die Augen aufgingen, 
dem müſſen ſie jetzt aufgehen. | 

Frey war es nämlich nicht genug geweſen, daß er den Zucker iu der Hand 
und damit die Imker an der Kehle hatte, er wollte nun auch noch ein großes 
Honiggeſchäft machen und ſtellte deshalb die Imker vor die Wahl: entweder unter⸗ 
ſchreibt ihr jetzt bei der Zuckerbeſtellung, daß ihr dafür, daß ihr den teuren Zucker 
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bekommt, nun eure geſamte Gonigernte zu einem (von Frey) noch feſtzuſetzenden 
Preiſe abliefert, oder ihr bekommt gar keinen Zucker und könnt dann eure Völker 
zugrunde gehen laſſen. Dieſe Verfügung hat Frey allem Anſchein nach zunächſt 
auf Bluff gemacht und dann erſt in der Regierung den Tölpel geſucht, der ihn 
deckte. Und ſo iſt der Plan zu dieſem ſauberen Geſchäft in drei Miniſterien vor⸗ 
gelegt worden, und die ſind nicht auf den Leim des Herrn Frey gekrochen und 
haben dann folgenden Erlaß herausgegeben: 


Miniſter des Inneren 
VIb 2444 II | | | 
IIb 5372 M. f. H. Berlin, 2. Juli 1917. 
IA TI 5371 M. f. L i 
Der Bienenhonig it das einzige noch im freien Verkehr erhältliche Brot⸗ 


aufſtrichmittel. Aus dieſer Sonderſtellung haben ſich Mißſtände ergeben. Einer⸗ 


ſeits haben die vom Kriegsernährungsamt im vergangenen Jahre feſtgeſetzten 
Richtpreiſe nicht genügt, um einzelne Aufkäufer uſw. von einer ſpekulativen Aus⸗ 
beutung der Ware abzuhalten, deren Folge vielfach eine ungebührliche Ver⸗ 
teuerung iſt. Auf der anderen Seite waren bei der enorm geſteigerten Dad. 
frage diejenigen Bevölkerungskreiſe, welchen er wegen ſeines geſundheitlichen 
Wertes in erſter Linie zugute kommen ſollte (Kranke und Kinder), vielfach nicht 


in der Lage, ſich überhaupt noch Honig zu beſchaffen. Das wirk ſamſte 


Mittel gegen dieſe Mißſtände würde in der öffentlichen Bewirt— 
ſchaftung liegen. Von ihr wird jedoch zunächſt abzuſehen ſein. Einerſeits iſt die 
im beſten Falle zur Verfügung ſtehende Honigernte an Menge ſo gering, daß eine 


Berückſichtigung der Geſamtbevölkerung keinesfalls in Frage kommt. Ferner 


würden die Erfaſſung beim Erzeuger, der Transport, die Verpackung, die Auf⸗ 


vt 


bewahrung üſw. große Schwierigkeiten und Koſten verurſachen. Der Herr 
Präſident des Kriegsernährungsamts wird ſich deshalb darauf beſchränken, für 


das ganze Reich geltende Höchſtpreiſe für Bienenhonig feſtzuſetzen. Im übrigen 


überläßt er es den Bundesſtaaten, Maßnahmen zur Regelung des Honigverkehrs 


zu treffen, durch welche der Bedarf der oben bezeichneten, zu bevorzugenden 


Verbraucher einigermaßen geſichert wird. Nach dem Vorbilde Bayerns, wo mit 


einer derartigen Regelung ſeit einem Jahr günſtige Erfolge erreicht ſind, iſt 


daher eine ſtaatliche Honigvermittlungsſtelle errichtet worden auf Grund der 


anliegenden Beſtimmungen, welche alsbald im Amtsblatt zu veröffentlichen ſind. 


Aus ihnen ergibt ſich, daß ein Zugriff im Zwangs wege ſo lange 


nals möglich vermieden werden ſoll. Vielmehr wird die Honig— 


vermittlungsſtelle zunächſt verſuchen, ſich die für Kranken- uſw. 
Verſorgung erforderlichen Honigmengen durch Vermittlung der 


Imkervereine rc. im freien Verkehr vertraglich zu ſichern. Erſt falls 
dies mißlingt, werden Zwangsbeſtimmungen erforderlich ſein 


(vergl. $ 4 der Anlage). 


Der Minifter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
In Vertretung: v. Falkenhauſen. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe. Der Miniſter des Inneren. 
Im Auftrage: Hüber. In Vertretung: Freund. 


Wenn die deutſchen Imker dieſen Erlaß geleſen hätten, die hätten ja Halle⸗ 


lujah geſungen. Das war es ja gerade, was den deutſchen Imkern fehlte, die 
bisher immer ihre ſchwere Laſt gehabt hatten, den Honig los zu werden. Nun 
ſollte alſo eine ſtaatliche Honigvermittlungsſtelle gegründet werden. Dahin brauch⸗ 
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ten die Imker nur ihren Honig einfach abzugeben, dann hätte der Staat dafür zu 
ſorgen gehabt, daß er ihn los wurde, und dann hätte der ſich ſicher nicht mehr die 
unſaubere Konkurrenz mit dem Kunſthonig und dem Auslandshonig gefallen laſſen. 
Dann hätte es Wandel gegeben, ein Imker wie der andere hätte für ſeinen Honig 
einen angemeſſenen Preis bekommen, einerlei, ob er in einem günſtigen Abſatzgebiete 
wohnte oder einſam in der Heide oder da, wo ſich Haſen und Füchſe gute Nacht 
ſagen. Freilich, ſo mit einem Schlage ging das nicht, in der unruhigen Kriegszeit 
ließ ſich das nicht auf einmal machen. Deshalb ſollte zunächſt der Honig über⸗ 
nommen werden, der für Verwundete und Kranke nötig war. Dieſer Honig ſollte 
aber, das geht aus dem Erlaß klar hervor, ohne Zwang und zu dem Preiſe über⸗ 
nommen werden, den der Honig im freien Verkehr koſtete. Das waren damals 3,50 Mk. 


Das war dem edlen Frey, der den ſauberen Plan hatte, mit dem drohenden 


Zuckerentzug die deutſchen Imker zu zwingen, ihm ihre geſamte, auf 260 000 Ztr. 


zu ſchätzende Honigernte zu einem von ihm feſtzuſetzenden Preiſe zu überlaſſen, ein 


Strich durch die Rechnung. Aber der ſchlaue Mann wußte Rat. Den Erlaß der 


Miniſter im Reichsanzeiger las ſicher kein Imker, und was er nun in den Bienen⸗ 
zeitungen veröffentlichte, das las ſicher kein Herr von der Regierung. Und ſo 
unterſchlug Frey. einfach der Imkerwelt den Wortlaut von dem Erlaß der drei 
Miniſter und machte daraus etwas, von dem er unbedingt ſicher wiſſen mußte: das 
führt zum Mißerfolg, und dann geraten die Imker unter den angedrohten Zwang. 

Frey machte darum einfach bekannt, daß die Imker Honig abliefern möchten 
für Kranke und Verwundete und ſetzte den Preis für dieſen Honig auf 2,75 Mk. feſt. 

Von den üblen Folgen, die es für die Imker haben müßte, wenn die Samm⸗ 
lung nicht gelang, ließ er kein Wort verlauten, und ſo kam, was mit Natur⸗ 
notwendigkeit kommen mußte: die meiſten Imker ſagten ſich, ja warum ſollen denn 
gerade wir armen Teufel bei. jedem Zentner Honig, den wir nun abliefern, 75 Mk. 
an die Beine ſtreichen. Und was tut Frey? Er ſchreibt in ſeiner Neujahrs⸗ 
betrachtung im Januarheft 1919: „Von den Vorſtänden der Vereine, der Ver⸗ 


bände, der Vereinigung iſt nichts unterblieben, um die Verhältniſſe an berufener 


Stelle zu ſchildern und um Abänderung der bedrückenden Beſtimmungen zu bitten. 
Es war umſonſt! Um Honig für billigen Preis für Lazarette zu bekommen, iſt 
man von den getroffenen Beſtimmungen nicht abgegangen. Die Bienenzucht und 
der ehrliche Imker ſind die Geſchädigten, der Schleichhandel aber füllt ſich die 
nimmerſatten Taſchen.“ 

So wörtlich der Herr Frey, und das Ganze eingekleidet in patriotiſche Be⸗ 
jammerungen am Anfang und religiöſe Segenswünſche am Schluß. | 


So, Her» Frey, nun halten Sie mal einen Augenblick ſtill: Sie find der 
Sachverſtändige in Bienenſachen bei den höchſten Behörden, das heißt außer Ihnen 
gibt's keinen anderen und was Sie in Bienenſachen den Behörden erzählen, das 
iſt von ausſchlaggebender Bedeutung, denn alle anderen Mitglieder der Behörden 
verſtehen von Bienenſachen rein gar nichts. Wollen Sie mir nun vielleicht glauben 
machen, in der Reichszuckerſtelle ſei ein Menſch geweſen, der auf den Gedanken 
gekommen wäre: Dafür, daß die Imker den ſündhaft teuren Zucker erhalten, müſſen 
ſie nun noch obendrein Honig zu extra billigem Preiſe abliefern? — Das iſt nur 
Ihrem Gehirn entſprungen, und wenn Sie das in Abrede ſtellen wollen, dann 
nennen Sie einmal den Mann mit Namen, aber keinen Ihrer Strohmänner, wenn 
ich bitten darf. Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaſt wird hier ſchon den 
Schleier lüften, der für vernünftige Leute ſo wie ſo ſchon ganz durchſichtig iſt. 
Wollen Sie, Herr Frey, nun noch weiter der Imkerwelt glauben machen, daß die 
Behörden daran N ſeien, daß die Imker den Lazaretthonig zu 2,75 Mk. ab- 


* 


58 Der Kampf um den Blenenzucker. 


geben mußten, wo klar im Erlaß der drei Miniſter ſteht, daß er ohne Zwang zi 
dem Preiſe erworben werden ſollte, den er im freien Verkehr hatte. Wollen Ei 
uns da noch weiter das Theater vormachen, daß Sie ſogar gegen dieſen niedrige 
Preis angekämpft hätten? So machen Sie es ja regelmäßig, daß Sie nachhen 
die Schuld auf die Behörden ſchieben, wenn die Imkerwelt über die Erpreſſere 
klagt. Als die Wachsbeſchlagnahme kam, die doch totſicher außer Ihnen kein Menid 
- angeregt hat, da ſchrieben Sie an den Imkerverein Halle einen langen Brief, wort: 
Sie beteuerten, daß das ohne und gegen Ihren Willen geſchehen ſei. Sie und nu 
Sie allein haben die ganzen ſauberen Pläne ausgeheckt. In Ihrer Privatklageſchrif 
gegen mich haben Sie ja ſeinerzeit ausdrücklich geſchrieben, daß alle Erlaſſe von 
Ihnen zur größten Zufriedenheit ausgearbeitet ſeien. Sie, Herr Frey, täuſchen 
keinen keinen ehrlichen deutſchen Imker mehr. Nur Ihre Spießgeſellen und Mit 
ſchuldigen können es noch wagen, für Sie einzutreten, die ganze ehrliche Imkerſchaf, 
aber weiß nun, wer Sie ſind und rückt ab. Es ſteht feſt: die 3 Miniſter hatten 
verfügt, der Krankenhonig iſt zum Verkehrspreiſe zu erwerben. Sie haben den 
Erlaß unterſchlagen, haben eine mildtätige Sammlung daraus gemacht, haben den 
Preis auf 2,75 Mk. feſtgeſetzt und zu Wucherpreiſen iſt dieſer Honig dann weiter⸗ 
verkauft worden. 

Aus den Akten ging nun weiter hervor, daß ich Frey ſehr zu Unrecht Betrug 
vorgeworfen hatte, indem ich im Anſchluß an die Karte an Weſterfeld behauptete. 
er hätte kein Recht gehabt, 20 Mk. Vermittlungsgebühr für den Zentner Honig zr 
erheben. Nein, die Akten haben ergeben, daß er 30 Mk. Vermittlungsgebühr er⸗ 
heben durfte. Wenn er aber behauptet, das hätte ich genau gewußt und deshalb 
die Beſchuldigung gegen beſſeres Wiſſen erhoben, ſo muß ich ſagen, daß ich das 
unmöglich wiſſen konnte, denn wo der Herr Frey bei Imkern oder Imkervereinen 
die Vermittlungsgebühr erhob, da hat er ſich mit 5— 9 Mk. begnügt und Her: 
Knoke, der es doch ſicher wiſſen müßte, hat bekannt gegeben: 5 Mk. Vermittlungs⸗ 
. würden erhoben und nun ſind es 50 Mk. Herr Frey hat ſich alſo offen⸗ 

„geſchämt“, das die Imker wiſſen zu laſſen — es iſt auch zum Schämen, daß 
daft daß eine Poſtkarte, die an den Lieferanten und eine Poſtkarte, die an den 
Honigempfänger gerichtet wird, die zudem noch frei lt. Avers gehen, 30 Mk. Ver⸗ 
mittlungsgebühr erhoben werden durften. So wird das Volk ausgebeutet und das 
wirkt der Herr Frey. 7 
| Auffällig war mir, daß auf einmal in der Preſſe ein mächtiger Spektakel 
losging, daß die Imker jo viel Zucker erhielten und fo wenig Honig ablieferten 
den Imkern müßte der Zucker entzogen werden. Wundern mußte ich mich darüber 
weil das die Leute ja gar nichts anging, was ging z. B. die Bäcker der Kranken 
honig an und woher wußten dieſe Zeitungen die ganz genauen Zahlen: wieviel 
Honig geliefert war, wieviel Zucker geliefert war, während wir von der Imker⸗ 
preſſe das alles nicht wußten. Heute iſt mir das »vollſtändig klar. Das war fider 
beſtellte Arbeit und Herr Frey hat ſicher dieſe Artikel benutzt, um den Behörden 
zu beweiſen, wie notwendig das ſei, daß nun die Imker mit der Honiglieferung 
unter den angedrohten Zwang kämen. 
| Auf jeden Fall: daß der Bienenzucker in die Hände der V. D. I. kam, daß 
die Imker den Zucker nicht rechtzeitig bekamen und dadurch für Millionen Mor 
Bienen zu Grunde gingen, daß wir Imker für den Zucker haben Millionen be⸗ 
„zahlen müſſen, und nicht wiſſen warum und wo das Geld hingekommen tft. Hundert⸗ 
tauſende find an Vermittlungsgebühren für den Krankenhonig gezahlt, wir wiſſer 
nicht, warum und wohin das Geld gekommen iſt, das aber wiſſen wir, die Ver⸗ 
wundeten haben von dem Honig nichts bekommen, die Kranken haben ihn teurer 
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bezahlen müfjen, als fie ihn hätten vom Imker bekommen können, gerade in den 
Honigverkaufsſtellen der V. D. I. iſt der Krankenhonig zu Wucherpreiſen verkauft 
worden, es hat kein Huhn und Hahn darnach gekräht, gerade ſo wenig wie darum, 
daß in Homburg der Lazaretthonig vom Lazarett⸗Inſpektor Wichmann den Ber⸗ 
wundeten vorenthalten iſt und zu Wucherpreiſen anderweit verkauft wurde. Das 
alles verdanken die deutſchen Imker dem Herrn Frey und feinen Spießgeſellen. 

Das iſt das Kapitel von der Frey⸗Heydt. | 

Verwandte Seelen finden ſich bekanntlich zu Waſſer und zu Land. He 
Heydt nämlich, der jetzt den Herrn Frey herausreißen will, iſt als Oberſekretär der 
Staatsanwaltſchaft auch ohne Penſion aus feinem Talar „entpuppt worden“. | 

Daß wir mm endlich von der Zwangsabgabe des Honigs und des Bienen⸗ 
wachſes befreit find, das iſt unbeſtreitbar die Folge davon, daß ich nun endlich den 
Finger auf das richtige Loch bekam und den Herrn Frey und ſeine Genoſſen bei 
der Staatsanwaltſchaft anzeigte. Hoffen wir, daß nun die Sache ihre gerechte 
Sühne findet, denn wohin ſoll das deutſche Volk kommen, wenn in den höchſten 
Regierungskreiſen ſolche Frey⸗Heydten ſich erlaubt werden. | | 

Herr Knoke und Herr Heydt haben mir auf meine Angriffe in voriger Nummer 
eine Berichtigung auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes überſandt, und 
zwar feierlich im eingeſchriebenen Brief. Das Porto und die Umſtändlichkeit hätten 
fie fic) ruhig ſparen können, denn nach § 11 des Preßgeſetzes find die Berichtigungen 
nicht formgerecht. Beim Freudenſtein iſt es aber ſtets Grundſatz geweſen, daß jeder 
das freie Wort zur Entgegnung erhält, befonders aber, wenn ich angegriffen wurde 
und es wohl gar gegen mich ſelbſt geht, da wird auch kein Wort unterdrückt. 

Die Manuſkriptſendung mit der Berichtigung iſt leider auf ungeklärte Weiſe 
auf der Poſt verloren gegangen. Ehe ich eine neue Vorlage der Berichtigung von 
Knoke⸗Heydt erhalten kann, würde ſich die Herausgabe des Heftes zu lange ver⸗ 
zögern, daher kann dieſelbe erſt in nächſter Nummer Aufnahme finden. 

Jetzt paſſen Sie einmal hübſch auf, wie kurzbeinig Sie ſind, Herr Knoke! 
Sie haben Erkundigungen eingezogen, da es aufgefallen war, daß eine Firma in 
Bonn, der Nähe von Bonn, fo große Beſtellungen in Kunſtwaben aufgegeben hätte, 
daß vermutet würde, dieſe Beſtellung ſei fingiert und das Wachs ſolle zu anderen 
Zwecken verwandt werden. Darauf iſt Ihnen mitgeteilt worden, daß die betreffende 
Firma überhaupt weder Bienen habe, noch je gehabt habe, daß aber. der Inhaber 
der Schwager — des Herrn Heydt ſei. | | | 

Mithin tft das, was Sie in Ihrer geſetzlichen Berichtigung ſchreiben, eine 
dreiſte Unwahrheit. Sie haben von den fingierten Beſtellungen Heydts Kenntnis 
gehabt, trotzdem iſt dem Manne nicht nur nichts geſchehen, ſondern Sie haben mit 
ihm freundſchaftlich verkehrt und es ſind dann nachher Beſtimmungen getroffen 
worden, die gar keinen anderen Zweck haben als den, den Herrn Heyde ſtraffrei 
zu machen, wenn er ſich weiterhin fingierte Beſtellungen geben ließ. Oder hat das 
einen anderen Zweck, wenn nun beſtimmt wird, daß die Kontrolle, ob die Imker 
ſoviel Kunſtwaben auch nötig hätten, als ſie beſtellt hatten, erſt nach Erhalt der 
Kunſtwaben ſtattfinden ſolle. Dieſer Heydt aber hat andere Firmen, die ſich in 
der Imkerwelt einen ehrlichen Namen erworben hatten, bei den Behörden ange⸗ 
ſchwärzt und ihnen allerlei Schwierigkeiten gemacht. Na, hoffentlich hat dieſe Frey⸗ 
Heydt nun bald ihr Ende. Die Wachsbeſchlagnahme iſt mit dem 1. April aufge⸗ 
hoben und um die neue Androhung der Herrn Frey und Knoke wegen Ablieferung 
von Wachs aus dem Vorjahre wird ſich hoffentlich kein Imker mehr ſcheeren, zu⸗ 
mal ja die 3 Pfund Bienenzucker, die wir künftig noch erhalten ſollen, nicht der 
Rede wert find und damit komme ich nun zu der großen Frage: 
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5 a penalties ſich die Verforguna mit Bienenzucker nun in Sun 
| amd. was miiffen wir Imker tun 
: Nach den Veröffentlichungen der Zuckerbehörden iſt der Zucker fo- tnapp, daß 
wir Imker künftig nur noch 3 Pfund Inlandszucker bekommen können, im age 
ziverden wir auf den Auslandszucker verwieſen. 
| Meine verehrten Herrſchaften! Es iſt eine alte Jacke, daß Deutſchland das⸗ 
jenige Land war, welches in der ganzen Welt den meiſten Zucker erzeugte und 
f a joviel, daß wir ihn bei uns den Pferden fütterten und daß in England z. B. 
es üblich war, wenn man 1 Pfund Kaffee oder Tee im Laden kaufte, dann erhielt 
man, / oder / Pfund deutſchen Zucker gratis zu, wie bei uns die Bilderchen. 
Das. iſt ſo ein Stück aus der blödſinnigen alten Politik, die im Inlande die Ar⸗ 
beiter zwang, bei Hungerlöhnen 10— 12 Stunden in der Fabrik zu ſtecken, damit 
die deutſchen Waren ſich mit Schundpreiſen den Auslandsmarkt und beſonders den 
"englifchen - Markt erobern konnten, wofür wir nun heute die Quittung haben. 
Und nun ſoll auf einmal nicht mehr fo viel Zucker da fein, daß wir das eigne 
deutſche Volk mit Zucker verſoͤrgen könnten? Ich bin gebürtig aus einer Burke: 
rübengegend, mein Bruder, mein Schwager, faſt alle meine Verwandten find Zucker⸗ 
ſrübenbauer und da weiß ich ganz genau, daß heute nicht weniger Zucker gebaut 
wird, im Gegenteil, die Leute bauen gern Zuckerrüben, weil ſich das ſehr lohnt. und 
„weil ſie in den Schnitzeln, beſonders den Trockenſchnitzeln ein ausgezeichnetes Vieh: 
futter haben. Mag ſein, daß bei der Futternot Zuckerrüben verfüttert wurden und 
bei der Kohlennot es mit der Zuckerproduktion hapert, aber, ſo ein Rieſenausſchlag 
iſt das nicht. Und da ſoll nicht genug Zucker da ſein, da muß Auslandszucker ein⸗ 
geführt werden. Da will ich einmal ſagen, was meine Meinung iſt. Zucker iſt 
mehr wie genug da, nachdem aber die Imker ſolche Schafsköpfe waren, daß ſie ſich 
hne Murren über. 5 Millionen Mk. „Induſtrieaufſchlag“ und über 3 Millionen Mt. 
Induſtrieritteraufſchlag gefallen ließen, da haben ſie den Befähigungsnachweis ge⸗ 
bracht, daß man ſolche Schafsköpfe noch beſſer ſcheeren kann, da wird nun der 
Zucker erſt zu Auslandszucker gemacht, den bezahlen wir mit 6 —8 Mk., die Bereit: 
willigung dazu hat ſich ja überall ſchon gezeigt; dann kann ſich, um mit den Worten 
des 3 Frey zu reden, „ber Schleichhandel die nimmerſatten Taſchen N 

Was iſt nun zu tun? 

Vor allen Dingen. ftebt eft, daß wir ſolange keine Hilfe, keine Beſſerung zu 
ren haben, als Frey und ſeine is ſellen am Ruder ſind, ſolange wird 
der Kurs, den wir ſteuern, bezw. geſteuert werden, ſtets ein falſcher ſein. Deshalb 
ziſt das erſte: weg. mit. Frey. Und an ſeine Stelle einen Mann, der durchſchau! 
und der unbeugſam beim Recht ſteht. Wenn die Imker in ihren Reihen einen 
ſolchen Mann. wiſſen, bin ich gern bereit, den mit aller Kraft zu unterſtützen, kennt 
man, fetsen, fo bin ich bereit hinzugehen. Man ſoll nicht meinen, daß ich mich etwa 
zu einem Poſten drängen wolle. Ich habe mein gutes Auskommen und fühle mich 
nirgends wohler als zu Hauſe, Berlin iſt mir ſtets ein Greuel geweſen, in dem 
ih mich nie glücklich gefühlt habe. Ich bin ein alter Mann und fehne mich nach 
„all: den Kämpfen und Unruhen meines Lebens nach nichts mehr, als daß mir. Gott 
noch einen. ruhigen Lebensabend ſchenken möchte. Wenn ich mich alſo anbiete, daun 
oll mich ja niemand beneiden, ſondern nur bedauern und die Gewißheit ſoll jeder 
‚haben, daß ich ſofort den Platz räume, ſowie nur einer gefunden iſt, dem wir 
Imker das Vertrauen ſchenken können, daß er die. geforderten Eigenſchaften. bat. 
Es hat ſich damals fofort hin und wieder der Neid geregt, als mein Sohn als 
Geschäftsführer der Imkergenoſſenſchaft gewählt wurde, obwohl, er doch, da es einer 
doch nun einmal ſein mußte, als der Sohn des Begründers der Genoſſenſchaft ſicher 
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der nächſtberufene war. Es hat ſich erwieſen, daß er ſich nicht für den Poſten 
eignet und darum hat er freiwillig gekündigt. Alſo, es iſt nicht unſere Art, uns nach 
Pöſtchen zu drängen, wir können auf eignen Füßen ſtehen. 

Es müßte alſo vor allen Dingen aus allen Vereinen an den preußiſchen 
Staatskommiſſar für Volksernährung die einmütige Eingabe gerichtet werden: Der 
Studienrat Prof. Aug. Frey beſitzt nicht das Vertrauen der Imker, wir bitten an 
jeine. Stelle den Bürgermeiſter Freudenſtein als Sachverſtändigen in Angelegenheiten 
der Bienenzucht zu berufen. Die gleiche Eingabe wäre auch an das Reichsernährungs⸗ 
amt und an das Landwirtſchaftsminiſterium zu richten. 

Weiter ift nötig, daß ſich alle Imkervereine und möglichſt viele Einzelimker 
der Genoſſenſchaft anſchließen und dann erklären, wir geben auch nicht ein Lot Honig 
oder Wachs ab anders als durch die Genoſſenſchaft und dann iſt die Genoſſenſchaft in 
der Lage, den Behörden zu jagen, wir geben den Honig und das Wachs. nur ber, 
wenn wir Zucker zu entſprechendem Preiſe bekommen. 


Ja ſagſt du, mein Freund. das iſt ja gerade dasſelbe, was Frey auch wollte 
Aber mein Freund, da iſt doch ein gewaltiger Unterſchied: Bei Frey wußten wir 
nicht, wo ſind die Millionen hingekommen, bei der Genoſſenſchaft aber kann ſich 
ledes Mitglied aus den Büchern überzeugen, wo kam das Geld hin. Bei Frey 
haben die Imker von den ganzen Millionen nicht das geringſte gehabt, bei der 
Genoſſenſchaft kommt alles den Imkern zugute. Freilich werden auch bei der 
Genoſſenſchaft Geſchäftsunkoſten entſtehen und die nicht zu knapp. Denn dazu die 
Hunderttauſende von Zentnern Bienenzucker zu beſchaffen, zu verteilen, zu bezahlen, 
das Geld einzuziehen uſw., den geſamten Honig und das Wachs auf den Markt 
zu bringen, tunlichſt gut zu verwerten, dazu gehören geſchulte und ganz hervor⸗ 
ragend tüchtige Kaufleute und die ſind heute nicht billig zu haben, unter 15 — 20 000 Mk. 
jedenfalls nicht. - Aber wir haben ja aus der Geſchäftsführung Freys gejehen, wie 
leicht und mühelos gleichſam ſpielend Millionen im Großhandel zu verdienen ſind 
und wenn wir Millionen verdienen, können wir auch ruhig hunderttauſend Mark 
ausgeben, dann haben wir aber etwas, was wirklich für uns Imker arbeitet und 
nicht ſür Gott weiß wen. 

Wenn wir ſo unſexe eignen tüchtigen Geſchäftsleute haben, dann haben wir 
auch die Gewißheit, daß unſere Erzeugniſſe aufs beſte verwertet werden, daß es uns 
dann z. B. nicht paſſiert, daß wir unferm Wachs, das wir gezwungen zu feſtgeſetztem 
Preiſe hergeben mußten, weil wir ſonſt den unentbehrlichen Zucker nicht bekamen, nachher 
im Laden mit 233 Proz. Aufſchlag wieder begegnen .. Da werden unſere Erzeugniſſe 
der Marktlage entſprechend abgeſetzt uud nachher bekommt einer was der andere 
für feinen. Honig und fein Wachs bekommt, nämlich den Durchſchnittserlös der nach 
Abzug der Geſchäftsunkoſten und eines entſprechenden Geſchäftsgewinnes, der ja auch 
den Genoſſen zugute kommt, feſtgeſtellt wird. Wer gleich Geld gebrauche kaun 
gleich einen entſprechenden Vorſchuß erhalten. 

Das ſind alles Vorteile, die ſind ſonnenklar und . Verwirklichung ftegt 
nichts entgegen, als Kleingeiſt, Neid und Dummheit. 

Da ſind die einen, die denken, wenn die Genoſſenſchaft kommt, dann müſſen 
alle Imker dem Freudenſtein ſeine Zeitung halten, müſſen dem Vereine Freuden⸗ 
ſteins beitreten .. Laßt euch darum gleich geſagt fein: der Freudenſtein weiß, daß 
die Welt groß iſt, er weiß, daß es eine Unmöglichkeit iſt, alle Menſchen unter einen 
Hut, zu bringen, was dem einen ſeine Nachtigall iſt, iſt dem anderen ſeine Eule 
und es gibt nichts gefährlicheres, als wenn der Wettkampf im Leben ausgeſchaltet 
wird, dann hört alles Fortſchreiten auf und wir verſinken in Faulheit und werden 
rückſtändig. Ich verzichte gern auf das Abonnementsgeld, wenn ich merke, der 
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Mann paßt nicht zu dir und deshalb werde ich dafür in erſter Linie ſorgen, da 
jede Bienenzeitung, die Organ der Genoſſenſchaft ſein möchte, es genau gerade | 
gut ift, wie meine Neue Bienenzeitung auch. 

Die Dummheit iſt ſtets voll Mißtrauen und die allerbümmſten haben da 
Kennzeichen, daß fie ſtets klüger fein wollen wie andere Leute. Wir ſehen heute 
wie die organiſierten Arbeiter einfach das Reich regieren; die Löhne ſteigen täglick 
ein Anzug koſtet heute ſchon über 1000 Mark und das ſuperkluge Bürgertum, da 
läßt das Rad rollen und zahlt, daß ihm die Zunge zum Halſe raus hängt. Neir 
liebe Freunde, wenn wir uns nicht auch organiſieren, wenn wir Imker uns nich 
feſt zuſammenſchließen, dann macht man mit uns, was man will und wir komme 
unter die Räder und zwar nicht durch die Regierung, ſondern durch den Mufterpatriote 
und ehemaligen Paſtor Frey. Wir wollen uns aber nicht zuſammenſchließen zu einen 
Räuberhaufen, der da nimmt, was er nur bekommen kann, ſondern wir wollen uns zu 
ſammenſchließen zu einer Genoſſenſchaft, die ſich gründet auf Recht und Gerechtig 
keit, die aber auch ihr Recht zu ſchützen weiß. Es iſt Torheit, zu glauben, da 
es Beſtand hätte, wenn man die Leute mit Gewalt und. mit Günſtlingswirtſchaſ 
zu irgend etwas zwingen will. Wie lange wird es wohl dauern, daß die Leut 
in den Vereinen bleiben, welche man hineinzwang, indem man ſie mit dem Zucker 
entzug bebrohte? Die gehen ſofort, ſowie dieſer Zwang aufhört. Aber wenn um 
den Leuten etwas anbietet, das ihnen einleuchtet, dann kommen fie freiwillig un 
dann bleiben ſie auch. Die Günſtlings⸗ und Gewaltwirtſchaft iſt zwecklos und törich 
und ganz unnötig. 

I)ch habe in meiner Vertretung Leute von der ußerſten Rechten bis zu 
äußerſten Linken, und doch ſind bei mir ſtets alle Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt. Di 
„Roten“ halten zu den Bauern, wenn ihnen Unrecht zugemutet wird, und umgekehrt 
Günſtlings⸗ und Gewaltherrſchaft iſt bei mir ausgeſchloſſen, ich habe Zufriedenhei 
in allen Kreiſen, und kürzlich hat mir die Vertretung ſpontan einſtimmig mein Ge 
‘Halt um 1000 Mark erhöht. Warum kann man in Berlin nicht auch jo die Ge 
ſchäfte führen? Weil die alte Günſtlingswirtſchaft feſte weiter getrieben wird. 


Wir haben durch ganz freiwillige Beiträge der Imker heute ſchon 200 000 Mi 
aufgebracht. Damit läßt ſich doch ein ehrliches Geſchäft gründen, das Beſtand ha 
in der Zukunft und das zu einem Segen wird für die Imker, und wo find di 
Millionen hin, um die Frey die Imker gebracht hat und was iſt damit für die 
Zukunft erreicht, rein nichts. Ich habe den deutſchen Imkern nun die Bahn ge 
brochen, der wahren Freiheit eine Gaſſe und die wollen wir gehen. Ich, meine 
lieben Freunde, habe davon für mich keinen beſonderen Vorteil, will auch keiner 
haben und brauche auch keinen, denn ich kann ohne das leben, meine Perſor 
hat dabei nichts zu tun, mir genügt es, daß ich die Sache jo weit gebracht habe 
nun ſucht euch die Leute, die den angeſpannten Wagen, der fahrbereit auf dem 
Wege der Ordnung, des Rechts, der Ehrlichkeit ſteht, nun zum guten Ziele weiter⸗ 
fahren. Ich will gern mit Rat und Tat helfen, wo und wie ich kann, ſolange mit 
Gott Kraft dazu läßt, aber ich bin auch herzlich froh, wenn mir andere nun die 
Arbeit abnehmen und ich bald Feierabend machen kann, denn das ſpüre ich wohl, 
es wird für mich Zeit, aber braucht man mich, bin ich da. 

Ich rufe nun alle deutſchen Imker zu einer Verſammlung zuſammen nach 
Halle auf Mittwoch, den 16. Juni in dasſelbe Lokal, in welchem Frey mit ſeiner 
Imkervereinigung tagen wollte. Beginn der Verhandlungen um 10 Uhr vormittags. 
Es läßt ſich die Tagung nicht früher anberaumen, weil vorher die Vereine Stellung 
dazu nehmen müſſen. Geht nun in alle Vereine und bewirkt, daß von allen Vereinen 
die eingangs erwähnte Bittſchrift an die Behörden gerichtet wird und daß alle 
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dereine Vertreter ſenden und wer als Privatperſon kommen kann, foll auch einge⸗ 
aden ſein. Im Anſchluß an dieſe, Verſammlung findet dann nachmittags die 
„ Generalverjammlung der dentſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt, in welcher der neue 
Heſchäftsführer gewählt werden muß. Thema: Die Beſchaffung des Bienenzuckers! 
1 Sollte aber die Verſammlung, welche Frey für ſeine Vertreter⸗Verſammlung 
gelebt und dann wieder ausfallen ließ, früher fein, dann laſſe ich meine Ver⸗ 
ammlung vom 16. Juni fallen und verbinde fie mit der von Frey, d. h., wir 
Tommen einen Tag früher zuſammen in Halle, damit wir dann am anderen Tage 
echt vorbereitet in die Verſammlung Freys einziehen können, um mit ihnen abzu⸗ 
zeönen, darum auf gegen die falſche Frey⸗Heydt und für wahre Freiheit. 


— —ů 3 


Six agetaften. a 


wi, 


7 
BR, 


MiP ite hoe 
Tal N 
: 22 F 


nn * 
we 


Frage: Weiſelloſen Völkern ich 
Hon zu wiederholten Malen ganz reine offene 
Arbeiterbrut ein, damit fie ſich eine Königin 
zie ſollten. Hernach ſtellte ich feſt, daß die 
Bienen einen Teil der Arbeiterbrut in Droh- 
n umgewandelt haben, indem ſie die 
Arbeiter zellen entweder verlängerten oder er- 
meiterten, Wie waren die Bienen imſtande, 
Nes zu tun? Ziehen vielleicht die Bienen, 
deren Trachten darauf gerichtet iſt, ſich eine 
Königin zu ziehen, das Sperma aus den 
Dieneneiern heraus oder verſtümmeln es, um 
zu Drohnen zu kommen? 
Untwort: Der Fall kommt oft vor. Es 
finden ſich in fait allen Arbeiterwaben einzelne 
Wier, die die Königin befruchten wollte, es ge⸗ 
ang aber vorbei. Die Bienen entfernen dann 
Die Maden, jobald fie merken, es find Drohnen⸗ 

en, und daher entſteht dann die lückenhafte 
Mut. Hängt man aber ſolche Waben in ein 
Weljellojes Volk, dann läßt es die Drohnenmaden 
Entwicklung kommen, weil es die Drohnen 
Wucht, und dann hat man regelmärig einige 
Söudelzellen. Das Sperma aus den befruchteten 
Eier herauszuziehen, ijt den Bienen ganz un- 
Möglich, weil der Kopf ſofort in das Ei eindringt 
on nach einigen Minuten in Kernteilung 
trl Der Schwanz des Samenfadens tritt 


zu 


von der Grenze entfernt iſt. 


überhaupt nicht in das El, ſondern bleibt außen 
hängen, nachdem er am ſogenannten Mittelſtück 
abriß f 

„Frage: Wie weit muß ich mit meinem 
Bienenſtande vom Nach bargrundſtück entfernt 
bleiben d ; | 

Antwort: Geſetzliche Vorſchriften über die 
Entfernung, welche ein Bienenſtand vom Nachbar⸗ 
grundſtück haben muß, exiſtieren nicht. Man 
kann alſo das Bienenhaus direkt auf die Grenze 
ſetzen. Es gelten aber die §§ 862, 903, 908 
des BGB. über Störung des Beſitzers. Hier⸗ 
nach braucht der Nachbar keine Einrichtungen 
zu dulden, die ihn in erheblichem Maße (alſo 
etwa durch öftere Stiche) in ſeinem Beſitze ſtören, 
einerlei, in welcher Entfernung dieſe Einrichtung 
Der Imker tut 
deshalb gut, durch Zaun⸗ und Bäumepflanzungen 
feine Bienen zu nötigen, hoch über die Nachbar⸗ 
grundſtücke zu fliegen und ſie ſo zu behandeln, 
daß ſie nicht wütend und ſtechluſtig werden. Er 
ſoll auch beſtrebt ſein, ſich mit dem Nachbar gut 
zu ſtellen, denn Prozeſſe find keine Annehmlichkeit. 


Fra ge: Nach einer Verfügung des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums bekommen wir dies 
Jahr nur 3 Pfund Sucker pro Volk und es 
ſollen auch nur die Völker beliefert werden, 
die voriges Jahr beliefert worden find. Da 
unſer Verein voriges Jahr nicht beliefert 
worden iſt, bekämen wir alſo auch dieſes Jahr 
keinen Jucker. Was können wir tun, um 
heuer unſern Jucker zu bekommen d 

Antwort: Die Bekanntmachung, daß nur 
diejenigen Imker Zucker erhalten, welche auch 
im Vorjahre Zucker erhielten, iſt falſch. Sie 
hätten bis zum 15. März bei der Ortsbehörde 
Ihre Bienen anmelden müſſen. Wenn das nicht 
bekannt gemacht iſt, ſo beſchweren Sie ſich beim 
Staatskommiſſar für Volksernährung in der 
Hauptſtadt des Bundesſtaates, in dem Sie 
wohnen. 

Frage: 1. Kann man Ueberreſte von 
Altarkerzen zum Anlöten der Kunftwaben 
benutzend 2. Wie vertreibe ich Ameiſen vom 
Bienenſtande d 

Antwort: 


1. Altarkerzenreſte aus katholi⸗ 
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ſchen Kirchen find zum Wabenangießen brauchbar, 
weill dieſelben aus reinem Wachs ſein müſſen. 
Kerzenreſte aus anderen Kirchen kann man viel⸗ 
leicht auch brauchen. Verſuchen Sie es einmal. 
2. Bei Ameiſenplage ſucht man die Neſter auf, 
die man leicht findet, wenn man die Straße der 
Ameiſen verfolgt. In die Neſter gießt man 
kochendes Waſſer und hackt die Sache um. 
Frage: Trotzdem noch Futter in Hülle 
und Fülle vorhanden war, fand ich bei einer 
-Revifion ein Volk tot vor. Viele Bienen 
ſteckten mit dem Kopfe tot nach unten in den 
Hellen. Alles iſt mit braunem Dreck bes 
ſchmiert. Woran ging das Volk zugrunde? 
N Antwort: Wahrſcheinlich hat das Volk den 
Vorrat da, wo es ſaß, aufgezehrt und Sie haben 
durch die Waben keine Löcher geſtoßen, damit 
das Volk leichter an das Futter gelangen konnte. 
Die braunen Flecke können nur von Ruhr her⸗ 
rühren. Entweder haben Sie doch Honig im 
Stock gelaſſen, der die Ruhr erregte, oder ſchlechten 
Zucker gefüttert. Bei meinem Verſuch mit Rohr 
zucker hat ein Volk auch ſofort Ruhrerſcheinungen 
gehabt, obwohl es nicht viel Rohzucker annahm. 
Frage: Zu meinem größten Schreck fand 
ich vor meinem Stande eine Königin. Eins 
der ſtärkſten Völker hat ein jebe unruhiges 
Benehmen, als wenn es weifellos wäre. Wie 
iſt der Vorfall zu erklären, da doch alle Hö- 
niginnen erſt von vorigem Jahre waren? 
Antwort: Das Volk, welches die Königin 


verloren hat, ſetzt nun Weiſelzellen an und zieht 


ſich eine neue Königin. Wenn Sie dem Volke 
hin und wieder damit helfen, daß fie ihm Eler: 
waben aus anderen Stöcken zuhängen, wird es 
durchkommen. 1 


Feirage: Kann ich gezwungen werden, 
auf Verlangen meines Nachbars meine Bie⸗ 
nen ans meinem Amtsgarten zu entfernen d 
Die Bienen fliegen von dem Garten des 
Nach bars ab. 

Antwort: Auf Ihrem Eigentum, Pacht⸗ 
oder Dienſtſtande können Sie halten was Sie 
wollen, Sie dürfen nur nicht den Nachbar in 
ſeinem Beſitz ſtbren. Das macht nun nicht ein 
einzelner Bienenſtich, auch nicht ein einzelnes 
überfliegendes Huhn. Die letzteren müſſen nach 
Polizeivorſchriſt in Einzäunung gehalten werden, 
ſonſt gibts auch noch Polizeiſtrafe. | 
geage: Ich habe Gelegenheit, 2—3 Hektar 
Land zu erwerben, das bis jetzt als trockene 
„ dalag. Welche Pflanze käme dort 
als Bienenweide in Betracht? 

Antwort: Rieſenhonigklee anzupflanzen, 
würde ſich wohl lohnen, aber der muß jung ge⸗ 
ſchnitten werden, um als Viehfutter verwandt 
werden zu können. Wegen der trockenen Lage 
iſt es wohl nicht ratſam, die Fläche als Wieſe 
zu laſſen und recht viel Weißklee einzuſäen. 

Frage: Auf meine Wachsbeſtellungen er- 
hielt ich von den Fabrikanten eine Karte und 
wurde. erſucht, dieſe von meinem Vereins⸗ 
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vorſtande unterſchreilsn zu laſſen. Können 
Sie mir die Karte unterſchreiben, da ich in 
keinem Verein bin? 

Antwort: Die Wachsbeſchlagnahme iſt in⸗ 
zwiſchen durch meine Anzeige bei der Staais. 
anwaltſchaft aufgehoben worden und Sie könner 
nun Ihre Kunſtwaben, ohne die belgelegte be⸗ 
rüchtigte Beſtellkarte unterſchreiben zu müſſen, 
von jeder Kunſtwabenfabrik bekommen, beſonders 
ſicher aber, wenn Sie ſelbſt Wachs an die Kunſt⸗ 
wabenfabrik ſchicken. 2 

Frage: Ich habe eine. Anzahl ältere 
Waben mit zugedeckeltem Eichenblatthonig. 
welche ſich nicht ſchleudern laſſen. Wie ver 
wende ich dieſen Honig? . 

Antwort: Der alte Honig wird entdedelt, 
mit einem Erikaſtempel bearbeitet, den jede Ge: 
rätehandlung liefert, dann im Bratofen etwas 
durchwärmt und geſchleudert. So geht auch der 
älteſte Honig heraus, wenn er kein Heidhonig iſt 

Frage: Derläßt die Königin zur Reini. 
gung nie den Stock d 

Antwort: Die Königin verläßt zur Abgabe 
von Exkrementen nie den Stock. Was ſie ver⸗ 
zehrt, iſt ja nur bereits vollſtändig verdauter 
reiner Nährſtoff. Manchmal beobachtet man, 
daß die Königin auf den Waben eine gering⸗ 
fügige flüſſige Entleerung ausſcheidet, welche 
dann verdunſtet. | | 
Frage: Wir haben für den Fucker : 
Pfund Honig abgegeben, den wir auf Grund 
Ihrer Notiz im letzten Heft zurückverlangen, 
aber nicht bekommen. Was da machen? 

Antwort: Auf dem Klagewege wird der 
Honig ſchwerlich wieder zu erlangen ſein. Ein⸗ 
fach nicht abgeben, das iſt die einzige Notwehr 
gegen Frey und Genoſſen. : 

Frage: Wenn kann ich den ſchon lange 
beſtellten FTK -. Stock bekommen? 

Antwort: Wegen dem unverſchämten Preis 
iſt mir alle Luſt vergangen, die FIT K Stöcke in 


größerer Zahl bauen zu laſſen. Wenn Sie ſich 


aber vor dem Preiſe von 230 - 250 Matt pro 
Stock nicht ſcheuen, will ich Ihnen welche zu⸗ 
ſenden laſſen. Schreiben Sie aber ſofort. 
Frage: Wir ſollen pro Pfund Bienen⸗ 
8 noch 50 Pfg. nachzahlen. Sollen wir 
agegen proteſtieren oder zahlen? 
Antwort: Was die Imker eigentlich zu 
bezahlen haben, iſt geheim gehalten worden. Man 
kann ſie deshalb rupfen wie man will. Be⸗ 
ſchweren Sie ſich beim preußiſchen Staatskom⸗ 
miſſar für Volksernährung in Berlin, Wilhelm ⸗ 
ſtraße. Dann wird feſtgeſtellt, ob ſie zu viel zahlen. 
Frage: Bei einigen meiner Stöcke fliegen 
die Bienen einzeln ab und erſtarren im Schnee 
Antwort: Die Bienen haben die Ruhr. 
Sie haben den Honig in den Stöcken gelaſſen 
und die Bienen nicht auf Zucker eingewintert. 
Das nun jetzt nachzuholen, iſt die außerordentlich 
ſchwere Aufgabe, von der Leben und Gedeihen 
Ihrer Bienen abhängt. 


Verſchiedenes. * ö 


Königin 


Antwort: Läufe bringt man von der Kö⸗ 
ügin, indem man dieſe in die hohle Hand ſchließt 
und Tabaksrauch hineinbläſt, dann fallen ſofort 


ie Läuſe betäubt ab. 


Frage: Wie entfernt man Läufe von der 
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Frage: Ich will diefes Jahr einige Völker 
mit . Höniginnen umweiſeln. Wenn 
ift hierzu die geeignetſte Zeit? Wie iſt das 
Verfahren d N 

Antwort: Zur Schwarmzeit, alſo im Juni, 
dann larven Sie um. 


* 


ver ſchie den es. 


Erfahrungen mit Oberüberwinterung, 
Beranden und abgelegenen Fluglöchern. 
Bir leben in der Zeit der Veranden und Oben⸗ 
berwinterung. Ich ſelbſt habe ſchon vor Jahr⸗ 
ehnten, wenn ich im Vorfrühling die erſtarrten 
zienen auf dem Boden auflas, die Meinung 
ehabt, daß man „den dummen Aeſern“ es ab⸗ 
ewöhnen müßte, bei Aprilwetter hinauszufliegen. 
luch ich wollte die Lieblinge im Winter hübſch 
harm einbutteln, daher habe ich ſchon vor Jahr: 
ehnten dazu Rian die Bienen im zweietagigen 
zreitwabenſtocke im Winter oben hinzuſetzen. 
die hoch angebrachten Fluglöcher der Heidſtülper 
baren mir eine rieſige Dummheit. Alle dieſe 
jdeen find dann durch den Klamauk mit den 
Beranden und ganz beſonders durch Kuntzſchs 
Rektame für ſeinen Stock mit der ganz verzwid» 
en Obenüberwinterung uns geradezu in Fleiſch 
ind Blut übergegangen. | 

Dafür habe ich nun in dieſem Winter und 
ßrühjahr meinen gründlichen Naſenſtüber be⸗ 
ommen, ſo ähnlich wie der Bauer, der im 
Schatten einer Eiche lag und da unſern Herr⸗ 
ott meiſterte, daß er an dem ſtolzen Eichbaume 
eine Kürbiſſe wachſen ließ — bis ihm eine 
Sidjel gerade auf die Naſe fiel und er ausrief: 
derrgott, wenn das ein Kürbis geweſen wäre! 

In meinem Wanderwagen hatie ich die un⸗ 
erſte Reihe der Stöcke in der Oberetage durch⸗ 
vintert, an einem Teil meiner Heidſtülper hatte 
ch das obere Flugloch verſchmiert und ein Flug⸗ 
och an das Bodenbrett geſchnitten. Reſultat: 
Sämtliche Heidſtülper mit tiefgelegtem Flugloch 
ind ſchwach geworden, ſämtliche Heid ſtülper mit 
dem hochgelegten Flugloch ſind prachtvoll bis 
uf einen, in dem entweder eine alte Königin 
ſt oder Motten in der Brut ſitzen. 

Von den in der Oberetage durchwinterten 
Breitwabenvölkern find in den letzten Tagen, 
fo nach der Auswinterung — die übrigens 
auch gar keinen Vorteil vor der Untenüberwin⸗ 
erung ergeben hat — 3 verhungert. Das hat 
mir gezeigt, daß wir damit, daß wir unſern 
Herrgott meiſtern wollten, wieder einmal auf 
dem Holzwege geweſen find: 

Wenn wir unſere Bienen beobachten, dann 
bemerken wir, daß dieſelben regelmäßig ihr Winter⸗ 
lager in der Nähe des Flugloches aufſchlagen. 
Es find immer Auè nahmefälle, wenn einmal ein 
Volk hinten am Fenſter durchwintert, weil ihm 
etwa im Herbſt das Brutneſt zufällig dahin⸗ 
gehängt wurde, und immer wird man beobachten, 
wenigſtens kann ich mich des nie anders ent⸗ 


pfeifereie 


ſinnen: ein Vorteil 
Nachteile. 

Es eniſpricht demnach der Naturordnung, 
daß die Bienen in der Nähe des Flugloches 
durchwintern. Warum? das iſt noch nicht ſo 
recht klar. Ob ſie etwa im Winter den Sauer⸗ 
ſtoff aus der Luft beſonders dringend gebrauchen 
und deshalb möglichſt friſche Luft haben müſſen? 
Es ſcheint mir das das Wahrſcheinlichſte zu ſein. 

‘Nun ift es ja recht ärgerlich und bedauerlich, 
wenn bei Aprilmetter die Bienen erſtarrt vor 
dem Stocke liegen und der Imker denkt: ihr 
dummen Luder hättet mit der Naſe zu Hauſe 
bleiben ſollen. Aber wenn die Bienen ſo nahe 
am Flugloch ſitzen, dann merken ſie auch ſofort 
jeden warmen Sonnenblick und eilen auf Tracht, 
und das hat doch auch ſein Gutes. Jedenfalls 
wären mir die 3 Völker nicht verhungert, wenn 
ſie auch jeden Sonnenblick ausgenutzt — und 
meine Bummelanten beſſer aufgepaßt hätten. 
Jedenfalls mache ich nun Schluß mit den Klug⸗ 
und merke mir: die Bienen milſſen 
in unmite barer Nähe des Flugloches ſitzen, alles 
andere iſt Klugpfeiferei und führt zu nichts Gutem. 
Mögen die Leute reden was ſie wollen. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger. In 
dieſem Jahre möchte ich nun den ſelbſttätigen 
Schwarmfänger ausprobieren. Bekanntlich be⸗ 
ruht derſelbe auf der neuen Beobachtung, daß 
der Schwarmſtrom den Zweck hat, die lichtſcheue 
Königin aus dem Dunkel des Stockes hinaus 
ins Freie zu ſtoßen und daß die Königin ſofort 
wieder in den Stock zurückſtrebt, ſowie der 
Schwarmſtrom nachläßt und es ihm nicht ge⸗ 
lungen iſt, die Königin ſo hinauszuwerfen, daß 
ſie fliegen muß. Unſere bisherigen Schwarm⸗ 
fänger hinderten einfach die Königin am Hinaus⸗ 
fliegen ins Freie und waren wirkungslos, weil 
dann die Königin ſofort wieder ins Innere des 
Stockes lief, und nach 2 Tagen ging dann die 
Schwärmerei wieder los und ſo fort, bis auch 
die jungen Königinnen ausliefen. 

Wir wollen, das iſt meine Idee, der Königin 
den Rückweg in den Stock abſchneiden, ohne die 
Arbeitsbienen am Ein⸗ und Ausfliegen zu hin⸗ 
dern. Das fuchte ich zunächſt durch den Einbau, 
der in der Abbildung als Bienenflucht bezeichnet 
iſt, zu erreichen. Dieſe Bienenflucht hatte ich 
zuerſt dachförmig gemacht mit abgeſchnittener 
Spitze. Dabei hatte es nun geklappt, daß die 
Königin in dem Winkel, der von dem äußeren 
Abſperrgitter und dieſer Bienenflucht gebildet 


zeigt ſich da nie, meiſt aber 


war, auf das Loch zugeführt und fo in den 
oberen Raum gelangt war, wo ſich dann der 
Schwarm um fie fammelte. Ich wollte das nun 
verbeſſern, damit nicht die Königin zufällig durch 
das Loch zurückkonnte, legte darum die Bienen⸗ 
flucht flach und verſah ſie vorn mit Kläppchen. 
Aber nun ging die Geſchichte gar nicht, der Kö⸗ 
nigen fiel es gar nicht ein, die Kläppchen Foch⸗ 
zuheben und fic in die Belletage verfügen. 
Da merkte ich erſt, daß der Schwarmſtrom ſei⸗ 
nen beſonderen Zweck, nämlich den oben an⸗ 
egebenen hat. Jetzt habe ich die Sache ſo kon⸗ 
trutert, daß die Königin nach meiner Ueber⸗ 
eugung unbedingt ſicher von dem Schwarmſtrom 
urch dieſe Falle geriſſen werden muß, die ihr 
den Rückweg abſperren ſoll. Das Ding iſt wie 
eine gewöhnliche Bienenflucht gearbeitet nur mit 
der Aenderung, daß auf dem Dach dieſer Bienen⸗ 
flucht ein Abſperrgitter angebracht iſt, durch das 
die Bienen den Heimweg nehmen können, ſodaß 
fie nicht in der Arbeit geſtört figd. 

Dieſes kleine Ding, welches nun künftig die 
Hauptſache am ſelbſttätigen Schwarmfänger ſein 
wird, will ich nun in dieſem Sommer auspro⸗ 
bieren, hoffentlich gelingt die Sache. Wer Ver⸗ 
ſuche mitmachen will, dem laſſe ich die Königin⸗ 
flucht jetzt noch billig, hat ſie ſich bewährt, ſo 
kommt natürlich ein Aufſchlag darauf. Alles 
übrige am automatiſchen (ſelbſttätigen) Schwarm⸗ 
länger kann ſich jeder ſelbſt bauen, er braucht 

loß die Königinflucht. Auf dieſe Weiſe kommt 
er dann in dieſer verrückten Zeit mit den ver⸗ 
rückten Preiſen zu einem vernünftigen reife zu 
dem jelbfttätigen Schwarmfänger, der ſich, wie 
ich hoffe, nun in dieſer Form bewähren wird. 
Tut er das nicht, dann wird eben weiter ge⸗ 
arbeitet, denn vor den Ruhm — auch den Ruhm, 
einen wirklich brauchbaren ſelbſttätigen Schwarm⸗ 
fänger herausgearbeitet zu haben — haben nun 
einmal, wie in alter Zeit ſchon der Weiſe ſagte, 
die unſterblichen Götter den Schweiß geſetzt. Die 
gebratenen Tauben fliegen einem nicht ins Maul, 
es heißt geſchafft, bis ein Ziel erreicht iſt. 

Die Königinflucht iſt zum Patent angemeldet. 
Wie nötig dieſe Vorſicht iſt, davon wahrſcheinlich 
im nächſten Heft ein Pröbchen. 


Bekanntmachung. An die Imker! Seitens 
der Staatsregierung ſind nunmehr denjenigen 
Imkern, die ſich auf Grund der früheren Be⸗ 
kanntmachung rechtzeitig in die Ortsliſte ein⸗ 
getragen haben, für jedes überwinterte Bienen⸗ 
volk 2½ Pfund Zucker zur Verfügung geftellt 
worden. Eine größere Menge ließ ſich bei der 
großen Zuckerknappheit nicht erübrigen. 

Die Zugehötirkeit zu einer Imkerorgani⸗ 
ſation iſt auf die Zuckerverteilung ohne Einfluß. 

Der Zucker wird unvergällt und zu dem für 
Inlandszucker geltenden Preiſe abgegeben. 

Die Imkervereine und ſonſtige Verteilungs⸗ 
ſtellen find berechtigt, für ihre Unkoſten und 


Mühewaltung eine Gebühr bis] zu 1 M. für f 


jeden zugeteilten Doppelzentner Zucker zu erheben. 


7 


Verſchledenes. 


Die Erhöhung der Gebühr tft eine notwendige 
Folge der Erhöhung aller Unkoſten, namentlich 
der Fracht und ſonſtigen Trans portkoſten. 

Von der Abgabe von Honig zur Kranken⸗ 
ernährung wird, wie bereits bekannt gegeben, 
die Zuckerlieferung nicht wieder abhängig ge⸗ 
macht, dagegen muß der aus dem Vorjahre 
noch rückſtändige Honig unbedingt nachgeliefert 
werden. Wer dieſe Pflicht böswillig verſäumt, 
bekommt keinen Zucker. Für die Nachlieferung 
gelten die vorjährigen Beſtimmungen. 

(Nach meiner Ueberzeugung war die For⸗ 
derung der Abgabe von Bienenzucker unberech⸗ 
tigt, das wird ſich ja nun auf meine Anzeige 
bei der Staatsanwaltſchaft wegen Expreſſung. 
Betrug und Kriegswucher herausſtellen. Ob 
jemand, um 2½ Pfund Zucker zu bekommen, 
2½ Pfund Honig zu 3,50 Mark abliefern 
will, iſt ein Geſchäft, das jeder für ſich machen 
muß. Ich glaube da bekommt er Zucker au 
Tauſch geden Honig anderwärts billiger. Ich 
liefere jedenfalls keinen Honig ab. Frdſt.) 

Wie nachſtehende Bekanntmachung zeigt, iſt 
das Zuckerquantum inzwiſchen auf 4 Pfund er⸗ 
höht worden. Ich hoffe aber noch mehr zu 
erreichen. 

An die Imker! Den Bemühungen der Staats⸗ 
regierung um Erhaltung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht iſt es gelungen, ſeitens des Reichs noch 
eine weitere Menge von Zucker zur Bienen⸗ 
fütterung freizubekommen. Inſolgedeſſen können 
unter den bereits bekanntgegebenen Bedingungen 
für jedes überwinterte Bienenvolk ſtatt 2½ Pfd. 
4 Pfd. Zucker gegeben werden. Jedoch wird 
ausdrücklich betont, daß eine beſonderd Ueber⸗ 
weiſung von Herbſtzucker unter keinen Umſtänden 
ſtatifindet. Vielmehr wird den Imkern dringend 
geraten, ſich für alle Fälle einen kleinen Be⸗ 
ſtand zurückzulegen. 


* 
Bekanntmachung. Im Auftrage der Mi⸗ 
neralölverſorgungs⸗Geſellſchaft in Berlin teilen 
wir folgendes mit: 
Für alles nach dem 1. April 1920 anfallende 
Wachs tit die Beſchlagnahme und öffentliche Be- 
wirtſchaftung aufgehoben. 
eS Wachs aus der Ernte 1919 unterliegt 
nach wie vor der Beſchlagnahme. Wer daher 
ſein Wachs aus dem Jahre. 1919 noch nicht 
abgeliefert hat, ſoll ſo lange vom Zuckerbezuge 
ausgeſchloſſen, bleiben, bis der Verbleib des 
Wachſes nachgewieſen wird. 
Ed. Knoke. 


Profeſſor Frey. 


Ueberwintern im Keller. Lediglich durch 
den Umbau unjerer Bienenſtände in verſchloſſene 
Häuſer haben ein Imkerkollege und ich unjere 
Bienen zum Ueberwintern in den Keller gebracht 
Die ſonſt geprieſenen Vorzüge des Kellerüber⸗ 
winterns haben uns keine Veranlaſſung zu die: 
ſem gewagten Experiment gegeben. Die Er⸗ 
ahrungen nun, welche wir mit dem Kellerüber⸗ 
wintern gemacht haben, ſind recht ſchlechte. Die 
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‘en Bienen liegen jo maſſenhaft im Keller ich habe mit all den Kunſtſtückchen nie gute | 
cum, daß wir ernſtlich mit dem Gedanken um⸗ Erfahrungen gemacht. Frdſt. 
gen, die Bienen ſobald als möglich wieder Sicheres Mittel gegen Ameiſen. Um 
f den Stand zu bringen. Ameiſen auf dem Bienenſtande, aus der Speiſe⸗ 
Oswald Gottſchild, Sipienbor]. kammer und ſonſtigen unzug rit 1 Orten 
(Auch ich halte die Ueberwinterung auf dem ſicher zu vertreiben, ſielle man kleine Tellerchen 
ien Stande für beſſer. Sie iſt ja auch die Kamillentee, mit Honig oder Zucker angefüßt, 
türlſche. Wer bringt denn die Bienen in hinter die Fenſter. In 4—5 Tagen find die 
riem Zuſtande in geſchloſſene Räume. Auch] Ameiſen weg. F. Birk, Rendaul Mogilno. 


Neue Zeichnun en zur Inkergenoſſenſchaft. 

Je 100 Mark: Dausmann, Müller, Cholewa, v. Garnier, Grothkaſt, Hinge, en 
embes, Steffen, Vogt, Menzel, Wernicke, Henninger, Kania, Leder, Linke, Laehms, 
'aglera, Müller, Meiſter, Ochlaft, Rake, Spahr, Sellmann, Schmook, Schweitzer, Taubert, 
eſener, Wolf, Wiegand, Wierling, Hauch, Verein Ober⸗Pfinzgau, Hausmann, Wechſel, Lentz, 
ofa, Zell, Verein Wetzlar, Petzold, Herz, Großer, Spieß, Leipold, Liebig, Fiſcher, Verein Roth⸗ 
ıffer, Müller, Wyrrbek, Pötzſch, Verein Langenberg, Hanke, Riemer, Bauer, Burkhardt, Müller, 
ider, d cen Pfeifer, Seidlitz, Imkerverein am Beetzſee, Peter, Verein Hötmar, Mandelartz, 
muſen, Schepp, Scheib, Zimmermann, Berger, Grebe III, Grimm, Gröteke, Lind, Marko, 
a Reiske, Stolz, Verein Sſchopau, Wähnert, Ulrich, Neumann, „Deutſche Biene“ Erfurt, 
rit : 

Je 200 Mark: Samtleben, Fiſcher, Verein Bork i. W., 5 8 Ulrich, Verein Buldern, 
ider, Verein Marburg, Kunath, Kröhnert, Verein Quifenburg, L 

Je 300 Mark: Küßner, Verein Bellin, Ueltzhöffer, Ulbrich, Verein Roſtock. 

500 Mark: Hochberg. i n 


Cingegange ene Beträge für das Amferbeim: | 
Bufch-Horf ammrath⸗Langeſtück 1,80 M., Ortmann⸗Volmarſtein 10,85 M., 
feifer⸗NHehlſeld 2 M., Rambold⸗ Oberndorf —.50 M., Liebig⸗Grei enberg 2,38 M., 2 
1 5 2 En Woitzik⸗Neuſa 3 M., Haupt⸗Pauſa 1.76 M., Bruske⸗Elten 8,46 Will⸗ 
tow 5 


Re: Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Pohle⸗ Chemnitz Hartmann⸗Mühlhauſen 8 M., Lucas Oberredwig 2 M., bofmann- 
l. Weißenſee 2 M., kanger⸗Meutn 3 M., Erſing⸗Bremelau 3.28 M. 


Imkerkurs in Marbach. 

Vom 27. bis 29. Mai findet der diesjährige Imkerkurs in Marbach ſtatt. 
err Profeſſor Dr. Tönniges bat den wiſſenſchaftlichen Teil übernommen. die 
en. mäflen ſchon Mittwochs eintreffen und fi minbeftens 8 Tage vor: 
er aum 

"Ser FI. FTAK:&tod wird im Betrieb vorgeführt. Fr eudenftein. 


Auf nach Balle! 
Alle Imker Deutſchlands rufe ich auf Mittwoch, den 16. Juni d. J., nach 
ale. Thema: Die B Km des „ Beginn der Verhandlungen: 
ermittans 10 Uhr. eldungen zur Teilnahme an dieſer Verſammlung wolle 
on mit Poſtkarte bis 6. Juni an mich gelangen laſſen, damit alles Nötige recht⸗ 
tig vorbereitet werden kann. Den Teilnehmern wird die volle Tagesordnung und 
as F e bekannt gegeben. Ich hoffe, daß jeder Verein 
nen Vertreter ſchickt. reudenſtein, Marbach, Bolt Marbura, Bez. Cafſel. 


) aſt nen mit tadellojem Bau, gibt joyort ab 
iteadeafti Wohnungen, H. C. Meng: zittan, 
deutſche Har — ibt ab. Mit Poſtkarte anfragen. 2703 
zienenſchwärme, 8 Dalsch, "Unterwiederstedt b. Sandersleben. 


Garten bau⸗ verlag € i & Sohn in Frankfurt 
A Pee Has ek N ab ei Gertenben, Gefüge: und alf el meiden pick unſern Leſern 
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 Haftpflichtverfiherung. 
Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Jubaber folgender Udreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
10 8 9208 60 14863 6 
232 16 9331 2 14972 6 
244 10 9652 15 14973 5 
369 45 9672 6 15002 8 
501 9 9710 16 15088 12 
698 20 9733 20 15107 7 
949 10 9774 15 15165 2 
1041 21 9784 12 15223 30 
1060 30 9822 5 15282 18 
1180 40 9869 25 15291 28 
1275 18 9921 4 15294 9 
1366 18 10155 5 15306 7 
1419 14 10374 5 15320 15 
1610 16 10380 10 15388 16 
1894b 3 10437 5 15418 12 
1996 38 10450 15 15586 3 
2506 3 104560 2 15751 44 
2676 32 10501 10 15839 80 
2742 9 10573 16 15864 30 
3552 14 10808 14 15951 10 
3943 30 10889 3 16086 20 
4470 2 19169 5 16186 3 
4535 5 11359 17 16349 7 
4933 7 11541 4 16394 5 
5064 21 11544 2 16435 30 
5243 15. 11602 5 16438 2 
5425 5 11705 10 16445 8 
5734 20 12036 1 16563 5 

5752 10 12738 9 16602 6 
5822 23 12740 20 16648 2 
6096 3 12741 10 16666 20 
6161 5 12742 8 16703 12 
6410 6 13330 12 16773 6 
6524 7 13445 7 16953 1 
6646 3 13459 6 16970 26 
6761 50 13672 12 17023 11 
6778 5 13810 1 17200 12 
6914 11 13845 14 17258 27 
7091 6 13879 5 17319, 4 
7194 2 13950 14 17336 18 
7317 7 14011 10 17386 20 
7453 6 14031 11 17522 10 
7535 4. 14077 6 17804 10 
7536 8 14075 15 17862 15 
7537 16 14194 10 18032 29 
7541 5 14256 5 18088 4 
7877 10 14305 2 18204 6 
38029 6 14389 33 18290 12 
8185 2 14491 10 18292 22 
8242 20 14668 12 18295 11 
8315 13 14736 22 18301 4 
8431 65 14738 3 18436 3 
8548 5 14771 25 18536 12 
8633 15 14780 14 18537 2 
8738 60 14780 a 6 18538 5 
9005 30 14860 10 18540 7 


Ohne Nummer: Meuſer 3 Völker; Schreiber 16 V.; Purucker 10 V.; 


Seidlitz 5 V.; Manderbach 4 2. Gerſting 3 VB.; Schaaf 3 V.; Spratte 8 


5 V.; Weißig 2 V.; Birth 20 V 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
18542 20 20307 8 22785 5 24569 2 
18543 4 20311 20 22823 10 24585 6 
18544 6 20425 15 22831 3 24642 3 
18764 20 20453 8 22844 8 24705 20 
18845 4 20517 3 22848 20 24761 5 
18546 2 20528 31 22849 12 24931 3: 
18589 11 20542 1 22907 4 24963 
18970 8 20566 10 22966 5 25057 2 
19048 18 20567 5 23045 7 25114 37 
19060 2 20582 2 23054 6 25152 „ 
19094 8 20605 5 23064 6 25187 5 
19135 1 20610 8 23106 4 25218 ı 
19157 22 20669 13 23158 7 25265 ° 
19250 4 20670 10 23166 4 25284 
19311 20 20721 5 23183 4 25638 100 
19324 3 20842 17 23191 3 25671 10 
19332 8 20855 13 23250 6 25853 5 
19428 5 20903 15 23262 10 25906 10 
16477 30 20975 12 23271 25 25908 5 
19579 14 20990 20 23354 7 25909 » 
19590 25 21028 10 23377 9 25910 5 
19639 3 21084 6 23384 8 25911 10 
19640 5 21150 3 23405 10 25912 4 
19641 3 21158 8 23447. 2 25959 2 
19746 10 21159 12 . 23453 3 26034 1: 
19647 30 21160 8 23461 2 26039 4 
19650 12 21268 10 23553 5 26065 I! 
19652 32 21353 10 23577 15 26093 
19672 6 21451 9 23603 8 26120 25 
19379 6 21617 5 23679 20 26151 2 
19707 30 21618 3 23694 4 26154 1% 
19756 10 21743 10 23766 6 26169 + 
19778 17 21757 10 23796 5 26172 
19782 6 21767 6 23861 1 26187 
19792 20 21774 10 23862 3 26192 5 
19809 6 21808 10 23875 20 26193 3 
19837 18 21839 4 23917 7 26194 „ 
19838 4 21896 13 24003 5 26195 5 
19861 6 21943 10 24040 10 26196 
19916 5 21867 7 24045 10 26197 1 
19933 12 21977 2 24209 15 26198 4 
19993 16 21967 16 24260 2 26199 2 
20002 27 22034 15 24287 5 26200 5 
20020 2 22036 8 24356 80 26209 3! 
20051 6 22087 10 24367 29 26273 > 
20055 6 22142 12 24370 6 26307 2 
20056 6 22147 26 24468 1 26331 ( 
20078 3 22156 10 24469 2 26337 4 
20079 5 22314 8 24471 5 26350 24 
20081 4 22464 30 24472 2 26353 
20083 7 22503 10 24473 1 26370 3 
20166 4 22729 5 24474 2 26371 3 
20167 20 22746 6 24476 4 26376 2! 
20179 13 22756 20 24477 15 26380 4 
20216 3 22769 10 24478 3 
20251 20 22778 9 24491 4 
„ ae 
Bierwagen 


2 Neue Bienen ⸗Jeitung. 


e Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
= Organ des Derkandes deutſcher Sienenzüchter. 


tam 1. den 2 Monats als Doppelheft. Halbjährl. Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
ben ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. 


ngen am zweckmäßzigſt en durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
Mert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
feb: EP werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zufchläglich 25 Pfg. ge ftgebüßr, durch 
2 — ahm es. — Erfüllungsort iſt marburg. — Aur unter diefen Bedingungen 
es Ts werden Abonnements angenommen. 


m und Abbeſtelungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. Poftiched: Frankfurt a. M. 1137. 


y, Die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen fein, 
gebühren aten für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 , auf der erſten Seite 75 A. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


t 7 u. 8. Juli und Auguſt 1920. | 19. Jahrgang. 


¢ - usa! Die Zuckerverſorgung der deutſchen Imker in Zukunft gefihert! — Achtung! Der Bezugspreis 
neuen“ muß verändert werden! — Aus der Entwicklung des FTAK⸗Stockes. — Die einfachſte und ſicherſte 
matmperbinderung. — Das Wandern mit den Bienen. — Etwas über die Ausflüge der Königinnen. — Frage⸗ 
1 i Fe bri@iedenes. — Haftpflichtverſicherung. — Eingegangene Beiträge für Imkerheim und . 


Angels 
Si. a ‘. 


die Juckerverſorgung det dentihen 
Imker in Jukunft geſichert! 


Es iſt mir gottlob gelungen, nach vieler 
Mühe nun eine Geſchäfts verbindung herzuſtellen, 
die es möglich iſt, die deutſchen Imker von jeder Sucker— 
ffimerie Deutfchlands zu verſorgen. Den ſehr ehrenwerten 

aus dem Handelsſtande, die mir dabei behilflich geweſen find und die 
jest noch nicht nennen will, meinen herzlichſten Dank. Sie find jedenfalls 
0 des Dankes der ganzen deutſchen Imkerwelt ſicher, die ſich aus dem Druck 
der Frey⸗Heydt mit dem Bienenzucker herausſehnen. 
Sch kann alf® ſobald die Swangswirtſchaft mit dem Ser aufhört, 
das wird allem Einfchein nach ſchon dieſen Herbſt geſchehen, die Imker 
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von jeder Suckerraffinerie Deutſchlands aus mit dem nötigen Sucker verſorgen. 
Ich bekomme demnach den Sucker aus erfter Band, ohne Swiſchenhandel, kann 
ihn alſo zu billigſtem Preiſe und mit den denkbar geringſten Frachtkoſten liefern. 
Ich könnte alſo nun ein Rieſengeſchäft machen, und das wäre dauerhafter 
als wie das von Frey auf den tönernen Füßen der Schikane und der Schmie 
rerei gegründete, bei dem Winter — und ſicher noch andere — Milllionen 
in kurzer Seit verdient haben! Ich hätte auf ein ſolches Geſchäft auch ein 
gutes Anrecht, denn derjenige, der der Imkerwelt die Bedeutung des Sucker 
für die Bienenzucht klar gemacht hat, das war ich! Dafür habe ich jahr 
zehntelang gekämpft und bin von der Dummheit, von der Falſchheit und der 
Niedertracht dafür jahrzehntelang in der ehrenrührigſten Weiſe heruntergeriſſen 
worden. Ein großer Teil von dieſen Gegnern, die nicht müde wurden, die 
Imker vor den Gefahren der Suckerfütterung zu warnen, die haben das ſicher 
getan, um andere Imker nicht auch klug werden zu laſſen, ſonſt hätte nicht 
auf einmal fo ein Rieſen verlangen nach Bienenzucker da fein können, als dieſe 
falſchen Brüder den ſteuerfreien Sucker und dann den „Swangszucker“ in ihre 
Hände bekamen. Die Kapitalien zu ſolch einem „bewährten“ Geſchäfte könnte 
ich auch mit Leichtigkeit zuſammenbringen, ſicher raſcher und leichter noch als 
die Genoſſenſchaftsgelder. 

Ich will aber nicht Böfes mit Böſem vergelten und kann die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß der Kleingeift und die Niedertracht aus der Imkerwell 
herauszubringen wären und eine wirkliche Einigkeit ſich ſchaffen ließe auf ehr: 
licher Grundlage. . 

Deshalb habe ich die Sache der deutſchen Imkergenoſſenſchaft übertragen, 
ſo daß der Gewinn aus dem Geſchaft dann voll und ganz den Imkern 
wieder zufließt. 

Die Genoſſenſchaft darf aber geſetzlich nur. an Mitglieder der Genoſſen⸗ 
ſchaft verkaufen. Mitglied der D. J. G. kann jeder Imker werden, der einen 
Geſchäftsanteil von 100 Mark erwirbt, den er auch in Raten zahlen kann. 


Um aber auch armen Imkern die Wohltat der Genoſſenſchaft zuteil 
werden zu laſſen, die keine 100 Mk. aufbringen können, ſo iſt die Einrichtung 
getroffen, daß auch jeder Imkerverein, der nur einen Anteil erwirbt, für ſeine 
famtlichen Mitglieder den Sucker durch die Genoſſenſchaft beziehen kann. Sie 
beziehen dadurch auf jeden Fall den Sucker billiger, als ſie ihn ſonſt beziehen 
könnten, aber es kommt nur fo viel Gewinn auf den Verein, als er Gefchäfts- 
anteile erworben hat, da der Gewinn gleichmäßig auf die Geſchäfts anteile 
verteilt werden muß. Auch die Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienen: 
züchter, welche die Neue Bienenzeitung abonniert haben, können ohne weitere: 
den Sucker durch die Genoſſenſchaft beziehen, weil der Verband auch Mitglied 
der Genoſſenſchaft wird. 

Die Genoſſenſchaft kann aber den Sucker nur in großen Poſten (min. 
deſten Waggonladung) von den Raffinerien kaufen. Es iſt deshalb nötig, daß 
in dem Geſchäftskreiſe jeder Zuckerfabrik möglichſt viele Imker den Sucker 
beziehen. Es iſt deshalb ſehr wünſchenswert, daß ſich alle Imker und moͤg⸗ 
lichſt alle Imkervereine der Genoſſenſchaft anſchließen. Die Gegner brauchen 
aber nicht zu glauben, daß das unbedingt notwendig ſei. Haben wir in einem 
Gebiete nicht genug Beſtellungen, fo legen wir einfach die Imker von 2—5 
Raffineriebesirfen zunächſt zuſammen. Dadurch entſtehen zwar höhere Fracht. 
koſten, aber immer noch nicht fo hohe wie bei dem Fre ſchen Betriebe der 
bisherigen Swangs wirtſchaft, wo Hamburg von Bonn beliefert wurde. 
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Es liegt, wie gezeigt, im Intereſſe aller Imker, daß alle ſich direkt oder 
indirekt durch ihren Verein der Genoſſenſchaft anſchließen. Die wird das 
Suckergeſchäft fo führen, daß es das volle Licht der Oeffentlichkeft vertragen 
und jeder Imker ſehen kann, wohin das Geld gekommen iſt. Schließt Euch 
nun ſelbſt der Genoſſenſchaft an und regt überall auch in den Vereinen der 
Gegner den Anſchluß an die Genoſſenſchaft an. Die Imker Deutſchlands, for 
weit ſie noch Sinn für Recht und Würde haben, haben von Frey und ſeinen 
Kunſtſtücken die Naſe voll und warten ſehnſuchtig auf den Tag, wo dies 
traurige Kapitel in der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht geſchloſſen iſt. 

- Wenn möglichft viele Imker jetzt ſchon an die Reichs zuckerſtelle und den 
Reichswirtfchaftsminifter Eingaben richten, in welchen fie ausſprechen, daß fie 
mit der bisherigen Suckerverſorgung ſehr unzufrieden ſind, und bitten, die 
Suckerverſorgung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft in Marburg zu übertragen, 
fo iſt es möglich, daß dem ſofort entſprochen wird. 

Die Hauptſache iſt, daß ſich jetzt alle Imker kräftig rühren und mit allen 
Kräften dahin wirken, daß die Imker in Scharen der Genoſſenſchaft beitreten. 
Denn zur Durchführung der. Suckerverteilung gehört ſchon eine rieſige Arbeit, 
indem feſtgeſtellt werden muß, von welcher Zuckerraffinerie am beſten jeder 
einzelne Imker zu verſorgen iſt, dann müſſen die Aufträge geſammelt auf die 
Raffinerien verteilt werden, der Sucker muß gekauft und zum Derfand gebracht 
werden uſw. Das läßt ſich nicht in 8 Tagen machen, dazu gehört monate. 
lange Vorarbeit. Alſo ſchiebt die Sache nicht auf die lauge Bank! Ich habe 
in der Sache nun genug Arbeit geleiſtet, nun rührt Euch alle kräftig, damit 
Ihr nicht wieder unter das Schermeſſer kommt. Sagt den Leuten, die hinter 
Frey und N geiſtlichen Anhang noch herlaufen, kräftig die Wahrheit. 

Freudenſtein. 


Achtung! 
Der Bezugspreis der „Neuen“ muß verändert werden! 


Als ich am Schluſſe des vorigen Jahres ſchweren Herzens den Bezugspreis 
der „Neuen“ auf 8 M. erhöhen mußte, konnte ich hoffen, damit gut durchzukommen. 
Leider hat ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllt, ich ſtehe, offen geſagt, am Schluß meiner 
finanziellen Kraft, und wenn ich die „Neue“ bis zum Schluß des Jahres zu den 
gezahlten 8 M. liefern müßte, dann müßte ich mein Haus verkaufen. 

Es iſt das nicht meine Schuld, ſondern das liegt hauptſächlich an dem Sinken 
der Kaufkraft unſeres Papiergeldes. Die meiſten von uns leben noch in der Emp⸗ 
findung, daß eine Mark eben eine Mark ſei, wie früher auch. Heute iſt der Kurs 
unſerer Mark etwas über 6 Pfg. 8 Mark ſind alſo nicht 8 Mark wie früher, 
ſondern ſind höchſtens 50 Pfg., und daß man dafür nicht ein Jahr lang eine Zei⸗ 
tung liefern kann, iſt jedem verſtändigen Menſchen klar. Es iſt das die Folge da⸗ 
von, daß unſere Volkswirtſchaftler in dieſer Notzeit nichts anderes und Beſſeres 
wußten, als alle Tage neue Millionen Papiergeld zu drucken und auf den Markt 
unter das Volk zu werfen. Und anſtatt, daß die Behörden ſtreng auf Zucht und 
Ordnung gehalten hätten, haben ſie mit den Schiebern und Volksausbeutern viel⸗ 
fod unter einer Decke geſteckt. Ich will das an einem Beiſpiel zeigen. Die Be⸗ 
hörden haben das Papier in Händen und haben den ausſchlagenden Einfluß auf die 
Preisbeſtimmung. Die Preiſe für Druckpapier ſind ſo geſtiegen, daß die meiſten 
Zeitungsverleger nicht mehr wiſſen, wie ſie die Koſten aufbringen ſollen, die Papier⸗ 
fabriken aber zahlen teilweiſe 100 Proz. Dividende an die Aktionäre, die keinen 
Finger krumm zu machen brauchen. Lederfabriken zahlen über 50 Proz. Dividende. 
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Das Volk kann barfuß laufen. Und ſo ähnlich, vielleicht noch ſchlimmer, iſt es mit 
dem Papier auch, denn während die Druckfarbe um das Zwanzigfache gegen den 
Friedensſtand ſtieg, ſtieg das Papier gar um das Fünfunddreißig⸗ bis Vierzigfache. 
Und das geſchieht gerade unter einer ſozialiſtiſchen Regierung, die immer die Be⸗ 
kämpfung des Kapitalismus gepredigt hat, weil die reaktionären Geheimräte dem Unfug 
ſchmunzelnd zuſahen. 

Auf dem Weltmarkte war der Kurs unſerer Mark ſchon längſt auf dieſen Tief⸗ 
ſtand geſunken. Wie wir uns als Volk nicht gegen den Weltkurs ſtemmen können, 
ſo kann ſich der einzelne Mann, auch nicht ich, gegen den allgemeinen Marktſtand 
ſtemmen. Die Mark als Maßſtab zu nehmen, geht einfach für längere Zeit gar 
nicht mehr an, deshalb nehme ich einen anderen Maßſtab, nämlich unſeren Honig. 
Früher koſtete die „Neue“ 2,50 M., das war der Preis von 2½ —3 Pfd. Honig. 
Heute koſtet das Pfd. Honig infolge der gefunfenen Kaufkraft der Mark 12 Mark, 
die Zeitung müßte alſo eigentlich 30— 36 M. koſten. Nun erſcheint die „Neue“ 
nicht mehr zwölfmal, ſondern ſechsmal, aber ſtatt einem Bogen Text wie früher 
nun 1 ½ Bogen ſtark. Ich müßte alfo ¼ von dem früheren Bezugspreise fordern, 
wenn ich mit der Zeit und auch mit dem Honigpreiſe fortſchreiten wollte, das wären 
dann 23,50— 27 M. Die fordere ich aber nicht, ſondern nur 16 M., das wäre 
der Preis von etwa 11/, Pfd. Honig. 1 Pfd. Honig kann aber jeder Imker 
ausgeben, wenn er dafür ein Jahr lang eine Bienenzeitung bekommt, die ihm ein 
ſicherer Führer iſt und ihm mit gutem Rat gewiß mehr als das Doppelte von 11/, Pfd. 
Honig einbringt. 

Ich folge notgedrungen und ſchweren Herzens dem Beiſpiel von einigen 
anderen Bienenzeitungen und ſchließe mit dem Halbjahr das Abonnement, und bitte 
mir für das folgende Halbjahr wieder 8 M. zuzuſenden. Wer damit nicht ein⸗ 
verſtanden iſt, den bitte ich, ſofort die „Neue Bienenzeitung“ abzubeſtellen, andern⸗ 
falls nehme ich an, daß der betreffende Leſer mit dieſer Aenderung einverſtanden iſt. 
Ich bemerke dazu, daß vis major = unabwendbare höhere Gewalt nach altem Rechts⸗ 
grundſatz von jedem Vertrag entbindet. Höhere Gewalt liegt hier unbedingt vor, 
ich bin unſchuldig an dem Sinken vom Werte unſeres Papiergeldes und den daraus 
folgenden ſtändig höheren Preiſen, und deshalb zu der Anderung berechtigt, ich kann 
und brauche nicht zu dem Preiſe von 8 M., der damals angemeſſen war, die Zei⸗ 
tung weiter zu liefern, weil heute der Preis nicht mehr angemeſſen iſt. Jeder recht⸗ 
lich denkende vernünftige Menſch ſieht das auch ein. Diesbezüglich ſind bereits ge⸗ 
richtliche Entſcheidungen in höchſter Inſtanz ergangen. 

Es wird nun mancher ſagen, ja warum koſten denn die anderen Bienen- 
zeitungen weniger. Die Gründe liegen in folgendem: Die anderen Bienenzeitungen 
werden zumeiſt von Redakteuren als Nebenbeſchäftigung geleitet. Der Redakteur 
hat nichts zu tun, als die ihm eingeſandten Artikel auf ihre Aufnahmefähigkeit zu 
prüfen und nachher die Korrektur zu leſen. Dafür kann er dann wohl mit einigen 
hundert Mark zufrieden ſein. 


Wenn er nicht zufällig gute Artikel bekommt, dann muß er eben nehmen, was 
kommt, und wenn dabei unerfahrene Leſer hineinfallen, na da braucht er ſich weiter 
keine Sorgen zu machen, es iſt ja nicht ſeine Zeitung, ſondern die 
Vereinszeitung. Artikel ſelbſt ſchreiben — iſt ſelten, gar noch die vielen 
Anfragen der Imker zu beantworten, die ſich keinen Rat wiſſen, das gibt es nicht. 
Ein ſolch Blatt iſt für den Meifter in der Bienenzucht, der Spreu vom Weizen 
zu unterſcheiden weiß, gut, der Aufänger wird aber dadurch geradezu irre geleitet. 
Bei der „Neuen“ iſt das anders, ich fühle mich bei jedem Artikel von anderer Seite 
ſelbſt dafür Wade daß keine e in mein Blatt kommen, es wird 
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o ſcharf ausgeleſen und geändert und richtig geſtellt. Das paßt natürlich vielen 
hriftſtellern nicht und N ſchreibe ich ſchon das, was zeitgemäß und nötig iſt, 
iſt ſelbſt. 

Vor allen Dingen aber ſtehe ich allen Ratfragenden zur Verfügung. Die be⸗ 
nmen ſofort ſchriftlich Antwort, und was mir auch für andere Leſer bedeutungs⸗ 
I ericheint, das kommt noch in den Fragekaſten. Was alſo darin ſteht und 20 
30 mal ſoviel was nicht darin ſteht, das haben die Anfragenden längſt ſchon 

Antwort ſchriftlich erhalten. So wächſt alſo der Fragekaſten geradezu aus dem 
‚ftifchen Leben heraus. 

Dadurch bin ich aber mit sane: ganzen Arbeitskraft vollſtändig in Anſpruch 
ommen, und deshalb muß ich auch von meiner Arbeit mit meiner Familie leben 
nen. „ | 
Nun würden die Vereinsblätter, die früher ſogar noch einen kleinen Ueber⸗ 
ig an ihre Vereine abgeben konnten, bezw. ſehr billig an die Vereine abgegeben 
rden, heute auch gar nicht mehr beſtehen können, wenn ſie nicht von der Imker⸗ 
tinigung direkt oder indirekt unterſtützt würden. Das geſchieht entweder durch 
ktelbrocken von den Behörden, die in Zukunft, wenn erſt einmal der Papiergeld⸗ 
vindel aufhört und der muß bald aufhören, gar kümmerlich ausfallen werden, 
r aber dieſe Mittel werden durch die Schmiergelder beſchafft, die die Imkervereini⸗ 
ig genommen hat, und wofür dann die Imker wieder ausgeraubt werden. Dem 
d der Staatsanwalt auch bald ein Ende machen. 


Auf ſolche Einnahmequellen kann und will ich mich nicht einlaſſen, ich gehe 
ı "geraden Weg ehrlicher Arbeit, für die ich mich auch ſo muß bezahlen laſſen, 
; ich davon leben kann. 

Aus der Kriecherei nach Regierungsbrocken, aus der Annahme von Schmier⸗ 
dern iſt herausgewachſen, daß ſich die deutſchen Imker ſo mußten ausrauben laſſen, 
; ſchon ein einzelner Zuckerhändler ſich Güter im Werte von Millionen hat kaufen 
nen, und andere haben ſicher auch ähnliche Geſchäfte gemacht. Wir ſind in eine 
nſtlings⸗ und Gewaltherrſchaft hineingeraten, in eine Knechtſchaft, wie fie die 
ikerwelt nie gekannt hat. Ich mit meiner „Neuen“ bin das einzige Blatt, das 
jegen entſchieden gekämpft hat, und daß ich da einen ſchweren Kampf zu führen 
ze, das ijt euch allen klar, denn Frey iſt ein geiſtig außerordentlich begabter und 
r geriſſener Gegner, und hinter ihm ſtehen Leute, die durch ihn Millionen ver⸗ 
nt haben. Wenn ich dieſen Kampf führen müßte und dabei noch von Geld⸗ und 
ihrungsſorgen bedrückt wäre, dann müßte ich unterliegen, und das bedeutet für die 
ze Deutſche Imkerwelt die Knechtung unter Frey⸗Heydt. Dafür werdet ihr euch 


ſer bedanken, und deshalb gebt mir, was ich nötig habe, ich habe nichts Unrechtes 


langt: 1—1¼⁰ Pfd. Honig für eine Bienenztg., die jo wie die „Neue“ für ihre 
ſer ſorgt und kämpft und ihnen ſtets ein ſicherer Führer iſt, das iſt ſicher nicht 
viel. Die 8 Mark Nachzahlung, die ich verlange, ſind heute keine 8 Mark wie 
her, ſondern nur 50 Pfg. gegen früher, und das iſt kein Gegenſtand, um den 
n fahnenflüchtig wird, wer es trotzdem werden will, der mag gehen, er hat nicht 
uns gehört, die wir für Recht und Wahrheit ſtreiten. 


Etwa 8 —900 Abonnenten, bei denen ich durch die Poſt die 8 M. Abonnements⸗ 
d zuzüglich der Nachnahmegebühren durch Poſtnachnahme erheben ließ, haben ein⸗ 
§ die Annahme der Nachnahme verweigert. Wer das tat, weil er etwa ſchon ge⸗ 
jlt hatte, den bitte ich um Entſchuldigung. Er muß aber dann durch Einſendung 
> Poſtquittung den Nachweis führen, daß er zahlte. Tut er das bis zum 15. 
Ii nicht, dann trägt er die Folgen, d. h. die Koſten. Diejenigen aber, die ohne 
und die Annahme verweigerten, weile ich darauf hin, daß ich auf Grund der 


‘ 


74 N Die Entwidiung des PTA E. Studet. 


Bezugsbe dingungen, die auf der Titelſeite jedes Heftes ſtehen, und die jeder 2 
ſteller auch noch bei der Beſtellung hat unterſchreiben müſſen, berechtigt bin, d 
Geld durch Nachnahme einzuziehen. Es liegt auf der Hand, daß ich nicht das vi 
Geld kann ſchwinden laſſen, und deshalb bitte ich hier noch einmal, den rückſtändig 
Abonnementbetrag von 8 M. nebſt den Nachnahmegebühren von 50 Pfg. bis zu 
Schluſſe des Monats Juli einzuſenden, da ich ſonſt zu meinem großen Bedauern 
gerichtlichen Schritten genötigt bin. 

Damit ich nun nicht jedes Jahr dieſe weder mir noch den Leſern angenehm 
Auseinanderſetzungen zu machen brauche, ſchlage ich für die Zukunft folgendes vo 
Die „Neue“ zu jährlich 6 Heften mit 1%, Bogen Text, alſo in ¼ des früher 
Umfangs koſtet künftig 1½ Pfd. Honig. Dieſe 1 ¼ Pfd. Honig kann mir nun jed 
in natura einſenden (allerdings portofrei) oder den geltenden Preis. 

Ich ſtelle den Preis nach dem Durchſchnitt feſt und gebe ihn im Januarhe 
bekannt. Sinkt nun das Papiergeld weiter und ſteigt der Honigpreis, ſo iſt no 
eine Nachzahlung zu leiſten, die am Schluſſe des Jahres mit dem Bezugsgelde fi 
das folgende Jahr eingeſandt werden kann. Doch glaube ich, daß wir nun de 
Gipfel der Verrücktheit mit den hohen Preiſen glücklich hinter uns haben und al 
vernünftige rechnen können. 

Es iſt verſchiedentlich der Wunſch geäußert worden, daß die „ Neue“ wiede 
jeden Monat erſcheinen möchte. Ich bin damit einverſtanden, wenn ſich die Abon 
nenten bereit erklären wie früher, den Preis von 2½ Pfd. Honig zu zahlen. Lie 
wäre es mir aber, wenn das erſt 1922 wäre, denn jetzt bin ich mit den Frey⸗Pro 
zeſſen zu ſehr überladen, 1922 aber hoffe ich, daß. dann meine Jungen ſchon 
weit find, daß ſie mir ein gut Teil Arbeitslaſt abnehmen können. 

Ich bitte, ſich nun bei der Einſendung der 8 M. wear hierzu z 
äußern, und zwar der Kürze wegen fo: Einverſtanden mit 1., d. h. ich bin dafir 
daß die „Neue“ in 6 Heften erſcheint und 1½ Pfd. Honig koſtet. Einverſtande 
mit 2., b. h. ich bin dafür, daß die „Neue“ vom nächſten Januar ab in 12 Hefte 
erſcheint und 2½ Pfd. Honig koſtet. men mit 3., d. h. ich bin 5 Bor 
flag 2, es ‚gu aber Zeit bis 1922. . 


Aus der Entwicklung des FTAK-Stoctes. 


Es ijt ſicher lehrreich und auch intereſſant aus dem Entwickelungsgange dieſe 
Stockes der Zukunft einiges zu hören. Man merkt daraus, wie fo eine Sache fic 
doch nicht fo einfach und friedlich macht, wie da allerlei Enttäuſchungen komme 
ſich Schwierigkeiten auftürmen und wie die dann der Erfinder zu überwinden jud 
und das iſt nicht bloß intereſſant, ſondern auch lehrreich. 

Wie ſich die Leſer entſinnen, bin ich zu der Konſtruktion des Stockes nicht etw 
aus Erfindungswut gekommen, mir ſelbſt hingen all die neu erfundenen Stöcke mi 
den pompöſen Namen, die ſich bei näherer Prüfung geradezu als direkter Blödſin 
entpuppten, geradezu zum Halſe heraus. Es ging wieder, gerade wie beim Breil 
wabenſtocke auch, ich dachte gar nicht daran, einen neuen Stock zu konſtruieren, d 
kam mir der Artikel des alten Ingenieures Köſter in die Hand, den ich mit an 
fänglichem Widerwillen laß, weil der Mann was Neues wollte, auf einmal gin 
mir aber doch ein Licht auf, der Mann hat recht, aber er hat das Recht ſchlech 
begründet, die Ausführung iſt mangelhaft und da machte ich mich nun über di 
Sache her und konſtruierte den Breitwabenſtock und wer wagt es heute überhaup 
noch, dem Breitwabenſtock feine Berechtigung und großen Vorzüge abzuſprecher 
Heute ſoll ja ſogar Gerſtung der Erfinder des Breitwabenſtockes fein, der damal 
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in Fulda mir entgegendonnerte: der Breitwabenſtock iſt ein bienenmörderiſcher 
Stock. Die reine Mordgeſchichte alſo. 

So ging's nun auch wieder mit dem Ftakſtocke. Ich dachte an nichts weniger, 
als daran einen neuen Stock zu erfinden, da kam mir eine Zuſchrift des Lehrers 
Tiedtke. Daß ſich die Völker in den einetagigen Stöcken weit beſſer entwickelten, 
wie in 2⸗ oder gar 3⸗ und 4etagigen, daß wußte ich längſt, aber meine einetagigen 
Rättenfallen, ob mit Normal- oder Breitwabenmaß, die waren doch zu tief und 
deshalb zu unbequem. Da ſtellte mir nun Tiedtke die Rattenfalle einfach quer 
vor die Naſe und mit Kuntſchſchlitten. Da erkannte ich die richtige Idee, wenn 
auch die Tiedtkeſche Begründung und Ausführung noch recht unbollkommen war. 
Ich ſah vor mir eine Aufgabe, die notwendig gelöſt werden mußte und ſo machte 
ich mich denn daran. Dreierlei war insbeſondere als Aufgabe zu löſen: 1. die 
Bienenquetſcherei beim Aus⸗ und Einfahren des Schlittens mußte verhindert bezw. 
beſeitigt werden, das wurde bewirkt durch den heb⸗ und ſenkbaren Schlitten, 2 
das Ablaufen der Bienen aus dem Honigraum, das hatte Tiedtke ſchon gemacht 
durch den eigenartigen Schied und die dichte Nebeneinanderſtellung der Fluglöcher 
vom Brut⸗ und Honigraum. Nun wollte ich als 3. Aufgabe den automatiſchen 
Schwarmfänger hierbei zur Löſung bringen. 


Der heb⸗ und ſenkbare Rähmchen⸗Schlitten ließ ſich einmal fo konſtruieren, 
daß man den Schlitten vorn auf eine ſchräge Leiſte auf und abrutſchen ließ. Hier⸗ 
von ging ich zunächſt ab, weil mir da Schwierigkeiten mit dem Flugloche entſtanden, 
und ſo machte ich den Schlitten heb⸗ und ſenkbar durch Klappfüßchen, welche auf 
einer Kugel liefen, beim Ausziehen umklappten, ſodaß ſich der Schlitten ſo ſtark 
ſenkte, daß man in den Raum über den Rähmchen die Hand einſchieben konnte. 
Beim Einſchieben ſtießen dann die Klappfüßchen gegen aufgenagelte Klötzchen, richten 
ſich dadurch wieder auf und brachten das Rähmchen in die genaue Hufen von 
der Decke. 

Der überſandte Muſterſtock klappte in der Beziehung auch ganz gut und ich 
hatte meine Freude an den Klappſüßchen. Als aber etwa ein halbes Dutzend 
Stöcke zur Ausſtellung kamen, da kratzten einige Füßchen ſo auf dem Boden, daß 
dadurch die Bienen wild werden mußten. Der Fabrikant klagte, daß die Klapp⸗ 
füßchen ſo außerordentlich ſchwer herzuſtellen ſeien und weil mir da die Idee kam, 
wie man die Schwierigkeiten mit dem Flugloch doch ganz gut beſeitigen konnte 
bei Anwendung der ſchrägen Leiſte, ſo entſchloß ich mich, die Klappfüßchen fallen 
zu laſſen und die ſchräge Leiſte zu gebrauchen. Jetzt iſt der Schlitten viel ein⸗ 
facher, haltbarer und feſter geworden und ich kann ihn jeder Zeit aufs Haar genau 
ſo regulieren, daß der Abſtand der Rähmchen von der Decke ganz genau wird. 
Auch das Ankratzen der Abſtandſtreifen und des vorderen Blechgeſtells an den 
Wänden und an den Nachbarwaben, das noch bei Kuntſch recht hinderlich iſt, 
haben wir dem neuen Schlitten nun für alle Zeit abgewöhnt. Jetzt fährt der 
Schlitten ſo ein und aus, daß alles Ankratzen an den Wänden und Nachbarwaben 
und alles Bienenquetſchen zwiſchen den Schlittenbalken vollſtändig beſeitigt iſt. 
Damit die Bienen keinen Unterbau mehr aufführen können, iſt ein Boden in den 
Schlitten gelegt, wodurch auch im Winter der kalten Luft von außen der Zutritt in die 
Wabengaſſen verwehrt iſt. Damit iſt auf einfachſte Weiſe und ohne große Raum⸗ 
verſchwendung dasſelbe erreicht, was der Hexenſtock auf ſo umſtändliche Weiſe und 
Vergeudung einer ganzen halben Etage erreichen wollte, und das Unterbauen iſt 
noch dazu vollſtändig verhindert, das bei allen Alberti⸗ und Kuntſchſtöcken fo läſtig iſt. 


Bei dieſen Verbeſſerungen bin ich ganz beſonderen Dank ſchuldig meinem 
neuentdeckten Imkerſchreiber Kramer, der links im Vordergrunde des Bildes ſicht⸗ 
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bar iſt. Damit hat mir unſer Herrgott einen Mann in den Weg geführt. der 
im Bau von Bienenwohnungen wirklich ein Genie iſt und den ich mir erhalten 
werde. a 

Wenn ich hier auf eine genaue Beſchreibung der Einzelheiten nicht eingehe, 
-fo geſchieht das aus folgenden Gründen. Auf der Ausſtellung hatte der Mann, 
der mir den PF Stock zuerſt gezeichnet hatte, gleich meine Idee verwertet und an 
Stelle des heb⸗ und ſenkbaren Schlittens das heb⸗ und ſenkbare Rähmchen gemacht. 
Da das zuläſſig iſt und die Sache im übrigen mir nie ernſte Konkurrenz machen 
wird, ſo habe ich davon nur ſtill lächelnd Notiz genommen. Was mich aber doch 
empört hat, iſt folgendes. Ein Ausſteller wollte auch die FT-Stöde bauen und 
ich beſprach mit ihm, was an den ausgeſtellten zu ändern ſei und daß ich von den 
Klappfüßchen abgehen und künftig mit der ſchrägen Leiſte den Schlitten heb⸗ und 
ſenkbar machen würde. Flugs iſt er hingegangen und hat fic) darauf einen Muſter⸗ 
ſchutz geben laſſen: Wenn er auch die Sache fo ſchlecht gemacht hat, daß ſie ſich 
neben meiner Ausführung garnicht halten kann, ſo bin ich doch genötigt, gegen 
dieſen Fabrikanten einen Prozeß zu führen. 

Man erſieht daraus, daß man mit meinem Kalbe pflügen will und deshalb 
halte ich halt meine Kälber vorſichtig eingezäunt. 

Die 2. Aufgabe hat Tiedtke im weſentlichen ſchon gelöft, Kramer hat aber 
den Schied noch bedeutend verbeſſert, ſodaß er nun glatt und ohne Vorſprünge 
iſt. Aber ganz vollkommen iſt er auch noch nicht, denn ein Schied hat ſich bei 
den von Kramer angefertigten Stöcken, die ich nun im Gebrauch habe, gekrümmt 
und wir müſſen nun noch ſehen, wie das in Zukunft unbedingt ſicher zu verhüten 
iſt. Auf jeden Fall iſt aber das Auslaufen der Bienen aus dem Honigraum auf 
dieſe Art in der bisher vollkommenſten Weiſe gelöſt, wir haben nicht mehr das 
Drängen der Königin nach dem über dem Brutneſte angebrachten Honigraum, weil 
in dieſen die Stockwärme ſteigt und wir brauchen uns beim Schleudern nicht mehr 
von den Bienen im Honigraume ſtechen zu laſſen. 
| Die 3. zu löſende Aufgabe war der automatiſche Schwarmfänger. Derſelbe 

ſollte mit der Veranda verbunden werden. Wir bauen jetzt die Veranda nicht 
mehr vor, wie wir das noch bei dem erſten FTAK-Gtode vorn unten links im 
Bilde ſehen, ſondern bauen nun die Veranda tu die Stirnwand ein, wodurch der 
Stock ſchöner und haltbarer wird. Iſt ein Volk ſchwarmreif, ſo wird vor das 
Flugloch des Brutraumes die von mir neu erfundene Königinflucht 
geſtellt, welche die Arbeitsbienen nicht oder nur wenig am Cine und Ausfliegen 
hindert, beim Schwärmen eber der Königin die Rückkehr in das Brutneſt abſolut 
ſicher verwehrt. Vor die Veranda kommt dann ein Abſperrgitter wie wir es 
an einzelnen FTAK-Stöcken auf unſerem Bilde ſehen, jo daß alſo die Königin 
nicht ins Freie und damit auch kein Schwarm zum Wegfliegen kommen kann. 

Als es aber nun daranging, daß der Klapperatismus in Funktion geſetzt werden 
ſollte, da haperte es an allen Ecken. Zunächſt wurde die Königinflucht geprüft, 
die eine Bienenflucht iſt, die hinter den Klappen Durchläſſe hat für die heimkeh⸗ 
renden Bienen. Die Bienen krochen vorn in das viereckige Rohr, taten darin 
wie toll und waren von ſelbſt nicht wieder herauszubringen. Aber dem Übel war 
einfach abzuhelfen indem ich das vor den Klappen vorſtehende Gehäuſe fortſchneiden 
ließ, da liefen die Bienen munter zu den Einläſſen für den Rückflug. 

Nun ging es an das Einlogieren von Muttervölkern die auf Normalmaß 
ſaßen, in die Breiträhmchen. Die Arbeit ging ſehr leicht. Sehr intereſſant war 
es aber zu beobachten, daß die Flugbienen durch das ganz ungewohnte Ausſehen 
der Stirnwand und dadurch, daß ſich nun die Fluglöcher bei den meiſten nicht 


Pe Stelle fanden ſtutzig und ängſtlich wurden, die deshalb die vor⸗ 
tung von Raubbienen annahmen und dann von den eignen Stockbienen 
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behandelt wurden, eine Erſcheinung, die erſt nach einigen Tagen ſchwand. 


1 


> 


piglet: 


8 
1 
er 
1 


teh ae 


Ag 
a7 
1 * 


S 
= 
N] 
— 
2 
Fi 
2 
= 
vw 
2 
— 
1) 
he 
<< 
EH 
Fy 
au 
— 
E 
v=) 
= 
S 
Cy) 


‘ 


N n ging es ans Schwärmen. Die Königinflucht und das äußere Abſperr— 
wurden vorgeſetzt und nach e e an 1 am 05 2 Köni⸗ 
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waren die Königinnen nicht in den Honigraum gegangen und hatten wie ausge⸗ 
ſperrte Hunde vor der Tür geſeſſen, bis fie von der Nachtkühle erſtarrt waren: 
Nun dann wirſt du den dummnn Tieren zeigen, wo der Weg hinausgeht. Be 
ſetzte das ſchwarmreife Volk aus dem Brutraum in den Honigraum. Die Biener 
nahmen nun beim Heimfluge meiſt den Weg durch das Flugloch des nunmehriger 
Honigraums. Vor einigen Tagen hatte das Volk geſchwärmt und ich kam gerade 
dazu, als der Schwarm zurüdjlog, weil die Königin nicht mitkonnte. Am Nach⸗ 
mittag öffnete ſich die Veranda, eine Königin war nicht darin, fie war alfo, ſ. 
nahm ich an, mit dem Schwarm in den Honigraum gezogen. Nun ſollte das 
Volk ſich an die Honigtracht machen, ich ſchnitt deshalb alle vorhandenen Weiſel⸗ 
zellen ſorgfältig aus und nahm Königinflucht und Abſperrgitter von der BGerand: 
fort. Nach einigen Tagen ſitze ich ſchreibend in meinem Bienenhauſe, da zieh! 
ein Schwarm aus, zum Teufel noch einmal, aus meinem eben beſchriebenen ETAL: 


Stocke. Der Schwarm wird eingefangen, ein winziger Kerl und dann geht es an 


die Unterſuchung des Volkes. Kuckuck, im Brutraum find eine ganze Anzahl neue: 
gedeckelter Weiſelzellen, das alte Luder iſt alſo beim Schwärmen garnicht mit aus⸗ 
gezogen, das können nur junge unbefruchtete Königinnen geweſen ſein, die wie 
ausgeſperrte Hunde vor der Tür ſaßen. Warum die alte Tante nicht mit auszog. 
ob das der Zufall war, weil ſie vielleicht durch die Abſperrgitter nach dem Honig: 
raum wollte, ob der Schwarmſtrom nicht genug gedroſſelt war, ob die jungen 
Königinnen leichter vors Flugloch gehen als die alten, was nun zu tun iſt, das 
ſind nun die zu löſenden Fragen. 


Wenns nun auch in dieſem Punkte nicht ſo gegangen iſt, wie ich und alle, 
welche die Einrichtung betrachteten, als ganz ſicher annahmen, ſo macht es mir doch 
nun erſt recht Freude, die Aufgabe zu löſen, weil ſie ſo große Schwierigkeiten 
bietet. Auf jeden Fall habe ich an den FTAK-Stöcken eine große Freude und 
die feſte Überzeugung, daß er der Stock der Zukunft wird. Das ſteht heute 
ſchon feſt, daß das Arbeiten an und mit den Stöcken ganz erheblich leichter iſt, 
wie an jedem andern Stocke. Die Bienen werden auf den Schlitten ohne den ge: 
ringſten Ruck und Zuck aus und eingeſchoben, fie bleiben in Gruppen von Rähnchen 
zuſammen, die einzelnen Gaſſen werden nicht ſo auseinandergeriſſen und ſo bleiben 
die Bienen fo ruhig, daß ich bis heute noch nicht einmal einmal eine Btenenpfeife 
brauchte, ich habe mit der Zigarette gearbeitet. Wegfliegen von Schwärmen iſt 
ausgeſchloſſen, die unzählichen Stiche beim Schleudern fallen weg, und dazu das 
nette Ausſehen der Stöcke. Es war noch jeder begeiſtert, der fie ſah. Aber es it 
immer noch zu beſſern, zu überlegen, und deshalb immer nur hübſch langſam „mit 
die jungen Pferde“. = 


Das Wandern mit den Bienen. 


Es find noch keine 30 Jahre her, da blickten die meiſten Vereinsbonzen mit 
Verachtung auf den Imker herab, der ſeine Imkerei betrieb, um damit Geld zu ver: 
dienen. Sie hätten zwar auch gern Geld verdient, weil ihnen aber alle paar Jahre 
die Bienenruhr ihre Bienen in den Orkus beförderte und fie ſich in ihrer Dummheit 
keinen anderen Rat wußten als auf Reinigungsflüge zu hoffen, die vom Wetter ab- 
hingen und dann doch nichts halfen, ſo war eben für ſie mit den Bienen nichts zu 
verdienen, weil ſie meiſtens keine Bienen hatten oder nur ſo armſelige Schwächlinge. 
Ihre Dummheit einzuſehen oder gar einzugeſtehen, das brachten die beſchränkten 
Köpfe nicht fertig, weil das ein beſchränkter Kopf überhaupt nie fertig bringt, und 
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> wurde dann der Phariſäermantel umgehängt und ſich ſtolz in die Bruſt geworfen, 
fy treibe die Bienenzucht nur aus Liebhaberei und gebe Honig nur als Geſchenk an 
‘reunde und gute Bekannte. Und weil's bei mir damals anders war und ich keine 
dienen zu kaufen brauchte, ſondern an andere verkaufen konnte, weil ich mit der 
zuckerfütterung die Ruhr überwunden Hatte, fo wurde ich bei den Behörden von den 
Zonzen verächtlich als „Bienenhändler“ gebrandmarkt, zumal ich die Schmiererei und 
:riecherei damals gerade fo wenig trieb wie heute. 

In der Gegenwart iſt das nun ganz entſchieden anders geworden. Es 
ammert doch ſchon allgemein die Erkenntnis, daß redliche Arbeit und redliches Ver⸗ 
tenſt wichtiger iſt als Zeit vertrödeln mit Liebhabereien, obwohl mancher Familien⸗ 
iter auch in dieſer Uebergangszeit noch ſeine Laſt hat, bis er ſeine Herren Söhne 
hin bringt, daß fie einſehen, daß ehrlicher Verdienſt höher ſteht wie nobles Geld⸗ 
ertun und Zeittotſchlagen mit allerlei Sport. Die Bienenzucht iſt heute ein Ge⸗ 
derbe geworden und ſtellt ſich immer entſchiedener auf den Standpunkt, mit dem ich 
fon vor 30 Jahren der Habicht unter den Raben war. 

Wenn man aber die Bienenzucht als Gewerbe betreiben will, dann gehört vor 
llen Dingen dazu, daß man ſtändig dafür ſorgt, daß die Bienen Tracht finden. 
"ine Gegend, die den ganzen Sommer hindurch Tracht, und zwar reiche Tracht 
‘ietet, die gibt es wohl felten, die könnte nur auf einem großen Gute geſchaffen 
berden, wo für die verſchiedenen Zeiten Trachtpflanzen in großen Flächen angeſät 
verden könnten, was bei den heutigen Honigpreiſen ſicher rentieren würde. Aber 
ring mal einen von den glücklichen Beſitzern dazu, daß er fo etwas macht. Wenn 
inmal die Genoſſenſchaft das Zuckergeſchäft im Gange hat, kann fie ja auch à la 
Dinter ein großes Gut erwerben und dann den Landwirten zeigen, wie ſich die 
Zienenzucht in Verbindung mit der Landwirtſchaft rentiert. Das 
Infien von Bienenpflanzen durch den Imker in kleinen Flächen hat aber wenig oder 
jax keinen Zweck, denn der Nektarertrag einer Pflanze iſt doch nur ſehr gering, die 
Biene befliegt zu einer Zeit nur ein und dieſelbe Pflanzenart und läßt zu der Zeit 
fle anderen Pflanzen unbeflogen, auch wenn ſie Nektar haben, wir müſſen alſo Tracht 
chaffen mit großen Flächen ein und derſelben Honigpflanze, und die können wir vor⸗ 
iufig nur erzielen durch das Wandern. 


Wer die Bienenzucht als Gewerbe treiben will, der muß ſtändig auf der 
Dauderung liegen, denn den Ausſchlag für ein ganzes Jahr bilden manchmal nur 
5-14 Tage. Es muß nämlich gar zu viel zuſammentreffen, wenn es gut honigen 
off, da muß die rechte Sonnenwärme fein, da muß genug Bodenfeuchtigkeit fein, da 
darf kein ſtarker Wind ſein und die Luft muß aus der richtigen Ecke kommen. 
Kommt das einmal im Jahre nur 8 Tage vor und es iſt reichliche Tracht da, dann 
haben die Bienen ſchon für das ganze Jahr genug, es iſt eine genügende Tracht, 
trifft es Amal, dann haben wir eine gute Tracht, trifft es 3 —4 mal, dann haben 
wir eine ſehr gute Tracht. Jedes Jahr treffen die Trachtbedingungen einmal ein, 
aber da muß auch was zu holen ſein, wenn da der Imker mit ſeinen Bienen nicht 
gerade in einer Volltracht ſitzt, dann gibt es ein Fehljahr, keinen Ertrag, und ge⸗ 
füttert muß werden, und dann kann der Imker den Hungerriemen umſchnallen. Das 
iſt dann eben ſeine Schuld, weil er die Löffel nicht parat hatte als der Breiregen 
da war. Der Imker muß genau wiſſen, wo in feiner Gegend die beſte Raps⸗, Faul⸗ 
baum⸗, Hederich⸗, Weißklee⸗, Blatthonig⸗ bis zur Heidetracht iſt, und wann fie los⸗ 
geht. Am beſten iſt es, wenn er ſich von allen Honigpflanzen in ſeinem Garten 

einige Exemplare zieht, und daran merkt er dann, wann die Blüte losgeht, und 
dann wandert er rechtzeitig hin. 

Alfo das Wandern iſt heute für die Bienenzucht, wenn ſie als Gewerbe be⸗ 


80 Das Wandern mit den Bienen. 


trieben werden foll, eine Notwendigkeit, wenn der Imker auch ein paar mal vergeblich 
wandert, das darf ihn nicht beirren. Sitzt er mit 50 guten Völkern gerade ir 
einer Volltracht nur 8 Tage, dann hat er damit ſchon mindeſtens ſeine 10 Zentner 
in der kurzen Zeit, und das ſind heute 12000 M., davon kann er zur Not mit 
ſeinen Bienen ein Jahr auskommen. 

Das Wandern iſt alſo zur gewerbsmäßigen Bienenzucht unbedingt notwendig, 
und es lohnt ſich auch, mag auch dieſe oder jene Wanderung fehlſchlagen, das ge: 
hört eben mit zum Handwerk, und darein muß ſich der Imker finden und darf des⸗ 
halb den Mut nicht verlieren, denn unterbleibt eine Wanderung und man ſitzt, wenn's 
Brei regnet, einige km davon, kann das einen Fehlſchlag fürs ganze Jahr bedeuten. 

Das Wandern hat aber ſeine beſonderen Gefahren. Solange im Frühjahr 
die Völker noch ſchwach ſind, alſo im Frühjahr, Herbſt und gar im Winter, braucht 
man nur dafür zu ſorgen, daß die Völker nur etwas Luft haben, dann überſtehen 
fie die Wanderung, aber je ſtärker die Völker werden und je heißer die Witterung, 
um ſo größer die Gefahr des Erſtickens, wobei noch der Bau teilweiſe zuſammen⸗ 
bricht und auch die Brut in den Zellen miterſtickt. 

Dem iſt aber leicht und ſicher zu begegnen, wenn man weiß, um was es ſich 
denn eigentlich bei dieſen Erſcheinungen handelt. 

Wenn die Bienenſtöcke erſchüttert werden, dann ſaugen ſich die Bienen tuftinktiv 
voll Honig, um für die drohende Gefahr wenigſtens Nahrungsvorrat zu haben. Sie 
tun alſo dasſelbe, was auch die Menſchen tun, wenn der Feind ins Land fällt, da 
packt ſich jeder vor allen Dingen einen möglichſt großen Nahrungsvorrat für die 
Flucht ein. Solange nun keine direkte Gefahr im eignen Hauſe droht, bleibt jeder 
Menſch am beſten in ſolcher Gefahrzeit in ſeiner Wohnung, in ſeinem Bau, die Biene 
macht das gerade ſo. Gibt es aber dicke Luft, dann macht jeder am beſten, daß er 
ſo raſch wie möglich aus dem Bau in die freie Luft kommt. Die Bienen machen 
es gerade ſo. Durch die Aufnahme von Nahrung und die infolge der anhaltenden 
Erſchütterungen ſtändig wachſende Aufregung wird große Wärme erzeugt, und nun 
zieht der Trommelſchwarm aus dem Bau. Ob er das tut, weil er inſtinktiv fühlt, 
daß durch die ſteigende Hitze der Bau zuſammenbrechen könnte, oder ob durch alle 
dieſe Umſtände der Schwarmtrieb erwacht, das iſt noch nicht unterſucht. Das letztere 
iſt nämlich gar nicht ſo unwahrſcheinlich, denn Völker, die nicht ſchwarmreif ſind, 
ziehen nicht aus, nur die ſchwarmreifen, und zwar um ſo leichter, je weiter die 
Schwarmreife vorgeſchritten iſt. Der Auszug des Trommelſchwarmes, den man in 
den geräumigen Breitwabenſtöcken durch das große Drahtgitter recht ſchön beobachten 
kann, bietet auch ganz das Bild eines ausziehenden Schwarmes, die Bienen brechen 
auf einmal los, kommen dann ein Stück eilig gelaufen und wollen nun losfliegen, 
woran ſie aber von dem Drahtgitter gehindert werden. Nach einiger Zeit des 
Tobens fangen ſie an, ſich an der Decke als Schwarmtraube zuſammen zu ziehen und 
ſitzen dann ganz ruhig, wenn ſie feſten Halt, genügend Raum und Luft haben. 
Fehlt der Raum, ſo drängen ſie ſich ſo dicht gegen das Gitter, daß dieſes, mag es 
noch ſo groß ſein, von Bienen ſo dicht bedeckt wird, daß die Luft abgeſchnitten wird, 


bei den Bienen tritt merkwürdigerweiſe eine Art Angſtſchweiß auf der ganzen Körper⸗ 


fläche hervor, fo daß fie wie gebadet ausſehen, und dann trit der Erſtickungstod ein, 
der auch die Brut mitnimmt. 

Von der großen Hitze, die die vielen Tauſend lebenden Weſen beim Toben in 
der Todesnot erzeugen, bricht auch der Bau teilweiſe oder ganz zuſammen und der 
Honig fließt aus, weshalb man annimmt, die erſtickten Bienen hätten ſich mit Honig 
beſudelt, was aber nur teilweiſe der Fall iſt. 

Für die! Wanderung iſt darum das erſte, was nötig iſt, ein leerer Raum, in 
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velchem fic) der Trommelſchwarm ſammeln und anlegen kann, und der muß den 
Bienen feſten Halt bieten, den die glatt gehobelten Wände nicht bieten, deshalb muß 
der leere Raum ausgehängt fein mit leeren Rähmchen (nicht leeren Waben, denn 
darauf ſammelt ſich der Trommelſchwarm ſchlecht und die Waben hindern auch die 
"uftzirkulation. 

Die zweite Hauptſache iſt, daß die Völker während der Wanderung dunkel ge⸗ 
jalten werden. Wenn helles Licht, wohl gar greller Sonnenſchein durch die Gitter 
ilt, dann will der ausziehende Trommelſchwarm natürlich hinaus, auch von den 
chwachen Völkern fliegen die Flugbienen dem Tageslicht zu und die ſind nun nicht 
o vernünftig, daß ſie auf einmal merken, du kannſt doch nicht hinaus, weil ein 
bitter davor iſt, fie toben einfach folange an den Gittern herum, bis ſie ſich tot 
etobt haben. Sehen ſie aber von draußen kein Licht, und iſt es finſter, dann 
sollen eben die Bienen nicht hinaus, denn bei Nacht fliegen fie nicht. Deshalb iſt 
3 am beſten, wenn man zur Nachtzeit wandert. Das iſt aber nicht immer möglich, 
uch in der Heide ſelbſt geht die Wanderung meiſt bis zum hellen Tag hinein, und 
as koſtet gar manchem Volk und immer dem beſten, das Leben. 

Beim FTAK-Stode iſt die Wanderungeinrichtung fo, daß ein mächtiges Draht⸗ 
itter die ganze Tür entlang geht, und innen werden Drahtfeſter verwandt, die mir 
jeder Beziehung beſſer gefallen als die Glasſenſter — wenn man ſie richtig zu 
ehandeln verſteht —, bei mir werden z. B. die Fenſter nicht im geringſten mit 
kittharz zugebaut, weil ich den Schnuppen rechtzeitig merkte und die Drahtfenſter 
ändig warm halte, was in heißen Tagen aber nicht mehr notwendig iſt. Aber 
rotz dieſer reichlichen Luftzufuhr iſt der ganze Stock, insbeſondere die Wandertür, 
o eingerichtet, daß auch im grellſten Sonnenſchein lein Lichtſtrahl an die Bienen kann. 

Aber den FTAK-Sto hat vorläufig noch nicht jeder und deshalb muß ſich 
ben ſo beholfen werden, und wenn man weiß, worauf es ankommt, dann geht 
as auch. : 

Es find nun noch einige Nebenſachen und Einzelheiten zu beachten. 

Daß man die Völker nicht mit ſchweren Honigwaben auf die Wanderung 
hickt, tft klar. Man ſoll aber auch nicht kahl abgeſchleuderte Völker auf die Wande⸗ 
ung geben, denn es kann eine Wanderung jehlihlagen, und wenn nun weit vom 
jaufe die Bienen gefüttert e müſſen, dann iſt das ſehr umſtändlich und auch 
in wenig lächerlich. | 

Beim Verladen ſtellt man die Stöcke tunlichſt fo, daß die Hauptſtöße auf die 
Babenfanten treffen, alſo auf der Eiſenbahn in der Fahrtrichtung a Zuges und 
uf dem Wagen quer zur Fahrtrichtung. 

Früher war es üblich, die Körbe, die zur Wanderung mit möglichſt weit⸗ 
naſchigen Tüchern — ſogenannten Bienentüchern — zugebunden werden, auf der 
Landerung auf den Kopf zu ſtellen. Heute legt man fie auf die Seite, und zwar 
dabenfante von unten nach oben. Dadurch wird verhindert, daß die toten Bienen 
uf die lebenden und in die Gaſſen auf die Brut fallen, die Bienen hängen ſich in 
schwarmtrauben neben das Bienentuch und fo kann die Luft beſſer zirkulieren. Die 
örbe laſſen fie) auch fo beſſer aufeinander laden. Natürlich muß verhütet werden, 
aß die Körbe nicht rollen, alſo feſt neben⸗ und aneinander legen, und wenn die 
indkörbe nicht dicht gegen eine Wand liegen, dann ſeitlich Hölzer unterlegen. 

Wird ein Korb heiß und droht zu erſticken, dann einſach das Flugloch auf, 
aß die Bienen heraus können. Sie legen ſich dann außen um den Korb, und wenn 
uch einzelne Bienen abfliegen, ſo iſt es beſſer, daß einige verloren gehen als daß 
as ganze Volk verdirbt. 

Eine große Erleichterung für das Wandern iſt der Wanderwagen. Die 
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Wagen dürfen aber nicht zu groß ſein, denn man fährt damit nicht immer 
auf der Landſtraße. Die Stöcke dürfen auch nicht ſeſt eingebaut fein, damit man 
ſie im Notfalle leicht herausnehmen kann. Ganz ausgezeichnet hat ſich der nach 
meinen Angaben gebaute Wanderwagen bewährt, den ich ſchon 16 Jahre habe. 


Die einfachſte und ſicherſte Schwarmverhinderung. 
Von H. Freudenſtein. 7 

Ä Im Juli heißt es für die Schwärmerei: Stopp, Schluß der Verhandlung 

Dann iſt ſchon für normale Zeiten das Wort gültig: ein Schwarm im Mai, 
ein Fuder Heu, ein Schwarm im Gun’? — ein Huhn, ein Schwarm im Sul‘, 
ne Federſpul, d. h., iſt garnichts wert, ſo gilt das in dieſer Notzeit, wo der 
Zucker ſo rieſig teuer und ſchwer zu erlangen iſt — denn mit Zucker kann 
man ſchließlich noch jeden Spät⸗ und Zwergſchwarm hoch bringen und jeder: 
zu ſpät abgeſchwärmten Volke wieder auf die Beine helfen, — weil ja eine 
energiſche Zuckerfütterung fo ziemlich dieſelbe Wirkung hat auf die Entwicke⸗ 
lung der Völker, wie eine gute Tracht — ich ſage, da gilt jetzt in der Not: 
zeit das Stopp erſt recht, denn nichts bringt einen Stand ſo ſicher herunter 
und iſt der Keim für den Ruin, wie die Spätſchwärmerei. Das Muttervolk 
verliert dabei ſeine Leiſtungsfähigkeit und kommt bis zum Herbſt nicht wieder 
richtig hoch und aus dem ſpäten Schwarme wird auch nichts mehr und wenn 
ich ſo ſehe, wie nicht bloß Anfänger, ſondern auch alte Imker ſich die zu 
ſtarke Vermehrung nicht verkneifen können und auch noch im Juli und Au 
dan Schwärme annehmen, dann fällt mir immer der grobe Profeſſor ein, von 

em die Studenten erzählen, er hätte einmal einen angehenden Arzt, der eine 
Entbindung verbockt und dabei die Mutter zu Grabe gebracht, angehaucht 
So, nun nehmen ſie die Zange und ſchlagen das Kind auch noch tot, dann 
haben ſie die alle beide um die Ecke gebracht und wenigſtens reinen Tiſch für 
die Zukunft gemacht. 

Das Stopp iſt nun leicht gejagt, aber das Verhüten der unerwünſchten 
Schwärmerei iſt doch nicht fo einfach. Daß das Ausſchneiden der Weiſelzellen 
dabei rein gar keine Wirkung hat und dieſe faure und ſtichreiche Arbeit darum 
rein für die Ganfe iſt, das wußte ich ſchon längſt, dazu hatte ich ſchon zr 
oft im Anfang meiner Imkerei erlebt, daß noch am ſelben Tage nach der 
gründlichen Ausſchneiderei, auch wenn tatſächlich nicht eine einzige Weiſelzell 

geblieben war, doch der Schwarm loszog und fo habe ich denn lange Zei 
hindurch mit dem großen Haufen der Imkerſchreiber geglaubt, daß die reife 
Brut Haupttriebfeder beim Schwärmen fei und nahm den ſchwarmreifen Völkern die 
reifen Brutwaben fort, und verteilte fie an Schwächlinge. Es ging aber, wit 
es im Liede heißt: „manchmal, da half es auch“, aber manchmal da half ¢ 
eben nicht, es iſt mir ſogar paſſiert, daß ich einem Volke einen ganzen Uo 
leger abgezapft hatte und dasſelbe faſt gar keine Brut mehr beſaß und doch, 
am andren Tage zog der Schwarm aus, wenn er nämlich beim Ablegermacher 
{con fix und fertig zum Schwärmen geweſen, d. h. reife Weiſelzellen gehabt! 
hatte. Alſo: Der Trieb zum Schwärmen, das eigentlich treibende Momen: 
beim Schärmen, das find weder die Weiſelzellen noch die reife Brut, das il 
alles wieder mal Humbug und Klugpfeiferei geweſen, wie gewöhnlich, da’ 
treibende Moment beim Schwärmen das ijt das Volk: die Schar der Fluy 
bienen. Es liegt mir nun durchaus fern, nachdem früher immer bei jeder 
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit das Bienenvolk ſtets als das Muſter 
eines „monarchiſchen Staates“ hingeſtellt wurde, beſonders wenn hohe Her: 
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ſchaften zugezogen waren, von denen etwa ein Orden oder ein Bettelbrocken 
zu erwarten war — nun in der neuen demokratiſchen Zeit das Bienenvo l 
als das Muſter eines demokratiſchen Staates hinzuſtellen. Im Bienenvolke 
gibt es keine Reichstags⸗ und auch keine Präſidentenwahlen, wohl gar mit 
vorhergehender Agitation, da fällt eben der Schwarm, wie der Apfel vom 
Baum oder wie das Kalb aus der Kuh, wenns ausgewachſen und reif iſt. 
Das iſt zwar nicht poetiſch, dafür aber iſt es wahr und das will ich nun 
auch gleich als Wahrheit beweiſen und dabei kann ich alle Heidimker zu Zeugen 
rufen, denn die wiſſen aus alter Erfahrung und Uebung von Uroäterzeit her, 
daß unbedingt die Schwärmerei ſtopp iſt und kein Schwarm mehr auszieht, 
wenn das ſchwarmreife Volk mit einem Schwächling verſtellt wird und ſo 
ſeine Flugbienen an dieſen verliert. „ 2 = 


Alſo — bei der Korbimkerei hat man ein ſehr einfaches, ſpielend leicht 
ausführbares und abſolut ſicheres Mittel, um unliebſame Schwärmerei zu ver⸗ 
hüten, man verſtellt einfach den ſchwarmreifen Stock mit einem Schwächling, 
dann beißt unbedingt ſicher das ſchwarmreife Volk die angeſetzten Weiſelzellen 
von ſelbſt aus und gibt auf lange Zeit das Shwärmen auf. Ich weiß 
nun allerdings nicht, ob das den . bekannt war, gehört und geleſen habe 
ich es nicht, ſondern bei der Behandlung meiner Heidſtülper ſelbſt gefunden. 

Nun ſagſt du, ja, aber wo bleibt der Honig, wenn das ſtarke Volk 
ſeine ſämtlichen Flugbienen verliert? . 

Nun, den Honig tragen die Flugbienen nun in den Schwächling und 
zwar wird dadurch die Honigtracht nicht etwa geſchwächt, ſondern geſtärkt, 
denn im Schwächling iſt nur wenig Brut zu pflegen, es bleibt alſo umſo 
mehr Honig für die Schleuder übrig, d. h. „wenn da war“ und nicht draußen 
foie Schmalhans Küchenmeiſter ift, denn wo nichts ift, können auch die Bienen nichts 

olen. | u 

Daneben habe ich noch den Vorteil, daß die Schwächlinge hochgebracht 
werden. Allerdings iſt dabei auch zu ergründen, woran es denn eigentlich 
liegt, daß der Schwächling nicht vorankam. Es ſind in der Regel 3 Gründe, 
entweder, es find Motten in der Brut und die werden durch Klopfen an den 
Rähmchen herausgejagt, oder die Königin ſitzt voll Läuſe, dann ſchließt man 
die Königin in die hohle Hand und treibt die Läuſe mit Tabaksdampf ab oder 
die Königin iſt überhaupt nichts mehr nutz, dann wird ſie einfach totgedrückt 
und nach 5 Tagen gibt man eine andere oder eine reife Weiſelzelle, die es 
um die Zeit ja genug gibt. | 
Bei den Körben ift das Umſtellen eine ſehr leichte Sache, auch bei den 
leichten Einzelbeuten, wenn ſie nicht im Stapel ſtehen. Schwieriger wird aber 
die Sache bei geſtapelten dicht an und übereinandergeſtellten Beuten, hier kann 
man meiſt nicht mit dem ganzen Stocke hantieren, hier muß „umgehängt“ 
werden. Das iſt nun wieder eine leichte Sache beim Ftakſtock. Wie leicht 
und raſch find da 3 oder wenn es ein Rieſensolk ijt, 6 Schlitten zu 4 Rähm⸗ 
en ausgezogen und in einen anderen Kaſten geſtellt, das macht kaum mehr 
übe, als einen Korb umzuſtellen. Muß man allerdings ein Rähmchenvolk 
— ſeien es nun Normal-, Breit⸗ oder ſonſtige Waben — umhängen, dann 
geht das nicht ohne Stiche ab, weil da alle einzelnen Gaſſen auseinanders 
geriſſen werden müſſen und das macht die Bienen wild, während auf dem 
Schlitten ja die meiſten Gaſſen in Ruhe bleiben und die Bienen das Schlitten⸗ 
fahren ſich ſehr wohl gefallen laſſen, zumal beim Ftakſtock die Schlitten fo ges 
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arbeitet ſind, daß das Schlittenfahren ohne den geringſten Ruck und Zuck und 
ohne Bienenquetſchen erfolgt, was beim Kuntzſchſchlitten nicht der Fall iff. 

' Allerdings muß ich zunächſt noch beim Umhängen von einer beſetzten 
Wohnung zur anderen zu einer Vorſicht raten, weil nämlich ein Unterſchied 
iſt zwiſchen dem Umſtellen der ganzen Stöcke einſchließlich der Wohnungen 
und dem Umhängen, wobei die Wohnungen an ihrer Stelle ſtehen bleiben. 
Wenn nämlich umgeſtellt wird, dann merken die Flugbienen, wenn ſie auf 
den alten Platz fliegen, daß da ein neues, anderes Volk ſteht, in welchem ſie 
bisher nicht heimatberechtigt waren und find dadurch ſehr eingeſchüchtert, was 
man ganz deutlich bei dem zaghaften Anfliegen merkt. Sie fallen in dieſer 
Verfaſſung auch nicht die ihnen fremde Königin an, die ſie nun in dem Volle 
finden, das an ihrem Platze ſteht. Beim Umhängen iſt das aber anders, da 
kommen die Flugbienen in den Stock, in welchem fie bisher heimatberechtigt 
waren und fliegen deshalb ganz ruhig ein und aus. Es könnte nun ſein, 
daß fie in dieſem Gefühl der Heimatsberechtigung die fremde Königin anſtelen, 
welche ſie in dem Stocke finden und deshalb habe ich bisher wenigſtens die 
K. des ſchwachen Volkes 24 Stunden eingeſperrt und dann beim Loslaſſen in 
Honig getaucht. Die Königin des ſtarken Volkes habe ich aber frei gelaſſen 
und es iſt mir bisher auch hier noch keine Königin abgeſtochen worden. Es 
iſt auch nicht ſehr wahrſcheinlich, daß es geſchieht, denn die Geſchichte mit 
dem Erkennen durch den „Stockgeruch“ iſt Imkerſchmuß (vergl. den Artikel 
„Woran erkennen fich die Bienen?“). Doch iſt nun einmal Vorſicht die Mutter 
der Porzellanfabrikation und in der Imkerei erſt recht am Platze, denn viele 
Köpfe, viele Sinne und in ſo einem Bienenvolke ſind gar viele Köpfe. Stellt 
ſich bei den weiteren Verſuchen heraus, daß wir uns die Arbeit des Ausſuchens 
und Einſperrens ſparen können, dann deſto beſſer, ich hin nie für unnötige 
Arbeiten geweſen, aber ich möchte mir auch nicht nachſagen laſſen, daß jemand, 
der meinem Rate ſolgte, dabei hereingefallen wäre. Auf jeden Fall haben wir 
aber, und das iſt neu und ſehr wichtig, in dem Umſtellen und im Umhängen 
die einfachſte und ſicherſte Methode der Schwarmverhütung. 


Etwas über die Ausflüge der Königinnen. 
Von Th. Wyleuzek, Zelasno (Krs. Oppeln). 

In den letzten Heften der „Schlefiichen Bienenzeitung“ ſtreiten ſich Herr 
Schirmacher, Bütow, und Herr Lebrecht Wolff über dieſes Thema. Schirmacher 
behauptet, die Königinnen flögen öfter aus, als wir allgemein glauben, während 
Wolff die alte Theſe von neuem aufſtellt, Ihre Majeſtät zeige ſich nur mit 
Schwarmbienen und bei ihrer Befruchtung außerhalb ihres Palaſtes. Beide 
Herren ſtützen ihre Behauptungen auf Beobachtungen in der Praxis. Ich 
perſönlich halte es mit Schirmacher; ſeine Ausführungen haben vieles für ſich, 
z. B. ſeine Beobachtungen bei der Weiſelloſigkeit im Frühjahr. Auch mir fällt 
es faſt jedes Frühjahr auf, daß in Ständen, in welchen ich bei der Frühjahrs⸗ 
reviſion die Königin entweder ſelbſt geſehen oder doch deren Vorhandenſein an 
der Brut feftftellen konnte, nach einiger Zeit Weifellofigfeit ausgebrochen tf, 
meiſtens Ende April oder Anfang Mai ohne erkennbaren Grund. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann man nicht ohne weiteres annehmen, daß eine junge, geſunde 
Königin den gefährlichen Winter gut überſteht, um ſich im Frühjahr, oft 
während der ſchönſten Tage, in Wohlgefallen aufzulöſen. Nimmt man aber 
an, die Königin fet ausgeflogen, fo hat man für die Weiſelloſigkeit des Volkes 
mehr als eine Urſache zur Hand. Ich erinnere nur an Witterungseinflüſſe 
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während des Ausfluges, an die Vögel, die im Frühjahr die Bienen noch als 
Leckerbiſſen anſehen, ans Verfliegen u. dergl. 5 
Außerdem kann ich die Annahme, die Königin fliege öfter aus, durch 
einige eigene Beobachtungen ſtützen, die ich dieſes Jahr gemacht habe. 
Mein Bienenſtand beſteht aus Breitwabenkäſtchen, die ich über⸗ und 
nebeneinander aufgeſtapelt habe. Eines Tages im Juni nun ſtehe ich am Flug⸗ 
loch und beobachte den Schwarmakt eines Volkes. Während dieſer den Höhe⸗ 
punkt erreicht und die Königin ſich in die Lüfte ſchwingt, ſehe ich zufällig zu 
meinem größten Staunen, wie ſich die Königin des Nachbarvolkes, das noch 
garnicht ſchwarmreif war, auf ihrem Flugbrett umhertummelt. Sie flog aber 
nicht auf, ſondern verſchwand nach einem längeren Spaziergang wieder im 
Innern des Stockes. Ich kann alſo der Behauptung Wolffs aus eigener Er⸗ 
fahrung widerſprechen, daß noch niemand eine Königin geſehen hätte, die zu 
ihrer Beluſtigung oder durch Tumult angeregt, das Stockinnere verlaſſen habe. 
Eine dieſer beiden Urſachen war hier ſicher wirkſam. | 
Der zweite Fall fpielte fi) am 5. Oktober dieſes Jahres ab. Infolge 
der Bummelei bei der vorjährigen Belieferung mit Einwinterungszucker konnte 
ich erſt an dieſem Tage mit der Winterfütterung beginnen. Ausnahmsweiſe 
gab es ſchönes Wetter, 20° Wärme und Windſtille. Ich fütterte innerhalb 
der Stöcke, und da von der Zuckerlöſung eine ganz geringe Kleinigkeit zurück⸗ 
geblieben war, ließ ich das Gefäß am Stande zum „Ausladen“ ſtehen. Nach 
kurzer Zeit war es trocken, ich ſchüttelte die Bienen heraus, und als ich noch 
die wenigen Zurückgebliebenen entfernen wollte, ſah ich zwiſchen ihnen eine — 
Königin. Ohne Zweifel iſt ſie durch das plötzlich eingetretene ſchöne Wetter 
und durch den durch die Fütterung verurſachten viel regeren Flug der Bienen 
veranlaßt worden, auszufliegen. Ich beobachtete ſie nun auf der Hand längere 
Zeit, bis ſie abflog, allerdings konnte ich nicht mehr feſtſtellen, zu welche m 
Stock ſie gehörte. | 
Das waren zwei rein zufällige Beobachtungen, welche beftätigen, daß 
Königinnen auch auswandern, aus den von Wolff angegebenen Urſachen aus⸗ 
fliegen. Würden wir Jalker unſere Völker ſyſtematiſch darauf beobachten, fo 
würde der Lehrſatz von dem Einſiedlerleben der Weiſel bald zum alten Eiſen 
gehören. Denn dieſer Lehrſatz fußt doch nur auf mangelnder Erfahrung und 
Beobachtung. Das iſt bekanntlich ein ſehr ſchwankender Unterbau für eine 
Theſe. Denn es exiſtieren viele Dinge in der Welt, trotzdem wir ſie noch nicht 
beobachten konnten. | | | 
Auch die zweite Beweisführung Wolffs, die natürliche Veranlagung der 
Königin ſtehe einem öfteren Ausfluge entgegen, iſt recht ſonderbar. Denn 
letzten Endes iſt die Königin auch ſchließlich eine Biene, die zum Fluge gut 
ausgerüſtet iſt. Das Eierlegen braucht fie gar nicht davon abzuhalten. Das 
ſehen wir an eierlegenden Arbeitsbienen. Außerdem iſt die Königin beim 
Schwärmen auch eierſchwanger. Wenn dieſer Zuſtand ſie nach Wolff beim 
ne hel nicht ftört, warum follte er fie da bei anderen Ausflügen 
en? 


Schließlich bemerkt Herr Wolff noch: „Die Königin unterbricht ihre 
Tätigkeit (die Eierablage) nicht, um ſich draußen zu beluſtigen, läßt ſich auch 
nicht durch äußere Einflüſſe, nämlich durch das Getöſe des allgemeinen 
Reinigungsfluges, dazu verleiten. Ihr Werk, nämlich die Eierlage, erweckt ihr 
ganzes Intereſſe, und ſie findet Befriedigung darin, hat alſo nach anderweitigen 
Geniiffen kein Verlangen.“ Herr Wolff behauptet dies fo kategoriſch, als ob 
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ſeine Königinnen ihm dieſe Geheimniſſe in einer ſchwachen Stunde verraten 
hätten. Es kann auch ganz gut anders ſein, Herr Wolff. 


Wie bewirke ich die gerichtliche Eintragung eines Inker⸗ Vereins 


Die Deutſche Imker⸗Genoſſenſchaft Marbach wünſcht aus geſchäftlichen 
Gründen, daß Imker⸗Vereine, die geſchloſſen als Mitglied der Genoſſenſchaft 
beitreten wollen, ſich gerichtlich eintragen laſſen und dadurch die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon erwerben. Ich möchte nun im Folgenden einige Winke geben, 
wie eine Eintragung ins Vereinsregiſter beim Amtsgericht zu bewerkſtelligen iſt. 
Nähere Einzelheiten ergeben ſich aus dem Bürgerl. Geſetzb. §§ 55 bis 79. 

„Die ordnungsmäßig einberufene Mitgliederverſammlung ſtellt zunächſt die 
Vereinsſatzungen auf und, falls ſelbige ſchon vorhanden find, hat fie zu prüfen, 
ob über ä Punkte Beſtimmungen darin enthalten find. 
über Ein⸗ und Austritt der Mitglieder; f 
. über die von den Mitgliedern zu leiſtenden Beiträge; 

. Über die Bildung und Zuſammenſetzung des Vorſtandes; 

. Über die Vorausſetzungen, unter denen die Mitgliederverfammlung 
einzuberuſen iſt; | 

über die Form der Einberufung; | „ „ ee 
über die Beurkundung der Beſchlüſſe. 

Die Satzungen müſſen den Namen, Zweck und Sitz des Vereins angeben, 
und es muß darin direkt angegeben werden, daß der Verein eingetragen werden 
ſoll. Die Satzungen find in der Urſchrift und in einer Abſchriſt einzureichen 
und müſſen von mindeſtens ſieben Vereinsmitgliedern unterſchrieben ſein. (Die 
Unterſchriſten können in öffentlicher Form durch den Ortsgerichtsvorſteher (nicht 
Bürgermeiſter) beglaubigt ſein; notwendig iſt's nicht.) 

Fernerhin iſt eine Abſchrift des Protokolls der letzten Vorſtandswahl bei⸗ 
zulegen. Es muß ſich daraus Namen, Beruf, Wohnort und Zahl der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder erſehen laſſen. Auch muß vermerkt werden, daß die Gewählten 
die Wahl annehmen. Nun kann der Vorſtand die Anmeldung zur Eintragung 
beſorgen. Es geſchieht dies am beſten ſchriſtlich wie folgendes Muſter zeigt: 


Oe Ber 


N. N., den 
3 Anlagen. In der Anlage unterbreiten wir Be 
1. Saßungen des Imkervereins zu N. N. in Urſchrift. 
2. Dieſelben in Abſchrift. 
3. Abſchrift des Protokolls über die Vorſtandswahl am 
mit der Bitte, die gerichtliche Eintragung des Imker⸗Vereins zu N. N. ins 
Vereinsregiſter vornehmen zu wollen. 
Der Vorſtand des Imker⸗ Vereins zu he N. 
Dem Amtsgericht Wilh. Mertens, Kaufmann 15 N. N., 1. Vor). 
zu | Peter Kunz, Lehrer u N. N., 2. Vorſ. 
N. N. | Wilh. Mewes, Bergmann i N. N., Schriftführer. 
Karl Wilhelm, Landmann zu N. ei Kaſſierer. 
Emil Pauly, Pfarrer zu N. N., Beiſitzer. 


NB. Die Unterſchriften der Vorſtandsmitglieder müſſen öffentlich Pegtaubl werden 
(beim Ortsgerichtsvorſteher). Dieſem Schreiben ſind dann die Satzungen in Ur⸗ und Abſchrift 
beizufügen und werden als Brief dem Amtsgericht eingeſandt. 

Die Anmeldung der Eintragung wird nun vom Amtsgericht der Ver 
waltungsbehörde (Landratsamt) mitgeteilt; erfolgt von dieſer Seite innerhalb 
6 Wochen kein Einſpruch, ſo geſchieht die Eintragung. Jede zukünftige Aende⸗ 
rung der Satzungen oder des Vorſtandes iſt ſofort dem Amtsgericht mitzuteilen. 

Die Satzungsurſchrift wird nach erfolgter Eintragung dem Verein zurück 
gegeben; die beglaubigte Abſchrift bleibt beim W 


7 Fragelaſten. | 
Die Koſten der Eintragung belaufen ſich beim Gericht auf ca. 10—14 
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NE; dazu kommen die Koſten der Veröffentlichungen im amtlichen Kreisblatt, 
n Regierungs⸗Amtsblatt und im Reichsanzeiger (letzterer teuer), ſo daß man 
nmer mit einem Koſtenaufwand von 35 — 40 Mark rechnen kann. 


Ich hoffe in Vorhergeſagtem manchem Vorfitzenden ein Genüge getan zu 


Gerhard. 


Der Vorteil der gerichtl. Eintragung beſteht darin, daß der Verein das 
eine gerichtliche Perſon wird, die nun gegen Mitglieder, die nicht zahlen, 
lagen kann, während ſonſt ſämtliche Vereins mitglieder klagen müßten. 


Der 


3erein kann nun auch verklagt werden, während man ſonſt gegen ſämtliche 
inzelne Mitglieder klagen mußte. Dadurch wird der Verein kreditfähig. 


nn — — on 


Frage: Mein Mann benutzt zum Rauchen 
ei den Bienen dürres, faules Eichenholz. 
Da er an Halse und Atmungsbeſchwerden 
leidet, huſtet er nach dem Rauchen immer 

nd ſieht ſehr blaß aus. Iſt das Rauchen 
eles Holzes geſundheitsſchädlich d 

Antwort: Die Gerberlohe iſt mir auch von 
chmincke empfohlen worden, fie wird zur Zeit 
auch auf meinem Stande geraucht, aber nur in 
der Dathepfeife. Dabei braucht man den Rauch 
ja get nicht in den Mund zu nehmen. Mir 
ſchadet das als durch und durch vergiſtetem 
Kaucher nichts 
Frage: Aach einem Hochzeits fluge fand 
ich, daß eins meiner Völker fehr unruhig 
war. Später fand ich die Hönigin inmitten 
einem Knäuel Bienen auf dem Boden lie⸗ 
gend. Sie war nubefhädigt. Ich habe fle 
wieder zum Flugloch einlaufen laſſen. Wird 
dieſelbe nochmals zur Befruchtung aus fliegen d 

Frage: Eine auf die Erde gefallene Königin 


hebt man nicht auf, die iſt flugunfähig. Man 


gibt dem Stock eine reife Weiſelzelle. 
Hage: Können Sie mir ein Rezept für 
e Bereitung von Honigwein (Met) geben? 


Frage k 


a ſt en. 


Antwort: Honigwein herzuſtellen iſt die 
reinſte Verſchwendung, denn wenn man das 
Honigaroma nicht vorher entfernt, bekommt der 
Wein ſchlechten Geſchmack. Man nimmt alſo 
zur Weinbereitung ſtets beſſer Zucker als Honig. 
Auch der Met iſt ein übles Geſöff. Viel beſſer 
iſt es jetzt, den Honig zu guten Preiſen zu ver⸗ 
kaufen und aus dem Zucker Beerenwein her⸗ 
zuſtellen. 


Frage: Ein alter Praktiker kratzt den 
bei der Wachsbereitung ſich unten anſetzenden 
Schmutz, der zum größten Teil aus Pollen 
beſteht, zuſammen, ſtampft ihn mit Waben⸗ 
ſtücken und etwas Honig zuſammen und gibt 
ihn den Bienen als Futter. Er behauptet, 
daß ihn dieſelben mit Heißhunger nehmen 
und als Futter für die junge Brut verwenden. 
Das erſcheint mir doch zweifelhaft. 

Antwort: Mir auch. | 

Frage: Wie ftellt man einen zum Füt⸗ 
tern der Bienen geeigneten Saft aus ſelbſt⸗ 
gebauten Zuckerrüben her? | 

Antwort: Die Rüben werden ganz dünn 
geſchnitzelt, dann wird der Saft mit Waſſer aus⸗ 
gezogen und mit Kalk gekocht. Hierauf wird der 


Kalk durch Kohlenſäure gefällt und die Flüſſig⸗ 


keit wiederholt filtriert, bis ſie klar iſt. 


Frage: Iſt die Drohnenbrut, welche von 
einer Biene gelegt iſt, zum Befruchten der 
Königin aut? 

Antwort: Auch die Drohnen, welche von 
einer Arbeitsbiene ſtammen, haben normale 
Samenſäden, find alfo zeugungsfähig. 

Frage: Hier behauptet jemand, er habe 
ſeine Bienen im Winter zu warm eingepackt 
und deshalb im Frühjahre nur Schwächlinge 
gehabt. ft das nicht Unſinnd 
Antwort: Jawohl. 

Frage: Iſt die Ueberwinterung in der 
oberen Etage vorteillſafter als in der unteren d 

Antwort: In der Oberetage ſitzen die 
Bienen bei Aprilwetter ruhiger und das Flug⸗ 
loch kann ſich nicht ſo leicht durch tote Bienen 
verſtopfen. | 


a 


u 


Von der Frey-Heyot. 
| Am 19. Mai tagte in Halle die Vertreter: 
verſammlung der V. D. J. 
Während zu der erſten Verſammlung, die dann 
wegen der Unruhen ausfallen mußte, öffentlich 
in allen Vienenzeitungen eingeladen worden war, 
war diesmal nur durch Brief und Telegramm 
eingeladen. Ich hatle aber keine Einladung er— 
halten. Aha! ſo ſo! hm hm! lautet der Refrain 
im Liede von Paſtor Karl Piſtorius, wegen 
deſſen Abdruck mich Herr Frey verklagt hatte. 

Ich bekam aber trotzdem Wind von der Ta— 
gung, reiſte hin und ſchrieb der Vertretervers 
ſammlung, „daß ihr Vorſitzender alle meine 
ſchweren Angriffe in der Oeffentlichkeit nicht er⸗ 
widert habe, obwohl ihm hierzu in meiner Bei- 
tung uneingeſchränkte Redefreiheit zugeſichert war. 
Er habe aber wiederholt erklärt, daß er auf der 
Vertreterverſammlung entgegnen wolle. Ich ſei 


nun hier und im Hauſe anweſend und bite, mir] F 


Gelegenheit zu geben, die Erklärungen Freys 
anzuhören und zu widerlegen. 

Diaas ſchien den Herrſchaften, die ſich in Halle 
„zu löblichem Tun“ verſammelt hatten, arge 
Kopfſchmerzen zu machen. Sie berieten ftunden- 
lang und lehnten dann meine Zulaſſung mit der 
Begründung ab, daß zwiſchen mir und Frey ein 
Prozeß ſchwebe. Ich habe den Herrſchaften dar— 
auf geſchrieben, daß dieſe Begründung den deut— 
ſchen Imkern unverſtändlich ſein würde, d. h. ſie 
wiſſen recht wohl, was das zu bedeuten hat und 
wie es um die Gerechtigkeit des Herrn Frey 
ſtehen muß. Es muß wohl recht jämmerlich 
darum ſtehen, wenn Frey ſich noch nicht einmal 
getraut, inmitten ſeiner Getreuen. — mehr als 
50 Mann hoch — mich als einzigen Gegner 
hereinzulaſſen. Ich an ſeiner Stelle hätte da 
geſagt: Der Mann ſoll unbedingt hereinkommen, 
und wenn ihr mich daran hindern wollt, dann 
lege ich ſofort den Vorſitz nieder; denn ſo laſſe 
ich mich nicht blamieren, daß ich den Schein er- 
rege, als ob ich mich inmitten meiner Anhänger 
nicht gegen einen einzelnen Mann verteidigen 
könnte. Allerdings habe ich nie vergeſſen, was 


Verſchiedenes. a 


des Herrn Frey. 


; 
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7 
mir mein Großvater, der ein ganz einfacher aber 
ſehr praktiſcher Bauer war, einmal als Junge 
ſagte: Bei allem, was du tuſt, denk immer dran, N 
daß du geſehen wirſt, und wenn dich auch kein 
Menſch ſieht, der da oben ſieht dir bei allen 
zu, was du tuſt. Schäm dich vor dir ſelber, 
dann brauchſt du dich nie vor Menſchen zu 
ſchämen; und dann denke immer dran, ehe du 
einem Menſchen etwas tuſt, wie es dir wäre, 
wenn dir das angetan würde! Wa j 
Wenn mich auch meine beſonders kräftige und 
lebhafte Natur hin und wieder einmal hintiß, 
im nächſten Augenblicke hatte ich den Gaul doch 
wieder am Zügel und habe mich immer wieder 
raſch auf den richtigen Weg zurückfinden können. 
Deshalb habe ich auch keinen Menſchen zu fürchten 
gehabt. at ‘ 
Ich 
merkſam gemacht, daß ich den Herrn Profeſſor 
rey wegen Betrug und Erpreſſung bei det 
Staatsanwaltſchaft angezeigt habe und daß das 
Verfahren im Gange fei. Es ſei bisher bei je⸗ 


i 9 8 — 14 
habe die Herrſchaften dann darauf auf 


dem anſtändigen Verein Sitte geweſen, daß der 


Vorſitzende von ſeinem Amt zurücktritt und den 
Votſitz niederlegt, wenn ein derartiges Straj⸗ 
verfahren gegen ihn ſchwebt. Herr Frey und 
die Vertreter der Imkervereinigung haben es 
nicht für nötig beſunden, dieſer guten Sitte zu 
folgen. Frey hat fic) ſogar unter dieſem Straf⸗ 
verfahren wlederwählen laſſen und die Vertreter 
haben ihm noch auf Antrag des „Beirates“ 
Heydt ihr beſonderes Vertrauen ausgeſprochen. 
So wie ich die Herrſchaften kenne, ſoll dieſes 
Vertrauensvotum bei den Behörden und bei dem 
Gericht gebraucht werden als Beweis der lin 
ſchuld des Herrn Frey. Nun, wenn der Kon: — 
muniſt Hölz ſeine Getreuen zuſammenruft, die 
wählen ihn auch wieder und geben ihm auch 
jedes gewünſchte Vertrauensvotum. Einigermaßen 
einſichtige Behörden werden aber gerade daraus 
etwas onderes ſchließen, als daß nun dag un 

ba 


ſeine Getreuen beſonders vertrauenswürdig 
Kollege Knoke ſprach dann mit mir u | 
machte er mir eine Mitteilung, die ſehr intexejlan! 


| Verſchiedenes. | 


war. Mir war es ſchon lange klar, daß wir 
Imker nicht ſo ganz von ungefähr in die Hände 
von einzelnen Zuckerlieferanten gegeben ſeien, ſo⸗ 
daß die Imker aus der Zuckerſtadt Magdeburg 
ihren Zucker von Hannover, die aus der Zucker⸗ 
ſtadt Hamburg gar von Bonn beziehen mußten. 
So wie ich die Welt kenne, waren da Schmier⸗ 
gelder gezahlt, weshalb ich der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft vorgeſchlagen hatte, diesbezligliche Rach⸗ 
forſchungen anzuſtellen, weil ich felbſt nicht da⸗ 
hinter kommen konnte. Nun ſagte mir Knoke, 
daß die Zuckerhändler an die J. B. D. J 
hätten 1 Proz. des Zuckerpreiſes abgeben müſſen 
60 M. hat der Zentner gekoſtet. 1 Proz. davon 
ſind 60 Pf., macht bei 340000 Zentner, die 
ausgegeben worden ſind, 340000 mal 60 Pf., 


alſo 204000 M.! Wohin find denn nun wieder | fa 


dieſe 204000 M. gekommen neben den 8,5 Mill. 
M., die ich ſchon herausgerechnet hatte?! Nun, 
das wird ja der Herr Staatsanwalt bei der 
Firma Frey und Genoſſen ſchon herausbringen. 

Herr Frey hat, wie ich höre, den Vertretern 
erzählt, daß er bei der Sache nicht nur nichts 
in ſeine Taſche bekommen, ſondern auch noch Geld 
zugeſetzt hätte. Wenn der Herr Frey wirklich jo ſelbſt⸗ 
los war, ſo entbindet ihn das nicht von der Verant⸗ 
wortung, denn Betrug bleibt Betrug, auch wenn 
ein andrer den Vorteil aus dem Betrug hatte. 
Und daß andre den hatten, will ich auch gleich 
beweiſen. Als der Inhaber der Firma Winter 
kurz vor dem Kriege nach Hannover zog, hätte 
er mit Jakob ſagen können: Ich hatte nichts 
als dieſen Stab, da ich über den Jordan (rejp. 
die Leine) ging und nun bin ich 2 große Güter 
und ein großes Haus in Hannover geworden, 
die über 2 Millionen wert ſind. Woher hat 
denn Winter, über den ich vorher nichts wie 
Klagen gehört hatte von Leuten, denen er Zucker 
geliefert hatte, in der Geſchwindigkeit dieſe Mil⸗ 
lionen her bekommen? Er- hat doch unſeres Wiſ⸗ 
ſens hauptſächlich oder faſt ausſchließlich in 

lenenzucker gemacht. 

Herr Knoke fand darin gar nichts, daß dieſes 
1 Prozent genommen wurde und die Lieferanten 
dann noch 3 nehmen durften. Ja, glauben Sie 
denn, mein lieber Herr Knoke, daß die Lieferanten 
ſich mit 3 Prozent begnügt haben, nachdem ſie 
euch mit dem 1 Prozent Schmiergeld hübſch im 
Sacke hatten? Da mußtet ihr wohl hübſch den 
Schnabel halten! Und das iſt es ja gerade, was 
der Herr Frey ſo ſchön verſtanden hat. Er 
wußte wohl, wie ſeine Vereine allerlei Gelder 
nahmen, die fie nicht nehmen durſten, als fie das 
Recht beugten; er wußte wohl, wie der Kranken⸗ 
honig zu Wucherpreiſen verſchoben wurde; er 
wußte wohl, daß die Zuckerlieferanten ſich nicht 
mit 3 Prozent Nutzen begnügen konnten, er hat 
aber wie Eli noch nicht einmal ſauer dazu ge⸗ 
ſehen, und darüber bricht er auch wie Eli den 
Hals. Denn das weiß die Staatsanwaltſchaft 
ſo 15 wie ich, daß das größte Unglück des 
deuiſchen Volkes zur Zeit gerade darin liegt, daß 
geſchmiert und geſchoben wird wie niemals in 


89 


der Weltgeſchichte. Heute werden die Räuber 
nicht en verfolgt von Staatsanwäiten und 
Gerichten, heute ſitzen ſie in den Behörden, führen 
die am „Narrenſeil“ herum, laſſen ſich mit Straf⸗ 
beſtimmungen von Gerichten und Staatsanwälten 
die Beute zutreiben und es iſt ganz ungeheuerlich 
ſchwer, gegen dieſe Räuber anzukämpfen. Aber 
wenn es nicht gelingt, denen das Handwerk zu 
legen, dann ſind wir einfach verloren. 

Ich will hier zum Schluß noch ein lehrreiches 
Beiſpiel erzählen. Bei mir war der Syndikus 
einer Handelskammer, Dr. iur., und ein un⸗ 
zweifelhafter Ehrenmann. Wir ſprachen über 
das Schmlergeldweſen und da erzählte er: Das 
iſt uns gar nichts Neues. Sie können ſich darattf 
verlaſſen, daß auch nicht eine einzige Handwerks⸗ 
mmer von der zuſtändigen Reichsbehörde das 
kleinſte Schnippelchen Leder bekommt, ohne daß 
Schmiergelder bezahlt werden. Sonſt bekommen 
wir einfach unter allen möglichen Vorwänden 
kein Leder. Anzukämpfen iſt dagegen auch nicht, 
ſonſt kommen wir ins ſchwarze Buch und be⸗ 
kommen erſt recht nichts. Alſo fragen wir ganz 
ungeniert: Was müſſen wir kalkulieren? Dann 
ſagt man uns: 1000, 5000, 15000 M., je 
nachdem der Poſten groß iſt, und die bezah len 
wir glatt. Dann kaufen wir noch billiger ein 
als im freien Schleichhandel. Su 

Alſo ſo ſieht es in Deutſchland aus. Die 
Behörden nehmen Schmiergelder, ich behaupte 
das zunächſt nur in dieſem einen Falle, weil ich 
da die Sache genau beweiſen kann, und da iſt es 
doch nun ſelbſtverſtändlich, daß die Behörden, 
die den Lederhandel zu überwachen haben, nach⸗ 
dem ſie Schmiergelder genommen, den Schnabel 
zu halten haben, wenn die Handelsleute auch 
rauben und plündern und die Preiſe auf 1000“ 
Mark für das Paar Schuhe treiben, ſo daß die 
meiſten Leute ſich keine Schuhe mehr kaufen können. 

Mit dem Papier iſt die Sache offenbar auch 
nicht koſcher. Wir Zeitungsleute müſſen heute 
für das Papier 30 mal ſoviel bezahlen wie zu 
Friedenszeiten und wiſſen nicht aus und ein zu 
kommen, und die Papierfabriken zahlen bis zu 
100 Proz. Dividende. So, meine verehrten 
Herren Genoſſen, ſieht die Bekämpfung des Ka⸗ 
pitalismus durch die ſozialiſtiſche Regierung aus. 
Euch Schafsköpfen tanzt das goldene Kalb ſchön 
auf der Naſe rum! : 

Beim Bienenzucker tit die Sache nun gerade 
ſo. Nachdem Frey und ſeine Leute das Schmier⸗ 
geld genommen hatten, da wurden wir gleich 
im erſten Jahr beim Bienenzucker ſo geſchnitten, 
daß wir im Zentner mehr bezahlen mußten, als 
der Mundzucker im Kleinverkauf koſtete. Das 
war aber den Zuckerlieferanten nicht genug, da 
wurde der Bienenzucker zu Induſtriezucker ge⸗ 
macht und mußte mit 30 M. Aufſchlag pro 
Zentner bezahlt werden. Alſo dafür, daß Herr 
Frey 60 Pfg. Schmiergeld pro Zen bekam, 
mußten die Imker 15 Mark Induſtrleaufſchlag 
an Winter & Genoſſen zahlen. Dagegen will 
Herr Frey angekämpft haben — der glaubt ja 


0 


Verſchiedenes. 


ſelbſt nicht, was er ſpricht, fo charakteriſierte ihn Bezugnahme auf Ihre Ausführungen auf Seite 


Aug. Heppe in Marburg — und jetzt iſt der 
Induſtrieauſſchlag auch noch nicht genug, da 
werden die Bienenzüchter gezwungen, Auslands⸗ 
zucker zu kaufen und 6—800 Mark pro Zentner 
Näuberaufichlag zu zahlen. 

Früher war Deutſchland das zuckerreichſte 
Land der Erde. Wir haben den Zucker den 
Säulen gefüttert, wir haben das Ausland mit 
Zucker zu Schundpreiſen überſchwemmt, ſo daß 
er in England von den Krämern wie bei uns 
die Echofoladebilder verſchenkt wurde und jetzt 
ſoll auf einmal nicht mehr ſo viel Zucker da ſein, 
daß das Volk etwas einmachen kann und wir 


den Bienenzucker bekommen können, und dabei | hä 


weiſt die Statiſtik nach, daß vierzigtaufend Hektar 
Zuckerrüben mehr gebaut werden als im Vor⸗ 
jahre. Wenn alſo Frey & Genoſſen etwa jagen 
wollen, es ſei kein Zucker da, dann laßt nur 
einmal den alten Bürgermeiſter Freudenſtein 
nach Verlin kommen, ich werde ihn raſch haben! 
Ich laſſe mir einfach die Liſten bringen von dem, 
was die Zuckerfabriken 1913 lieferten, und dann 
ſage ich ſo: Nun, Zuckerfabrik, nimm deinen Brief 
und ſchreibe flugs 25 Prozent weniger und 
ſchreibe dabei, für jeden Zentner, der aber daran 
fehlt, zahlt ihr 2000 Mark! Dann ſollt ihr 
einmal ſehen, wie raſch ſo viel Inlandszucker 
da iſt, daß wir ihn gar nicht allen brauchen 
können. Ich laſſe mich nicht ſchmieren und 
deshalb geht bei mir alles wie geſchmiert. 

Nun noch eine Auffälligkeit. Herr Hendt 
erzählt, daß in Halle ein Regierungsrat Wies⸗ 
mann den Herrn Frey fo ſehr in Schutz ge⸗ 
nommen habe, obwohl ihn Frey bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zum erſten Mal ſah. Iſt das vielleicht 


er Herr Regierungsrat Wiesmann aus dem 


Staatskommiſſariat für Volksernährung geweſen, 
der nächſte direkte Vorgeſetzte des Herrn Frey, 
mit dem Herr Frey in Berlin hauptiſächlich zu 
tun hat? 
Auf dieſe Frage erbitte ich Antwort. 
Es ſtellt ſich heraus, daß der von Heydt ge⸗ 
nannte Herr Reg.⸗R. Wiesmann talſächlich der 


Herr Reg.⸗R. Wiesmann geweſen tft, der die H 


ganze Zucker⸗ und Honigſache von Frey zu be⸗ 
arbeiten hatte und der ſeit Jahren alle Be⸗ 
ſchwerden gegen Frey abgewieſen hat, und den 
will Frey nun zum erſtenmal in ſeinem Leben 
in Halle kennen gelernt haben, und das hat 
err Reg.⸗R. W. mit angehört! Das läßt tief 
licken, ſagte der ſel. Sabor. Und das erſte 
Wort, das ich über Frey hören bekam, als 
ich mich nach ihm erkundigte, war: Der glaubt 
ſelber nicht, was er ſpricht! Darauf kommt es 
auch gar nicht an, wenn nur Frey die Schafs⸗ 
köpfe findet, die ihm glauben und nicht dem 
Freudenſtein, dann iſt er ja fein raus. Ob's 
noch lange geht? 
2 * 3 
Hannover, den 10. März 1920. 
Herrn Redakteur Freudenſtein, Marbach. 
Auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes und unter 


39, Heft 3 und 4 der Neuen Bienenzeitung 
erſuche ich um Aufnahme folgender tatſächlichen 
Berichtigung: 

Seit der Aufnahme der Kunſtwabenfabrikation 
habe ich bis heute e 1 Kilogramm Wachs 
an Nichtimker abgegeben. Da ich ſelbſt Wachs 
ernte, wird dieſes 1 Kilogramm zu rechtfertigen fein. 

Wenn ich früher einmal einen B 
verein darauf aufmerkſam gemacht habe, er möge 
ſich ſein Recht auf Benbezug rechtzeitig 
ſichern, ſo geſchah dies im wohlverſtandenen 
Intereſſe der Bienenzüchter, deren eigene Saum⸗ 
ſeligkett die rechtzeitige Belieferung verhindert 


tte. 

Die M.⸗V.- G. hat übrigens die geeigneten 
Nachprüfungen durch Rückfrage bei den Bes 
ziehern ſorgfältig angeſtellt. : 

Meine Bücher jtehen gerne zur Verfügung. 
Alles Weitere behalte ich mir vor. 
Hochachtungsvoll. 3 L. Heydt. 


re den 12. März 1920. 
Herrn Redakteur Freudenſtein, Marbach. 

Auf Grund des § 11 des Preſſegeſetzes er⸗ 
ſuche ich um Aufnahme nachfolgender Berich⸗ 
tigung in der nächſten Nummer Ihter Zeitſchrift: 
Neue Bienenzeitung. a 

Auf Seite 39 der „Neuen Bienenzig.“ Heft 
3/4 behaupten Sie: . 

1) In Hanvover hat er (Frey) nun zunächſt 
einmal den Herrn Knoke vorgeſchickt. Dabei 
hätte es ſich denn ſchon herausgeſtellt, wie in 
Hannover der Wind weht. Einen Monat ſpäter 
kam dann Frey ſeibſt mit einer Klage. 

2) Wenn ſich nun ſolche Stellen finden ſollten, 


daß kleine Imker beim Herrn Heydt zentnerweiſe 


Kunſtwaben beſtellt und dafür von Herrn Knoke 
das Wachs freigegeben wurde, dann beweiſt das, 
daß Knoke entweder die Fähigkeiten für den 
Poſten fehlen, oder er hat mit Heydt unter einer 
Decke geſteckt und Schiebungen gemacht. 

Belde Behauptungen ſind unrichtig. Richtig iſt: 

1) Meine Klage wegen Beleidigung gegen 
errn Freudenſtein iſt von mir eingebracht, ehe 
ich mit Profeſſor Frey auch nur ein Wort da⸗ 
rüber geſprochen habe. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, hat Profeſſor Frey zur Zeit der Ein⸗ 
reichung meiner Klage von dem in Frage kom⸗ 
nn Artikel überhaupt noch keine Kenntnis 
gehabt. : 

2) Es gehört nicht zu meinen Aufgaben, 
überhaupt Wachs freizugeben, das iſt lediglich 
eine Angelegenheit der Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft in Berlin. Meine Tätigkeit in der 
Wachsbewirtſchaftung erſtreckt ſich auf den Ver⸗ 
kehr mit den Verbänden bezüglich Erfaſſung und 
Sammlung des Wachſes und auf Begutachtung 
von Anträgen zweifelhafter Art auf Freigabe von 
Bienenwachs. Eine Begutachtung von Anträgen 
Heydts tft von mir bisher ſeitens der Mineralösl⸗ 
verſorgungs⸗Geſellſchaft nicht verlangt. 

E. Knoke. 


Verſchiedenes. 


Die Notiz zu dieſen Berichtigungen habe ich 
u vorigen Heft geſchrieben. 


de 
Hannover, den 11. Juni 1920. 
Herrn Heinrich Freudenſtein! 

Sie haben mir in Halle erklärt, daß Sie 
ner fachlichen Meinungsäußerung von mir zu 
der Zeit Raum in Ihrem Blatte geben würden, 
uch wenn ſie über den Rahmen des Preßge⸗ 
zes hinausgehe. Wohlan denn! Ich wills 
erſuchen und hoffe, daß dieſer Brief auch un⸗ 
ngeſchrieben in Ihre Hände gelangt. Sollte 
les nicht der Fall fein und die dortige Poſt 
ieder verſagen, ſo bitte ich um Mitteilung, aber 
icht erſt am 3. des Erſcheinungsmonates der 
ächſten Nummer, ſondern ſofort. | 

Sie haben ſich dreimal mit meiner Perfon 
eſchäftigt. Das erſte Mal behaupteten Sie, ich 
ehöre dem Beirat der M.⸗V.⸗G. an. Für 
ieſe zweifelhafte Ehre habe ich gedankt. Als 
d Ihre Angabe zu berichtigen ſuchte, ſchrieben 
sie mir, Sie wüßten nicht mehr, wer Ihnen 
en Bären aufgebundeu habe. Eine Berichtigung 
rollten Sie bringen. Sie haben dies unterlaſſen. 

Sachlich möchte ich bemerken, daß ich weniger 
it der M.⸗V.⸗G. als mit deren Beirat im 
bärſſten Widerſpruch geſtanden bin und ſchon 
or der Revolution meiner Meinung über die 
Betätigung einzelner Mitglieder unverblümt Aus⸗ 
ruck gegeben habe. Ich bedaure es, daß die 
kutſcheidung über imkerliche le ausſchlag⸗ 
bend von Vertretern der Induſtrie beeinflußt 
vurde, deren Intereſſen ſelbſtredend im Wider⸗ 
piuch zu den Intereſſen der Imker ſtanden. 

Die M.⸗V.⸗G. iſt in den entſcheidenden 
Stellen durchweg von Leuten jüdiſchen Glaubens 
deſezt geweſen. Ich will aber nicht unerwähnt 
aſſen, daß die geſchäfiliche Behandlung der Wachs⸗ 
angelegenheit in dieſen Händen, von der Beein⸗ 
iuſſungsmöglichkeit abgeſehen, beſſer aufgehoben 
war, als in den Händen der weißen Juden, die 
ich als fromme Chriſten ausgaben. Welche 
Maßnahmen zu billigen und welche vom imker⸗ 
ichen Standpunkte bedenklich waren, 
mich zu äußern, behalte ich mir vor. 

Das zweite Mal behaupteten Sie, ich habe 
einen ganz kleinen Imker zu veranlaſſen geſucht, 
eine et von mehreren Bentnern Kunſt⸗ 
waben aufzugeben, um mit dem Wachs Geſchäfte 
zu machen. Meine Ihnen darauf zugegangene 
Erklärung auf Grund des Preßgeſetzes haben 
Sie gleichfalls nicht gebracht. Sie iſt auf dem 
Wege zur Druckerei nach Ihrer Angabe verloren 
gegangen. Eine angebliche Anzeige bei der 
Staats anwaltſchaft tft bei dieſer nicht eingegangen. 
Jedenfalls iſt es mir nicht gelungen, eine Stelle 
zu entdecken, bei der ſie vorlag. Zwiſchenzeitlich 
haben Sie Ihre eigenen Angaben widerrufen. 
Man hat Ihnen einen Bären aufgebunden. 

In dieſer Berichtigung Ihrer Angaben be⸗ 
ſchränken Sie fi darauf, zu behaupten, daß in 
der Nähe von Bonn ein Lager von mir er⸗ 
richtet worden fel, von dem aus Kunſtwaben 
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gegen nachträgliche Beibringung der vorgeſchrie⸗ 
benen Beſcheinigung abgegeben wurden. Dieſes 
Mal haben Ste Recht. Meinerſeits iſt eben 


f alles geſchehen, um die Intereſſen der Bienen⸗ 
züchter zu wahren, und da die engliſche Bee 


fatzungsbehörde in jedem einzelnen Falle die Ein⸗ 
fuhr von einer beſonderen Erlaubnis abhängig 
machte, habe ich es bei der M.⸗V.⸗G. durchge⸗ 
ſetzt, daß für ein Lager in Godesberg ein kleines 
Quantum freigegeben wurde, ſo daß die Einfuhr 
in einer geſchloſſenen Sendung erfolgen konnte. 
Daß Ihre trübe Quelle, die in der Nähe von 
Godesberg zu ſuchen iſt, hierüber nicht ſehr er⸗ 
baut iſt, iſt erklärlich. Daß Sie aber, der Sie 
die Intereſſen der Bienenzüchter wahren wollen, 
durch Ihre irreführenden Mitteilungen die Bes 
lieferung der Bienenzüchter um Monate ver⸗ 
zögern, widerſpricht Ihrer Imkerfreundlichkeit. 
Sie haben ſich nicht nur mit meinen Maß⸗ 
nahmen, ſondern auch mit meiner Perſon be⸗ 
ſchäftigt und fic) hierbei gleiche Bären auſbinden 
laſſen. Sie weiſen nicht ohne Nebenabſicht darauf 
hin, daß ich aus dem Staatsdienſte ausgeſchieden 
bin und zwar ohne Penſion. Sie waren ja 
früher auch mittelbarer Staatsdiener. Ihre Pen⸗ 
fionterung als Lehrer war gerechtfertigt. Ich 
würde es mir zur Schande rechnen, wenn ich 
auch nur den Verſuch gemacht hätte, eine Penſion 
zu erſchwindeln, die mir bei meiner körperlichen 
und geiſtigen Rüſtigkeit nicht zuſtand. Damit 
Sie genau wiſſen, was es mit dem Ausſcheiden 
für eine Bewandtnis hat und nicht auf trübe 
Quellen angewieſen ſind, will ich Ihnen ver⸗ 
raten, daß ich mich zum Austritt erſt nach Be⸗ 
ratung mit dem Chef der Provinzialbehörde und 
in vollem Einvernehmen mit dieſem entſchloſſen 
habe und dieſer nach jeder Richtung hin hoch⸗ 
ſtehende Herr in einem Privatſchreiben mich ge⸗ 
beten hat, das durch gemeinſchaftliche dienſtliche 
und außerdienſtliche Betätigung geknüpfte Freund: 
ſchaftsband für alle Zeiten beſtehen zu laſſen. 
Dieſes ehrenvolle Dokument bewahre ich ſorg⸗ 
fältig auf und ſchätze es höher ein, als den Um⸗ 
ſtand, daß ſowohl der erſte Staatsanwalt in 
Bonn, als auch der Oberſtaatsanwalt in Köln 
fic) eifrig bemüht haben, ausnahmsweiſe die 
Verleihung des Roten Adlerordens neben dem 
Kronenorden, den ich bereits beſitze, als beſondere 
Auszeichnung für mich zu erreichen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter konnte dieſem Antrage trotz wärmſter 
Befürwortung aus Verwaltungsgrundſätzen nich: 
ſtattigeben. Auf den Ratstitel habe ich Verzicht 
geleiſtet bezw. gebeten, von der Verleihung Ab⸗ 
ſtand zu nehmen. Damit haben Sie alſo über 
dieſen Fall eine authentische Auskunſt, die es 
Ihrer Quelle wohl nicht ratſam erſcheinen laſſen 
wird, nochmals im Trüben zu fiſchen zu ſuchen. 
Was nun den Fall Prof. Frey angeht, ſo 
it es Ihnen gelungen, Mißtrauen zu ſäen. 
Ihre ſachlichen Angriffe haben ſich durchweg als 
unberechtigt erwieſen. Ihre perſönlichen Angriffe 
richten ſich von ſelbſt. Warum haben Sie in 
Frankfurt die Kandidatur Frey unterſtützt, warum 
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nicht dort ſchon Ihre Wahrnehmungen kundge⸗ bewieſen; ich will nur an den Kampf mlt Kr 


geben. 


Warum hat die Schulbehörde, der doch | erinnern bezüglich meiner Stellung in der Zu 


das Vorleben Freys bekannt iſt, ihn als zur frage. Herr Heydt könne ſich alſo die Sp 


Lehrtätigkeit, noch dazu in höheren Mädchen⸗ 
klaſſen für geeignet gehalten? Das alles ſind 
Widerſprüche, die zu denken geben. Sollte aber 
einem Manne wirklich einmal eine Abirrung 
paſſiert ſein und ein anderer gräbt ſie nach Jahren 


unter deu gegebenen Umſtänden aus, fo hat die 


garſtige deutſche Sprache hierfür nur eine Be⸗ 
zeichnung. 5 . 

Mit der Zuderlieferung hatte Frey nicht das 
Geringſte zu tun. Die Verbände haben dieſe 
Lieferungen vergeben, ſie ſind ihren Mitgliedern 


und den nicht angeſchloſſenen Mitgliedern gegen⸗ 


über verantwortlich, wenn deren Intereſſen irgend⸗ 
wie verletzt wurden. Kaufmänniſch mögen ſich 
in einer Reihe von Fällen erhebliche Bedenken 
1 machen laſſen. Dieſe haben die Ver⸗ 
finde zu vertreten, nicht Profeſſor Frey. oder 
beſſer vielleicht die, deren Einfluß bei der Reichs⸗ 
zuckerſtelle bei der Feſtſetzung der Bedingungen 
ausſchlaggebend waren. An dieſe und an die 
Zuckergroßhandlungen, die zu ſchieben wußten, 
mögen Sie herangehen, auch an die, die ge⸗ 
ſchoben wurden, wenn ſie dies einwandfrei nach⸗ 
weiſen können. Niemand wird Ihnen daraus 
einen Vorwurf machen, wenn Sie ſolchen Fällen 
nachgehen. Gelingt Ihnen der Beweis, dann 
gebührt Ihnen der Ruhm. So tft dieſer Ruhm 
nicht fein. di 
Da ſsſelbe gilt von der Wachsbewirtſchaftung. 
Auch hierbei fehlte für Herrn Prof. Frey jede 

Bereicherungsmögltchkeit. 

_ Über die Honigabgabe hat Herr Regierungs⸗ 
rat Wiesmann, den Herr Prof. Frey in Halle 
er fennen gelernt hat, den beſten Aufſchluß ge⸗ 
geben. Be 
So iſt dieſes Kartenhaus zuſammengebrochen. 
Wäre es ein Haus von Stein geweſen, dann 
hätte es die, die ſich darin befanden, erſchlagen. 
„Nun halten Sie Ihr Wort und geben der 
Offentlichkeit die Aufklärung, die nach Lage des 
Falles angebracht iſt. 

| Achtungsvoll L. Heydt. 


* * 
% 


Zu dem Schreiben des Herrn Heydt habe 
ich folgendes zu ſagen: Es iſt bei mir Grund⸗ 
ſatz, daß jeder nach Tunlichkeit das freie Wort 
in meiner Zeitung erhält und einem Gegner, der 
von mir angegriffen wurde, kürze ich dabei auch 
nicht ein Wort, weil ich der Anſicht bin, daß ein 
jeder Menſch, alſo auch ich, ſich irren kann und 


getäuſcht werden kann und daß nur durch Rede 


und Gedenrede die volle Wahrheit ans Licht 
kommt, nicht aber durch Gerichtsverhandlungen, 
die ſich vielleicht auf Nebenfachen beſchränken 
und bei der die Hauptſache gar nicht zur Ver⸗ 
handlung kommt, wie das in dem Falle Frey ja 
zur Tatſache geworden iſt. Daß ich nach dem 
Grundſatze auch handle und jedem Gegner das 
ungehinderte Wort gebe, habe ich ja oft genug 


in ſeinen Darlegungen ſparen, als ob es 
a dem freien Wort bei Gegnern nicht 
wäre. ; 
Daß ich ſeine geſetzliche Berichtigung 

rechtzeitig bringen konnte, lag an den Berl 
niſſen, die niemand mehr bedauert als ich 
die ich kurz ſchildern will, weil ſchon“ meh 
darüber Klagen gekommen ſind. 

Es iſt jeder in meinem Haufe dafür 3 
daß ich vom frühen Morgen bis zum A 
am Schreibtiſche ſitze und ſo überhäuft bin, 
ich noch nicht einmal daran denken kann, 
Stunde ſpazieren zu gehen. De häufen 
dann bis zum Abend die Akten an. 9 
Arbeitsgebiet iſt jo eigentümlich und vielgeſt⸗ 
daß nur eine ganz eingearbeitete Perſon mi 
hilflich fein könnte, die Akten zu ordnen. 2 
ich am Morgen beginne, iſt ſelten ſchon 
Buchhalter da und wenn ich am Abend aufl 
iſt ſicher keiner mehr da. Da erlebe ich 
die Freude, daß mir von Zeit zu Zeit n 
Stütze den Schreibtiſch ordnet, weil er ga 
wild ausſieht. Meine Frau, die ſchon ſei 
Jahren krank iſt, kann es nicht, und fo we 
die Akten einfach auf einen Haufen geworfen 
ich kann dann ſtundenlang wieder ſuchen 
ordnen. Daß da manchmal ein Schriftſtück u 
Bergen von Akten verſchwindet, bedauert nien 
mehr, als ich. Einen beſonderen Regtitrator 
zuſtellen, dazu hat es bis heute noch nicht 
lanat. So find auch die Berichtigungen 
Heydt und Knoke unter Aktenbergen verſchwur 
ich wähnte ſie in der Druckerei und als ie 
wieder entdeckte, war es leider zu ſpät. 

Nun zur Sache ſelbſt: Wenn Heydt 
genug betonen kann, daß ich mir“ hätte 8 
aufbinden laſſen und ſelbſt widerrufen hätt 
tft das nicht richtig.. Ich bin auch heute, 
der Erwiderung Heydis der Überzeugung, 
meine Angaben in der Hauptiache richtig 
vor allen Dingen, daß ſich Heydt hat fine 
Aufträge ſchicken laſſen, um auf dieſe Weiſe N 
zu bekommen, das ihm nicht zuſtand. Dar 
iſt auch Anzeige gemacht und wenn ich u 
Heydt noch der M.⸗V.⸗G. darüber nähere 
llärungen mache auf die geſtellte Anfrage, f 
ſchah das nicht deswegen, weil ich etwa 
widerrufen hatte, ſondern weil ich der bergen: 
bin, daß Heydt dann perſönliche Beziehu 
herſtellt, was ihm als ehemaligem Oberjeh 
der Staatsanwaltſchaft leicht gelingen di 
Alſo, warten Sie es nur ruhig ab, mein! 
Herr Heydt, ich glaube, Sie werden noch 
genug dran kommen. 

Sehr richtig erſcheint mir aber zu ſein, 
Herr Heydt es für „eine zweifelhafte Ehre“ 
klärt: Beirat der M.⸗V.⸗G. zu ſein und 
hauptet, die M.⸗V.⸗G. fet in den entſcheiden 
Stellen von Juden beſetzt geweſen, dort ſei 
die Sache beſſer aufgehoben geweſen, wie in 
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inden der weiſen Juden, die auch dabei tätig nung, ſo manches Leben. Noch ſind die Wunden 


aten, alſo doch wohl die „Beiräte“. 


Darf ich Sie nun, Herr Heydt, darauf auf⸗ 


ſriſch, vielfach unverbunden, noch blutet unſer 
armes deutjche8 Vaterland unter den täglich aufs 


ıffam machen, daß in Nr. 7/8 des Zentral⸗ neue auf es niedergehenden Schlägen, die gemeine 


attes eine amtliche Bekanntmachung vom Bei⸗ 
t der M.⸗V.⸗G. enthalten iſt und daß dieſe 
verzeichnet tft — Prof. Frey und Ed. Knoke. 
ie wehren ſich gegen „die zweifelhafte Ehre“, 
cen Leuten beigezählt zu werden und behaupten, 
hätte mir einen Bären aufbinden laſſen, als 
ie mir als Beirat der M.⸗B.⸗G. genannt 
urden. Nun, wenn Sie die „zweifelhafte Ehre“ 
cht haben, Beirat der M.⸗V.⸗G. zu fein, fo 
das nebenſächlich, denn das iſt doch ſicher und 
erden Sie hoffentlich nicht beſtreiten wollen, 
B Sie Beirat dieſer Beiräte der M.⸗V.⸗G. 
d und das iſt im Effekt ſchließlich dasſelbe, 
nd wenn ihr euch nun ſelbſt als weiſe Juden 
r Offentlichkeit vorſtellt, jo müßt ihr euch wohl 
och ſelber am beſten kennen. 
® 
* 

ereinigung der Deutichen Köslin, 

Imkerverbände. den 10. Juni 1920. 
Tgb.⸗Nr. II 657. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 

Am 19. und 20. Mai d. J. fand die 
. Bertreterverfjammlung der Vereinigung deut⸗ 
der Imkerverbände in Halle ftatt. Der Bar: 
ipende, Profeſſor Frey, eröffnet dieſelbe und 
elßt alle Erſchienenen herzlich willkommen, ins⸗ 
elondere den Vertreter des Staatskommiſſars 
ür Vollsernährung, Herrn Regierungsrat Wiß⸗ 
nann, und den Geſchüftsführer der Preußiſchen 
donigvermittelungsſtelle, Herrn Kunert. Als⸗ 
ann ſpricht er dem Verein Halle und dem Vers 
and der Provinz Sachſen den Dank für die 
Vorbereitung der Verſammlung aus. Halle iſt 
us Vetſammlungsort gewählt worden, weil es 
m Mittelpunkt des Reiches liegt. Er wünſcht, 
daß die Beratungen, Reden und Beſchlüſſe offen 
und ehrlich (wie Frey es verſteht! Froͤſt.), aber 
ind ernſt und würdig der ſchweren Zeit, würdig 
unserer Ziele, würdig unſerer ſelbſt fein mögen. 
Schweren Herzens läßt der Vorſitzende ſeine 
Blide ſchweifen über die Zeit, die zwiſchen un⸗ 
ſerer erſten und der zweiten Tagung liegt. Was 
alle rechtlichen und klardenkenden Imker, die 
ohne perſönliche Geſchäftsmacherei (Wer 
hat wohl ärger perſönliche Geſchäftsmacherei ge⸗ 
wieben wie Sie, Herr Frey! Frdſt.) den Idealen 
der Blenenzucht nachjagen, ſeit Jahrzeiten erſtrebt 
hatten, in Frankfurt a. M. war es endlich Wirk⸗ 
lidtelt geworden. Die Deutſchen Imker verbände 
hatten ie gefunden. Mit klaren, hohen Zielen 
(um Millionen ſind wir beſchwindelt worden, 
das iſt allerdings hoch! Frdſt.) ſteuerte das 
Imlerſchiff hinaus, um einen Platz an der Sonne 
u erhalten und a behaupten. Mit Freude ge⸗ 
net er an die darauffolgenden Tage, als es 
hieß, in Preßburg mit den Imkern in Oeſter⸗ 
Wh und Ungarn alte Freundſchaft zu erneuern. 
Da aber fam es wie ein Hagelſchlag über die 
Ihrofiende Saat und zerſchlug fo manche Hoff⸗ 


ſchützen vor Feindes wut. 


Rachſucht, ſchnöder Neid und zitternde Furcht 
ihm erteilen, ohne daß eine Samariterhand hei⸗ 
lende Verbände auflege. Wir ſind ein armes, 
gehaßtes Bettelvolk geworden (das ſich gegenſeitig 
ausraubt! Fröſt.), dem man überall mit Hohn 
und im günſtigſten Falle mit billigem Bedauern 
die Türe heißt. Trotzdem haben wir im ver⸗ 
gangenen Weltfriege geleiſtet, was noch kein Volk 
der Weltgeſchichte geleiſtet hat. Kind und Kindes⸗ 
kind, die Schulen aller Welt, die Gelehrten aller 
Völker, die Dichter aller Sprachen werden in 
ſpäten Tagen erzählen, ſingen und ſagen von 
Deutſchlands Kampf gegen eine Welt von Fein⸗ 
den. (Fallen Sie nur nicht vom Gerüſt, Herr 
Frey!) Nicht wir haben den Krieg gewollt, ſon⸗ 
dern er iſt uns aufgezwungen worden. Unſer 
Volk iſt mit reinem Schilde hinausgezogen, um 
ſein Land, Haus und Hof, Weib und Kind zu 
Unſere gefallenen 
Brüder ſind Helden, die für Deutſchlands Ehre 
ihr Leben geopfert haben und deren Heldenmut 
und Opfer, wenn es auch äußerlich nicht den 
erwarteten Erfolg hatte, doch ein ewiger unver⸗ 
günglicher Schatz des deutſchen Volkes tft und 
leibt, an den unſere Jugend geneſen und ſich 
würdig ihrer großen Helden der Geſchichte zeigen 
wird. (Wo waren Sie denn dabei, Herr Frey, 
als geſunder, baumſtarker Mann in den beſten 
Jahren? Frdſt.) Auch aus unſeren Reihen hat 
der männermordende Kampf ſeine Opfer gefordert. 
Andere ſind zu Hauſe infolge der Entbehrung, 
der Sorge um die Ihren und auch der Sorge 
um das Vaterland mit Wehmut, früher als das 
Schickſal ihnen beſtimmt, in die Grube gefahren. 
An ſie alle laßt uns heute denken, mit herzlicher 
Teilnahme auch derer gedenken, die durch ihren 
Tod in großes Leid verſetzt ſind. Zum Andenken 
an unſere deutſchen Helden erhebt ſich die Ver⸗ 
ſammlung von ihren Plätzen. 

Der 1. Präſident weiſt darauf hin, daß nicht 
nur auf blutigem Schlachtfelde, nicht nur in 
Kriegsſorge und Kriegsnot wir ſchmerzliche Ver⸗ 
luſte erlitten haben, nder uns auch der un⸗ 
ſelige Friedensſchluß reindeutſche Provinzen und 
Landesteile, treue Mitglieder unſeres Bundes 
geraubt hat. Elſaß⸗Lothringen, Polen, Danzig, 
groge Teile von Weſtpieußen ſowie Schleswig⸗ 
Holſtein mußten abgetreten werden, und in an⸗ 
deren Bezirken ſteht die Entscheidung noch aus. 
Tief betrübt beklagen wir dieſen ſchmerzlichen 
Verluſt. Unſern deutſchen Brüdern gilt dieſe 
innigſte Anieilnahme, und ihnen jet von hier aus 


treudeutſcher Gruß geſandt mit der Bitte, aus⸗ 


zuhalten und an dem Glauben an Deutſchlands 
Wiedererſtarkung nicht irre zu werden. Im 
Süden wird deutſchen Stämmen gegen alles 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Eintritt in unſer 
Reich verweigert. Wenn damit die unſererſeits 
bereits eingeleiteten Verhandlungen bisher nicht 
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weitergeführt werden konnten, ſo geben wir doch 
die Hoffnung nicht auf, daß Gerechtigkeit doch 
einmal ſiegen muß und alle Deutſchen vereint 


Verſchiedenes. 


werden, zu arbeitefl. Deutſchlands Aufbau g. 
hört unſere Arbeit. 
Im Namen der Preußiſchen Staatsregierur 


werden. Auch ihnen, die vor den Toren unſeres begrüßt Herr Regierungsrat Wißmann die Ve 


Reiches ſtehen, während ihr Herz bei uns iſt, 
ſei von dieſer Stelle treudeutſcher Gruß geſandt. 


(Nachdem Frey mit dieſem religlös⸗patrioti⸗ 
ſchen Geſchwafel die ihm nötige „Kirchenruhe“ 
erzeugt, geht er nun an ſeine Rechifertigung. 
wovon aber Freudenſtein nichts gewahr werden 
darf. Frdſt.) 

Was iſt nun aus uns geworden? Bienen⸗ 
züchter waren früher insbeſondere Leute, die 
Liebe zur Natur, Verſtändnis zu den kleinſten 
Lebeweſen beſeelte und die in der fürſorgenden 
Pflege ihrer Bienen jelbft einen inneren Schatz 
wahrer Glückſeligkeit pflegten. Idealiſten im 
beſten Sinne waren unſere Bienenzüchter. Was 
iſt aus uns geworden? Wucherer mit wichtigſten 
Lebensmitteln, Schieber mit Honig und Wachs 
nennt uns die Welt. (Sehr richtig! Frdſt.) Die 
Vorſtände unſerer Vereine, die früher um Gottes 
Lohn einer Sache dienten, die ihr Herz erfüllte, 
ſind nach öffentlicher haßerſüllter Darſtellung 
Kumpane eines bei der Staatsanwaltſchaft an⸗ 
gezeigten großen Schwindlers und Betrügers, 
der Millionen in ſeine Taſchen geſteckt und Re⸗ 
gierung und Imker fortgeſetzt betrügt, und dieſer 
Mann iſt Profeſſor Frey, 1. Präſident der 
Deutſchen Imkerverbände. Wir find heute hier, 
um darüber Klarheit zu erhalten, was an dieſer 
furchtbaren Anklage wahr iſt. Nichts darf und 
ſoll verſchwiegen werden. (Weshalb wurde da 
der Ankläger Freudenſtein nicht zugelaſſen, wenn 
das die wahre Abſicht war? Frdjt.) Im Ein⸗ 
zelnen trägt nun der Vorſitzende Punkt für 
Punkt der Anſchuldigungen vor und widerlegt 
ſie. Für ſeine Perſon wie für den Geſamtvor⸗ 
ſtand erklärt er, daß die Verleumdungen, welche 
von gewiſſer Seite erhoben werden, unwahr ſind. 

ana und fordern wir, und die Ver⸗ 
ſammlung wird zu dleſer Angelegenheit heute 
Stellung nehmen müſſen. (So, das iſt alles, 
was in die Oeffentlichkeit darf. Nun iſt Herr 
Frey gerettet. Warum kommen denn die Wider⸗ 
legungen nicht auch Punkt für Punkt in die 
Oeffentlichkeit. Warum wird die Sache mit dieſen 
wenigen, gar nichts beweiſenden Worten abgetan? 
Frdſt.) | 

Tieftraurig tft der Rückblick auf die ver⸗ 
gangene Zeit. bea ae find die Nöte, die 
uns umgeben, jede Arbeitsluſt erſtickend, die un⸗ 
erhörten Vorwürfe, die uns treffen, hoffnungslos 
ſcheinbar der Ausblick in die Zukunft. Doch 
wir wollen nicht verzagen. Dämpfen kann man 
wohl deutſchen Wagemut, kränken kann man 
wohl dentſche Ehrlichkeit, ſchänden kann man 
wohl deutſche Namen — aber wie eine Phönix 
aus der Aſche wird doch wieder erſtehen deut⸗ 
ſches Weſen, deutſche Ehrlichkeit, deutſche Treue, 
deutſche Arbeit, deutſche Gründlichkeit. An dieſer 


Hoffnung wollen wir feſthalten und nicht müde 


ſammlung. Mit großem Intereſſe verfolgt d 
Regierung die Beſtrebungen der Vereinigung d 
Deutſchen Imkerverbände. Allerdings könne 
wegen der ſchwierigen wirtſchafilichen Verhöl 


niſſe verſchiedene Wünſche — ins beſondere 


bezug auf die Zuckerlieferung — nicht erfü! 
werden. Der Vertreter von Halle überbrin. 
die Grüße ſeines Vereins. 

Herr Freudenften hat ſchriftlich ſeine Zu 
laſſung zur Vertreterverſammlung unter aus 
führlicher Begründung beantragt. Der Vo: 
fipende ſchlägt Entſcheidung der Vertreterdet 
ſam mlung ohne Ausſprache vor. Grieſe (Medien 
burg ſpricht dafür, daß F. zuzulaſſen fel. de 
Geſchäftsführer wird beauftragt, F. zu befragen 
zu welchem Verbande bezw. Verein er gehör 
Küttner ſtellt feſt, daß er der V. D. J. nich 
angehört. Auf eine Unfrage, welche Schtin 
vom Vorſitzenden bei Gericht und mit welchen 
Erfolge unternommen find, gibt Frey Auskunf: 
Darauf wird Schluß der Ausſprache beantrag 
und der Antrag Steffen, F. tf mit feinem Ao: 
liegen abzuweiſen, weil gerichtliches Verfahrer 
eingeleitet tft, mit 166 gegen 146 Stimmen an 
genommen. Die übrigen zu dieſen Punkten ge⸗ 
ſtellten Anträge haben damit ihre Erledigun: 
gefunden. Der Geſchäftsführer wird beauftragt,, 
F. entſprechende Antwort zu geben. 

| a Küttner. 

(Ich wollte den Mitgliedern des V. D. 8. 
nicht vorenthalten, wie ſich Frey gewaſchen ha. 
darum ohne Kürzung eines Wortes der dies. 
bezügliche Bericht des V. D. J. Seht.) 


In der Räuberhöhle. Wenn Gerſtung 
in ſeiner Zeitung meint, daß ſich Frenudenſtein 
nun wieder als Märtyrer fühlen würde, wei 
man ihn nicht zu der Vertreterverſammlung je 
ließ, fo kennt er mich ſchlecht. Ich kenne Klein. 
geiſtigkeit, Neid, Kriechertum und Knechtſinn unter 
den Imkern und ganz beſonders unter meinen 
ehemaligen Kollegen, wo der ehrliche, männlich 
Sinn, der ſich gerade der Leiſtung eines Kollegen 
freut, noch immer unter Neid und Knechtſinn gegen 
über Angehörigen der höheren bef. der geiſtlichen 
Stände nicht recht aufkommen will. Daran bin 
ich fo gewöhnt, daß mich das ſchon gar nich 
aufregt. Ich habe mich auch gar nicht im ge: 
ringſten geärgert und unglücklich gefühlt, daß 
man mich zu der Verſammlung nicht zulaſſen 
wollte. Im Gegenteil, ich habe mich ſeht 9% 
freut und gedacht, dann kannſt du dir hübſeh 
die Anſtrengung und den Atem ſparen, it 
unter den Imkern nun noch eine Spur von Be: 
ſtand hat, der weiß nun genau, wo Recht un 
Unrecht iſt, ohne daß du geſprochen haſt und da 
habe ich mich hübſch hingelegt und einen frie) 
lichen Schlaf geſchlafen und dann mir ein wenn 
die Stadt und insbeſondere das Werk Fran, 
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das Halleſche Waiſenhaus angeſehen und mich 
erkundigt, wie ſie denn in dieſer Notzeit die vielen 
Waiſenkinder durchbrächten. 

Am anderen Morgen ging ich dann in die 


Räuberhöhle, weil ich ja als Preſſevertreter das d 


Recht habe, bei Sachen, die mein Fach angehen, 
zuzuhören. Zudem ſollte gerade die Gründungs⸗ 
verſammlung des Preußiſchen Imkervereins vor 
ſich gehen und dazu war ich eingeladen. Bei 
meinem Eintritt in den Saal wandten ſich alle 
Köpfe nach mir. Ich habe die Leute weiter 
keiner Beachtung gewürdigt und mich einfach ent⸗ 
fernt gehalten. Auf die Verhandlungen will ich 
bier weiter nicht eingehen. Bei der Beratung 
über die Höhe des Beitrages zum Preußiſchen 
Imkerverein konnte ſich der Herr Kran⸗puhl aus 
Brandenburg nicht enthalten nach mir zu ſtechen, 
indem er ausführte, daß es doch geradezu be⸗ 
ſchämend ſei: Für Freudenſtein b eine Sachen, 
die doch nichts wert ſeien, hätten die deutſchen 
Imker Hunderte und Tauſende übrig und wenn 
es ſich um die Imkervereinigung handle, da ſeien 
den Leuten die 2 Pfg. Beitrag zu viel. 

Nach Schluß der Verhandlung meldete ich 
mich zum Wort zu einer perſönl. Bemerkung und 
erhielt es auch. Als ich aber anfing zu reden, 
brüllte mich der Pfarrer 7 an: Wenn 
Sie hier reden wollen, haben Sie ſich bei mir 
zu melden. Ich erwiderte ihm darauf, daß ich 
das Wort zu einer persönlichen Bemerkung von 
dem Vorſitzenden bereits hätte und deshalb nicht 
noch einmal von ihm brauche. Darauf ſchrie er 
weiter, hier iſt jetzt Verſammlung des Verſiche⸗ 
rungsvereins und da bin ich Vorſitzender. Es 
war klar, Hoffmann wollte verhindern, daß ich 
zum Worte kam. Ich habe ihm darauf erwidert: 
Sie wollen Pfarrer ſein, wenn ſie nur eine Spur 
von Gerechtigkeit und chriſtlichem Sinn in ſich 
hätten, würden ſie ſich ſchämen, ſo zu handeln 
und damit habe ihn ſtehen laſſen, wobei ſein 
Geſicht, das einem Maler, der ein Modell zu 
einem Ketzerrichter ſucht, zu empfehlen tft, nur 
noch unduldſamer und unchriſtlicher ausſah. 

Die Antwort will ich nun aber dem Herrn 
Krahnepuhl und ſeinen Freunden hier in aller 
Offentlichkeit geben: Wenn die Tauſende von 
deutſchen Imkern dem Freudenſtein Hunderte, 
Tauſende und Hunderttauſende geben, dann be⸗ 
weiſt das, daß den Leuten die Leiſtungen Freuden⸗ 
ſteins ſoviel wert ſind. Und wenn nun hundert⸗ 
tauſende von Imkern, die zur Imkervereinigung 
gehören, keine 2 Pig. Beitrag für die Imkerver⸗ 
einigung übrig haben, dann beweiſt das, daß 
Hunderttauſenden von eignen Mitgliedern der 
Imkervereinigung die Leiſtungen der Imker⸗ 
vereinigung leine 2 Heller wert ſind. 

Das it ein andrer Beweis für das Ver⸗ 
trauen, das Freudenſtein in Imkerkreiſen genießt, 
als wenn Frey von ſeinen Spießgeſellen wieder 
gewählt wird als Vorfitzender, ohne daß die Maſſe 
der deutſchen Imker überhaupt eine Ahnung da⸗ 
von hatte, daß die Wahl Freys in Halle vor⸗ 
genommen werden ſollte. : 


— 
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So Herr Kranepuhl, das können Sie ſich ein⸗ 
rahmen laſſen. 


Honig als Schnaps. Vielfach findet man 
le Meinung verbreitet, daß die Belieferung der 
Imker mit Zucker auf Koſten der Allgemeinheit 
und ohne jedwede Gegenleiſtung erfolge. Der 
Zeidler⸗Verein Nürnberg und Umgeb. ſchreibt 


uns dazu: 

. Während die Zuckerbelleferung an Imker von 
der Ablieſerung der ¼ ⸗Honigernte abhängig 
gemacht wird, wird Zucker in noch viel größerer 
Menge auch an andere Gewerbezweige abgegeben. 
So erhalten z. B. Winzer, deren Ergebnis für 
die Allgemeinheit doch gar nicht in Betracht 
kommt, rieſige Quantitäten Zucker zugeteilt. Daß 
aber der von den Bienenziichtern abgelieferte Honig 
nicht immer ſeine richtige Verwendung findet 
und ſo zur Verkennung der volkswirtſchaftlichen 
Bedeutung unſerer heimiſchen Bienenzucht bei⸗ 
trägt, erſehen wir im nachſtehenden. So kann 
man in einem Aufſatz aus der Zeitſchrift „Natur 
und Geſellſchaft“ von Geh. Sanitätsrat Dr. Selle 
entnehmen: „Trinkbranntwein wurde außerdem 
aus Honig bereitet.“ Während man die Imker 
alſo zu möglichſt freigebiger Ablieferung von 
Honig für unſere armen und kranken Krieger 
veranlaßte, wurde der Honig weniger in Laza⸗ 
retten verabreicht, als vielmehr auf „Mampe“, 
die 5/,-Liter- Bulle zu 52 Pf., verarbeitet. Die 
„Süddeutſche Bztg.“ bezeichnet es mit Fug und 
Recht als ein himmelſchreiendes Verbrechen, ein 
ſo hochwertiges Nahrungsmittel wie Honig zu 
dem Teufelstrunk zu verhunzen. Da ſehen wir, 
was wir von den Berliner Kriegsgeſellſchaften 
zu erwarten haben, die bekanntlich mit imperia⸗ 
liſtiſcher Gewalt ausgeſtattet ſind. Die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht liegt aber nicht nur in der Erzeugung von 
Wachs und Honig, ſondern auch in der Siche⸗ 
rung unſerer Obſt⸗ und Beerenernte, denn während 
man den unmittelbaren Ertrag auf zirka 12) 
Millionen Mark berechnet (der Kalihandel erbrachte 
im Jahre 1912 90 Millionen Mark), veranſchlagt 
man den mittelbaren Nutzen durch Befruchtung 
unſerer Obſt⸗, Beeren⸗ und Samenkulturen all⸗ 
jährlich auf zirka eine halbe Milliarde, für die 
ganze Welt auf 5 Milliarden Mark. Angeſichts 
dieſer Tatſachen wird ſich niemand der Erkennt⸗ 
nis verſchließen, daß die Bienenzucht in der 
deutſchen Volkswirtſchaft eine ſolche Rolle ſpielt, 
daß man mit Recht für ſie mehr Beachtung 
fordern kann. . 


Und wieder der Zucker! Es war erne 
alte Sache, daß der Zucker zu ſpät kam und daß 
erſt nach mehrfacher Mahnung die Bienen zu 
ihrem Rechte kamen. Bei uns ging's ſo zu. 
Mit der Lieferung des Frühjahrszuckers konnten 
wir zufrieden ſein. Der Herbſtzucker ließ lange 
auf ſich warten, alles Bitten, Schreiben und 
Telegraphieren war umſonſt. Da reiſte ein 
Mitglied zu der Zuckerfirma, um ſelbſt nach dem 
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Rechten zu jeher. Ihm wurde ein Frachtbrief 
gezeigt, nach dem der Zucker längſt abgegangen 
war. Alles Schwindel! Endlich kam er an, 
leider 60 Pfund zu wenig, die ſich irgend ein 
Süßſchnabel angeeignet hatte. Außerdem war 
die Liſte unvollſländig. Durch einen Zufall er⸗ 
fuhren wir, daß die uns fehlenden auf der Liſte 
des Nachbarvereins ſtanden. Schnell fuhren die 
Betreffenden zu dem Verteiler und konnten endlich 
die ſüße Laſt bergen und bei dem glücklichen 
Oktoberwetter noch einfüttern. Nun kommt der 
Tragödte zweiter Teil. Hat da auch ein Land⸗ 
wirt 72 Pfund für 9 Völker erhalten und füt⸗ 
tert nach Vorſchriſt. Aber die Bienen nehmen 
die Löſung nicht. Er denkt, ihr Immen wißt 
nicht, was ihr wollt, die ſchöne Zuckerlöſung und 
jo recht“ in der Temperatur, ſüß iſt fie doch auch, 
ſteckt den Finger hinein und leckt dran. Nanu, 
da iſt doch ein Beigeſchmack. „Mutter“, ſchall 's 
durch den Garten, „komm doch mal her!“ Sie 
kommt auch und erklärt: „Da iſt Salz dran!“ 
Der nächſte Imker wird herbeigeholt, er ſchmeckt 
es auch. Nun wird die Angelegenheit vom 
Verein aus dem Nahrungsmittelunterſuchungs⸗ 
amt unterbreitet und dieſes ſtellt wie folgt feſt: 
In der überſandten Zuckerprobe waren 0,2 Proz. 
Kochſalz enthalten. Wenn auch dieſe geringe 
Menge für Haushaltszwecke belanglos iſt, ſo 
kann fie doch bei Verwendungszwecken für Bienen 
ſchädigend wirken. Ihrem Ausſehen nach iſt die 
Ware Rohzucker. ’ 

Ackermann, wat ſeggſt de nu? 

So geht's dem Imker. Erſt muß er bezahlen, 
viel mehr als ſonſt, dann wird der Transport 
beſtohlen und kommt zu ſpät, zum Schluß iſt's 
Salzzucker und für die Bienen nicht zu brauchen. 

Selbſtverſtändlich hat der Verein die Sache 
in die Hand genommen und es wird verſucht, 
den Salzſpender und Zuckerentwender feſtzunageln. 


Aufruf! Wir alle, die wir draußen im 
Weſten oder Oſten geblutet haben, wiſſen, wie 
der Verwundetenhonig geſchmeckt hat. In der 

eitſchrift „Natur und Geſellſchaft“, Berlin⸗ 

ichterſelde, Jahrg. 19, Heft 9, heißt es: Trink⸗ 
branntwein wurde außerdem aus Honig bereitet, 
Honig wurde weniger in Lazaretten verbraucht 
als zu „Mumpe“, die Literbulle zu 52 M. 
3 cem Schnaps aus Honig koſten zur Zeit 
5 M. — Kommentar überflüſſig! 

Was uns Verwundeten alſo damals nicht 
geworden iſt, kann heute den Kriegskrüppeln 
werden. Des Vaterlandes Dank ſeid ihr gewiß! 
ſo klingt es heute noch in unſeren Ohren. Einige 
Vereins lazareite, Krankenhäuser find mit kranken 
Kameraden angefüllt. Wollen wir dieſen armen 
Bedauernswerten helfen, wollen wir ihnen eine 
Weihnachtsfreude machen? Ich richte daher an 
alle Kriegsteilnehmer, erſt recht aber an alle 
Daheimgebliebenen die Bitte: Jeder Imker 
gebe für die ſe hilfloſen armen Krüppel 
½ Pfund Honig! | 

Jeder Vereinsvorſitzende würde wohl gern 
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den Honig ſammeln und ſpäterhin an die weiter 
unten bezeichneten Sammelſtellen abführen. Der 
eine oder der andere Verein, je nach ſeinem 
Wohlſtand, ſtiftet vielleicht die Gläſer dazu; mög⸗ 


licher weiſe findet ſich auch ein Kriegsgewinnler, 


der ſich dieſer wohltätigen Stiſrung annimmt. 
Alle Gläſer find zu etifettieren und mit Namen 
und Vereinsauſſchrift zu verſehen, z. B.: „Stif⸗ 
tung von A. Schultz, Berliner Verein.“ 

Alle Spender werden in der Märkiſchen ſo⸗ 
wie in der Freudenſte inſchen Bienenzeitung be⸗ 
nannt. Sammelſtellen: 

1. Steinmetz, Berlin, Stralſunder Str. 26, 

Berliner Verein. 

2. Allſtadt, Berlin, Keſſelſtr. 36, Berliner 
Verein. a ee 
3. Fromm, Berlin⸗Nieder⸗Schönhaufen, Ka⸗ 
| rowerſtr. 8: 

Die betreffenden Lazarette werden aufgefor⸗ 
dert, eine namentliche Liſte der Kriegstrüppet 
einzuſenden, die von den 3 genannten Herren 
an Ort und Stelle kurz vor der Verteirung ges 
prüft wird, ſodaß dann nach den Liſten ein⸗ 
wandfrei der Honig den Kranken ſelbſt übergeben 
werden kann. . 

Allen Imkern aber wünſche ich eine gute 
Honigernte mit der Bitte, dies Liebeswerk nach 
Kräften zu unterſtützen. | 

Mit Imkergruß 

. ; C. Fromm. 

Baumhonigtracht im Auguſt. Mit 
dem Monat Juli hört in den meiſten Gegenden 
Mittels und Weſtdeutſchlands die reiche Tracht 
für unſere Bienen allmählich auf, was beſonders 
jetzt und in den kommenden Jahren für den 
Imker nachteilig ins Gewicht fällt. Manchen 
Leſer wird daher ein wenig beachteter Baum 
intereſſieren, der noch in der zweiten Hälfte 
Auguſt blüht und den Bienen in dieſer Zeit 
noch eine gute Baumiracht liefert. 

Einige kennen ihn vielleicht unter einem 
anderen Namen; es iſt die japaniſche Sophore 
(Sophora japonica) ein ſehr ſchöner Zierbaum, 
der in Oſtaſien beheimatet iſt, aber auch bei 
uns in einigermaßen geſchützten Lagen vorzüg⸗ 
lich gedeiht, fait jedes Jahr in der zweiten 
Hälfte Auguſt reich blüht und von Bienen, 
Hummeln und auch Schmetterlingen eifrig be⸗ 
flogen wird. Für den Laien ſieht er beim er⸗ 
ſten Anblick in Rinde und Belaubung dem 
Götterbaum ähnlich, doch finde ich, daß die 
Sophore einen ſchöneren Eindruck macht. In 
den Gärten und Anlagen von Frankfurt iſt er 
nicht gerade ſelten und die ſchönen leuchtenden 
Blütenkronen erfreuen eben jeden, der darauf 
achtet. So findet man eine ſehr ſtattliche So⸗ 
phore auf der kleinen Anhöhe am Spielplatz 
neben der Kaiſerſtraße gegenüber dem Bismarck⸗ 
denkmal, ferner ſteht ein ſchönes Exemplar am 
Goldfiſchweiher. Zu einer Allee vereinigt, findet 
man fie in der Victoria⸗Allee nahe Bockenheimer 
Landſtraße. 


f In einer Reihe von bekannteren Büchern 
der Bienenliteratur ſuchte ich dieſen Baum ver⸗ 
geblich und fand ihn lediglich in einem kleinen 
Schriftchen erwähnt: P. Wyler „Bienenweide⸗ 
pflanzen“, Lehrmeiſter⸗Verlag Hachmeiſter und 
Thal, Leipzig. Es heißt dort: 

Mit den Linden geht die Baumhonigtracht 
in den meiſten Gegenden Mitteleuropas zu 
Ende. Nur im milden Weinbauklima erblüht 
um Mitte Auguſt die japaniſche Sophore (So- 
phora japonica). Ihre Belaubung ähnelt der⸗ 
jenigen der Robinie, die Rinde a jüngeren 
Zweige ift auch im Winter lebhaft grün, ihre 
Blüten ſind gelblich weiß und ſtehen in großen 
ſtark verzweigten Riſpen. Eine zur Grabbe⸗ 
pflanzung beliebte Abart iſt die Trauerſophore 
(Sophora japonica pendula). In den milden 
Gegenden der Schweiz, wo dieſe auf den Fried⸗ 
höfen recht häufig anzutreffen iſt, werden deren 
Blüten maſſenhaft von den Bienen aufgeſucht.“ 

Ebenſo werwoll wie dieſer Baum iſt für 
den Imker natürlich die leider bei uns hier 
nur ſelten anzutreffende „Immerblühende Akazie“ 
(Robinia semperflorens.) eine Abart, die bis in 
den Herbſt hinein blüht 


Wenig bekannt ſcheint mir auch ein im 
Auguſt erblühender baumartiger Strauch zu 
ſein, deſſen ſtark duftende Blüten dem Gais⸗ 
blatt ähneln und von Bienen und Hummeln 
ebenjogern beſucht werden, wie der ebenfalls um 
dieſe Zeit wundervoll blühende Eibiſch (Hibiscus 
syriacus) In Frankfurt findet man dieſe bei: 
den zuletzt erwähnten Sträucher in der Nizza⸗ 
Promenade. 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch be⸗ 
merken, ob es nicht vielleicht vorteilhaft wäre, 
wenn die Imkervereine durch Artikel in Fach⸗ 
zeitungen und Tagesblättern, ſowie durch Ein⸗ 
gaben an Gemeindeverwaltungen, Gartenarchi⸗ 
lelten und Baumſchulen herantreten mit der 
Bitte, den honigreichen Bäumen und Sträuchern 
die weitgehendſte Verbreitung zu geben, beſonders 
den in honigarmer Zeit blühenden. So könnte 
man z. B. ſpeziell ſtatt der in Alleen und An⸗ 
lagen weit verbreiteten Platane oft ſpäte Linden, 
Akazien ꝛc. anpflanzen. Syſtematiſch und groß⸗ 
zügig beirieben, dürfte eine ſolche Auswahl bei 
Pflanzungen für unſer verarmtes Deutſchland 
doch von Nutzen fein. 

Die Frage der Trachtverbeſſerung erfordert 
unſere ernſteſte Aufmerkſamkeit. Wie viele 
Bienenpflanzen wurden ſchon hochgerühmt, und 
wenn man ſie anpflanzte, dann kann man mit 
dem Teufel klagen, wie er die Katze geſchoren 
hatte: Viel Geſchrei und wenig Wolle. Was 
tft z. B. für eine Berampelung [mit der Linde 
gemacht worden? Hier haben wir Lindenalleen 
in Maſſe, das geſcheiteſte aber, was ich tun 
kann, iſt, daß ich mit meinen Bienen ausreiße, 
wenn die Linden blühen. Ob überhaupt in 
irgend einer Gegend Deutſchlands die Linde 
wirklich gute Tracht liefert, darüber bitte ich 
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mir genaue Angaben zu machen, damit unter⸗ 
ſucht werden kann, woran das liegt. 

Wir müſſen überhaupt mit Ernſt und Wahr⸗ 
haftigkeit und unter peinlicher Vermeidung aller 
Uebertreibung die Honigpflanzen prüfen, jeder 
muß es für ſeine Pflicht halten, genau anzu⸗ 
geben, welche Pflanzen bei ihm gut und welche 
ſchlecht hängen, damit, wenn wir künftig an⸗ 
pflanzen, wir feſten und ſicheren Boden unter 
den Füßen haben und nicht die Anpflanzung 
und Geld und Mühe für die Katze iſt. | 


Blätterſtöcke. Die Beuten als Blätterſtöcke 
ſind wegen der bequemen, leichten und ſchnellen 
Handhabung der einzelnen Waben ſehr beliebt, 
weil jede einzelne Wabe ſofort im Brutraum 
nachgeſehen werden kann, ohne vorher alle Waben 
herauszunehmen, auch dann, wenn der Honig⸗ 
aufſatzkaſten aufgeſtellt iſt. Hierbei wird das 
Brutmeſt faſt gar nicht geſtört, auch bleibt die 
Wärme in demſelben, was beſonders im Früh⸗ 
jahr von großem Wert iſt. 

Einen Nachteil haben alle bisherigen Blätter⸗ 
ſtöcke, well alle einzelnen Rähmchen keine Füh⸗ 
rung haben und ſomit auf das Geradewohl über 
querliegende Eiſenſtäbe eine und ausgeſchoben 
werden. Daß es hierbei ganz unmöglich iſt, die 
Rähmchen genau zu führen und auch an die an 
der Stirnwand angebrachten Abſtandsſtreifen 
feſtzuſtellen, hat zum Leidweſen mancher Imker 
erfahren, denn Bienen und Brut wurden bei 
dieſer Gelegenheit zum Teil Mer he Das Volk 
würde unruhig und ſtechluſtig über den Imker 
herfallen, wobei das Arbeiten kein Vergnügen 
mehr ware. 

Dieſer Uebelſtand wurde durch die Erfindung 
von Gleitſchienen beſeitigt. Jedes einzelne Rähm⸗ 
chen hat nun eine zwangsläufige Führung. Ein 
Verletzen der Bienen, Brut und Waben iſt ſo⸗ 
mit gänzlich ausgeſchloſſen. Durch jahrelange 
Verſuche haben ſich dieſe Gleitſchienen großartig 
bewährt. Auch hat die Erfahrung gezeigt, daß 
kein Rähmchen an den Gleitſchienchen angekittet 
wurde und auch beim Ausziehen der Rähmchen 
keinerlei Ruck entſteht. Ein Vorteil, welcher 
nicht zu unterſchätzen iſt. Durch dieſe praktiſch 
erprobte Neuheit werden ſich die Blätterſtöcke 
gewiß noch recht viele Freunde erwerben. (Im 
übrigen verweiſen wir auf die Annonce unter 
Breitwaben⸗Schienen⸗Blätterſtock von Fabrikan 
Wilh. Bitterath, Bonn a. Rh.) . 


Die angeſagte Generalverſammlung in 
Halle mußte ausfallen. Es war nicht mög⸗ 
lich, die Vorarbeiten für die zukünftige Zucker⸗ 
beſchaffung ſo zum Abſchluß zu bringen, daß 
wir den Imkein hätten ſagen können, ſo und ſo 
ſoll es gemacht werden. Die Verhandlungen 
find noch im Gange, und wenn wir da vorzeitig 
die Karten aufdeckten, dann hätten Frey und 
Genoſſen davon Wind bekommen können, und 
die hätten uns ſicher die Sache verdorben. Des⸗ 
halb reden wir beſſer nicht, ſondern handeln und 
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reden erſt, wenn wir feſten Grund unter den; ſo weit zu reiſen und in einer großen Verſamm⸗ 
Füßen haben. Außerdem war ich unwohl und lung zu ſprechen. Wir haben alle Mitglieder der 
durfte es nicht wagen, bei dem heißen Wetter! Genoſſenſchaft rechtzeitig diesbezügl. benachrichtigt. 


Büchertiſ ch. ö 


Der Meth, ein Voltsgetränk. Von C. Feſt, Leiba, Lindenſtr. 4. Poſtſcheckkonto: 
Borchert. Preis 75 Pfg. Verlag C. F. W. Leipzig 53840. 


Du Die Reichszuckerſtelle führt gegenwärtig — vermutlich auf Auregung der 
Staatsanwaltſchaft — eine Unterſuchung gegen Knoke, um feſtzuſtellen, 
wohin der Zucker gekommen iſt, der einzelnen Imkern geſperrt wurde. Dieſe Unter⸗ 
ſuchung wird auch gegen andre Vereinsleiter und Leiter von Zuckerverteilungs⸗ 
ſtellen gerichtet. . 

Wem alſo Zucker gefperrt wurde, der ſoll das ſofort der Reichszuckerſtelle 
und auch mir mitteilen, und wer etwas davon weiß, daß Mitglieder eines Vereines 
mehr Zucker erhielten, als ihnen zuſtand, melde es gleichfalls. 

Daß wir in Deutſchland nicht wieder hoch kommen können, wenn nicht der 
Gewalt⸗ und Günſtlingswirtſchaft ein Ende gemacht wird, das wird wohl nun bald 
Jedem klar ſein. Die Behörden allein können das nicht zwingen, wenn nicht jeder 
rechtlich denkende Staatsbürger mithilft. 

Es ſoll ſich darum keiner zu gut oder zu gebildet halten, um ſofort Auzeige 
zu machen, wo er Unrecht bemerkt. Das iſt ja gerade unſer Unglück, daß die Leute 
wiſſen: es tut ja keiner das Maul auf, wir können machen was wir wollen. Wenn 
in Paris die Straßenräuber (Apachen) die Menſchen in den belebteſten Straßen 
ausplündern, daun reißt ſofort Jeder „vom Stand der Bildung“ aus, um ja nicht 
als Zeuge vor Gericht erſcheinen zu müſſen. Das iſt ja franzöſiſche Bildung und 
leider auch deutſche, wo es doch bei uns hieß: „Für Recht und Wahrheit alle Zeit!“ 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: : 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 


69 15 1899u 5 13195 15 17506 10 19881 3 23512 4 26368 4 
184 21 „ v 3 13372 7 17567 8 20202 13 23584 8 26369 2 
771 12 „ W 5 13381 4 17568 5 20223 10 23664 2 26391 1 
1899 5 „ X 6 13641 15 17569 2 20224 2 23836 12 26414 4 
„ 2 17 „ 2 1 14059 10 17570 3 20274 10 24722 4 26436 7 
„ b 4 2285 10 14340 6 17571 5 20365 4 24912 12 26437 2 
E ce 2491 16 14629 36 17572 5 20604 7 24952 4 26438 15 
„ d 3 3101 50 14707 40 17573 3 20940 20 25119 10 26439 6 
„ e 2 4929 4 15361 30 17574 8 21104 9 25266 3 26440 2 
ae 1 3 5754 20 15470 20 17575 3 21215 10 25708 10 26441 2 
„ 8 5 6167 25 16150 15 17952 11 21285 15 25837 3 26445 4 
„ h 10 7540 12 16516 7 18472 16 21318 2 25842 20 26446 10 
„ il 4 9886 5 16519 24 18472 15 21506 10 25975 40 26447 1 
„ k 9 10020 2 17216 25 18479 13 21688 5 26041 4 26448 1 
„ | 9 10093 8 17279 25 18695 4 21813 8 26188 14 26449 1 
„ m 8 10376 13 17389 10 18789 18 21899 20 26190 4 26450 2 
» n 1 10462 33 17435 40 18948 16 22128 20 26208 10 26472 7 
„ 0 2 10579 10 „ à 10 19129 15 22242 1 26249 14 26513 10 
„ p 1 10747 2 „ b 4 19254 10 22243 10 26359 20 26535 40 
„ q 2 11288 5 „ ¢ 10 19301 12 22575 8 26360 10 26597 2 
„ vr 12 11717 19 „ d 2 19692 7 23102 15 26361 2 26608 6 
„ Ss 3 12191 35 „ e 2 19740 5 23103 10 26362 2 
„ t 5 12372 8 „ £ 1 19807 25 23267 4 26367 6 


Ohne Nr.: Hudamik in Rudnik 20 V.; Schneider in Hütte 20 V.; Ebbecke in Mar⸗ 
koldendorf 10 V.; Knarr in Burghaig 35 V.; Schaaf in Eiſenroth 4 V.; Peter in Eiſenroth 
10 V.; Blinder in Eiſenroth 6 V.; Hänſel in Kleinbothen 10 V.; Kirſtein in Stutthof 6 V.; 
Verein Kampfeld 145 V. a | 
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Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 


Stehl in Bottendorf 5,— Mk.; 


; Peißl in Nußberg 11,10 Mk.; Klotz in Cſellen 2,— Mk. 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Probſt in a0 3.— Mk.; 
3.— Mk.; B. W — Mt. 


Junker in Pommernsdorf 6,— Mk.; Stehl in Bottendorf 


etzt iſt es Jeit die Bienen zur Haftpflichtverſicherung 


1920 anzumelden. 


vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
ir Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


enen Vienenzeitung, Marburg (In. gaſeh. 


emand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 


Warum füttern Sie nicht mit 7705 
Traubenzucker e , e 
Die | 
fenhtzuder), der nach meinem Verfahren unter Garantie Herstellung 


1 — herſtellbar und Rohſtoffe Ihnen zur Ver⸗ 


Mae F 
warmfang-Automat ! 


er ſie nicht kennt, ift rückſtändig. 

uch m. 43 Bild. g. M. 2 70 ans 

E a eA. Stuttg. Kto. 12453. 
6. Junginger, Stuttgart, 
Rotebühlſtr. 156. 


7 Stück 2715 


bienenhäuschen 
eu (deutſch. normal.), Rahmen⸗ 
She 17/21, doppelwandig, mit 
ach u. Anftrich, für 225.— M. 
0 Stück zu verkaufen. 

Otte Vater, Baugeſchäft, 

Prausnitz, Bez. Breslau. 


Bei allen Anfragen und 
nge een iſt die vor 
er Adreſſe ſtehende Nummer 
Azugeben. 


— verſicherung pro Volk 6 Pfg. — 


Skulschus, Magdeburg Magdeburg 89. 


2716 


der besten Rienen wohnung 
der Gegenwart ist bis auf 
weiteres Selbstbenützern 


freigegeben 


bei Erwerb des Illustr. Be- 
triebslehrbuches zu Fehl- 
hammer’s 
Automaten - Wanderbeute 
(D. R. G. M.) besonders ge- 
eignet f. Invalide, Einarmige 
3.— Mk. einschl. Teuerungs- 
Zuschlag 
Ausführl. Prospekt kostenlos. 


Landwirtschafil. Verlag 1. Bayern 
Dillingen-Donau. 


titzt die Gelegenheit 
Bestellt sofort! 


Hienenhoutg 
Hienenwarl}s 


fauft gegen bar und bittet um 
Ungebote 
F. Knaupp, Spezialgeſchäft in 
Bienenhonig und al 
Frankfurt a 9 
Große Bockenheimer e 13. 
Auf Wunſch ſtelle ich 205 


e Imkerverein Kohlfurt und 


Umg. Die nächſte Verſamm— 

— lung findet den 25. Juli, nachm. 

2 Uhr im Vereinslokal Kohl⸗ 

Königinnen, furts Dorf ſtatt. Tagesordnung 

Staliener, „goldg , 25 M.; Amerik. 30 zu Anfang der Verſammlung. 
alifornier, zitronengelb, 35 


befruchtet 15 M. Leb. Ankunft. Um recht zahlreiches Erſcheinen 


der Mitglieder bittet 
u. Nicola, poſilagernd Biri 
2713 un ons, oe | der Vorſtand. 


109 Anzeigen. 


Neue, verbefjerte, fünfte Auflage: 


lehrbuch 
der 
ienenzucht 


von BB. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenftande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 

— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 

Preis: brofchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 
und 50 Prozent Teuerungs⸗Juſchlag. 
Gegen Einfendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 


ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caffel). 


Reue Vienen⸗-Jeitung. 


Iuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


int am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Pe Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
werden. Beſtellungen: An „Neue Denen in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch h. nachgeliefert. 


en am zweckmätzigſt en durch Pofttarte. — Abonnements find fortlaufend und 3 
| wert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Ya 

. werben alle rüdftän — — Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pg. M Ben 
Nachnahme erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Aur unter dieſen Bedingungen 

1 werden Abonnements angenommen. 

lungen und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. peſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 

„die in dem nächſten 5 Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen fein. 
igengebühren betrag 


die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 2, auf ber erſten Seite 75 4. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


9 u. 10. September : und Oktober 1920. | 19. Jahrgang. 
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ER An die geehrten Leser “= Neuen! — Un die Mitglieder der Deutſchen Imker⸗ 

— Wie wird's dieſen Herbſt mit dem Zucker? — Tractverbefjerung. — Woran 
gx bie Bienen? — Der neue Torfoleum-Bauern-Stod. — Bienenwirtſchaftliche Plau⸗ 
— Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bekanntmachung. — Beiträge für Prozeßunkoſten 
erheim. — Haftpflichtverſicherung. 


An die geehrten Leſer 
der „Neuen“. 


Die Erhöhung des Bezugspreiſes der 
„Neuen“ hat nur wenige veranlaßt, uns 
zu verlaſſen. Die große Menge ſieht wohl 
ein, daß es heute nicht mehr möglich iſt, 
zu einem Preiſe von 8 Mark, der dem 
- Preife von einem halben Pfund Honig 
— — etwa entſpricht, ein Jahr lang eine Bienen— 
itung zu liefern. Wenn andere e billiger ſind, dann müſſen ſie eben 
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den Betrag auf Inſerate fchlagen, und das geht auf die Dauer nicht, da di 
Inſerenten die Mehrausgabe wieder auf ihre Ware ſchlagen müſſen, fo daz 
fie ja doch der Imker wieder tragen muß. Diele Inſerenten klagen ſchon 
heute, daß fie bei den teuren Preiſen, die fie nehmen müßten, keine Geftellunge: 
mehr bekämen. Schmiergelder auf Sucker kann und will ich auch nicht nehmen 
weil die mit Wucherzinſen die Suckerhändler wieder von den Imkern nehmen 
wie ich gezeigt habe. 

Der Preis für den Sucker hätte eigentlich rund 110 Mark höchftens feir 
dürfen, es kann alſo jeder Imker nun ſich ſelbſt ausrechnen, was bei den 
Schmiergeldbetrieb für ihn herauskommt. 

Die Willigkeit, mit der die Lefer der „Neuen“ und Mitglieder des Der 
bandes deutſcher Bienenzüchter diefe Erhöhung um volle 100 Prozent au 
ſich nehmen, iſt ein anderes Vertrauens votum, als das für Herrn Frey in 
Halle, das nur aus Worten beſtand und worin ausgefprochen wurde, daß di: 
2 Pfg. Beitrag für den D. D. 3. den meiſten Mitgliedern ſchon zu viel fei 

Ich darf dieſe Vertrauenskundgebung durch die Tat mit Recht als em 
Anerkennung meiner Tätigkeit anſehen und fie wird mir ein Anſporn fein, der 
Kampf durchzuführen bis zum Sieg. 

Die noch aus ſtehenden Bezugs gelder für das 2. Halbjahr werden von 
1. September ab durch Nachnahme eingezogen. Freudenſtein. 


An die Mitglieder der Deutſchen Inkergenoſſenſchaft! 


Nachdem Herr Konrad Freudenſtein feinen Poſten als Gefchäftsführe 
der Genoſſenſchaft niedergelegt hat — er übt feinen Beruf als Seemanı 
wieder aus —, werden die laufenden Geſchäfte der Genoſſenſchaft von den 
mitunterzeichneten Vorſtands mitglied Herrn Aarl Matthaei in Rüchenbach 
Poſt Gladenbach (Kr. Biedenkopf), erledigt. Wir erſuchen des halb die Mii 
glieder, alle Sachen, die die Genoſſenſchaft betreffen, an ihn zu ſenden. 

Es gehen dem Vorſtand ſehr häufig Schreiben zu, in denen, auf d: 
Aufſätze des Herrn Heinrich Freudenſtein Bezug nehmend, Zucker, Dölfe: 
Käften u. a, beftellt werden. Wegen der unficheren Marktlage ift der Dorftani 
nicht in der Cage geweſen, Aus lands zucker in größeren Mengen einzukaufer 
Die Preiſe, die uns für Volker abverlangt werden, ſind ebenfalls ſo hoch, da 
wir nicht glaubten, dafür Abnehmer zu finden. 

Der neue Geſchäftsführer, der wahrſcheinlich zum 1. Oktober angeftel 
wird, wird mit dem Dorftand zuſammen im Henbſt und Winter alle Vorbere 
tungen treffen, ſo daß wir von Beginn des neuen Imkerjahres unſere Mi 
glieder mit allem, was in der Imkerei nötig iſt, beliefern können. Wir werde: 
alles frühzeitig genug in der „Neuen“ bekannt geben und bitten die Mitglieder 
um das jetzt fo teure Porto zu ſparen, mit diesbezüglichen Anfragen zurüc 
zuhalten. Wir werden deshalb auch darauf hinwirken, daß die „Neue“ vor 
J. 1. 21 ab wieder monatlich erſcheint. 

Außerdem erſuchen wir nochmals dringend, um unliebſame Verquickunge 
zu vermeiden, alle Gelder, die für die Genoſſenſchaft an Geſchäftsanteiler 
Eintrittsgeldern uſw. zu zahlen ſind, vorerſt nur auf das Poſtſcheckkont 
derfelben, Nr. 80728 beim Poſtſcheckamt Frankfurt a. Main, 3 


überweifen. Mit Imkergruß 
Der Vorſtanb. 
Watthaei. Hans Junker. 
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Wie wird's dieſen Herbſt mit dem Zucker? 


Faſt 2 Jahre iſt der Krieg zu Ende und die Teuerung und Hungersnot 
wird immer ſchlimmer. Da dämmert denn doch wohl jedem, der nicht ganz 
blödſinnig iſt, ſo nach und nach die Erkenntnis auf, daß das nicht mit rechten 
Dingen zugehen könne, daß da etwas faul im Staate Dänemark fein müſſe 
und ganz beſonders in der Zwangs wirtſchaft, deren Aufgabe es eigentlich fein 
ſollte, das Volk nach beſten Kräften mit dem zu verſorgen, was zu des Leibes 
Nahrung und Notdurft gehört. | 

Wie es um die ganze Zwangs wirtſchaft fteht und wie die uns als die 
größte Räuberbande, die je die Weltgeſchichte ſah, ausplünderte, das zeigt ja 
ſchon klar und deutlich das kleine Beiſpiel, das ich ſchon im vorigen Hefte anführte 
von der Zwangswirtſchaft mit dem Leder. Selbſt die Handwerkskammern, alſo 
amtliche Behörden, bekommen nicht das kleinſte Schnippelchen Leder, ohne daß 
fie Schmiergelder bezahl n. Im Anfange waren es 500 — 15000 Mk., heute 
gibt es unter 16000 Mk. Schmiergeld überhaupt kein Leder mehr, wie mir 
mein abſolut zuverläſſiger Gewährsmann, der Syndikus einer Handwerks⸗ 
kammer war, noch neulich erzählte. = Ä 

Wenn die Handwerkskamme⸗n ſolche rieſige Schmiergelder an die bes 

Zwangsſtelle zahlen müſſen, dann müſſen die privaten Ledergroß⸗ 
händler natürlich noch rieſigere zahlen, und wenn die Behörden, die das Leder 
ausgeben und die Preiſe Überwachen ſollen, ſolche riefige Schmiergelder ge⸗ 
nommen haben. dann müſſen fie ganz ſelbſtverſtändlich nicht bloß ein Auge, 
ſondern beide Augen rieſig feſt zudrücken und müſſen ihre Abnehmer gar noch 
in Schutz nehmen, wenn die nun ihrerſeits das Volk wieder ſo rieſig aus⸗ 
plündern, daß der größte Teil kein Schuhzeu z mehr bezahlen kann und barfuß 
laufen muß. Dazu iſt es aber nötig, daß dieſen Schmiergeſellen jede Kon⸗ 
kurrenz vom Aus» und vom Inlande tunlichſt vom Halſe gehalten wird und 
daß ſtets ein tunlichſt großer Ledermangel künſtlich erzeugt werden muß, und 
daß das geſchieht, das beweiſen ja die nackten Füße derer, die früher lieber 
geſtorben wären, als daß ſie ſich hätten barfuß auf der Straße blicken laſſen. 

Gerade der ehrliche Großhandel im Leder, der kapitalkräftig und ge⸗ 
ſchäftstüchtig iſt, der zieht ſich von ſolch ſchmutzigem Geſchäft zurück. Denen 
aber, die das Geſchäft machen, weil ſie die Schmiergelder bezahlt haben, iſt 
natürlich nichts willkommener, als eine möglichſt große Lederknappheit. Die 
Herren auf den Büros der Zwangsgeſellſchaft ſitzen ihre Büroſtunden ab und 
wenn das Geld im Kaſten klingt, geniert's die nicht, wenn's Volk barfuß ſpringt. 

Ausreden find ja feil wie Brombeeren, die kann ſchon ein Dummer 
machen, und die das machen, find keine Dummen. N | | 

Wie mit dem Leder, jo ift es auch mit dem Zucker. Früher war Deutſch⸗ 
and das zuckerreichſte Land der Erde. Wir haben fo viel Zucker erzeugt, 
daß wir damit die Gäule fütterten und das Ausland dermaßen damit über⸗ 
ſcchwemmten, daß man in England ein viertel oder halb Pfund deutſchen 
Zucker geſchenkt bekam, wie bei uns die Schokoladenbilder, wenn man im 
Raden 1 Prund Tee oder Kakao kaufte. Im Anfange des Krieges hieß es 
darum ſtändig: Eßt Zucker! Denn der Vorrat daran kann in Deutſchland 
tie erſchöpft werden. Während des Krieges find ungeheure Mengen Zucker 
ns Feld gewandert und noch ungeheurere gingen in die Munitionsfabriken 
ur Herſtellung des Slyzerins, ohne das kein Sprengſtoff hergeſtellt werden 
ann. Und doch war ſelbſt wihrend des Krieges keine ſolche Zuckernot wie 
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gerade in dieſem Jahre, wo nachweislich tauſende von Hektaren Zuckerrüben 
mehr angebaut find als im Vorjahre und eine ganz hervorragende Zuckerernte 
in Ausſicht ſteht. | 

Allerdings — Auslandszucker ift maffenhaft vorhanden! Wo wäre noch 
eine Stadt, in der „Kundige“ nicht markenfreien Zucker — Auslands⸗Zucker, 
der ſich die Bezeichnung ruhig gefallen läßt und kein Wort dazu ſagt — daz 
Pfd. zu 15— 20 Mk. zu kaufen wüßten. Das iſt alſo ein Geſchäft, das bringt 
noch was ein. . g 
| So! — Nun will ich einmal dem deutſchen Volke zeigen, wo denn 
eigentlich der Auslandszucker her iſt und wie es mit der Zuckernot in Wirk⸗ 
lichkeit ausſieht. ” 

Ich bekam Wind davon, daß die Zuckergroſſiſten geradezu öffentlich 
Schmiergelder unter der ſchönen Bezeichnung „Rückvergütung“ denen anboten, 
die ihnen ihren Zucker abnehmen könnten, und ſo ſchrieb ich denn im Juli 
dieſes Jahres, wo die Zuckernot vorgeblich ſo groß war, daß die Leute keinen 
Einmachezucker bekommen konnten, an die Firma Gerloff & Co. in Braun⸗ 
ſchweig: Der deutſchen Imkergenoſſenſchaft find Bezugsſcheine für 10000 
Sack Zucker erteilt. Können ſie den Zucker liefern, zu welchem Preiſe und 
was zahlen ſie an „Rückvergütung“? Antwort, wir können den Zucker liefern, 
5 Doppelzentner zu 300 Mk. und wir zahlen pro Sack 10 Mk. Räckver⸗ 
gütung. 

Alſo, den Zucker kann man zur Zeit der größten Zuckernot in jeder 
Menge zu Zehntauſenden von Säcken haben und da erhält man noch, wenn 
man 20000 Zentner abnimmt, 100000 Mk. Schmiergeld und der Zucker⸗ 
händler verdient dabei 700000 Mk., denn um dieſen Betrag iſt der feſtge⸗ 
ſetzte Preis meines Wiſſens überſchritten! | 

Ich gehöre aber nicht zu denen, welche Bienenzucker bekommen, obwohl 
ich gerade derjenige bin, welcher der deutſchen Imkerwelt unter jahrzehntelangen 
Mühen und Kämpfen gezeigt hat, wie durch den Zucker die Bienenruhr ver⸗ 
hütet wird, an der für jedes Jahr für Millionen Bienenvölker rettungslos zu 
Grunde gingen und der unter noch ſchwereren Kämpfen den Imkern gezeigt 
hat, wie ſie die Bienen auf Zucker überwintern und ſo jährlich 37 Millionen 
Pfund Honig ernten können, welchen ſonſt die Bienen im Winter aufzehrten. 
Ich bekomme alſo für die von mir gegründete Deutſche Imkergenoſſenſchaft den 
Zucker nicht, den muß ich mir bei dem Herrn Profeſſor Frey und der von 
dieſem 1913 gegründeten V. D. J. erbetteln, obwohl Frey bisher nicht das 
Geringſte für die deutſche Bienenzucht geleiſtet hat und die Mitglieder der 
V. D. J. murren über die 2 Pfennige Beitrag, ihnen alſo die ganze Freyſche 
V. D. J. keine 2 Heller wert iſt. | 

Was damit für ein Millionenſchaden angerichtet iſt und wie die Imker, 
welche nicht der V. D. J. Freys beitraten, geſchädigt und ſchikaniert worden 
ſind, habe ich oft genug hier dargelegt und bei den Behörden über 4 Jahre 
vollſtändig erfolglos dagegen gekämpft, und weil ich das tat, iſt mir ſogar in 
dieſem Jahre der Bienenzucker geſperrt worden. Ich ſoll meine Völker ver⸗ 
hungern laſſen. | | 

Man mag über die Notwendigkeit der Zwangsmwirtichaft denken wie man 
will, jedenfalls find die erwähnten Fälle ſchon Beweis genug, daß an der 
heutigen Zwangswirtſchaft Hopfen und Malz verloren ſind, da gibts nichts 
mehr dran zu beſſern, die iſt durch und durch verſeucht und es hat gar keinen 
Zweck, daß da noch eine beſondere Reichstagskommiſſion das Unweſen und 
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reiben der Zwangswirtichaft unterſuchen will. Wenn ſelbſt die Handwerks» 
ammern Schmierg der zahlen müſſen und widerſpruchslos zahlen, weil dabei 
zre Leute gute Geſchäfte machen, mag auch das Volk zum größten Teil das 
Schubzeug nicht mehr bezahlen können, dann ſoll man einfach zunächſt einmal 


g, dem man den Zucker nicht gibt 


während andere den Zucker erhielten, 


Särka bei Weißenber 
ablieferte, 


r Honig 
die gar nichts ablieferten. 


3 in 


Ein Teil vom Bienenſtande des Invaliden Kuben 
und an andere verteilt, weil er nur 1 Zentne 


die Polke Zwangswirtſchaft aufheben und zum Teufel jagen, damit alle Kräfte 
m Volke ſich an der Beſchaffung deſſen beteiligen können, was das Volk 
braucht und nicht bloß einzelne, welche ſich „angeſchmiert“ haben, ſonſt kommt 
das deutſche Volk aus der Hurgersnot und fortwährenden Teuerung nicht 
heraus. Kann ſich aber der geſamte Handel wieder frei betätigen, dann werden 
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ſchon all die Lebensmittel herbeigeſchafft und dann ſorgt auch die Konkurrenz 
wieder dafür, daß fie billiger werden. N 

Auf die Beteiligung der geſamten Zwangswiriſchaft muß darum das 
ganze Volk mit Ausnahme der Schieber und Wucherer hinarbeiten und dabei. 
werde ich kräftig mitwirken. Jeder an ſeiner Stelle ſoll auch mitwirken, 
namentlich dadurch, daß er nach Kräften meine Darlegungen in der Preſſe 
und in Imkerverſammlungen verbreitet und ihm bekannte Reichstagsabgeordnete 
darauf auſmerkſam macht. Dieſe Mitwirkung iſt ſehr notwendig, denn die 
Schieber haben auch großen Einfluß auf die Preſſe, und es iſt außerordentlich 
ſchwer, in der Preſſe Artikel von der nötigen Schärfe anzubringen. Die Herren 
Zwangswirte fragen auch gar nicht danach, die haben meine Geſchichte von 
dem Schmiergeld mit dem Leder ruhig vor 2 Monaten ſchon in dieſer Zeitung 
geleſen, nichts darauf erwidert, aber das Schmiergeld auf 16000 Mk. hinauf⸗ 

eſetzt. Das wird erſt anders, wenn das deutſche Volk die ganze Bande in 
lin mit dem Sauſtallsbeſen durch die Fenſter jagt und daß es dazu kommt, 
dafür werde ich kräftig mitarbeiten. . 

Die Lage für uns Imker iſt alſo die: Zucker iſt genug da, aber bei der 
heutigen Zwangs-, Günſtlings⸗, Gewalt- und Schmierwirtſchaft kriegen wir ihn 
nicht und müſſen uns in dieſem Jahre — ficher zum letzten Mal — mit den 
4 Pfund durcharbeiten, die wir bekommen, oder ohne Zucker. 

Zum Glück haben wir im allgemeinen ein gutes Honigjahr zu verzeichnen 
und können unſere Bienen auch mit Honig durchbringen. Das iſt zwar ein 
teures Futter und es iſt zu bedauern, daß nun Millionen von Pfunden Honig 
als Bienenfutter verwendet werden müſſen, die als Nahrung fir Menſchen 
hätten verwandt werden können. Das habe ich aber nicht ändern können, das 
find die Folgen der Imker⸗Frey⸗ Heydt. 

Nun wiſſen wir, daß nicht aller Honig als Winterfutter für die Bienen 
tauglich iſt. Vor allen Dingen find das die dunklen Blatthonige. Dieſe ver 
kaufen wir oder tauſchen fie gegen Zucker ein: ein Geſchäft, das fic) ziemlich 
leicht machen läßt. | | 

Wir nehmen alfo zur Durchwinterung möglichſt helle Honige, auch der 
Seimhonig der Heidimker iſt verwendbar, der frei beim Zerſchneiden der Waben 
ohne Druck ausfließt. Nicht verwendbar iſt aber gepreßter Honig, weil in ihm 
Beimiſchungen, insbeſondere Pollenkörner enthalten find, welche während der 
Winterruhe Exkremente bilden und daher Ruhr verurſachen. | 

Wir nehmen alfo tunlichſt hellen Honig, am beiten Weißkleehonig und 
anderen Honig, der flüſſig bleibt und wenig oder gar nicht kriſtalliſiert. Je 
ſtärker der Honig kriſtalliſiert iſt, um ſo mehr Waſſer ſetzen wir ihm zu, viel⸗ 
leicht ſetzen wir auch etwas Eſſig zu, der die Kriſtalliſation verhüten ſoll, 
geben dann unter die Löſung, was wir an Zucker haben und füttern damit 
unſere Bienen auf. Dem Zucker entſprechend muß natürlich auch Waſſer zu⸗ 
geſetzt werden. | | 

Alſo etwa je nach Stärke des Volkes 8—12 Pfund Honig, dazu die 4 
Pfund Zucker und dies mit 10— 16 halben Litern Waſſer gemiſcht, gibt jedes⸗ 
mal das Winterſutter für ein Volk. . 
| Damit nicht zu viel Futter noch zu Brut verarbeitet wird, beginnen wir 
mit der Fütterung erſt Ende September oder Anfang Oktober und füttern das 
Ganze in tunlichſt großen Mengen und raſch aufeinander, damit nicht dard 


anhaltende Fütterung Brutanſatz erregt wird. 
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Trachtverbeſſerung. 


Carl Freudenſtein, stud. ver. nat. N 


Das Angenehme mit dem Nützlichen vereinen ift eine erſtrebenswerte Kunſt 
auch für den Imker. Wenn der Spaziergänger ſich an dem Anblick einer 
ſchöngepflegten rot⸗ oder weißblühenden Allee von Roßkaſtanien oder Akazien 
erfreut, ſo lacht dem Imker noch mehr das Herz, wenn er das Geſumme und 
Gebrumme ſeiner kleinen Freunde darin hört, die zu Tauſenden über ſeinem 
arte emfig und fröhlich — vorbildlich für die Menſchen — ihrem Beruf 
nachgehen. 

Mehr und mehr klagt der Naturfreund darüber, daß man feinen Vögeln, 
der Jäger, daß man ſeinem Wald durch Ausroden von buſchreichen Flächen, 
von Dornenrainen ꝛc. die Niſtgelegenheit und Daſeinsmöglichkeit raubt oder be⸗ 
ſchränkt. Der Klage muß ſich der Imker anſchließen. Die natürliche Bienen⸗ 
weise geht mehr und mehr zurück. Die Heideflad-n verſchwinden. Der Bauer 
muß, um Volksnahrungsmittel zu ſchaffen, den Pflug über dieſe Geländeſtücke 
führen. Denn auch auf den Largften Ertrag iſt unſer Vaterland angewieſen. 

Da gilt es nun für uns, Mittel und Wege zu finden, wie wir künſtlich 
den vielerorts karggewordenen Tiſch unſerer Immen wieder reicher decken können. 
Die Möglichkeit dazu iſt für jeden vorhanden. In den Städten gibt es An⸗ 
lagen und Alleen und auf dem Lande hat jeder gern ein paar ſchöne Blumen 
im Hausgarten. Nun ſoll jeder Bienenzüchter — ſelbſt anbauend oder beleh⸗ 
rend — dahin wirken, daß in den Anlagen und Gärten Sträucher und Blumen, 
an den Straßen Bäume gepflanzt werden, die außer dem ſchönen Anblick, Ge⸗ 
ruch oder Schatten auch „honigen“, den Bienen Nektar ſpenden. 

Die Bäume, die der Imker gern an den Landſtraßen fieht, find zunächſt 
wohl Obſtbäume, die in ihrer Frühlingsblütenpracht gute Frühtracht ſpenden. 
In den Stadt- oder Dorfſtraßen und Alleen find es Zierbäume und auch für 
die Frühtracht, die man durch Anpflanzen von möglichſt verſchiedenen Varietäten, 
die ungleichzeitig blühen, ausdehnen kann, Roßkaſtanien und Ahorn, mit etwas 
päterer Blütezeit Akazien und Linden. Bei letzterer und dem Ahorn hilft die 
Blaitlaus unſeren Bienen bei der Honiggewinnung, indem fie den Saft der 
jungen Triebe aufſaugt und eine zuckerhaltige Flüſſigkeit ausſcheidet, die oft fo 
reichlich zu finden iſt, daß der Boden einer ſolchen Allee zum Teil von dem 
glänzenden Safte überzogen erſcheint. Dann hat der Imker ſeine Freude am 
Gewicht der Stöcke und Körbe, das in wenigen Tagen ſtark gewinnt. Auf 
andere Weiſe nützen auch einige Schildlausarten, deren Spuren auf Ahorn⸗ 
blättern die durch Stich erzeugten Gallen find. Dieſe Gallen wachſen durch 
das Blatt hindurch und laſſen an der Unterſeite wie eine blutende Wunde 
einen den Bienen angenehmen, grünlichen Süßſaft ausfließen. 

Mit dem Vogelfreunde kann der Imker zuſammengehen, wenn er an 
Böſchungen und Rainen die Anpflanzung des ſchön weißlich blühenden Weg⸗ 
dorns befördert, der mit ſeinem ſperrigen Wuchs, ähnlich der allerdings nur 
in Süddeutſchland entwicklungsfähigen, auch gut honigenden Stechpalme, den 
Vögeln guten Niſtſchutz 1 Wichtiger noch für uns iſt ſeine ausgedehnte 
Blütezeit von Mai bis Hochſommer. N 

Für unſere Gärten weiſen erfahrene Imker auf viele Storchſchnabelarten 
(Geranium Bobertianum, G. rotundifolium, G. silvaticum und G. pratense), 
die alle reichen Nektar lieſern, und auf die Aſcherwurz, Spechtwurz (Diptamnus 
albus), durch Hexenſagen mit vielen Namen bezeichnet, hin, die mit roter oder 
weißer Blüte zu den ſchönſten Zierſtauden unſerer Gärten gehört. 
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Das alles find Vorſchläge, zu denen mancher beobachtende Imker wo 
noch mehr hinzufügen könnte. Da ſoll er in der Oeffentlichkeit mit ſeinen G 
fahrungen nicht hinterm Berge halten, vor allem aber ſoll jeder an ſeiner Ste 
fich bemühen, daß für die prakliſche Durchſührung der obigen Angaben zu 
= unſerer Bienenzucht geſorgt wird, dann ift der Zweck dieſes Hinweis 
erreicht. 

Der Herr Papa meint freilich, die Hauptſache bei der ganzen Trach 
verbeſſerung ſeien landwirtſchaftliche Nutzpflanzen, die in großen Flächen ai 
gebaut werden, und hat mir die ſchöne Aufgabe zugedacht, einen honigende 
Rotklee zu züchten und Wege zu finden, wie die honigerzeugenden As phide 
ſich überall in Deutſchland auf Linden, Ahorn und ſonſtigen Bäumen zu 
Heil der Imker produzieren. 


Woran erkennen ſich die Bienen 


Daß ſich die Bieuen eines Stockes untereinander kennen, iſt ſicher, denn ſi 
fallen fremde Bienen, die wir aus einem anderen Stocke in ein Volk bringen ode 
die als Räuber aus einem fremden Volke in ein Volk eindringen wollen, an un 
ſtechen ſie tot. Auf Grund dieſer Beobachtung hat man ſich in der Imker⸗ un 
auch beſonders in der wiſſenſchaftlichen Literatur Gedanken darüber gemacht, wi 
ſich denn eigentlich die Bienen eines Volkes untereinander erkennen. 

Daß das durchs Auge geſchieht, ſo wie wir etwa die Kathrine von de 
Lisbeth und dieſe wieder von der Margritt unterſcheiden können und das woh 
ſchon auf mehrere hundert Meter, wo ſich die Geſichtszüge nicht mehr mit den 
Auge erkennen laſſen und wir aus dem Gang und der ganzen Geſtalt genau noc 
unterſcheiden können, das hat man bei den Bienen immer für ausgeſchloſſen ge 
halten, weil ſich nach unſerer Beurteilung die Bienen im äußeren ſo ſehr gleichen 
daß wir kaum 2 mit beſtimmter Sicherheit voneinander unterſcheiden können, wen 
wir fie nicht gezeichnet haben oder fie nicht zufällig durch Pollenflecken oder ſonſt 
wie gekennzeichnet find. Es find auch der Bienen zu viel und das geiſtige Ber: 
mögen iſt denn noch zu klein, als daß wir irgendwie zu der Annahme kommer 
könnten, die Bienen erkennen ſich durchs Auge, wie die Menſchen und höheren 
Tiere auch. 

Man hat deshalb nach einem anderen Erkennungsmittel geſucht und glaubte 
das in dem Geruchsſinn der Bienen gefunden zu haben. Es ſollte jedes Vol! 
ſeinen beſonderen Geruch haben, man nannte ihn den „Neſtgeruch“ und dieſer 
Geruch ſollte von der Königin ausgehen, die ihn im ganzen Stocke verbreitete. 
Auf dieſe Idee iſt man ganz offenbar dadurch gekommen, daß man oft genug be⸗ 
merken kann, daß Bienen ſich umeinander herum bewegen, wie es etwa die Hunde 
tun, wenn ſie in der von allem höfiſchen Ceremoniell abweichenden Weiſe ſich gegen⸗ 
ſeitig vorſtellen, wobei dann meiſtens ein ſehr unritterlicher Zweikampf herauskommt. 
Die Annahme vom Neſtgeruch als dem Erkennungsmittel der Bienen iſt in der 
Imkerei und in der Wiſſenſchaft ganz allgemein verbreitet und noch neulich teilte 
mir ein Imker mit, daß er ſelbſt mit ſeiner Naſe ganz deutlich den Neſtgeruch 
bei den verſchiedenen Stöcken unterſcheiden könne. Das kann ich auch, wenn in 
dem einen Stocke gehörig Motten hauſen im anderen die Faulbrut iſt und im 
dritten die Mäuſe gepißt haben, aber weiter reicht meine Naſe nicht und ich habe 
ſtets eine ſehr gute Naſe gehabt und roch, wo fie noch nicht fo zum Schornſtein 
geworden war, ganz genau beim Eintritt ins Haus, wenn in meinem ſonſt katzen⸗ 
reinen Hauſe eine Katze war. Und doch, obwohl ich von mir ſagen kann, ich habe 
eine Naſe, wie ein Jagdhund und habe meine Naſe mehr in Bienenſtöcke geftedt, 
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als tenfend andere, ic muß doch bekennen, ich habe nie den geringſten 1 
nie einen beſonderen „Neſtgeruch“ bei geſunden Völkern in reinlichen Wohnungen 
wahrgenommen. Ich verſtehe aber vom Hypnotismus genug, um genau zu wiſſen, 
daß der Glaube tatſächlich Berge verſetzen kann, bei geiſtig armen, die nicht ſtändig 
10 ihnen von Gott gegebene Vernunft zum kritiſchen Prüfen zu gebrauchen gelernt 
aben. 

Daß ich es gerade herausſage, die ganze Geſchichte vom Neſtgeruch, das iſt 
flugpfeiferei und trifft durchaus nicht zu. Das will ich nun beweiſen und dabei 
auch gleichzeitig zeigen, woran einzig und allein die Bienen ſich erkennen. 

Wenn Räuberei bei einem Volke ausbricht, dann ſehen wir im 1. Stadium 
der Räuberei ein ganz charakteriſtiſches Verhalten der raubenden Bienen: dieſelben 
zeigen ſich ſehr ängſtlich, ſie halten den Hinterleib hoch, als hätten ſie Angſt, daß 
jie daran erwiſcht werden könnten, fie weichen ſofort ängſtlich zurück im Flug, ſowie 
ſich nur eine Biene, die als Wächter im Flugloche des Stockes ſteht, nach ihnen 
umdreht. Das ganze DEREN der raubenden Biene bringt klar zum Ausdruck: 


Bienenſtand des Herrn Aug. Schütz in Hachenburg. 


ich möchte gern zu dem Flugloch hinein und Honig ſtehlen, aber wenn ich erwiſcht 
werde, holt mich der Teufel. Und dieſer Gedanke ſpricht ſich im Verhalten ſo 
ausgeprägt aus, daß auch jeder Menſch, der nur einmal raubende Bienen gezeigt 
bekam, ſofort die Räuber im 1. Stadium der Räuberei wieder erkennt und wenn— 
jie jeder Menſch erkennt, dann kann fie auch jede Biene erkennen und zwar mit 
den Augen und daß es nur mit den Augen geſchieht, daß erkennen wir aus fol— 
gender Tatſache: raubende Bienen werden nur vor dem Flugloche im Tageslicht 
von den Wachbienen des Stockes angefallen und zwar nur diejenigen Naubbienen, . 
welche auch wir Menſchen mit unſeren Augen aus ihrem Verhalten als Raubbienen 
erkennen. Gelingt es der Raubbiene erſt in das Dunkel des Stockinneren zu dringen, 
o wird ſie innerhalb des Stockes, alſo da, wo der Neſtgeruch den Unterſchied be— 
onders auffallend machen müßte, nicht mehr angefallen. Innerhalb des Stockes 
werden keine Raubbienen mehr abgeſtochen. Ja, nun geſchieht noch etwas ganz 
beſonders Lehrreiches, die Raubienen fallen die Königin im Stocke an, weil ſie 
inſtinktiv wiſſen, daß ein Volk ſich um ſo beſſer ausrauben läßt, wenn es die 
Königin verlor. So wie nun eine Raubbiene die Königin anfällt, fängt dieſe an 
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ängſtlich im Stocke umherzulaufen. Statt daß nun aber ihre Kinder ihr zu Hilfe 
kämen und den frechen Räuber am Kragen packten, fallen ſie die eigne Mutter. 
die doch nach der bisherigen Lehre der Urquell von dem Neſtgeruch ſein ſoll und 
die ſie doch genau kennen könnten an, knäulen ſie ein, ſtechen ſie ab. 

Daraus folgt klar und deutlich, daß die Bienen nicht die Fähigkeit haben. 
ſich gegenſeitig vom „Anblick“ zu erkennen, ſie erkennen ſich auch nicht am Geruch, 
ſondern ſie kennen ſich nur an dem ruhigen Verhalten, das aus dem Gefühl ent⸗ 


Steht, daß fie in dem Stocke heimatberechtigt find. 


Daß ſich die Bienen nur an dem aus dem Gefühl der Heimatberechtigung herausge⸗ 
borenen ruhigen Verhalten erkennen und jede Biene anfallen, die dies ruhige, fichere 
Verhalten nicht zeigt, können wir auch noch beim Umſtellen und ganz beſonders 
beim Umhängen beobachten. Stelle ich um, d. h. bringe ich den Korb a, an 
Stelle von Korb b und Korb b an Stelle von Korb a, dann werden die auf 
den gewohnten Platz heimfliegenden Bienen ſtutzig, ſie merken, daß das nicht mehr 
„ihr heimatlich Haus“ iſt und nehmen beim Anfliegen die ängſtlich vorſichtige Hal⸗ 
tung von Raubbienen an. Sofort werden ſie von den Wachbienen am Flugloch 
angefallen. Schön, ſagſt du, das iſt eben die Folge davon, daß ſie von den Bienen. 
die nun auf ihrem Platze ſtehen, als fremde erkannt werden, fet es durch Geſicht 
oder Geruch. Schön, ſage ich, nun machen wir ein anderes Experiment, nun hängen 
wir um, d. h. die Beute bleibt auf ihrem Platze ſtehen nur die Völker im Inneren 
der Beute wechſeln ihre Plätze. Jetzt wird das Bild ein anderes, die Flugbienen 
welche aus dem neuen Platze ausgeflogen ſind, kommen auf den alten Platz ge⸗ 
flogen, wo ihr heimatlich Haus noch ſteht, ſie finden beim Anflug garnichts ver⸗ 
ändert, fliegen deshalb ruhig auf und in das altgewohnte Flugloch, laufen ein und 
es gibt weder innen noch außen die geringſte Beißerei, obwohl doch im Innern 
ein anderes Volk iſt, mit anderem Neſtgeruch. Noch deutlicher wird aber die Sache. 
wenn man ein Volk auf ſeinem Platze läßt und ihm eine neue Wohnung gibt, die 
äußerlich ganz anders ausſieht, wie ich das beim Umhängen von Völkern in Ftal⸗ 
ſtöcke genügend erleben konnte. Die Flugbienen wurden ſtutzig vor ihrem Volke 
ob der veränderten Außenanſicht, nahmen die vorſichtig ängſtliche Stellung der 
Raubbienen an und dann ging eine luſtige Beißerei zwiſchen den Bienen des 
gleichen Volkes los. 

Aus dem allen dürften folgende Schlüſſe zu ziehen ſein: Die Bienen er- 
kennen ſich nicht durch den bloßen Anblick, ſie kennen auf dieſe Weiſe noch nich: 
einmal die eigene Königin. Jede Biene kennt aber inſtinktiv die Gefahr, in die 
ſie ſich begibt, wenn ſie in einen fremden Stock eindringen will und dieſe Angſt⸗ 
empfindung drückt ſich ganz klar und auch für das Auge des Imkers wahrnehmba: 
in ſehr ängſtlichem Benehmen aus. Daran und daran allein erkennen die Bienen. 
die nicht zu ihrem Stocke gehörige fremde Biene oder Königin. 


Daraus folgt für die Praxis und das beſtätigt ſich auch in der Praxis: 
Das Rauben wird am beiten dadurch verhindert, daß man durch vorgeſtellte Glas⸗ 
ſcheiben und Verengen des Flugloches die Raubbienen verhindert, in das Dunkel 
des Stockinnern hineinzuſchießen und ſie zwingt, ſich im Tageslicht vor dem Flugloche 
zu bewegen. 

Die beſte Königin⸗Zuſatzmethode iſt die, welche die Königin beim Zuſetzen 
zwingt, ſich ruhig zu verhalten und das iſt das Eintauchen in Honig. Diele 
Methode genügt auch in allen Fällen, wenn die Königin auch nach dem Ablecen 
ruhig bleibt. Das geſchieht aber nicht immer, weil die Königinnen bemerken, dal; 
ſie in einem ſremden Stocke ſind und deshalb unruhig werden; das iſt nicht der 
Fall bei Königinnen, die eben auslaufen und in Honig getaucht werden. Dieſe 
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ſetzen ſich darum leichter zu, wie alte befruchtete. Die Unruhe der Königin legt 
ſich bei freundlicher Aufnahme und dieſe wird dadurch erzielt, daß man den Weiſel 
dahin bringt, daß er die Überzeugung hat, aus eigener Kraft können wir nicht 
mehr helfen, weil offne Brut und Weiſelzellen N oder wenn ſie aus gedeckelten 
Zellen eine Königin erwarten können. 


Der neue Torfoleum- Bauern · Stock. 
Von Pfarrer Ferd. Dees, Großbardorf, Unterfranken. | 

Auf der erſten General⸗Verſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft am 
12. Oktober 1919 zu Marbach, dem Wohnorte ihres Gründers, des allverehrten 
Altmeiſters Heinrich Freudenſtein, erſchien in ſeinem ſchmuckloſen Kleidchen, beſcheiden 
und anſpruchslos, auf der reichbeſchickten und hochintereſſanten Ausſtellung im 
dortigen Kurhauſe auch zum erſtenmale die obengenannte Bienen⸗Wohnung. 

Sie iſt das Reſultat 15 jährigen Probierens und Studierens und hat ihrem 
Vater ſchon ein hübſches Stück Geld, Mühe und Kritik gekoſtet. Die Opfer ſeien 
aber gerne gebracht, wenn, wie ich feft überzeugt bin, die Zucht unſerer geliebten 
Immlein durch dieſes neuartige, einfache, der Bienen⸗Natur aufs Beſte angepaßte 
Stock⸗Syſtem weiteren Aufſchwung und größere Verbreitung, beſonders unter dem 
lieben Land⸗Volke, finden ſollte. 

„Bauern⸗Stock“ ſoll darum das Kindlein heißen! Denn ich möchte gar 
zu gerne wieder die Zeit erleben, wo jeder Landwirt im Garten wenigſtens einige 
Bienenvölker ſtehen hat, nicht uur wegen der etlichen 162 Millionen, die für 
Honig und Wachs jährlich immer noch ins Ausland wandern und die wir jetzt 
beſonders recht gut in der eigenen Taſche behalten könnten, ſondern hauptſächlich 
wegen der noch viel wertvolleren Befruchtungs⸗Tätigkeit der Immen, die unſerer 
Landwirtſchaft unentbehrlich iſt, worauf mit Recht der verdiente Leiter der Bienen⸗ 
Zuchtanſtalt in Erlangen, Profeſſor Dr. Enoch Zander in eindringlichen Zeitungs⸗ 
Artikeln immer wieder, leider vielfach vergeblich, hinweiſt. Und doch gehören Bauer 
und Bienen von alters her unbedingt zuſammen! — Ja! wenn die vielen Stiche 
nicht wären, wenn man nicht gepanzert wie ein Rittersmann immer antreten müßte, 
wenn die Koſten und notwendigen Kenntniſſe nicht wären, die famoſen Rezepte: 
‚man fange die Königin“, „man entweiſele“, „man hänge um“ ꝛc.; wenn man 
Zeit hätte! aber grade, wo's am notwendigſten iſt, da ſchwärmen die Luder's und 
wenn der Honig raus ſollte, dann iſt die Erntearbeit da, und noch hundert andre 
wenn! — Nun hör mal, mein lieber Michel, bei meinem Stock hat das alles ein 
Ende: Ein Sonntags⸗Schüler, wenn er nur das Notwendigſte von der Bienen⸗ 
zucht weiß, kann mit dem imkern, alſo auch Du! Alle Spitzfindigkeiten und Künſteleien 
oder „Klugpfeifereien“, würde unſer Bienen⸗Heinrich ſagen, der ca. 30 Stockformen 
und Broſchüren, die ſeit 2 Jahren erſchienen ſind und von denen ein gelehrter 
Profeſſor ſogar Kopfbrummen bekäme, ſind bei Seite gelaſſen. Einfacher iſt kein 
Stock mehr zu behandeln! Stiche gibts nicht mehr oder nur noch höchſt ſelten! 
Handſchnhe und Haube fliegen für immer in die Ecke! Ruhe ſchafft vor allem 
mein Stock den Immlein, beſonders abſolute Ruhe dem Brut raume; darum 
werden fie von ſelber ſanft und zahm, die richtigeu, gutwilligen Haustiere und 
faft nie wagen ſie's, ihren Herrn und Meiſter gröblich anzufallen, wie das bei den 
berüchtigten Hinterladern ſtets der Fall iſt, wo man immer gleich die ganze Bande 
gegen ſich hat und ſie immer ſtechluſtiger werden. Hier hat mans immer nur mit 
einer Rahme oder höchſtens einer Zarge (Etage, Abteilung, Aufſatz) zu tun, die 
andern merken überhaupt nicht, was vorgeht! Zum Stocke gehören zwei ſtarke 
Eiſenbleche, ſo groß wie die ganze Stockoberfläche, mit an zwei Langſeiten und einer 
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Schmalſeite aufgebogenen Rändern, damit ſie hübſch eben bleiben; die werden bei 
Auf⸗ und Unterſetzen, bei der Honignahme, beim Vereinigen, beim Bodenbrettwechſeln 
ꝛc. zwiſchen die Zargen geſchoben, ſo daß im Nu die ſonſt ſchwierigſten Operationen 
ansgeführt ſind, und dabei haſt weder Du die Bienen, noch dieſe Dich zu Geſicht 
bekommen! Mit Ihro Majeſtäten haſt Du erſt recht nichts mehr zu ſchaffen, ſiehſt 
vielleicht in deinem ganzen Imkerdaſein keine mehr bei dieſem Stock! Sind ja 
übrigens auch ſonſt in der Welt nunmehr abgeſchafft!! Türen, Fenſter, Nuten, 
Abſtandſtifte, Deckbrettchen, Flugſchalter, Wabenzange ꝛc. ꝛc. gibts nicht mehr! 
Das einzige Handwerkszeug iſt eine Gänſefeder und ein Handeiſen, 20 cm lang, 
4 mm dick, an den Enden 4 cm breit, gegen die Mitte ſich auf 1,5 cm verjüngend, 
damit es bequem in der Hand liegt, am einen Ende meiſelartig und geſchärft, am 
andern 5 mm umgebogen, rechtwinklig und ebenfalls ſcharf. Mit dem Meiſel 
werden die Zargen durch Einſchieben an den Ecken ledig gemacht, mit dem anderen 
Ende die Waben auseinander genommen, beides Spielerei! Und gar zur Beſorgung 
der Völker reichen Deine Feiertagsſtunden reichlich aus. Bis Du einen einzigen 
Hinterlader erledigſt, haft Du 10 meiner Stöcke bequem beſorgt; da gehe ich jede 
Wette ein! 


Das alles und noch viel mehr wird Dir meine Broſchüre über die Behand⸗ 
lung der neuen Wohnung haarklein beweiſen, die im Frühjahre mit Abbildungen 
rechtzeitig erſcheinen wird. Nur das will ich noch aus der Schule ſchwätzen, daß 
es auch keine Schwärme mehr gibt, weil wir ganz einfach ſelber ſchwärmen und 
leicht vermehren können, da ſtets Wende aaa ene da ſind, und daß der 
Honigertrag ein ſehr guter iſt. 

Torf⸗Oleum heißt der Vorname des Kindleins, weil die Umhüllung des 
Stockes aus dieſem neuen, geradezu idealen Baumaterial für Bienenwohnungen hers 
geſtellt iſt: im Winter wohlig warm und trocken, im Sommer kühl, jedes Geräuſch 
abdämpfend, dazu federleicht und waſſerabweiſend. Zu dieſen herrlichen Eigenſchaften 
kommt noch beſonders ſeine Billigkeit und leichte Bearbeitung: es läßt ſich mit der 
Säge ſchneiden wie Butter! Für Innenräume braucht man außerdem als Um⸗ 
rahmung nur 8 und 6 mm dicke Brettchen und jedem erfahrenen Imker wird ſofort 
einleuchten, daß der Torf⸗Oleum⸗Stock, beſonders bei den gegenwärtigen, fabelhaften 
Stockpreiſen der bjlligſte der Neuzeit werden muß! Das wird beſonders unſere 
tapferen Kriegsbeſchädigten intereſſieren, die ſich jetzt in Scharen gerade auf die 
Bienenzucht werfen, um ſich eine Lebensſtellung zu erringen, da ja der unſelige 
Krieg wenigſtens das Gute gehabt hat, — auf wie lange weiß ich freilich nicht — 
unſerem Honig endlich einmal mehr Wertſchätzung und beſſere Preiſe zu verurſachen. 
Ich bange fehr, ob nicht mancher bei dem hohen Kapital, das die Neuanlage eines 
Bienenſtandes gegenwärtig erfordert und den vielen Klügeleien der jetzigen Stock⸗ 
formen bitter enttäuſcht werden wird! — Das Torf-Dleum iſt, wie der Name 
ſagt, ein gepreßter, imprägnierter Torf, wird bei der heutigen ſparſamen Häuſer⸗ 
bauweiſe, ſo z. B. beim Aufbau von Oſtpreußen, viel verwendet und wird herge⸗ 
ſtellt von den Torf⸗Oleum⸗Werken von Eduard Dyckerhoff in Poggenhagen bei 
Neuſtadt am Rübenberge, Provinz Hannover, Bahnſtrecke Hannover — Bremen. Eine 
Torfoleum⸗Leichtplatte mißt 50><100 cm und ijt 2, 3, 4 und 5 em dick zu haben 
zu 3,50 Mk., 4, 4,50 und 5 Mk., natürlich ohne Verpackung und Transport. Ich 
benutze nur noch 2 em für das Bodenbrett und 5 em für die Zargen und Schluß⸗ 
rahmen. Da ſitzen denn meine Bienchen geborgen wie in Abrahams Schoß und 
daß es ihnen außerordentlich gefällt, zeigt die famoſe Entwicklung der Brut, be⸗ 
ſonders im Frühjahre, wo's ſonſt immer hapert, die geringe Anzahl der Winter⸗ 
leichen, das flotte Bauen, das raſche Wachstum der Völker. Aus⸗ und Einwinterung 
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mit ihren Sorgen und Mühen iſt ein überwundener Standpunkt; der Stock bleibt 
Sommer und Winter derſelbe, nur das Bodenbrett wird im Marz gewechſelt, was 
in 5 Minuten geſchehen iſt. 


Das Bo denbrett iſt ebenfalls meine neue, fae Erfindung. — Quatſch! 
gibts ſchon längſt! — Ja! aber nicht in dieſer Form! Die Unterlage beſteht aus 
6 mm-Brettchen, auf dieſe kommt eine 2 em⸗Torfoleum⸗Leichtplatte, rings umgeben 
von 2 em⸗Leiſten und auf dieſe aufgenagelt 8 mm⸗Leiſten. Borne tritt es 15 cm 
über die darauf genau paſſende Zarge hinaus, einen mit Drahtgewebe überfangenen 
Vorraum bildend, in den das breite Flugloch führt. Dieſem gegenüber liegt aber 
eine Querleiſte, auf die ich mir fehr viel einbilde; denn ſie verhindert den Eintritt 
don Licht, direktem kalten Wind, Nebel und Näſſe in den Brutraum, das Heilig⸗ 
tum des Volkes, und zwingt die Bienen, durch Seitengänge rechts und links bis 
zur Rückſeite zu marſchieren, wo die Türen zur Werkſtatt erſt ſich auftun! — Sa! iſt 
das nun Kalt⸗ oder Warmbau? — Da mach dir nur ſelbſt einen Vers drauf! Ich 
weiß es nicht, und meinen Bienen iſt Menſchenklugheit ganz egal; beſchwert hat ſich 
bis jetzt keine! In die Flugloch⸗Oeffnung paßt ein mit zwei Winkelſchrauben leicht 
zu verbindender Laufkanal (durch die Gebäudewand) und an dieſen eine mit auf⸗ 
klappbarem Flugbrette verſehene Veranda. Anfangs November wird dieſelbe ge⸗ 
ſchloſſen, anfangs März geöffnet, fo daß die Bienen nur durch das Drahtgitter des 
Vorraumes im Winter trockene Innenluft haben. — Fremde Bienen, die in dieſen 
prächtigen Palaſt hineingeraten, kennen ſich gar nicht aus und werden ſchon im 
Veſtilül wieder hinauskomplimentiert; ebenſo geht's den frechen Wachsmotten! 
Räuberei kommt daher nie vor: man kann ruhig Tag und Nacht füttern. Das 
Flugloch nur wird auf einen Zentimeter verengt und innen der Vorraumdeckel ge⸗ 
öffnet zum Abzug des verdunſtenden Waſſers. Und nun zur Seele des Ganzen, nach 
der ſich die ganze Konſtruktion des Stockes richtet, zum Rähmchen! Es iſt eine Breitwabe, 
zu der ſich ja allmählich alle vernünftigen Imker erfreulicherweiſe bekehren, und zwar 
im Maße 15 zu 30, ich liebe nämlich runde Zahlen! — Wie? Bu all den hundert 
verſchiedenen Maßen noch ein weiteres? und noch dazu viel zu klein? — Nur gemach! 
Brüderchen! Das kennſt du bereits ſehr gut! Es iſt nichts anderes als das 
deutſche Normalmaß⸗Halb⸗Rähmchen, nur in die Breite gezogen, wie eben dein holdes 
Antlitz in die Länge; das Normal⸗Halbrähmchen mißt 18,5><22,3 em, macht 
412.55 [Jem und meine Breitwabe mißt 15430, macht 450 [ Jem. Zehn ſolcher 
Waben, das wird mir jeder Meiſter vom Fach zugeben, reichen aber vollſtändig 
zum Brutraum auch für ſtarke Völker und wer das nicht glaubt, der kann ja ruhig 
zwei Zargen zum Brutraume nehmen, alſo zwanzig Waben. Solche Verſuchsvölker 
aber brachten mir weniger Honig als die mit zehn; auch ganz klar, denn ſie 
brauchten mehr Honig für Wabenbau und Brut, konnten mir alſo mit beſtem Willen 
nicht mehr liefern, als in derſelben Zeit die andern! Die Rähmchen werden ſehr 
raſch und egal, wie ein Brett ausgebaut und bis in die 4 Ecken beſtiftet; die 
rührende Geſchichte mit der Brutkugel, dem Futterſaft⸗Strom u. ä., glaub ich ſchon 
lang nicht mehr, die Königin beſtiftet eben, wo Platz dazu iſt! — Die Seitenteile 
der Rähmchen ſind 6—37 mm breit, paſſen genau aneinander und können alſo nur 
an den inneren Kanten verklebt werden; das Oberteil iſt 8 mm dick und 15 mm 
breit mit einer Nute zum Einkleben und ſicheren Halt der Kunſtwaben, das Unter⸗ 
teil 6415 mm, weil es keine Laſt zu tragen hat; es wird ſtets mit 1⸗em⸗Streifen 
verſehen, damit die Waben auch vollſtändig am Unterteil angebaut werden. Mehr 
als dieſe zehn Rähmchen kann die Königin nicht beſtiften, da über dem ganzen Brut⸗ 
raum von nach der Frühjahrs⸗ bis zur Herbſtfütterung ein Abſperrgitter liegt. 
Neuerdings verwende ich als Kunſtwaben nur noch die Ganzwabe mit Blechmittel⸗ 
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wand von Otto Schulz, Buckow, und dito die Honigwabe mit Blech⸗Rückwand; dann 
kommt das läſtige Abſperrgitter ganz in Wegfall. Beide Wabenſorten kann ich 
jedem Imker nur angelegentlichſt empfehlen. Schulz⸗Buckow wird den Torfoleum⸗ 
Stock auch fabrikmäßig herſtellen. . 

Eine weitere, eigene Erfindung iſt das Füll⸗Rähmchen! Es ift rings 
herum aus 6><37-mm-Latten gefertigt und mit Torfoleum gefüllt. Es geſtattet. 
das Volk bequem zu erweitern und zu verengen, und wird in derſelben Anzahl, als 
unbeſetzte Waben der Zarge entnommen wurden, hinter den Schlußrahmen eingeſetz. 
Jedem Imker iſt ſofort klar, welchen großen Vorteil das hat, beſonders für die 
Reſerve⸗Völkchen, für die alſo die vorhandenen Zargen zu benutzen und begnen 
durch Zuſatzbrut uſw. zu erweitern ſind. Ein drohnenbrütiges odes weiſelloſes Voll 
zu kurieren, iſt auf dieſe Weiſe ein Kinderſpiel. 

Ueber den oberſten Waben liegt ein ſtarkes Wachstuch mit einem Drahtgitter⸗ 
ſchlitz über dem Zwiſchenraume zwiſchen der vorderen Schlußrahme und der 10. Wabe. 
Darauf paſſen 6—8 mit Drahtſtift durch den Deckel geſchlagene Kaminchen, ſo daß 
Sommer und Winter die nötige Lüftung famos beſorgt wird. | 

Der gleichfalls 5⸗em⸗Torfoleumdeckel ift halb geteilt, der leichteren Handhabung 
wegen, damit man ihn nicht immer ganz fortlegen muß, und um Wärmeverluſte zu 
vermeiden. Jeder Teil hat die bekannte Durchlochung für Thüringer Ballon, um 
reichlich und raſch füttern zu können. Eine andere Futter⸗Vorrichtung wird in der 
Broſchüre beſchrieben, ebenſo Schwarmfangen und Einſetzen, Verſand und Wandern 
und noch vieles andere. Teure Wabenſchränke z. B. gibt's auch nicht mehr. 

Möge es den lieben Imkerkollegen gehen wie mir: ich habe erſt wieder echte 
Freude und Luft an der Imkerei bekommen durch den Torf⸗Oleum⸗Bauern⸗Stock!! 


Drei Hauptregeln, welche einer erfolgreichen Bienenzucht 
zu Grunde liegen müſſen. 
Vereins « Vortrag von E. Stegemann. 

Ich möchte 3 Grundregeln aufftellen, welche fich nicht auf die eigentliche 
Handhabung der Bienenzucht ſelbſt erſtrecken, welche aber doch von jedem 
Bienenzüchter beachtet werden müſſen, wenn er mit Erfolg Bienenzucht treiben 
will: Dieſe 3 Regeln find: | 

1. Beinliche Ordnung und Sauberkeit auf dem Bienenftande; 

2. Eine ausreichende und überfichtliche Buch» bezw. Notizführung; 

3. Der Imker bleibe in feinen Einrichtungen möglichſt konſervativ und 

bei einem Syſtem. Ä | | 

Betrachten wir dieſe einzelnen Regeln genauer: 1. Ordnung und 
Sauberkeit. Mancher wird im Stillen die Naſe rümpfen und ſagen: Na, 
wenn es weiter nichts iſt, man kann auch ohne Ordnung Bienenzucht treiben. 
Gewiß kann man das. Aber welchen erheblichen Schaden der Imker durch 
Unordnung erleiden kann und welche Zeit durch Unordnung oft verſchwendet 
wird, die gewiß beſſer angewendet werden könnte, möge man aus einigen 
Beiſpielen erſehen. Zur Ordnung gehört zunächſt, daß alle Beuten ſo be⸗ 
ſchaffen find, daß alles gut ſchließt, Türen, Fenſter, Fluglochſchieber, Deck⸗ 
bretter, Abſperrgitter uſw. Nehmen wir an, der Imker öffnet einen Kaſten, 
um zu ſehen, wie weit die Bienen auf der letzten Wabe find und ob die Er 
weiterung geboten erſcheint. Ein dicker Bienenſchwarm ſpritzt ihm entgegen. 
Wie iſt das möglich? Ach, im vergangenen Jahre war ja ſchon ein Klötzchen 
am Fenſter, welches die Nute ſchließt, abgebrochen. Er wollte es im Winter 
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eparieren, hat es aber vergeſſen. Dieſe kleine Unterlaſſung macht jetzt eine 
chebliche Arbeit. Bienen müſſen herausgekehrt, Fenſter geöffnet, Nutenſpalten 
erſtopft werden. Manche Biene bleibt tot. Ein anderer Fall: Ein Imker 
{net einen Honigraum, um zu ſchleudern. Er findet alles voll Brut. Die 
königin iſt nach oben gekommen. Ein Stückchen vom Deckbrett oder Abſperr⸗ 
itter war abgeſpalten und die Reparatur vergeſſen worden. Die kleine Unter⸗ 
fung koſtet dem Imker den Verluſt eines erheblichen Teils der erſten Honig⸗ 
tacht. Man gewöhne ſich daran, nichts auf die lange Bank zu ſchieben, jede 
Reparatur gleich zu beſeitigen oder doch für gelegentliche Ausführung vorzu⸗ 
terken. Man kann nicht alles im Kopfe behalten. Beſonders ſoll der Imker 
en Winter benutzen, um alle Beuten, Geräte, Rähmchen uſw. durchzuſehen 
ind Schäden auszubeſſern. Zur Ordnung gehört ferner, daß alles an ſeinem 
wohnten Platz liegt. Es kommen fo manche unvorhergeſehene Handgriffe 
or, und da iſt es ſtörend, wenn man gerade Notwendiges nicht finden kann. 
die Wabenzange, dieſes notwendige Gerät, liegt mal hier, mal dort; wenn 
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. gebraucht wird, iſt ſie nicht zu finden. Weitere Beiſpiele: Man findet auf 
m Boden eines Kaſtens einen Haufen Gemüll mit Mottengeſpinſt; es muß 
entfernt werden. Reinigungskrücke und Stoßmeſſer find mal wieder nirgends 
u finden. Die Bienen müſſen im Bock antichambrieren, was nicht gerade zu 
ihrer Beruhigung beiträgt. Oder man findet ein Rähmchen, das an ein 
anderes angebaut worden, weil ein Abſtandsſtift abgebrochen war. Da das 
Rähmchen mit Bienen beſetzt iſt, läßt ſich mit Hammer und Zange nicht gut 
daran hantieren. Ein vorſorglicher Imker hat für ſolche Fälle aufſteckbare 
Trahtbügel, Blechhülſen und dergl. vorrätig, aber in welchem Kaſten mögen 
fie liegen? Wieder geht das Suchen los zum Schaden der Bienen. Ein 
weiterer Fall: Beim Einhängen einer Kunſtwabe findet fich dieſe arg verzogen. 
Schnell fol ein Gödden ſcher Gradhalter, der bei der letzten Beſtellung mit 

zogen wurde, angeklammert werden, aber wo ſind ſie? Wieder ein zeit⸗ 
taubendes Suchen. Ich ſehe mit Genugtuung, daß doch ſchon mancher nach 
denllich wird, und man wird zugeben, wie wichtig es iſt, daß im Bienenhaus 
alles an ſeinem beſtimmten Platz liegt und nach Gebrauch auch wieder an 
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dieſen beſtimmten Platz gelegt wird. Was nun die Sauberkeit angeht, ſo iſt 
ſie nicht weniger bedeutungsvoll. Durch Unſauberkeit wird gerade auf dem 
Bienenſtande Ungeziefer hervorgerufen, beſonders die gefährlichen Wachsmotten, 
die in herumliegenden Wabenreſten entſtehen. Alle Wabenreſte müſſen in dicht 
ſchließenden Behältern aufbewahrt oder feſt zuſammengeballt oder noch beſſer 
im Sonnenwachsſchmelzer proviſoriſch . werden. Weitere Unſauber⸗ 
keit iſt die Duldung von Spinnengeweben. anche Biene kommt darin um. 
Ein ſorgſamer Imker geht alle paar Tage mit einem Beſen oder einem 
Flederwiſch durch alle Ecken und tötet dabei möglichſt die Spinnen. Wenn 
man der Tiere ſchlecht habhaft werden kann, wegen Spalten oder an Spalieren 
vor dem Stand, jo gehe man abends ſpät mit einer Lampe zum Bienenhaus, 
dann findet man den Bienenfeind an der Arbeit. Ein kurzer Ruck mit 
offener Flamme unter das Gewebe läßt die Spinne zur Erde fallen, wo ſie 
zertreten wird. Auch Ameiſen werden durch das Herumliegen von Honig, 
Zucker- und Wabenreſten auf dem Boden leicht herangezogen. Das Ueber: 
gießen der Tiere mit kochendem Waſſer, ſowie das Beſtreichen der Beuten oder 
der von den Ameiſen befallenen Stellen mit Wermut helfen dem Uebelſtand 
ab. Im Winter kommt noch das Wegfangen von Mäuſen und ſchädlichen 
Vögeln hinzu. Zur Sauberkeit gehört es auch, von Zeit zu Zeit die Boden⸗ 
bretter, Nuten und Seitenwände abzukratzen. Manches Mottenneſt wird da⸗ 
durch vernichtet und eine erhebliche Menge des koſtbaren Kittwachſes (Propolis) 
gewonnen. | 


Wir kommen nun zur zweiten aufgeftellten Grundregel: Ausreichende 
Buch⸗ und Notizſührung. Ich meine zunächſt dabei nicht die Aufſchreibungen 
der Einnahmen und Ausgaben, obgleich ſie ja vom wirtſchaftlichen Standpunkte 
aus auch für jeden Bienenzüchter recht wertvoll und zweckmäßig find, ſondern 
ich habe beſonders die Aufzeichnungen im Auge, die ſich auf die eigentliche 
Zucht beziehen. Schon wenn ein Imker nur 6—8 Stöcke bearbeitet, iſt es 
ihm unmöglich, alles im Kopſe zu behalten, was er von feinen Bienen wiffen 
muß. Was ſoll denn nun alles aufgezeichnet werden? Im Winter muß 
notiert werden, welche Völker Unruhe zeigen oder nach einem Reinigungsaus⸗ 
flug am Stock wild herumlaufen. Sie find weiſellos verdächtig und müſſen im 
Frühjahr zuerſt unterſucht werden, damit ſie nicht erſt drohnenbrütig werden 
und erforderlichenfalls rechtzeitig mit Schwächlingen vereinigt werden können. 
Wenn man das im Winter nicht notiert, wird es im Frühjahr zweifellos 
vergeſſen. Bei der Aus winterung iſt zu notieren: Alter der Königin, Boll 
ſtärke, Futtermenge, früherer Honigertrag; und zwar das Alter der Königin, 
um zu beurteilen, ob eine Umweiſelung im Sommer wegen zu hohen Alters 
erforderlich iſt. Die Volksſtärke iſt wiſſenswert, damit eine Verſtärkung nötigen⸗ 
falls durch weiſelloſe Völker veranlaßt werden kann; andernfalls können über 
ſtarke Völker zur Verſtärkung von ſchwächeren Waben abgeben. Ferner die 
Futtermenge. Wird bei der Auswinterung Knappheit ſeſtgeſtellt, und ſteht 
nicht gleich Zucker zur Notfütterung zur Verfügung, jo iſt das Volk befonders 
im Auge zu behalten, damit es nicht eines Tages verhungert iſt. Warum 
fol man den früheren Honigertrag notieren? Damit man weiß, ob das Volk 
ſich zur Vermehrung eignet. Wenn ein Volk fortgeſetzt ſchlechte Erträge 
bringt, werden keine Schwärme davon angenommen, vielmehr wird auf Ber 
edelung durch Umweiſelung mit einer Königin aus einem guten Honigvoll 
Bedacht genommen. Nur aus guten Völkern wird Nachzucht getrieben. Das 
iſt das, was man Wahlzucht nennt. Im Sommer notiert man auch den Tag 
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der Erweiterung des Brutneſtes und der Behängung des Honigraums. Wichtig 
iſt es auch, den Tag zu notieren, an welchem Kunſtwaben eingehängt werden. 
Nach 9 Tagen kann in den zugehängten Kunſtwaben verdeckelte Brut vor⸗ 
handen fein; und tritt dann immer wieder von neuem Schwarmfähigkeit ein, 
muß man zur Schwarmverhütung für Vorhandenſein unverdeckelter Brut 
ſorgen und immer Platzgelegenheit dafür durch rechtzeitiges Einhängen von 
Kunſtwaben ſchaffen; man muß daher den Zeitpunkt des letzten Einhängens 
behalten. Ueber Honigentnahme iſt für jeden Stock Notiz zu machen, um, wie 
ſchon erwähnt, über die Leiſtungs fähigkeit der Königin im Intereſſe der Nach⸗ 
zucht orientiert zu bleiben. Auch fallende Schwärme werden notiert, um über 
das Alter der Königin auf dem Laufenden zu ſein. Im Herbſt wird vor⸗ 
handenes Winterfutter notiert wegen Berechnung der zuzufütternden Zucker⸗ 
menge. Man wird zugeben müſſen, daß es unmöglich iſt, alle dieſe Sachen 
im Kopfe zu behalten für jedes einzelne Volk, auch wenn man nur wenige 
Stöcke bewirtſchaftet. Wenn man Königinnenzucht treibt, iſt erſt recht eine 
Notizführung am Platze. Die Art und Weiſe der Aufſchreibungen muß jedem 
überlaſſen bleiben. Entweder man führt ein allgemeines Notizbuch oder hängt 
ein Täfelchen an jeden Stock, oder man befeſtigt einen einfachen Notizzettel 
mit Reißzwecken daran. Die Einrichtung mehrerer Abteilungen auf dem Notiz⸗ 
zettel trägt zur Ueberſichtlichkeit bei. Am Jahresſchluß wird zweckmäßig das 
Wichtigſte in ein Geſchäftsbuch übertragen (praktiſch iſt das von der Firma 
Gödden in den Handel gebrachte Muſter), ſo daß man immer das Alter der 
Königin und die Ertragsfähigkeit der Völker jahrelang nach rückwärts ver⸗ 
folgen kann. 


Wir kommen nun zur dritten Grundregel: Der Imker bleibe in ſeinen 
Einrichtungen möglichſt konſervativ. Beſonders bezieht ſich das auf das Syſtem, 
nach welchem er imkert, und auf das Rähmchenmaß. Es iſt das Verkehrteſte 
für einen Imker, auf ſeinem Stande verſchiedene Maße zu bewirtſchaften. 
Durch zweierlei Maß wird der Betrieb erheblich verteuert. Wabenaufbe⸗ 
wahrungsſchrank, Wabenbock, Rähmchenform, Wabenpreſſe uſw., alles muß in 
zweifacher Form vorhanden ſein. Man kann mit jedem Maß und nach jedem 
Syſtem, ob das Volk von hinten oder von oben bearbeitet wird, mit Erfolg 
imkern, wenn man die Zuchtregeln aus dem Grunde verſteht und in einem 
beſtimmten Syſtem eingearbeitet iſt. Man hüte ſich alſo vor Kräftezerſpitterung 
durch zweierlei Maß auf dem Stand. Dann gehört es ferner zu den Kinder⸗ 
krankheiten der Bienenzucht, und kein Imker bleibt wohl davon frei, neben zu 
ſchneller Vermehrung möglichſt viele Neuerungen zu verſuchen. Der Anfänger 
will nicht nur ſchnell recht viele Völker haben, ſondern er will auch alles, was 
in Bienenzeitungen angeboten wird, verſuchen. Heute findet er gan an» 
geboten, morgen Alberti⸗Breitwabenſtock, Kuntzſchzwilling, Föcſterſtock, Kapuziner⸗ 
zweibeute, Meiſterſtock, den Dreietager, „Honigquell“, Be⸗Be⸗Kaſten und wie 
ſie alle heißen. Einem Laien muß es bei einem ſolchen Durcheinander ganz 
wirr im Kopfe werden. Alle Erfinder rühmen hervorragende Vorteile. Der 
eine Stock bringt alle Jahre regelmäßig große Ernten, der andere ſchwärmt 
überhaupt nicht; unbedingte Schwarmverhütung wird bei jedem Stock gerühmt; 
bei manchem braucht man gar nichts mehr zu tun, die Bienen machen alles 
von ſelbſt. Kein Wunder, daß ein Anfänger zu leicht durch die Reklame be⸗ 
ſtochen wird. Man darf nicht vergeſſen, daß jeder Erfinder ſeine Ware lobt 
und daß immer nur der einen beſtimmten Erfolg von dem Stocke hat, der 
ihn gegen bare Münze verkauft. Man hüte ſich alſo vor koſtſpieligen Ver⸗ 
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ſuchen und Anſchaffungen unnötiger Geräte und Hilfsmittel. Was ein Imker 
praktiſch erprobt hat, das behalte er. Die Praxis wird ihm ſchon lehren, wo 
etwas Zweckmäßiges fehlt, und wenn er dann etwas derartiges angeboten 
findet, was er ſchon längſt als Bedürfnis empfunden, dann möge er es 
kaufen. Vor größeren Anſchaffungen, namentlich vor Einführung neuer Beute 
ſyſteme, wende er ſich um Rat an einen Imker, welcher die Sache ſchon befist 
und praktiſch erprobt hat. Er iſt dann nicht genötigt, ſelbſt als Verſuchs⸗ 
karnickel zu dienen und Anſchaffungen zu machen, die ihn vielleicht ſpäter 
reuen. Ich bin zu Ende. Wenn ich auch nichts Neues und nur Selbſtver⸗ 
ſtändliches mitgeteilt habe, hoffe ich doch, daß meine Ausführungen Ihre Ge⸗ 
danken anregen werden, und ich würde mich freuen, wenn mancher Punkt 
Ihre Beachtung fände, an welchen Sie bisher achtlos vorübergingen. 


Bienenwirtſchaftliche Plauderei. 
Von R. Tiedtke⸗Goldenau, Oſtpreußen. 


Die letzten Jahre haben uns eine Fülle von Bienenwohnungen gebracht. 
Selbſt alte Imker können nicht alle Namen geſchweige die Betriebsweiſen der einzelnen 
Beuten behalten. Der Anfänger aber ſteht ratlos da. Es gibt nun Leute, auf die 
das Erſcheinen einer neuen Wohnung etwa ſo wirkt, wie das rote Tuch auf den 
Stier. In Zwiegeſprächen, in Vereinen und Fachzeitungen entladet ſich auf die 
Schuldigen ein ſchweres Gewitter. Ein Glück, daß es viele Erfinder gibt, einer allein 
könnte das Unwetter nicht aushalten, ſo aber ſind viele Blitzableiter da. Hierbei 
kann man ſich leicht arg blamieren. Mancher Imker treibt einen wahren Kultus 
mit feinem einſt erſtklaſſigen, aber ſchon lange veralteten Stocke, der ſich zu irg end 
einer neuen Beute verhält wie die alte Steinſchloßflinte zum modernen Infanterie⸗ 
gewehr. Manches harmloſe Gemüt entrüſtet ſich, weil Autoritäten das auch tun 
und ahnt nicht, daß jene vielleicht „finanziell intereſſtert“ find an anderen Syſtemen ıc. 
Gar leicht kann man ſich auch blamieren wie „die Gelehrten und Sachverſtändigen“, 
von denen bei den Verhandlungen über Einführung der Eiſenbahnen ſeinerzeit einige 
dem neuen Verkehrsmittel jede Zukunft abſprachen. Und ſie fährt doch. Ja, find 
denn alle neuen Beuten beſſer wie die alten, bewährten? Durchaus nicht. So mancher 
Erfinder wird mit ſeinen neuen Ideen auf dem Holzwege ſein und ſeine Beute wird 
N Deu ae allen Holzes wandern. Alle aber wollten die Imkerwelt verbeſſern und 

eglücken. 

Ich freue mich über dieſe Erſcheinung und ſage: „Es iſt eine Luſt zu leben, 
denn die Geiſter ſind erwacht.“ Ich hoffe nämlich, daß bei dieſer Gelegenheit wich⸗ 
tige Fragen in der Bienenzucht gelöſt werden. Sollte nicht z. B. eine Klärung der 
Wohnungsfrage und wichtiger Stücke aus der Betriebsweiſe eintreten? Ich erinnere 
nur an einen Punkt, die einſtimmige Annahme der Breitwabe, denn meines Wiſſens 
hat keine neue Wohnung die Hochwabe oder das Halbrähmchen. Auch mit den 
Ständerſtock geht es abwärts. Kein Vieretager und meines Wiſſens auch kein Drei: 
atager befindet ſich unter den Neuerſcheinungen. Noch find Zweietager vertreten, 
aber ſchon gibt's eine Reihe von Lagerſtöcken, wovon einige noch einen ganz niedrigen 
Aufſatz haben, wie Förſterſtock, Lambert⸗Zwilling, Rhaubeute und vielleicht noch font 
einer. Als erſter reiner Lagerſtock iſt der FTAK⸗Stock erſchienen. Er hat zwei 
Vorzüge: In der Warmhaltigkeit iſt er nicht zu übertreffen und durch ſeine zweck 
mäßige Einrichtung macht er das Imkern zur rechten Luſt. Bei den meiſten neuen 
Wohnungen iſt Kaltbau vorhanden. ’ 

Auch in den Betriebsweiſen macht fich das Streben nach Vereinfachung geltend. 
Wohl gibt es noch Schwarmfreunde und Schwarmverhinderer, aber die meiſten ber⸗ 
mehren durch Ableger. Eine verzwickte Königinzucht weiſt man faſt überall ab. 
Eine ſchöne Sache iſt auch die Flugſchaltung, zwar nicht neu, aber ſie erleichtert da! 
Imkern bei manchen Arbeiten ganz bedeutend und wird angewandt beim Ausfangen 
der Königin, beim Ablegermachen, bei der Honigentnahme ꝛc. Dabei iſt Abſperrung 
der beiden Räume von einander nötig. Wie leicht iſt das beim „FTAK“ z. B. zu 
machen durch Zuſchieben von einem oder zwei Schiebern aus ſtarkem Blech, wie 
ſchwer aber beim Ständerſtock durch Auflegen der Deckbrettchen reſp. eines dünnen 
Bleches rc. Ständerſtöcke können die Flugſchaltung kaum ausnutzen, denn bein 
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Abſperren der beiden Räume wird man bald ein Haar in dieſer Sache finden und 
es ſchließlich bleiben laſſen. So wird mancher Imker durch ſeine unpraktiſche Beute 
verhindert, ſich das Arbeiten zu erleichtern. Es zeigt darum gerade der Großbetrieb 
ein ſehr reges Intereſſe am „FTAK“, wie aus den Zuſchriften zu erſehen ift. 

Bei der Flugſchaltung komme ich auf das Schließen der Fluglöcher, ſcheinbar 
eine unbedeutende Sache. Und doch iſt es allemal ſehr ärgerlich, wenn man erſt 
lange herumhantieren muß oder die Bienen ſich immer wieder bemühen durchzu⸗ 
kommen, weil das Schließen nicht gut ausgeführt wurde und das Licht in die Beute 
ſcheint. Im Sommer ſind Zungen oder Blechſchieber gut zu benutzen, im Winter 
müſſen Holzklötzchen oder Stoffpfropfen genommen werden, die wiederum ſchlecht 
aufzubewahren ſind und noch andere Mängel haben. Deshalb rate ich, die Flug⸗ 
brettchen zum Schließen zu benutzen, was ſehr gut iſt. Sie werden genau ins Flug⸗ 
loch paſſend gemacht und beim Herausziehen quer vor das Flugloch angehakt. Wie 
das am beſten zu machen iſt, überlaſſe ich dem Erfindergeiſte der Leſer. Meine Ein⸗ 
richtung ſunktioniert tadellos. Natürlich wird das Flugbrettchen nur ſoweit hinein⸗ 
geſchoben, daß man es zum Herausziehen noch bequem anfaſſen kann. Es iſt dieſes 
der beſte Verſchluß und paßt für den Sommer und den Winter. Ich habe in dieſem 
Winter ſämtliche Fluglöcher der Wohnungen feſt verſchloſſen. Es waren in zwei 
Wohnungen Mäuſe eingedrungen, und da ſagte ich mit Baron v. Berlepſch: „Der 
Bien braucht verteufelt wenig Luft“ und ſchloß einfach die Beuten. Beim „FTAK“ 
it ja die große Vorhalle, der Honigraum, da, und wenn man da z. B. den Verſchluß 
des Einſchnittes für das Futterkäſtchen im Honigraumfenſter etwas anhebt, kommt 
trotz geſchloſſener Beute genügend Luft aus dem Bienenhauſe hinein. 

Zur Honigernte will ich im kommenden Sommer einen Verſuch mit einer 
Federbienenflucht, im Schied eingebaut, machen, die ich vom Abend bis zum Morgen 
wirken laſſen werde. Sollte das Reſultat mich nicht befriedigen, ſo werde ich die 
Flugſchaltung benutzen. Ich werde nach Abſperrung der Räume von einander noch 
das Hauptflugloch des Honigraumes ſchließen und die Bienen durch das Nebenflug⸗ 
loch des Honigraumes abfliegen laſſen. Ich bin der Meinung, daß die Flugſchaltung 
genau ſo viel nützt als die Bienenflucht, denn letztere iſt ja eigentlich nur ein Apparat 
zur Flugumſchaltung, leicht anzuwenden beim „FTAK“ und anderen Lagerſtöcken, 
ſchwer beim Ständer wegen der mühſamen Arbeit des Abſperrens der Räume von 
einander. Ich hoffe, dadurch wiederum einen Schritt in der göttlichen Einfachheit 
vorwärts zu kommen. ; 

Infolge meiner Ausführungen über die Königinerneuerung, wurde ich ane 
gefragt, ob dadurch nicht vielleicht minderwertige Königinnen erzüchtet würden, ob 
nicht die Befruchtung zu wünſchen übrig ließe, da doch die Schwarmzeit, die Brunſtzeit 
ſchon vorüber ſei und ob nicht von dem Ableger noch Schwärme kämen, da doch 
mehrere Weiſelnäpfchen angeſetzt würden. Wir wiſſen alle, daß die Spätſommerbrut 
das beſte Material für die Frühjahrstracht liefert. Dieſe Bienen find ficher nicht 
unterernährt, da Honig, Pollen und Wärme im Ueberfluß da iſt. Aus demſelben 
Grunde ſind auch Drohnen und Königin in der Zeit vom 20. Juli bis Mitte Auguſt 
ebenſo tadellos. Wenn nun die Brunitzeit der ſpäten Königin da iſt, fe finden ſich 
im Bienenſtaate genug junge Männer, die mit Begeiſterung am Hochzeitsfluge der 
jungen Königin teilnehmen, wenn ältere etwa nicht mehr mitmachen wollten. Die 
Erfahrung lehrt jedenfalls, daß die Natur aufs allerbeſte ſorgt. Allerdings wenn 
die Königin auf dem Hochzeitsfluge verloren geht, ſo iſt eine nochmalige Selbſt⸗ 
beweiſelung ausgeſchloſſen. Das iſt aber kein großes Unglück. Wer feine Völker 
jährlich umweiſelt, hat in dieſem Falle die alte Königin, die auch erſt vorjährig und 
ebenfalls noch leiſtungsfähig iſt. Er läßt die Bienen alſo ſich ſelbſt vereinigen. 
Bei allen dieſen Dingen muß jeder ſelbſt Verſuche machen. Ich fordere dazu auf 
für den kommenden Sommer. Am 20. Juli wird angefangen, Ableger zu bilden. 
Es wird notiert, wann abgelegt, wann Weiſelzellen angeſetzt, wann Brut gefunden ꝛc. 
Man bat dabei ſeine Freude. | | 

Allen aber, die anderer Meinung über die Erneuerung der Königin nach der 
Haupttracht find, ift leicht zu helfen. Es wird ihnen einfach auf ihren Wunſch der 
„Ak“ mit einem Nebenraum zur Bildung des Ablegers im Juni gebaut. Ich 
werde mir der Wiſſenſchaft halber auch einen ſolchen Stock bauen laſſen. Ich werde 
5 Schlitten je 5 Rähmchen machen laffen, wovon der fünfte Schlitten ins Neben⸗ 
abteil kommt, das durch ein Holzſchied mit unterem Zugang vom Honigraum getrennt 
ft. Auch könnte man 5 Schlitten je 6 Rähmchen nehmen, zwar würde der Stock 

adurch etwas breiter werden, dafür iſt aber dann der Ablegerraum noch ifolierter, 
was ſehr zweckmäßig iſt. In das Abteil mache man einen Sammelſchwarm nach 
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der wunderſchönen Anleitung eines Herrn Megener in Nr. 7 und 8 der „ ea 
1919 und zwar nach ber zweiten Art. Der Ableger nach der Haupttracht ſch 
nie. Herr Megener behauptet dasſelbe auch von ſeinem Sammelſchwarm. 
Nun zum Schluſſe noch etwas aus der Praxis für die Praxis. Die nagen 
im „FTAK“ haben weder Ohren noch Abſtandsſtifte reſp. Klammern, die beim K 
ziehen eines einzelnen Rähmchens vielleicht doch hindern würden und außerde 
unnötig ſind. Die Befeſtigung der Kunſtwaben in den Rähmchen, wie ſie gew 
gemacht wird, hat nie meinen Beifall gefunden. Weg mit Lötlampe, Nute am & 
teil, Brettchen zum Anlöten, Drahten der Waben rc. Ich habe mir einen Wp} 
gefertigt, ein Brett mit Leiſten, in welches das Rähmchen genau paßt und ſich 
bewegen kann, wenn es hineingelegt und mit einem Hebel verſchloſſen wird. 
nehme ich ihn in einen Schraubſtock und ſäge das Oberteil der Länge nach 0 
was mit Hilfe des Apparates eine Kinderarbeit iſt. Säge auch noch ein paar } 
meter in die Seitenteile. Wie einfach geht alsdann das Einſetzen der Kunſt! int 
Ich ziehe die beiden federnden Teile des Oberſchenkels etwas auseinander, 
ich mit beiden Händen in der Mitte anfaſſe und eine Hilfe ſetzt die Waben 
Spalt. Wenn ich loslaſſe, ſitzt die Kunſtwabe genau in der Mitte feſt uns 
gar nicht herunterfallen. Es gibt gewiß viele Imker, die dieſes Verfahren ker 
wer es nicht kennt, der probiere, es wird ihm ſicher gefallen. Dadurch — 
Oberteil nicht etwa geſchwächt, ſondern ſogar noch ſtärker gemacht. 
Eine Anfrage lautete, ob man im „FTAK“ auch das Brutneſt eineng 
könne, was doch ſehr wichtig fei. Ich will gerne zugeben, daß bei Warmbau 
Verengen einfacher iſt als bei Kaltbau, doch läßt ſich durch Matten, Riten es 
einem mit Filz zum Abdichten benagelten Brett, das mit Einſchnitten für = 
verſehen ift, dem Uebelſtande wohl abbelfen. Ich habe bisher das nicht ger 
ſondern nur ordnungsmäßig zum Winter verpackt. Daß aber die Anfi 
das Einengen auseinander gehen, möge eine Notiz aus Nr. 45 des „Praktif 
Wegweiſers“ Würzburg beweiſen, die wörtlich lautet: „Die Lehre der „alten Sc = 
daß die Völker auf möglichſt wenig Rahmen eingewintert werden follen, hält 
Praxis nicht ſtand. Wer die Völker förmlich zuſammenpreßt, wird üble Erfahru 
machen. Die Bienen kommen nie zu rechter Ruhe, ſetzen das Brutgeſchäft veit 
den Winter hinein fort, zehren viel mehr, können ſich nicht reinigen und verse 
vielfach der Ruhr. Darum gebe man ihnen die nötige Bewegungsfreiheit. Br 
nicht von Bienen beſetzte Waben ſollten unbedingt im Winterraume bleiben, 
vorn an der Stirnwand, die anderr hinten am Fenſter. Im Naturzuſtande 9 wa 
ja auch niemand die überfchüffigen Waben, und die Bienen kommen doch 
ungefährdet ins Frühjahr. Nach dieſer Richtung hin fet man alſo nicht zu ängſti 


4 r a gef a ſten. 
Fuckerverteilungsſtelle, aber nur ein 
zucken. Auch den Notſtandszucker hie! 
nicht. So mußte ich ohnmächtig zuſehen 
ein Volk nach dem andern ven 
ich alles verlieren mußte außer den le 
Wohnungen. Trotzdem wir auch die ſes Ja 
alle Vorſchriften bezgl. des Juckerbezugs 
erfüllt haben und ich auch noch perfön 
ſchrieben habe, iſt nichts zu hören. 
mein letztes Geld ausgegeben und wd 
einen Stand zugelegt. Um für meine 
beim Derfagen der Fuckerlieferung F t 
haben, möchte ich gern wiſſen, wis 45 
zucker im Haushalt dergeſte t wird. Se 
Sie das Rezept dazu? = 
Antwort: Wie durch den % ir 
ſchwindel die ganze Bienenzucht ruinſert m 
und die Imker gequält werden, 18 its 
Saat Brief ein Dokument. Aber das 
Frage: Die ganze Kilegszeit habe ich | Herftellung des Fruchtzuckers a 
dem Daterlande treu gedient. Bei meiner | denn derjelbe wird durch Bearbeite 
Entlaſſung beſaß ich noch 18 Völker, aber es | (Salzjäure oder Kohlenſäure) aus § 
fehlte der Zucer. Ich klagte meine Not der hergeſtellt. 


gle 
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Fragekaſten. 


Frage: Unſer Bürgermeiſter iſt ein ſehr 
guter Mann, der ſich die meiſte Arbeit von 
ſeiner Tochter machen läßt. Nun wußte ich 
lange nicht, warum ich ſo hohe Steuern zu 
zahlen habe. Auf meine Erkundigung beim 
Rentamt wurde mir geſagt, daß ich 90 
Völker zu verftenern hätte. Ich habe aber 
noch nie mehr als 47 gehabt. Was kann 
ich jetzt noch machen? 

Antwort: Wenn Sie zu hoch in der Steuer 
veranlagt find, fo erheben Sie doch einfach Wider⸗ 

ruch. Das müſſen Sie aber rechtzeitig, d. h. 
innerhalb 14 Tagen nach Zuſtellung des Steuer⸗ 
beſcheids tun. m beiten iſt es, Sie gehen 

rſönlich auf das Finanzamt und laſſen ſich zu 

rotokoll vernehmen. Wenn Sie nur 47 Völker 
haben, brauchen Sie ſich keine 90 angeben zu 
laſſen trotz Bürgermeiſters tochter. 

Frage: In unferem Derein wurde von 
einem Imker geraten, die Honigräume jetzt 
zu ſchließen, damit, falls die gute Tracht noch 
etwas anhält, wegen des heuer fehlenden 
Zuckers die Völker ſich das Winterfutter in 
den Brutraum tragen könnten. Würde da 
nicht bei anhaltender Tracht der Königin der 
Raum zur Eiablage fehlen und wir im Herbſt 
ſchwache Völker zur Einwinterung haben d 
Raten Sie dazu, jetzt gefüllte Honigwaben 

ckzuſtellen, damit das Brutneſt nicht zu 
ehr eingeengt wird d 

Antwort: Ich rate, in der gewöhnlichen 
Welle weiter zu imkern und den Honig heraus⸗ 
zunehmen, im Herbſt dann mit einem Gemiſch 
von Honig, Zucker und Waſſer aufzufüttern, 
ſonſt verzuckert der Honig zu ſtark. Man weiß 
auch nicht, ob etwa Ruhrhonig dazwiſchen iſt. 


Frage: Auf eine Anzeige in einer Feitung 
zwecks Verkaufs von Bienenvölkern forderte 
ich Preiſe ein und bekam den Beſcheid: Bei 
umgehender Geldeinſendun 
Ich tat das, habe aber bis heute, nach länger 
als 3 Monaten, trotz mehrmaligen Schreibens 
weder Bienen erhalten noch das Geld wieder 
bekommen. Hann ich den Mann verklagen 
auf Schadenerſatz oder nur auf Rückzahlung 
des Geldes? 

Antwort: Teilen Sie dem Manne mit, daß 
Sie ihn wegen Betrug der Staatsanwaltſchaft 
anzeigen würden, wenn er nicht umgehend Ihr 
Geld zurückſende. Tut er das nicht, ſo zeigen 
Sie ihn wegen Betrug an und ſtellen gleichzeitig 
den Antrag auf Schadenerſatz. Ehe Sie aber 
die Zwilklage auf Schadenerſatz einreichen, er⸗ 
kundigen Sie ſich, ob der Mann zahlungsfähig 
iſt. Wenn nicht, dann hängen Sie lieber kein 
Geld mehr dran, ſondern begnügen ſich mit dem 
Gedanken, den Schwindler ins Gefängnis ge⸗ 
bracht zu haben. Laſſe Sie ſich künftig nur 
auf Nachnahme ſenden. Auskunft gibt Ihnen 
vielleicht der dortige erſte Lehrer. 


rage: 


Hauf geſichert. f 
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ab oder wird auch ſie wie die übrigen erſt 
im Herbſt vernichtet? N 

Antwort: Wie Sie doch neugierig ſind. 
Sie können ſich doch denken, daß eine Königin 
bei fo etwas kein Publikum zuläßt. Bis jetzt 
hat noch kein Menſchenauge den Vorgang ge⸗ 
ſehen. Man vermutet aber, daß die Drohne 
bei dem Akte ſtirbt, einmal weil ſie das auch 
tut, wenn wir ihr den Penis ausdrücken. und 
zum andern, weil es Annahme iſt, daß der 
Liebhaber im Augenblick der höchſten Liebe ſein 
Leben aushaucht; das iſt doch idilliſch und rüh⸗ 
rend und ſoll auch ſchon bei verliebten Menſchen 
vorgekommen ſein — nach einer Sage. Ich 
habe das nämlich auch noch nicht geſeheu. 

rage: Don einem Imkerkollegen wurde 
mir mitgeteilt, daß Sie in Ihrem Verbande 
den Fuckerbezug genoſſenſchaftlich geregelt 
hätten, es müßte jedes Mitglied joo Mark 
ein zahlen und bekäme dann jede gewünſchte 
Menge Sucker. Iſt der Sachverhalt fo? 

Antwort: Die D. J.⸗G. will in erſter 
Linie den Zuckerbezug der deutſchen Imker, einerlei, 
ob ſie einem Verein angehören oder nicht, auf 
ſolider, ehrlicher Grundlage vermitteln und be⸗ 
kämpft deshalb die Gewalt: und Schwindel⸗ 
wirtſchaft der Imkervereinigung. Wir haben 
auch bereits für 20000 Mark Zucker gekauft, 
ob wir ihn aber in dieſem Jahre noch rechtzeitig 
an die Imker bringen können, iſt, ſolange die 
Zwangs wirtſchaft fortbeſteht, ſehr fraglich. Der 
Kampf um den Zucker geht weiter. 

Frage: Von einem Imker habe ich alte 
Waben gekauft, welche ich rik lai 
habe und aus deſſen Wachs ich Kunftwaben 
preſſen will. Nachträglich erfahre ich nun, 
daß bei dem Imker ao. herrſcht und 
er nur deshalb die Waben verkauft hat. 
Hann ich aus dieſem Wachs Kunftwaben an» 
ertigen, wenn ich es koche, oder iſt dann 
noch Anſteckungs gefahr vorhanden d 

Antwort: Nach meiner Anſicht iſt Wachs 
aus faulbrütigen Stöcken zu Kunſtwaben brauch⸗ 
bar. Wenn auch durch das Einſchmelzen die 
Sporen des bac. alveii nicht getötet werden, 
ſo werden ſie doch mit Wachs ſo überzogen, daß 
fie nicht keimen können, aber ſicher iſt das nicht. 
Verkaufen Sie deshalb lieber das Wachs. 


Frage: Mein Hanswirt geſtattet mir 
icht, meinen kleinen Bienenſtand in ſein em 
Garten aufzuſtellen. Ich will deshalb die 
Bienen auf einen meiner großen Balkons 
aufſtellen. Kann ich das ohne Erlaubnis 
des Hauswirtes. ft Rieſenhonigklee iden- 
tifd mit Bockharaklee d . 

Antwort: Ich glaube, daß Ihnen der 
Hausbeſitzer das Aufſtellen von Bienen auf 
Ihrem Balkon nicht verwehren kann, wenn da⸗ 
durch nicht andere Hausbewohner erheblich be⸗ 
läſtigt werden, was bei richtiger Behandlung der 


Stirbt die Drohne, welche die Bienen ziemlich ausgeſchloſſen iſt. Da aber Ihr 


Wönein befruchtet hat, unmittelbar darauf] Hauswirt anſcheinend ein Bienenfeind iſt, wer⸗ 
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den ſeine Leute nach den Bienen ſchlagen und 
da gibts Spektakel. Rate deshalb, ſtellen Sie 
Ihre Bienen auf einer Waldblöße auf. Rieſen⸗ 
honigklee und Bockharaklee iſt dasſelbe. 

Frage: Der Imkerverein J. hat dieſes 
Jahr noch keinen Sucker erhalten, trotzdem 
die Imker in Hannover ihn ſchon länger er- 
halten haben und die Imker in Sachſen gar 
5 Pfund bekommen ſollen. Warum erhalten 
wir keinen d 

Antwort: Das ijt bet einer jo gemiſchten 
Geſellſchaft wie der V. D. J. gar nicht anders 


. PILLE TED EZ 
ee me I T ̃ 7 de 


des Märkiſ 


. a? a 


chen J 


aa za 


mkervereins. 


Berlin-Mitte führte. 


der kargen Zuckerration begnügen müſſen. 


in verſchiedenen Luxusweinreſtaurants. 


Verſchiedenes. 


Ver ſechiedenes,. 
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Ehrentafel. 
Der Buchhalter der Gemüſe und Obſtverwertungsſtelle, zu der auch Herr Frey 
mit ſeiner Honigvermittlungsſtelle gehörte, hat 1⅛ Millionen Mark Schmiergelder ein⸗ 
genommen, wie ihm gerichtlich nachgewieſen iſt. 
den Kopf, ob und wie dem Herrn Buchhalter die 1¼ Millionen wieder abzunehmen ſeien. 
Der Herr Koſterlitz, der Held der nachfolgenden Zeilen, iſt der Zuckerlieferant 


Wo der Zucker bleibt. 
Beſtechungsverſuche an Polizei und Preſſe. 4 
Zuckerſchiebungen und Beſtechungen bilderen die Grundlage einer Anklage wegen Wiehe 
Kettenhandels und Höchſtpreisüberſchreitung, welche den Großhändler Iſidor Kofterlig, den K 
mann Jachiel Scharf, die Kaufleute Siegfried Frank, Paul Gotthelf, Ludwig Sachs, 4 
Klemmer, den Schneidermeiſter Otto Haffner, den Spediteur Georg Elsner, den Geſchäftsfü 
Karl Poppelmann, den Lagerverwalter Albert Zickermann, den Küchenchef Albert Rump, 
Kaufmann Friedrich Hanſen und die Wirtſchafterin Marie Neumann vor das Schöf en gerit 
Die Beweisaufnahme zeigte wieder einmal, daß in Schieberkreiſen 3 
in Hülle und Fülle vorhanden iſt, während die Hausfrauen gerade jetzt in der Obſtzeit ſich m 
Wie die Anklage behauptet, hatte Koſterlitz aus irgen 
welchen dunklen Quellen 100 Zentner Zucker erworben, deſſen Preis von urſprünglich 5 Mar 
durch die übliche Schieberkette bis auf 10 Mark geſteigert wurde. 
Was derartige Schiebergeſchäfte einbringen müſſen, be 
wies die Tatſache, daß Koſterlitz dem Kriminalwachtmeiſter Schneider 50000 Mk. zuſagte, went 
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u erwarten, als daß in allen Variationen 

ſchwindelt wird. Es hat gar keinen Z 

da mit Einzelnen rumzuſchlagen. 

Räuberneſt muß ausgehoben werden. 
Frage: Wenn geht das Recht auf ein 

Schwarm verloren? Br 


U 
1 


Antwort: Nach § 
das Recht am Bienenſchwarm verloren, | 
der Eigentümer den Schwarm nicht unverzüglich 
verfolgt oder die Verfolgung aufgibt, d. h. fid 
nicht mehr durch Nachfragen um den Schwarm 
kümmert. N 
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Der Herr Miniſter zerbricht ſich nun 
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Der Zucker landete jchließit 


die Sache unterdrückt würde und 5000 Mark ſofort an S. zahlte. Außerdem wurde Schneide 


mit Wurſt und anderen Lebensmitteln traktiert. 


Vor Gericht beantragte Amtsanwalt Knoblau 
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Verſchtedenes. 12 


gegen Kofterlig 1 Monat Gefängnis wegen Beſtechung und gegen Scharf 2 Monate Gefängnis 
und 20000 Mk. Geldſtrafe, gegen die übrigen Angeklagten die Freiſprechung mangels aus⸗ 
reichender Beweiſe. Das Gericht erkannte gegen Koſterlitz auf 1000 Mark Geldſtrafe, gegen 
Scharf 6000 Mark Geldfiraje, die übrigen wurden freigeſprochen. — Der Angeklagte Koſterlitz 
ſcheint ein Spezialiſt in Beſtechungen zu ſein, denn er verſuchte bald nach ſeiner Verurteilung 
wegen Beſtechung die Preſſe mit einer erheblichen Summe zu beſtechen. — Gegen das auffällig 
milde Urteil iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft ſofort Berufung eingelegt worden. (Ausſchnitt aus 
der Tageszeitung „Die Poſt“, Berlin, vom 11. Juli 1920.) 


Der zu 1000 Mk. (!) Geldſtrafe verurteilte Koſterlitz war im vergangenen Jahre Zucker⸗ 
lieferant für Mürkiſche Imkervereine. 
Demnach tit K. vor Gericht 50 mal billiger weggekommen, als er freiwillig als Be⸗ 


ſtechungsgeld zahlen wollte. 
Kleine Zuckerſchieber vor Gericht. 


Der Reichszuckerſtelle war es zu Gehör gekommen, daß der Kaufmann Eduard Eſau ſich 
erboten hatte, zehn Zenmer Zucker zum Preiſe von 6,25 Mk. zu liefern. Die Reichszuckerſtelle 
ſetzte ſich cia) Ht einem Zuckerwarenfabrikanten Schlapowsky in Verbindung, der ſchon einmal 
in ähnlicher Weiſe „im Intereſſe der Bekämpfung des Schiebertums“ tätig geweſen war. Er er⸗ 
Härte ſich bereit, den Schieberzucker nach ſeinen Räumen ſchaffen zu laſſen, um den Beamten 
Gelegenheit zur Beſchlagnahme zu geben. Tatſächlich erſchien auch am nächſten Tage der Zucker, 
der als „Auslandszucker“ ſegelte, bei Sch. und wurde dort beſchlagnahmt. Die weiteren Er⸗ 
mittelungen ergaben, daß der Zucker von der Firma J. Koſterlitz in der Blumenſtraße ſtammte. 
Ejau und fein Buchhalter Pätzold ſtanden am 21. Auguſt vor Gericht. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte gegen Eſau 1 Monat Gefängnis und 3000 Mark und gegen Pätzold 1000 Mk. Geld⸗ 
ftrafe. Das Gericht erkannte gegen Eſau auf zehn Tage Gefängnis und 2000 Mark Geldſtrafe 
und gegen Pätzold auf 500 Mark Geldſtrafe. Außerdem wurde die trotz ordnungsmäßiger Ladung 
nicht erſchienene Zeugin Frau Koſterlitz zu 200 Mark Geldftraje und zu den durch ihr Aus⸗ 
bleiben entſtandenen Koften verurteilt. (Tägliche Rundſchau, 22. Aug. 1920.) 


Der Bock als Gärtner. | 

Was für fonderbare Perſönlichkeiten gelegentlich von gewiſſen Reichsſtellen auf Vertrau ens⸗ 
poſten geſtellt werden, erweiſt ſich an einem Falle, über den uns berichtet wird: 

Durch Urteil des Schöffengerichts Charlottenburg vom 1. April d. J. war der Ingenieur 
M. aus Berlin wegen Erpreſſung von 500 M., begangen anläßlich einer von ihm als damaliger 
„Agent“ der Kriegsmetall⸗Aktiengeſellſchaft aufzuklärenden Nickelbeſchlagnahme, zu 5 Monaten 
Ceſängnis zuſätzlich verurteilt worden, nachdem er bereits im Oktober 1918 in Köln, ebenfalls 
wegen Erpreſſung, aber dort von 5000 Mk., zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden 
war. Dieſe Strafe trat er ſeinerzeit in Köln an, wurde aber anläßlich der Revolution bereits 
am 7. November aus dem dortigen Gefängnis befreit und übte ſeitdem unangefochten ſeine 
ſezensreiche Tätigkeit in Berlin aus. M. war anfangs für die Reichsgetreideſtelle und dann, bis 
jest, für die Reichszuckerſtelle als „Agent“ tätig und wird, nach Angabe ſeines Verteidigers, als 
„leberwachungsbeamter“ der Reichszuckerſtelle bezeichnet. Gegen jeine Verurteilung zu 5 Monaten 
Gefängnis hatte M. Berufung eingelegt und ſtand vor einigen Tagen vor dem Landgericht 
Termin an. Zu dieſem Termin war der Angeklagte nicht erſchienen, ließ vielmehr durch ſeinen 
Verteidiger eine Erklärung der Reichs zuckerſtelle verleſen, daß er wegen Beſchlagnahme von 
25 Waggons Zucker an die deutſch⸗belgiſche Grenze reifen mußte und daher „nicht abkömm lich“ 
wäre! Iſt es nicht unglaublich? Der Mann, der bereits in derſelben Eigenſchaft ſeine frühere 
Dienſtſtelle durch Erpreſſung von Beſtechungsgeldern ſchmählich täuſchte, indem er diejenigen, 
die er der Beſtrafung zuführen follte, nach Zahlungen an ihn laufen ließ, den ſtellt eine andere 
Reichsbehörde, anſcheinend ohne fic) von ſeinen Qualitäten vorher zu erkundigen, für einen 
wichtigen Vertrauenspoſten an! Der Staatsanwalt gab denn auch nach dieser Richtung hin 
ſeiner Verwunderung Ausdruck und beantragte ſofortige Verhaftung des Angeklagten. Das Ge⸗ 
richt erklärte die Berufung des Angeklagten für verworfen, jo daß es auf die unterm 1. April 
1920 erkannten 5 Monate, zuſätzlich der noch zu verbüßenden früheren Strafe von 1 Jahr 
9 Monaten, verbleibt. 

Wir wiſſen nicht, ob bei den Reichs ſtellen, die ſich folder Perſönlichkeiten bedienen, für 
derartige Gefängnisſtrafen ein Extra-Urlaub vorgeſehen iſt. Man ſollte es beinah für möglich 
halten. .. (Ausſchnitt aus der Zeitung „Die Welt am Montag“ vom 12. Juli 1920.) 


Der amtliche Preis für VBienenzutker. 


Welcher Gewinn auf dem Zucker liegt, mag folgende Rechnung zeigen. Die Raffinerien 
dürfen für den Zucker nehmen: | i 


124 Verſchiedenes. 
M. 205,65 per 100 kg ohne Säcke, welche extra berechnet werden und 
zu berechneten Preiſen zurückgenommen werden; dazu 
„ 1.— Nutzungsgebühr pro Sack . 
M. 206,65 
abzügl.. . „ 1.45 Rückvergütung für mitberechnetes Sackgewicht. 

M. 205.20 | 

„ 10.— per Doppelzentner Großhandels⸗Nutzen, 

M. 215,20 


21 

Nun bieten die Großhändler, um den Auftrag zu bekommen, offen eine Rückvergütung 
an, die bei prompter Zahlung ſicher auf M. 8,— per Doppelzentner zu bemeſſen iſt. Alſo allein 
aus der Rückvergütung iſt dei 60000 Doppelzenmer ein Gewinn von mindeſtens M. 480,000 
zu erzielen, jagen wir ruhig rund ½ Million Mark. Dann kommen noch die Aufſchläge. Die 
Herren ſollen alſo mal aufdecken, von wem ſie den Zucker gekauft haben und dann mögen die 
Verkäufer ſagen, was ſie an Rückvergütung für Überweiſung der Aufträge bezahlt haben. 

Alſo zu M. 215,20 mußte im April geltefert werden. Dazu kommen für jeden folgen⸗ 
den Monat 0,75 M. Aufſchlag, für vier Monate dann noch 3 M. Mithin mußte im Auguſt 
M. 218,20 eigentlich der Doppelzentner Zucker koſten. Was von wegen den 10 Mark Schmier⸗ 


geld nun zuviel gezahlt iſt, 
zuckerſtelle einklagen. 


Verkauf meines Bienenwanderwagens. 
Ich habe mich entſchloſſen, meinen Wanderwagen 
zu verkaufen. Leicht iſt mir der Entſchluß nicht 
geworden, denn wenn ich in meinem Wander⸗ 
wagen fern von allem Weltgetümmel „im Wald 
und auf der Heide“ hauſte und abends mir die 
Bienen das Schlummerlied ſangen, dann ſind 
das meine glücklichſten Stunden geweſen. Der 
Wagen iſt nämlich ſo eingerichtet, daß man darin 
nicht bloß ſchleudern und bequem an den Bienen 
arbeiten kann; wenn die Schleuder herausgeſtellt 
wird, kann in der einen Hälfte das Feldbett 
und in der andern der Feldtiſch aufgeſtellt werden. 

Aber ich bin alt geworden, die Arbeit will 
mir nicht abgenommen werden, und wenn ich 
da denke, daß der Wagen zur Ruine werden 
könnte, dann gönne ich ihn doch lieber einem 
ſtrebſamen Imker, der damtt ſeinen Lebensunter⸗ 
halt ſich erwerben kann, dann will ich mich doch 
nn von ihm trennen, jo ſchwer es mir auch 
wird. N 

Der Wagen iſt im Jahre 1907 nach meinen 
Angaben erbaut und noch heute ſehr gut er⸗ 
halten. Es ſtehen darin 48 zweietagige Breit⸗ 
wabenſtöcke, die ſich leicht einzeln herausnehmen 
lauen. Es find alſo keine ſchweren, feſt ein⸗ 
gebauten Mehrbeuten, wie das ſonſt bei Wander⸗ 
wagen üblich iſt. Man kann darum nach der 
Wanderung oder wenn eine Reparatur am Wagen 
nötig ſein ſollte, die Beuten ſehr bequem heraus⸗ 
nehmen und in einen Bienenſchauer ſtellen. 

Der Wagen iſt kräftig gebaut, ganz vorzüg⸗ 
lich gefedert und fährt ſich leicht. 2 Pferde 
können ihn bequem ziehen. Zur Zeit ſind darin 
36 Völker (bei der vorjährigen Heidewanderung 
waren durch Verſchulden der Bahn faſt ſämtliche 
Völker verunglückt). Mehrere Völker ſind bei 
der diesjährigen ſehr mangelhaften Pflege nicht 
ſtark, aber 24 hervorragend gute Völker laſſen 
ſich durch Vereinigung daraus ſicher bilden. 

Der Wagen mit den 48 Beuten würde heute 


kann ſich jeder Leidtragende ſelbſt ausrechnen und bei der Reichs⸗ 


Ich gebe ihn mit den Völkern und dem Waben⸗ 
bau für 000 Mark ab. 

Leider weiß ich nicht, ob die Völker genng 
Nahrung in der Heide finden werden. Ich 
hatte meinem Sohn einen Wanderplatz ausſuchen 
laſſen, und als ich dann mit dem Wagen nach 
mühſeliger Fahrt hinkam, war die Heide eine 
Viehweide, auf der nur einzelne abgebiſſene Heid⸗ 
pflanzen ſtanden, die gar keinen Ertrag bringen. 
Ich harte durch Erkundigungen einen anderen 
Wanderplatz ausgesucht, und als mein Sohn 
hinkam, ihn zu beſehen, hatte ihm ein Imker 
vorgelogen, daß gar keine Heide an dem Orte 
ſei. Das iſt nämlich ſo üblich. Als ich neulich 
mit einem anderen Teil meiner Bienen 
das Dorf E. fuhr, kam ein Bäuerlein, das auch 
Bienenzüchter war, neugierig herzu. Im Lanfe 
der Unterhaltung frug ich ihn, ob es hier keine 
Heide gäbe. „Nee, Hai in der ganze Gegend 
iſt ken Hede.“ Und als ich aus dem Dorfe 
heraus war, lag vor mir eine Heidefläche, wie 
ſie in der Lüneburger Heide nicht ſchöner zu 
finden iſt. Da habe ich flugs meine Bienen 


aufgeſtellt, ſonſt hätte ich noch 3 Stunden weiter 


fahren müſſen. Alſo, wenn man als Wander⸗ 
imker bekannt iſt und nach Tracht frägt, dann 
kann man bis ans Ende der Welt reiſen, da iſt 
nirgends Tracht. Deshalb nur jo nebenbei: 
Als Wanderimker ſoll und muß man wohl fragen, 
aber die Hauptſache iſt, ſich nichts merken laſſen 
und ſelbſt die Augen auftun, denn Ehrenpforten 
werden einem bei der Wanderung nicht gebaut, 
das iſt das einzige Unangenehme dabei. Aber 
man gewöhnt ſich bald daran, denn wenn es 
honigt, dann werden trotz der eingedrungenen 
Wanderimker auch den heimiſchen Imlern die 
Töpfe voll, dann legt ſich der Neid bei den 
Verſtändigen und nach den Unverſtändigen fragt 
man eben uicht. 

Nun zurück zum Geſchäft. Für den Fall, 
daß ſich kein Käufer für den Wagen findet 


unter 15000 Mark ſicher nicht zu haben ſein.] — ich würde ihm gern in jeder Weiſe entgegen 
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ommen —, muß ich zunädft die Breitwaben fabrener Großkaufmann fein, denn jeine Ge⸗ 
töcke einzeln verlaufen und gebe die Beute mit ſchäftstätigkeit erſtreckt ſich über ganz Deutſch⸗ 
Bolt für 200— 250 M. ab. Die Auffütterung land und auch einen großen Teil des Auslandes; 


nuß natürlich der Käufer übernehmen. Der 
Bret verſteht ſich gegen Voraus bezahlung und 
mfrankiert. 

„Auslandszucker“ iſt ja überall erhältlich, 
m Rotfalle könnte ich ihn von hier aus für die 
inzeinen Stöcke mitgeben, das Pfund 10 M. 

Für den Fall, daß meine Preiſe nicht paſſend 
aſcheinen, bitte ich um Preisangebote entweder 
ür den kompletten Wagen mit 48 zweietagigen 
Breitwabenftöden und 24 Völkern oder für ein⸗ 
elne Beuten mit oder ohne Volk. Ich verfanye 
ann aufs Meiſtgebot. Freudenſtein. 


Genoſſenſchaftliches. Am Sonnabend, 
en 24. Juli, harten ſich der Vorſtand und Auf⸗ 
ichtzrat der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft in 
kaſſel wieder zu einer längeren Sitzung ver: 


ammelt, um wichtige geſchäftliche Maßnahmen 


zu beſprechen 


: 
Ende Mai hatte durch die Herren Matthäi 


md Gerhard eine umfaſſende Bücher⸗ und Kaſſen⸗ 
‘evifion ſtattgefunden, über welche Herr Matthäi 
n der Sitzung Bericht erſtattete. Die Buch⸗ 
ührung war von Herrn Freudenſtein jun. in 
zuter Weiſe beſorgt worden. Die Halbjahres⸗ 
nlanz zeigte ein Reinvermögen von ca. 250 000 
Mark. Wahrlich eine Summe, mit der man 
jon etwas anfangen kann und vor der man 
xjondere Hochachtung bekommt, wenn man be⸗ 
venkt, daß fie aus kleinen und kleinſten Beträgen 
der Imker und Imkervereine aufgebaut iſt. Es 
väre zu wünſchen, daß dieſe Zahl allen Imkern 
bekannt würde, denn dann würden ſich noch 
diele, heute fernſtehende Imker zur Genoſſenſchaft 
xfennen; und größer muß die Genoſſenſchaft 
noch werden, denn umſo größer iſt dann auch 
ihre Macht und der Vorteil, den ſie den Im⸗ 
kein und der Imkerei bietet. Die Unkoſten, 
welche die Genoſſenſchaft ſchon gehabt hat, be⸗ 
wegen ſich in ſehr mäßigen Bahnen und ſind 
zum Teil aus Eintrittsgeldern gedeckt, zum Teil 
aus etlichen Geſchäftsgewinnen. 

Ferner wurde eingehend über eine Dienſt⸗ 
anweiſung für den Vorſtand beraten und die in 
lebhafter Ausſprache erzielten Geſichtspunkle dem 
Herrn Steingräber zur nochmaligen Durch⸗ 
arbeitung und Zuſammenſtellung übergeben. 

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war 
wohl Punkt 3. Er betraf die Ausſprache über 
den neu anzuſtellenden Geſchäfts führer. Die 
Herren Junker und Freudenſtein jun. teilen ſich 
zur Zeit noch in die Geſchäftsführung, doch wird 
in aller Kürze ein Herr für dieſen Poſten an⸗ 
geſtellt werden. An Bewerbern fehlt es der 
Genoſſenſchaft nicht, doch iſt die Wahl äußerſt 

wierig, denn der Geſchäftsſührer iſt das Le⸗ 
benselement einer Genoſſenſchaft und von ihm 
allein hängt Wohl und Wehe derſelben ab. Er 
muß ein äußerft gewandter Geſchäftsmann und 
ein auch in juriſtiſchen Sachen durchaus er⸗ 


fie wird ins ungeahnt Große ſich entfalten, wenn 
die Zuckerverſorgung nicht mehr zwangswirt⸗ 
ſchaftlich geregelt wird. Hört die Zwangswirt⸗ 
ſchaft auf, dann wird die Genoſſenſchaft in jeder 
Hinſicht auf dem Poſten ſein, dafür laßt, liebe 
Genoſſen, euren gewählten Vorſtand ſchon ſorgen. 

Die Beratungen über Honigabſatz durch die 
Genoſſenſchaft (äußerſt ſchwierig) führten zu einem 
Ergebnis, über das in vorliegender Nummer 
eine Bekanntmachung des Vorſtandes Aus⸗ 
kunft gibt. 

Von einer Generalverſammlung in dieſem 
Herbſt wurde wegen den damit verbundenen 
großen Unkoſten abgeſehen, doch findet im kom⸗ 
menden Frühjahre eine Generalverſammlung, 
verbunden mit Ausstellung ufw. ſtatt. Näheres 
darüber wird ſ. Zt. in der „Neuen Bienenztg.“ 
bekanntgegeben. 

In der Hoffnung, daß ſich die Genoſſenſchaft 
weiter kräftig entwickelt und in ate der Im⸗ 
kerei und den Genoſſen von großem Vorteil fein 
wird, ſchließe ich meine Ausführungen mit dem 
Wunſche: Die Genoſſenſchaft blühe, wachſe und 
gedeihe! G. 


Aufruf! Gegen die Belieferung von nur 
4 Pfund Zucker hatte der Ahlener Bienenzucht⸗ 
verein in der letzten Verſammlung ſchärfſten 
Proteſt erhoben. In der Erwägung, daß ſolche 
Proteſte geleſen und dann meiſtens beiſeite ge⸗ 
legt werden, hat der Ahlener Bienenzuchtverein 
in der Verſammlung vom 8. Auguſt beſchloſſen, 
alle Imkervereine zu einem flammenden Proteſt 
aufzurufen. Heutzutage iſt nur etwas zu er⸗ 
reihen, wenn ſich die Maſſe emſig rührt und 
planvoll auf das Ziel einig losſteuert. Imker, 
wachet auf! Jeder Verein in ganz Deutſchland 
muß tätig ſein und unter Begründung Proteſte 
ſenden an das Ernährungsminiſterium, an die 
zuſtändige Landwir tſchaftskammer, an intereſſierte 
Abgeordnete, und dadurch den Hauptvereinen 
und Imkerverbänden den Rücken ſtärken. Der 
Forderung der Maſſe wird die Regierung Ge⸗ 
hör leiſten müſſen. Falls die Vereine ihren 
Wünſchen nicht laut Ausdruck verleihen, beſteht 


die Gefahr, daß ſie von Reichswegen im nächſten 


Jahr womöglich überhaupt nicht bedacht werden. 
Wenn die Bienen mit nur 4 Pfd. Zucker 
ſpekulativ gefüttert und eingewintert werden, 
gibt man ihnen die Wahrſcheinlichkeit, im Winter 
von Krankheiten, beſonders der Ruhr, befallen 
zu werden. Mit dem Ruin der Bienenzucht 
zerfallen aber auch die Vereine. Daher denkt 
ſich der Ahlener Bienenzuchtverein die Begrün⸗ 
dung des Proteſtes in vierfacher Weiſe. Es 
muß ſeiner Anſicht nach hingewieſen werden auf 
die Wichtigkeit der Bienenzucht und der Vereine: 
1. in ſozialer, 2. volkswirtſchaftlicher, 3. geſund⸗ 
heitlicher und 4. geiſtig anregender Hinſicht. 
Zu 1. Durch die Zuſammenkunft der Mit⸗ 
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lieder in monatlichen Verſammlungen iſt der] uſw. benötigt wird, fo gibt die Bayer. Lebenz⸗ 
ienenzuchtverein jo recht geeignet, die Klaſſen⸗ mittelſtelle für je drei Pfund Honig, welche über 
gegenjäge zu überbrücken. Es trifft ſich hier] die Ablieferungspflicht zur Verfügung geſtell! 


reich und arm, hoch und niedrig, Leute aus den 
verſchiedenſten Berufen. Die verſchiedenſten 
Ideenkreiſe kommen miteinander in Berührung 
und das ſich gegenſeitig Näherkennenlernen hat 
ein gegenſeitiges Verſtehen und Beſchäftigun 
mit den Anſichten anderer zur Folgen. 

Zu 2. Hier müßte hingewieſen werden, 
daß wir Kirſchen, Aepfel, Stachelbeeren, Oel⸗ 
früchte und viele landwirtſchaftliche Sämereien 
der Arbeit der Bienen verdanken. „Als „ganz 
unberechenbar“ wird dieſer Nutzen in einer 
Schrift des Reichsgeſundheitsamtes erkannt.“ 
Hierauf muß die Landwirtſchaftskammer be⸗ 
ſonders aufmerkſam gemacht werden. Hinzu 
kommt, daß viele induſtrielle Betriebe, die ſich 
mit der Herſtellung von Bienengeräten beſchäf⸗ 
tigen, beim Niedergang der Bienenzucht ihre 
Tore ſchließen müſſen. 

Zu 3. Die Regierung begünſtigt ſehr den 
Sport. Es fet nur erinnert an die Häniſch⸗ 
Ausflüge. Dieſelbe geſundheltliche Förderung 
wird durch die monatlichen Wanderungen des 
Vereins zu gemeinſamen Beſichtigungen und 
Arbeiten auf irgendeinem Bienenſtande und 
durch die alljährlichen Wanderungen mit den 


Völkern erreicht. 

Zu 4. Heutzutage, wo ſich jeder als großer 
Politiker dünkt, in Wirklichkeit aber ein großer 
Dilettant iſt, ſollte die Regierung daran gehen, 
die Geiſter zu nutzbringenden Taten abzulenken. 
Den Imkern rühmt man nach, daß ſie nüchterne, 
zufriedene und gute Hausväter ſeien. Sie werden 
es durch den Umgang mit den Bienen und 
haben durch dieſe Ablenkung ihrer Gedanken 
keine Zeit, zu den unruhigen Elementen über⸗ 
zugehen. 

Der Ahleuer Bienenzuchtverein iſt überzeugt, 
daß Darlegungen in dieſem oder ähnlichem 
Sinne ſchließlich zum Erfolg führen müſſen. 

Auf denn, ihr Imker, handelt!! 


Houig⸗Ablieferung. Für die bayriſchen 
Imker iſt folgendes zu beachten: Die durch 
Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 4. März 1920 
den Bienenzüchtern auferlegte Verpflichtung, von 
jedem Bienenvolle ein Pfund Honig zur Ver⸗ 
fügung der Bayer. Lebensmittelſtelle an den 
Kommunalverband abzugeben, bleibt aufrecht er⸗ 
halten. Der Uebernahmepreis tft pro Pfund 
10 Mk., während ſonſt vom oberb. Kreisbienen⸗ 
zuchtverein als Richtpreis (nicht Höchſtpreis) 12 
Mk. feſtgeſetzt wurde. Dieſer Honig kann von 
den Bienenzüchtern ſelbſt oder von den Ver⸗ 
trauensleuten der Gemeinden geſammelt mit ge⸗ 
nauem Verzeichnis an die Bezirks ſammelſtellen 
abgeliefert werden. Dafür wird den Bienen⸗ 
züchtern noch eine kleine Menge Zucker zur 
Herbſtauffütterung zugewieſen. Wieviel in Bayern 
auf ein Volk trifft, wird erſt ſpäter beſtimmt. 
Da aber Honig dringend für Kranke, Kinder 


wurden, fünf Pfund Zucker noch eigens, damit 
die Bienen bei Mehrentnahme von Honig nicht 
zugrunde gehen müſſen. . 

Schonung von Akazien und Linder. 
Die Klagen der Imker über den Rückgang der 
Honigflora werden von Jahr zu Jahr dringender. 
Der Rückgang der Blenenzucht bedeutet nicht 
nur einen Minderertrag an Honig, ſondern auch 
eine erhebliche Beeinträchtigung des Fruchtar⸗ 
ſatzes vieler Kulturgewächſe, die auf die Inſekten⸗ 
befruchtung angewieſen ſind. Akazie und Linde 
gehören zu den Bäumen, deren Blüten gute 
Honigtracht liefern. Das Reichsminiſterium für 
Ernährung und Landwirtſchaft hat daher dit 
Regierungen der Länder gebeten, auf die Scho⸗ 
nung dieſer beiden Bäume in Waldungen, in 
der Nähe von Ortſchaften und an Straßen nad 
Möglichkeit hinzuwirken, und fie beim Abtrieb 
zurückzuſtellen. Das Reichsminiſterium befür⸗ 
wortet auch die Förderung des Gruppen⸗ oder 
Reihenanbaues beider Bäume bei Einhaltung 
eines Anpflanzungsverbandes, der allfeitige 
Kronenentwicklung geſtattet. 

Wofür Zucker da iſt. Die deutſche Be 
völkerung leidet unter einer ſchweren Zuckernot. 
Die kümmerliche Ration von 1½ Pfund pw 
Monat, die ihr bis vor kurzem zu teil wurde. 
iſt herabgeſetzt worden auf ein Quantum, das 
nicht viel mehr als 1 Pfund beträgt. Daß aber 
dennoch reichlich Zuckerbeſtände vorhanden ſein 
müſſen, geht daraus hervor, daß die Ver⸗ 
waltungsſtelle der Spiritusmonspole den 
Brennereien Zucker zum Preiſe von 12 ME das 
Pfund anbietet. Für den Luxuskonſum der 
oberen Zehntauſend, die 100 und 150 Mk. für 
eine Flaſche Wein zahlen können, iſt alſo Zucker in 
Mengen vorhanden. Dieſer Skandal beleuchtet 
nicht minder die Unfähigkeit unſerer Reichswort⸗ 
ſchaftsſtellen, als wie die Tatſache, daß jet 
ſcheinbar die Regierung den Wünſchen der Zucker⸗ 
induſtriellen auf weitgehende Lockerung der Zucker⸗ 
zwangswirtſchaft nachzukommen bereit iſt. 

ein Patentſchwarmfänger ſcheint fid 
doch gut zu machen. Von einem Beſitzer eine! 
ſolchen wird mir berichtet, daß ſich ſeine 12 
Schwärme sämtlich tadellos damit gefangen ha⸗ 
ben. Ich bitte auch die anderen Bezieher um 
Mitteilung ihrer Erfahrungen. Einfach ohne 
Schminke die reine Wahrheit. Iſt's nichts, dann 
iſt's nichts, iſt's aber gut, dann wären wir fein 
heraus. Ich habe leider ſelbſt in dieſem Jahre 
mich nur wenig um die Bienen kümmern 
und nur am FITAK-Stock gearbeitet. 

Zuckerbeſchlagnahme. Hilfsgendarm Bed 
rendt beſchlagnahmte auf dem Güterbahnhof 
Dobrilugk⸗Kirchhain ungefähr 24 Zenmer Zucker. 
Der Empfänger war Kaufmann K. in Dodrilag! 
und Abſender J. Koſterlitz⸗ Berlin. (Siehe Ehren: 
tafel.) Außerdem wurden noch ein Schwein un! 
zweieinhalb Zentner Weizenmehl beſchlagnahmt. 
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Wie notwendig das Wandern ift, bes für einen Anfänger beim Großbetriebe gibt, haben 
kom ich dieſes Jahr wieder zu ſehen. In E. ihm die Sache verleidet. Wer anfängt, ſoll klein 
haben nämlich die Imker, wie fie jagen, faft nie | anfangen, dann bleiben die Stiche erträglich und 
etwas von der Heide. Wie ich mich überzeugen es gibt größeren Eifer, den Stand hochzubringen. 
konnte, liegt das daran, daß die ſämtlichen Völker Klein anfangen und groß aufhören, iſt beſſer 
in der vorangegangenen langen Trachtpauſe in | wie die Umkehrung. 
der ee 6 a0 i 5 e⸗ 8 
worden ſind, un wächlinge leiſten in der Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patentbüro 
Heide nie etwas. Hätten fig die Imker die Conrad Köchling, Mainz, Pa 3.). 
Mühe gemacht in der langen Trachtpauſe, die Patentanmeldungen: M. E. Neumann, 
fie ja längſt kennen, ihre Bienen einige Kilo⸗ Königſtein a. Elbe: Bienenſtockwand. — Ge⸗ 
meter welt in beſſere Gegenden zu bringen, dann brauchs muſter: Gebr. Steinel, Honnef, Sieg: 
bitten fie auch ſtarke Völker gehabt; denn wenn Verſchluß für Schleudermäntel. — Curt Rob, 
den Bienen das ganze Jahr hindurch einiger⸗ Breslau: Honigſchleuder. — J. Kolb, Stutt⸗ 
maßen der Tiſch gedeckt fit, werden fie von felbft | gart⸗Cannſtatt: Bienenkaſten. — G. Junginger, 
bis zum Herbſt ſtark genug. Die Trachtpauſen Stuttgart: Bienenkaſten mit halbiertem Flug⸗ 
machen hauptſächlich die Schwächlinge. Würden umſchaltungsflugbrett. — H. Schirnecker, Cappel 
Rid) die Imker einer Gegend mehr zuſammentun b. Großenmarpe (Lippe): Zigarrenrauchbläſer für 
und in der Trachtpauſe die Bienen zum Nachbar Bienenzüchter und Bienenfreunde. — Fr. Braun, 
bringen und dafür deſſen Bienen zur Heidtracht | Holzbauſen (Oberheſſen): Vorhalleneinteilung 
mitnehmen, wäre leicht geholfen. Aber die und Vorhallenſchieber im Bienenſtock. — Cart 
Dummheit, daß keiner dem andern etwas gönnt. Rahn, Bad Homburg v. d. H.: Honigſchleuder 
iſt auf allen Gebieten eins der größten Uebel. ohne Schleuderkorb mit übereinanderſtehenden 

Yang klein an! Ich wollte meinen Aelteſten Wabenträgern. — A. R. Günther, Wehrsdorf 
zum Bienenzüchter machen und hing ihm den i. Sa.: Schlitten für Hinterladerbienenbauten 
ganzen Wanderwagen auf, wofür ich ihm auch mit drehbaren Abſtandsreglern. — C. Rahn, 
den vollen Ertrag verſprochen hatte. Der Junge Bad Homburg v. d. H.: Honigſchleuder ohne 
hat dabei die Luſt verloren und hat mir den Schleuderkorb mit hintereinander und ſeitlich 
Kram hingeworfen. Die vielen Stiche, die es ſtehenden Wabenträgern. 


Büchertiſch. | | 

Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucgt. | leitung unter beſonderer Berückſichtigung des 
Verlag Moritz Schauenburg in Lahr (Baden). | kleinen Betriebes und der Fermentation im 
Preis M. 7,25. Ein bewährtes, in Baden jehr | Kleinen. 3. Aufl., 71 Seiten von H. Schulte 
verbreitetes Bienenbuch, das recht empfohlen Altenroxel, Tabakbauſachverſtändiger für die 
werden kann, wenn es auch der Neuzeit wenig Provinz Weſtfalen. Im Selbſtverlag des Ver⸗ 
gerecht wird. faſſers, Münſter i. W., Schwelingſtraße 18. 

Der Tabakbau in der Heimat und die Preis M. 1,75 zuzügl. Porto. 
Verarbeitung der Ernte. Neuzeitliche An⸗ 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: | 
Krümke in Bredow 4 M., Kleiner in Schwarzau 1,40 M., Schilling in Gelnhauſen 
460 M., N. N. 15,— M. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Bayer in Koſchitz 4. — M. N 


Bekanntmachung. 


Die Deutſche Imker⸗Genoſſenſchaft übernimmt in dieſem Herbſt ſchon den 
An: und Verkauf von garantiert reinem Bienenhonig (nur Schleuderhonig). Sie 
bittet jeden Genoſſen, welcher Honig abgeben will, um ſofortige Mitteilung an die 
Geſchäftsſtelle der Genoſſenſchaft (Herrn Junker in Sterbfritz, Bez. Kaſſel). 
Die Mitteilung muß enthalten: 
8 1 Genane Anſchrift des Whjenders; 
2. die abzugebende Menge: 
3. Art der Verpackung. 
Der Preis für 1 Pfund Honig beträgt 11—12 M. netto, evtl. auch höher. 


Deuiſche Imker⸗Genoſſenſchaft. 
gez. Junker. Matthäi. 


128 Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 
| Haftpflichtverſicherung. 

Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreffen⸗ 

Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker 
401 23 11708 20 17307 21 20666 10 23765 20 25819 6 26546 10 
3490 15 12428 3 17531 18 22137 10 23825 3 25888 8 26547 2 
3666 30 13463 8 18002 40 22438 12 23836 12 26442 7 26564 5 
4370 40 13914 4 19661 20 22971 5 24660 5 26443 3 26577 3 
5440 4 14009 3 19695 15 22972 4 24822 3 26455 40 26581 8 
6532 12 14071 5 19713 8 23019 32 25139 3 26535 30 26637 18 
7630 13 14530 15 19718 10 23052 4 25488 10 26542 3 
9514 25 16379 15 19970 6 23301 16 25709 15 26544 2 
11101 15 16698 8 20563 12 23596 14 25772 10 26545 1 


Dahms in Puſtow 8 Völker, Grefrath in Berlin 2 V., Panitz in Gt. 


Ohne Nummer: 
oil one in Mittweida 3 V. 


. 30 V., Stößer in Niederfinow 5 V., 


— — —— — — — — — 


6 itt zweckmäßig, die Bienen zur ur haſtyflichtverſicherung 
1920 anzumelden. 


Die vollſtändigen Haftpflichtverficherunasbedingunae: 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten könner 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Bes. Cafıl 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— ne a Volk 6 Pie. — 


Prima Rauchtabak! 
Garantiert rein! Kein Ersatz! 
Kein Strunkentabak! 

Pfund M. 16.50, 5 Pfd. 
M. 79.50 incl. Steuer. 
"ITerrlich im Ge- 
schmuck, beißt nicht, 
schönes Aroma! Für 
kurze u. lange Pfeife! 

Gelege nheitskauf! ! 


Billige Cigarren 


Schön im Gesehmack, 
Brand, Geruch, 10em 


ae 
wachs 


jede Menge, kauft laufend. An⸗ 


gebote mit Preis und kl. Hand— 
muſter erb. 2770 


Ad. Leclerc. Hera-Reuß. 


2745 Verkaufe 


Tabaßſchneidemaſchigr 


für Hausgebrauch, Ideal J. !: 
Schnittbreite, M. 20. — u. 30 
Ideal II, beſ. z. Schneiden 
Lohn, großart. Nebenerwe: 
Zigaretten⸗, Mittel⸗ u. Gr. 
er verſtellb. Walzenvo. 
ſchub, M. 350.— u. 400.- 
Nachn., unfr, Verp. billig. 
E. Erichsen, Nordheim, 


li ing, volles Format! Schöne Asche! ( N | 1 it 

Garantiert reine Ware, 100 Stiick ) ad orma ma d en. 2674 Wrttbg. 70. 

nur M. 59.50 incl. Steuer unkr. geg. 3 etag., mit guten Völkern nebſt 

Nachnahme. Nur solange Vorrat: \ 2 — — 


Täglich Anerkennungen, Nachbe— 
stellungen, Weiterempfehlungen 
ete. Billigste Bezugsquelle für 
Wiederverkäufer, Restaurants ete. 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 


allem Zubehör gegen oo 
gebot, am liebſten ab Stand. 
Anfragen mit Rückporto. 
Adolf Salzer, Sarstedt 362, 
Hannover. 


SAarkteBienenvi ülker 


\gute Kreuzungen. 


a. nn. — Bon ae Septbr. an ve. 
, vous Pes 


Bei allen Wnfcagen und 
Geldeinſendungen iſt die vor 
der Adreſſe ſtehende Nummer 
anzugeben. 


mit jungen befruchteten Kö⸗ Bienen mit jung. befr. Königen 

niginnen, & Volk 40 M. netto, ſowie junge befr. Edelköniginner 

verkauft Preiſe gegen Doppelkarte. 
Lehrer 6. Richter, Neundorf, Bahnhofs aufſeher Behr. 
Poſt Großhennersdorf, Sa. Gykum (Kr. Zeven), Hann 


25 ienen-Zeitung. 
e Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbaudes deulſcher Sienensiidter. 


an 2. Monats als Doppelheft. Halbjährl. u einſchließl. freier Zuſendung 
5 land 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
werden Beſtellungen: An „Neue Btenenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
a pm der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. a i 


5 am 2 igft en durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend yo gelten 
nihement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. dem 
€ ‘ —— je rüdftänd! * Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 pig. ge era, duroh 
me erhoben, — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter diefen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 
em und Ubbeftellungen ift ſtets die Hauptbudsnummer, welche fid auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
2 Eelston: Marburg 411. poeſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


ie in ad niidfien Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen fein, fein, 
betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 4, auf der erſten Seite 75 4. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


1 . 12. November und Dezember 1920. | 19. Jahrgang. 


80 Genoſſenſchaflliches. — Ein Jahr Deutſche Imkergenoſſenſchaft. — Bekannt⸗ 
8. — 22 im November und Dezember. — Schlittenfahren. — Der FTAKe 
— FTAK⸗ Stock. — Neue Ziele. — 25 Zuge ix Eiſenbahn vagen. — Etwos von 
der Königin. — Zuckerpreiſe betr. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher: 
2 Zei träge für Prozeßunkoſten und Imkerheim. — Haftpflichtverjicherung. 
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Genoſſenſch⸗ aſtliches. 


Hur dringen’ sen Beachtung! 


8 Die Deutſche 3 amkergenoſſenſchaft iſt eine 
22 e : en oſſenſchaft mit beſchränkter 
r ict in Marburg in das Genoſſenſch eee es 
2. Dor- und Suname, Beruf, Wohn Ang und Wohnort jedes Mitgliedes 

tragen werden; außerdem noch d' e Namen der Mitglieder des Vor. 

d des Auffichtsrates und der Sitz der Genoſſenſchaft. Beſchränkte 
icht heißt: die Genoſſen haben fü. jeden erworbenen Geſchäftsanteil mit 
55 24 der Satzungen genannte Betrag, alſo mit der doppelten Summe 
hneten Geſchäftsanteils, der, Gläubigern der Genoſſenſchaft zu haften. 
wird man nun Mitglied der Genoſſenſchaftd N Ticht ein, indem 
m inti bezahlt oder M. 100.— oder mehr Geſch chäftsanteil über— 


5 
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180 Ein Jahr Deutihe Imkergenoſſenſchaſt. 


weiß, ſondern indem man eine verſchrifts mäßig ausgefüllte Beitrittserklärung 
beim Vorſtand einreicht. Dieſer gibt fie nach Eintragung im feine Mitglieder. 
liſte an das Amtsgericht weiter; von dort erhält dann jeder Mitteilung, unter 
welcher Nummer er in das Verzeichnis der Genoſſen eingetragen worden if. 
mit der Einreichung der Beitrittserklärung erwirbt man ein en Ge 
ſchäfts anteil. 

| Wer mehr als einen Anteil (M. 100.—) zeichnen will, muß ein zweites 
Formular ausgefüllt dem Vorſtand einreichen, nämlich eine Beteiligungs 
erklärung auf weitere Geſchäfts anteile, die dann ebenfalls an das Amts: 
gericht weitergegeben wird. Wer alfe 10 Anteile M. 1000.— zeichnen 
will, hat erſtens die Beitritts erklärung und zweitens eine Beteiligungs 
erklärung auf neun weitere Geſchäftsanteile dem Vorftand einzureichen. 
Wer weitere Geſchäftsanteile erwerben will, muß den erſten Geſchäfts anteil 
voll eingezahlt haben. 

Jede Veränderung der Anſchrift (Wohnungs wechſel uſw.) iſt dem Dor. 
ſtand unverzüglich mitzuteilen. Auch vom Tod eines Genoſſen muß baldmög- 
lichſt dem Vorſtand auf vorgeſchriebenem Formular Anzeige erftattet werden. 

Sämtliche Formulare find vom Geſchäfts führer zu beziehen. 

Alles weitere iſt aus den eee iu zu erſehen. Matthaei. 


Ein Jabr Deutsche Jul, Inkerzeneſſenſchaſt. 


Yor nunmehr einem Jahr fand in Marbach die Gründungsverſammlung 
zur Imkergenoſſenſchaft ſtatt. Die Sache hatte einen vielverſprechenden Anfang; 
das war daraus zu erſehen, daß trotz der damals ſchlechten Reifemdalichfeiten 
fo viele Leute aus allen deutſchen Gauen zuſammengekommen waren. Vorftand 
und Aufſichtsrat wurden gebildet, und nun rief Vater Freudenſtein in der 
„Neuen“ zum Beitritt auf. Er hätte gar nicht zu rufen brauchen, in Scharen 
meldeten ſich die Imker zum Beitritt und in Strömen kam das Geld gefloſſen. 
Aber nun fah man auf einmal, daß man etwas vergeſſen hatte, nämlich erfi 
den Grund zu legen für das Haus, das gebaut werden ſollte — die Geſchäfts⸗ 
bücher waren noch nicht beſchafft. Das Baumaterial wurde von allen Seiten 
herangebracht, aber es konnte mit dem Bau nicht begonnen werden, weil man 
die nötigen Eintragungen nicht vornehmen konnte. Fräulein Elfe Freudenſtein 
hat nun die Mengen des Materials geordnet. In liebens würdiger Weiſe hat 
ſie ſich damals in den Dienſt der guten Sache geſtellt, und die Genoſſenſchaft 
iſt ihr für ihre mühevolle Arbeit zu großem Dank verpflichtet. 

Ihr Nachfolger wurde ihr Bruder, Herr Konrad Freudenſtein, der erſte 
Geſchäfts führer der Genoſſenſchaft, der, nachdem die Befchäftsbücher nach und 
nach eingetroffen waren, die Eintragungen vornehmen konnte. Es war auch 
für ihn, der in dieſer Sache Neuling war, keine leichte Arbeit. Seine ganze 
Tätigkeit mußte ſich vorerſt darauf beſchränken, die nach dem Genoffenfchafts- 
geſetz erforderlichen Formalitäten zu erfüllen, fo daß ein eigentlicher Geſchäͤfts⸗ 
betrieb noch nicht einſetzen konnte. Deſto feſter ſtehen aber nun die Mauern 
unſeres Hauſes, und es kann getroft daran weitergebaut werden. Wie mächtig 
unſer Bau iſt, mögen einige Sahlen dartun. . 

Bis zum 15. Oktober waren an Mitgliedern eingetragen 1196 
und hatten Geſchäfts anteile und Eintritts geld bezahlt, aber noch 
keine Beitrittserklärung geſand tete 102 


Bekanntmachung. | 101 
An Geiäftsanteilen waren eingezahlt: 


30 Beträge u M. 50.—. . . . M. 1500.— 
{ Betrag nn 85.— „„ „46 * 55.— 
N 8 x " n 75.— . e 0 ° 0 0 n 
IE Sengge 17 7. UT 
2 - . een 300.— 
15860 „ i a Sic ace 4 wa 
0 if M „ 290. 0 @ 0 ° 0 ' > — 

584 „ „„ 300 „ 10200.— 
8 . * * N 2000.— 
25 = „ „ 500 — . „ 12000, 
| ni „ „ 600.— „ en de 1800.— 
Betrag „ „ 700. — a 700.— 
16 Beträge „ „ 1000... . „ 16000.— 
2 Betrag n m) 1200.— . 0 . 5 % * 1200.— 
. „ „ 2000.) . „ 4000.— 
Betrag „ „ 3000 — „ 3000.— 

156 Beträge zu insgefami M. 160230.— 


Dazu kommen noch 202 Eintrittsgelder von 
Einzelmitgliedern zu M. 2... m. 404 — 

und 17 Eintrittsgelder von Imkervereinen is 
je M. JO—. . 9 oy {70.— 
ergibt die ſtatlliche Sai von M. 160 804.— 

Mit dieſer Summe können wir nun in dieſem winter anfangen zu ar⸗ 
eiten. a oe 
Aber das Haus ift noch nicht fertig, es muß noch größer werden. 
darum, ihr Imker, ſchafft weiter Material herbei zu unſerm Haus, wir bauen 
veiter! Matthaei. 


Bekanntmachung. 


Wie aus dem Auffag „Ein Jahr Deutſche Imkergenoſſenſchaft“ hervor⸗ 
jeht, muß im Laufe dieſes Jahres noch manches Derfäumte nachgeholt werden. 

Über 100 Imker haben Geld eingeſandt, aber noch keine Beitritts. 
erklärung. Den einzelnen Imkern find die Formulare zugeſandt und wir er - 
uchen nun um baldige Rückgabe. 

Weit über 200 Genoſſen haben noch keinen Geſchäftsanteil eingezahlt 
ind weit über 1000 noch kein Eintrittsgeld. Wir bitten um Begleichung der 
Beträge. Das Eintrittsgeld beträgt M. 2.— für Einzelmitglieder und M. 10.— 
ür Vereine ($ 5 der Satzungen). 

Wie aus dem Kufſatz „Genoſſenſchaftliches“ erſichtlich if, erwirbt man 
nit der Beitrittserklaͤrung nur einen Geſchäftsanteil. Der Satz auf den alten 
Zeitrittserklärungen: „Ich zeichne ... Anteile” war alſo überflüſſig. Wir 
verden allen denjenigen, die mehr als M. 100.— gezahlt haben, das ent. 
prechende Formular zuſenden und erſuchen, es uns als bald in doppelter Aus. 
ertigung zurückzuſenden. 

In allen Schreiben an uns, auf allen Formularen uſw. iſt die genaue 
Anfchrift des Abſenders anzugeben, ins beſondere der Poſtort, und in Städten 
straße und Hausnummer. 


382 Imkerarbeiten im November und Dezember. 


Der neue Geſchaͤfts führer iſt nun angeſtellt een 50 a 
Dr. jur. Bruno Weilinger in Hermsdorf, S 


Alle n au nee Karten am an uns haben n 
zu lauten: 


An den Geſchůftsfüthrer der Deutſchen Imtergenoffenfegafi 
(Herrn Dr. Bruno Wellinaer) 
in Hermsdorf, S.⸗A. 
Alle Sede 9e bitten wir nach wie vor nur auf unſer Poſtſcheckto 
Nr. 80728 beim Poſtſcheckamt Fränkfurt a. M. zu überweifen. 


Wegen der Sucerbeftellung für 1921 bitten wir unfere Mitglied 
dem Geſchäfts führer ſpäteſtens bis zum 20. november 8. J. Mitteilu 
3u machen über: 

1. Sahl der eingewinterten Völker; 
2. Bedarf an Sucker für das Frühjahr und 
3. Bedarf an Sucker für den Herbſt 1921 ohne Berückfichtigu 
Ser von der Keichszuckerſtelle etwa für ein volk zugeteilt 

Menge. 

Deuiſche Imkergenoſſenſchaft G. m. b. 6. marburg (Cah 
Der Vorſtand: Hans Junker, Matthaei. 


Imkerarbeiten im November und Dezember. 


Das iſt in der Imkerei die ruhigſte Zeit. Die Bienen find aufgefütt 
und verpackt, und wer das nicht ſchon beſorgt hat, der muß es nadhboli 
Man kann auch jetzt noch füttern, beſonders gut geht es, wenn man Glä 
mit einfacher grober Leinwand zubindet und von oben her über den Sitz d 
Bienen ſtülpt. So kann man den ganzen Winter hindurch füttern und ſog 
Völker durchbringen, die kein Lot Honig haben. 

Vor Mäuſen müſſen die Stöcke jetzt geſchützt werden, denn denen wi 
es wie den Handwerks burſchen im Freien jetzt ungemütlich und ſie ſuchen e 
ſchützendes Dach, und wenn es darunter gar noch was zu knabbern gibt, da 
iſt es denen doppelt recht. Und das finden ſie jetzt im Bienenſtock: da gibt 
Brot in Form von Pollen und da gibt's ſogar ſriſches und gepökeltes Fleiſ 
in Form von Bienenleichen, die das feinfle Filet im Bruſtkorb bergen, da; 
noch ein gar gemütliches warmes Stübchen am Sitz der Bienen. Dus all 
könnte man den armen Schluckern gern gönnen, wenn fie ſich nur an Auc 
und Ordnung gewöhnen wollten. Aber das lernt das herumziehende Geſind 
nie. Um den Pollen zu beko men, zerfreſſen fie die Waben; die gerfreffenc 
Leichen hinauszuſchaffen, fällt ihnen nicht ein, ſie verrichten wie richtiges G 
ſindel die Notdurft in der Stube und verſtänkern ſo den reinlichen Bienen d 
Behauſung. Alſo raus mit dem Pack, wenn's ſchon drin iſt, und noch kefli 
— überhaupt nicht beherbergen. Katzen können da wen'g ausrichten, denn d 
Mäuſe ſitzen im Stocke in Numero Sicher, deshalb einfach die Fluglöche 
ſo verengen, daß keine Maus rein kann. Das geht am beſten mit den Flu 
lochſchiebern von Heidenreich, die in jeder Gerätehandlung zu haben find. D 
ſchiebt man einfach die Bogen vor, durch welche Bienen und Drohnen bequen 
ein⸗ und auskönnen, aber keine Mäuſe. Wer das Geld ſparen will, kann fic 
auch ein Holz ſchnitzen, das gezähnt iſt und Durchläſſe für die Bienen ha 
Aber der freie Flug der Bienen darf ja nicht gehindert werden, denn di 
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men find wirklich ein freiheitsliebendes Votk und laſſen ſich abfolut nicht 
ſperren, ſonſt toben ſie ſich zu Tode. 

Jetzt iſt auch die Zeit, den alten Wabenbau fortzuſchaffen und das 
ichs auszupreſſen. Wer keine Preſſe hat, der kommt dabei auch ſchon zum 
l, wenn er die Waben mit einem Beutel und unter Zuhilfenahme eines 
rtoffelſtößers mit heißem Waſſer im Kochtopf auspreßt. Damit nichts ver 
m geht, ſchickt er den ausgepreßten Rückſtand einer Kunſtwabenfabrik zu, 
den letzten Reſt noch rausholen kann. Die Dampfpreſſen waren ſchon in 
en arge Kohlenfreſſer und ſollten deshalb jetzt gar nicht gebraucht 


Auch Kunſtwaben laſſen ſich jetzt gießen, damit die Schmiererei mit dem 
ichs auf einmal in der Küche fertig wird, ſonſt kommt die Hausfrau aus 
Giftigkeit den ganzen Winter nicht heraus. 

Vor allen Dingen ſoll man aber jetzt ſchon die Beuten beſtellen, die man 
Sommer nötig hat, denn bei den teuren Preiſen können die wenigſten 
rifanten auf Lager arbeiten, da gehörte ein rieſiges Kapital dazu. Wer 
FTA RK-Stöcke haben will, muß ſie jetzt ſchon beſtellen, ich kann ſonſt keine 
rantie übernehmen und laſſe nicht mehr fabrizieren als beſtellt iſt. 

Die Winterabende verkürzt ſich der Imker, indem er mit der Feder in 
Hand alles durcharbeitet, was er an Lehrbüchern und Bienenzeitungen nur 
iſchen kann. Gerade dadurch, daß man lieſt, der eine macht es ſo, der 
ere wieder anders, kommt der Imker dazu, daß er den eigenen Verſtand 
ucht und ſich nicht von Hinz und Kunz was vorſchwätzen läßt und glaubt, 
brauche das nur ſo zu machen, denn ohne ſtändiges eigenes N 
d niemand zu einem wirklich tüchtigen Imker. | 


Odlittenfavren. 
O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

In der Juli, Auguſt⸗Rummer ſchreibt Herr Freudenſtein in dem Artikel 
htung“: „B.i der Neuen iſt das anders, ich fühle mich bei jedem Artikel 
anderer Seite ſelbſt dafür vecantwortlich, daß keine Irrlehren in mein 
tt kommen, es wird alſo fhırf aus geleſen, geändert und richtiggeſtellt.“ 
nehme deshalb an, daß er bei dem L Perf Verantwortungsgefühl, das 
dieſen Zeilen ſpricht, auch für ſeine eigne Perſon ſehr gern eine Berichtigung 
jegen nehmen wird. 

Bereits im vergangenen Jahre nahm ich auf eine Briefkaſtenantwort hin 
egenheit, ein Urtei über den Kuntzſch. Zwilling und ſeine Betriebs weiſe, ins⸗ 
ndere über das Schlittenfahren auf Grund langjäheiger eigner Erfahrungen 
berichtigen. In dem Artikel über den FTAK-Stod finde ich nur das ans 
ernd gleiche Urteil wie damals, obwohl inſo zern eme erfreuliche Aen derung 
etreten iſt, als auf die überaus praktiſche Einrichtung des Schlittens ge⸗ 
rend hingewieſen wird. Es freut mich dies umſom cr, als ſich ſ. Zt. die 
rte: „Am Kuntzſch iſt mir guoiel Kunſcht“ wohl haupiſächlich auf den 
littenbetrieb bezogen Hiben. Als Nachteile des Schlittens im Kuntzſch⸗ 
Wing führt Herr Feeudenſtein jetzt an: | 

1. Bie nenquetſchen beim Cine und Ausfahren, 

2. Anfragen der Abſtandsſtceifen und des vorderen Blechzeſtells an den 

Wänden und der Nichbarwaben, 
3. Unterbauen der Waben. 
Für dieſes Urteil gibt es für mich nur zwei Ecklärungen. Entweder urteilt 
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6 Falle, was er ſonſt immer tut und was ich an 
m immer jo hoch geſchätzt habe, nicht aus eigener Erfahrung oder aber er 
hat einen Rumbic-Sriling erhalten, der nicht vorſchriſtemäßig gebaut if. 
Leider iſt es während des Krieges bei den ungeſchulten Arbeitskräften häufiger 
vorgekommen, daß die Beuten nicht immer auf den mm gearbeitet waren. 
Dies ift aber für ein tadelloſes Arbeiten unbedingt erforderlich. Mein Urteil 
ſtützt ſich auf eigene Erfahrungen an 10 Völkern und auf die meines Bruderz, 
der ſeit Jahren 50 Völker in Kuntzſch⸗Zwillingen bearbeitet. Auch habe ich 
keine Gelegenheit verſäumt, mit anderen Kuntzſch⸗Imkern Erfahrungen auszu⸗ 
tauſchen. Hierbei hört man immer wieder, daß Imker, die die Betrieböwerk 
im Kuntzſch⸗Zwilling nur theoretiſch kennen, die glatte Durchführung des 
Schlittenbetriebes anzweifeln. Vor kurzem hatte ich den Beſuch zweier Vereine, 
etwa 50 Perſonen, auf meinem Stande. Die erſte Frage war: Wie arbeitet 
der Schlitten, fit er nicht leicht feſt, werden nicht viel Bienen zerquetſcht uſw.? 
Ich habe die Herren dann ſelbſt Schlitten fahren laſſen und fie überzer gten 
Bolt wie unrichtig ihr Urteil geweſen war. Dabei handelte es ſich um ſtärkſ 
er. e 
Wer die Bauvorſchrift Meiſter Kuntzſch's für den Zwilling kennt, win 
auch ſchon auf Grund theoretiſcher Ueberlegung zugeben, daß ein Quetſchei 
garnicht möglich iſt. Ueber den Waben des Schlittens fol ein Raum vor 
6 mm fein. In dieſem Raum kann ſich die Biene frei bewegen; von einen 
Quetſchen kann daher keine Rede ſein. Außerdem kann man die Bienen dur 
Rauchgaben auch noch herabtreiben. Auf dem Bodenbrett kann ein Verletz 
der Bienen avd) nicht ftatifinden, weil die Schlittenkufen ebenfalls genügend 
Abſtand vom Bodenbrett haben ſodaß die Bienen darunter herlaufen könn 
An den Seitenwänden ift ein Raum von 1 cm, ſodaß auch hier Platz gems: 
iſt. Zieht man zudem, wie das wohl ſelbſtverſtändlich iſt, den Schlitten la 
fam heraus, fo ift ein Queiſchen einfach unmöglich, genaueſte Arbeit imme 
vorausgeſetzt. Aber ſelbſt bei weniger genau gearbeiteten Beuten, die ich leide 
auch habe, kann von einem Quetſchen allgemein keine Rede fein. Beim la 
ſamen Herausziehen weicht die Biene dem Druck ſchon von ſelber aus 
beim Her einſchieben kann man die Waben oben leicht durch Rauchgaben biene 
frei machen. Ich habe bisher nur beobachtet, daß bei den ſchlecht gearbeiletel 
Beuten ab und zu einige Drohnen zerquetſcht wurden. Von einer Quetſcherei 
alſo von einem maſſenhaften Zerdrücken der Bienen, kann keine Rede ſein 
Was nun das Ankratzen der Abſtandsſtreifen und des vorderen Bled} 
geſtells an den Wänden und der Nachbarwaben anlangt, jo kann es auch n 
wieder bei ſchlecht gearbeiteten Schlitten vorkommen. Einige Striche mit ei 
Metallfeile beſeitigen dieſen Fehler übrigens leicht. Inwieweit Nachbarwab 
beim Herausziehen des Schlittens angekratzt werden können, iſt mir nicht kl 
weil ſowohl der 6. Schlitten als auch der 3. Schliiten beim Herausziehen 
den Seiten Holz» oder Giterwände, aber keine Waben haben. | 
Ein Unterbauen der Waren des Schlittens habe ich bisher auch ni 
nicht beobachtet; auch Klagen drüber nicht gehört. Meines Erachtens li 
dies daran, daß die Bienen ihr Barbedürſnis am Baurahmen voll 1 
td: nen. Selbſt im Honigraum habe ich nur ganz ausnahmsweiſe einmal etwa 
Unterbau gefunden, trotzdem ich die Kletterleiſten, wie vorgeſchrieben, meil 
nicht in den Stöcken habe. | 3 | 
Im Anſchluß hieran möchte ich zu dem Artikel ſelbſt noch ein paar 
Worte ſagen. | oo. 
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Als beſonderen Vorzug feines Stockes führt a Freudenſtein an, daß 
der Honigraum ſich nicht über den Bienen N eines Erachtens ift dies 
die größte Schwäche des Stockes. Daß die Bienen Honig ſeitwärts ablagern, 
weiß ich aus dem Kuntz ſchbetrieb. Ich habe aber bisher nur beobachtet, daß 
die Bienen in erſter Linie den Honig über ſich ablagern. Bei früheſter Tracht 
bezweifele ich ſogar, daß die Bienen, b-fonders weil fie denn auch noch nicht 
ſo volksſtark find, den Honig in den Nebenraum tragen. Sie werden vielmehr 
das ganze Brutneſt mit Honig anfüllen und dadurch die Brutentwicklung bei 
guter Tracht ſtark hindern. Befindet ſich der Honigraum und beſonders, wenn 
er warm und niedrig iſt, über den Bienen, fo wird der Honig dort abgelagert 
und die Brutneſtwaben bleiben frei. Weiter wird ſich meines Erachtens der 
Mangel eines Honigraums nach Einſchlagen des Schwarms im Nebenraum 
fühlbar machen, weil die Vorſchwarmkönigin ſoſort mit der Eierlage beginnt 
und bei günſtiger Tracht und in einem ſtarken Volk die Waben ſchnell beſtiftet 
werden, ſodaß Brut und Honig auf faſt allen Waben zuſammen iſt. Ein 
niedriger Honigraum über dem Honigraum würde dieſen Uebelſtand beſeitigen. 
Sehr notwendig erſcheint mir der niedrige Honigraum auch noch bei Heide⸗ 
und Blatthonigtracht, weil dann der Honig nicht oder wenigſtens in weſentlich 
geringerem Maße ins Brutneſt kommt, wo er ſchwer zu erreichen iſt. Eine 
ſtichloſe Honigentnahme läßt ſich auch bei niedrigem Honigraum ſehr leicht er⸗ 
möglichen. Es bedarf dazu nur einer kleinen Ausflugöffnung. Das Ein⸗ 
dringen der Königin in den niedrigen Honigraum wird durch ein gutes Ab⸗ 
ſperrgitter — ich ziehe das von Linde allen andern vor — leicht und ſicher 
verhindert. a: 

Wenn ich einen FTAK-Stod aufſtellen würde, jo würde ich ihn jedenfalls 
nur mit niedrigem Honigraum beſtellen. Zum Nachteil des Stockes kann der 
niedrige Honigraum niemals ſein. Es würde mich fehr freuen, wenn Herr 
Freudenſtein zu dieſer Frage Stellung nähme und die Gründe angäbe, die 
ſeines Erachtens gegen den niedrigen Honigraum bei ſeinem Stock ſprechen. 
Ich ſehe, wie ſchon geſagt, nur Vorteile. | 

Hinſichtlich des Umrahmens der Bienen möchte ich noch folgende Er⸗ 
fahrung mitteilen. Ich hatte die Waben eines Breitwabenſtrohkaſten in einen 
Kuntzſch⸗Kaſten gehängt und ihn an die Stelle der erſteren geſtellt. Die Bienen 
ſtutzten ob der fremden Beute naturgemäß gewaltig und flogen unruhig und 
ſuchend vor der Einflugöffnung umher. Das Bild änderte ſich aber fofort, 
als ich das ſchwarze Anflugbrett des Strohkaſtens in die Nieſche des Kuntzſch⸗ 
Kaſtens legte. Fröhlich ſteißelnd zogen die Bienen ein. Es wäre hiernach 
alſo nur nötig, daß vor die neue Beute das alte Anflugbrett gelegt wird. 
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: Mein lieber Herr Tujchhoff! 

Daß bei mir jeder das freie Wort zur Entgegnung hat und daß er es 
erſt recht hat, wenn es dabei gegen mich ſelbſt geht, das ſollte nachgerade 
außer allem Zwe fel ſein, denn das iſt bei mir nicht etwa ſo eine Marotte, 
ſo eine Art Spleen, nein darin, daß das nicht allgemein ſo war, daß nicht 
bei uns jedermann ganz ungehindert in der Preſſe und Oeffentlichkeit frei und 
ungehindert ſeine Meinung zum Ausdruck bringen konnte, darin ſehe ich die 
Haupturſache von unſeres Volkes Ungl ck. Wie gut und heilſam wäre es 
zum Beiſpiel geweſen, wenn unſerm Kaiſer in aller Schärfe hätten in der ge⸗ 
ſamten Preſſe hin und wieder ganz gehörig die Leviten geleſen werden können. 


Schon allein die Bemerkungen, die er feinen Miniftern und Botſchaftern an 
den Rand ihrer Eingaben ſchrieb: „Quatſch“, „Unfinn“, „ſoll ſich nicht um 
Sachen bekümmern, die ihn nichts angehen“, ſind derart, daß ein ** 
tüchtiger kernhafter Mann ſich ſo etwas unmöglich gefallen ließ. Der gin 
und nur Knechte und Lakaiengeſellen blieben. Mit ſolchem brüsken, hochfah⸗ 
renden Weſen ſtieß er andere Monarchen, andre Völker vor den Kopf und da 
dem Manne die Wahrheit zu ſagen, wie es ſich gebührte, das war bitter 
notwendig und — das war bei uns ganz unmöglich. In England war das 
anders, dort gab's keinen Majeſtätsbeleidigungsparagraphen, mit dem ſehr viele 
Staatsanwälte jede freie Aeußerung gegen den Monarchen unterdrücken konnten. 
Was find dort in der Preſſe allein für Ausdrücke gefallen gegen den Prinzen 
von Wales, den ſpäteren König von England, die bei uns ſofort ins Ge⸗ 
ſängnis geführt hätten. Trotzdem ſteht in England der Thron noch heute, 
bei uns liegt er in Trümmern. Wie heilſam und notwendig wäre ſolche 
Freiheit der Preſſe geweſen gegen dieſen oder jenen Beamten oder Offizier, 
der meinte, je gröber und ungerechter er die Leute behandelte, ein um ſo 
größerer Held ſei er und der damit in weiten Kreiſen die Liebe zum Vater⸗ 
lande vernichtete. Wie heilſam und notwendig wäre es auch gar vielen Zeitung‘ 
ſchreibern geweſen, die mit ihrem inneren Gift und ihrem Unverſtand täglich 
das Volk vergifteten, wenn ein Geſetz beſtand, das ſie zwang, auch in ihrer 
eignen Zeitung gegneriſche Stimmen ungehindert zum Worte kommen zu laſſen. 
So bekamen die Leſer nur das innerliche Giſt dieſes Menſchen täglich ſo lange 
eingeflößt, bis ihnen mit ſuggeſtiver Gewalt Augen und Ohren für jede Gegen⸗ 
ſtimme der Vernunft geſchloſſen waren. 

Kein größeres Unglück für einen einzelnen Menſchen gibt es nach meiner 
Erfahrung, als wenn er ſich mit vorgefaßten Meinungen Augen und Ohren 
gegen die Stimme der Vernunft verfchließt und das, was ihm andere ſagen, 
nicht mehr ruhig prüfen und wenn es gut iſt, behalten kann. Prüfet alles 
und das beſte behaltet, jagt der Apoſtel und hat gar recht damit. Weh aber 
erſt recht einem Volke, das fick) mit Partei- oder Standesvorurteilen Augen 
und Ohren ſo verſchloſſen hat, daß keiner mehr den andren verſtehen kann, 
keiner mehr des andren Menſchenrechte achtet, nur noch für ſich und ſeine 
Sippe bedacht iſt. Das iſt die babyloniſche Verwirrung, die zum Volksunter⸗ 
gange ſühren muß. 

Das alſo, mein lieber Herr Tuſchhoff, iſt meine bitterernſte Ueberzeugung 
und danach handle ich und deshalb bekäme bei mir einer das jreie Wort und 
ich ſtriche ihm keinen Buchſtaben, auch wenn er die gröbſten Beleidigungen 
in meine eigne Zeitung brächte, denn hat der Mann recht, habe ich's nicht 
befjer verdient und hat er eat dann trifft ſeine Ungezogenheit ihn felbft, 
nicht mich. 

Nun zur Sache ſelbſt. Und zwar zunächſt vom Kuntzſch⸗Stock. 

Ich lernte den Stock zuerſt auf der Ausſtellung 1913 in Berlin kennen. 
Dort war ein Stapel Kuntzſch⸗Stöcke ausgeſtellt und als der alte Herr Kuntzſch 
hörte, daß der Mann, der da vor ihm ſtand, der berüchtigte Freudenſtein je, 
hat er mir und dem Kreiſe, der dabei ſtand, den Stock ein vorgeführt. 
Nun werden Sie verftehen, wenn man jo als Redakteur einer Bienenzeitung 
ſtändig Neuheiten vorgeführt bekommt, und hernach ſtellen ſich doch die Sachen 
trotz der größten Loblieder, die der Erfinder ſingt, faſt regelmäßig als gan 
wertloſe Spielerei heraus, dann iſt man gegen Neuheiten ſtark voreingenommen 
- Nun ift der ganze Kuntzſchſtock und der ganze Betrieb darin wohl von allem, 
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was bis jetzt in Stöcken exiſtiert, das komplizierteſte und es ift gar nicht fo 
einfach, ſich da raſch durchzufinden. Ich Hattie deshalb gleich den Eindruck, 
daß das ein ganz verkünſteltes Ding fet und daß vieles, was Kunrich dr’ :i 
als fo ganz ſicher und einfach hinſtellte, gar nicht ſtimmen könnte. So z. ., 
daß er unter die Rähmchen der Oberetage eine Pappe ſchiebe, wodurch daun 
die Bienen aus dem Honigraume ablauſen, weil ſie von der Königin im Brut⸗ 
raume getrennt find und ſich weiſellos fühlen. Ich weiß, daß die Bienen im 
Honigraume ſtändig auf den Abſperrgittern Wierbau aufführen und dann iſt 
es eben ausgeſchloſſen, da eine Pappe durchzuſchieben, die bienendicht ſchließt. 
Das hat K. auch ſpäter ſelbſt erfahren, deshalb die Pappe durch ein Brett 
erſetzt. Alſo — der Stock war damals noch unreif. 

Ich unterließ es, Kritik zu üben, weil ich weiß, daß das die Erfinder 
ſchlecht vertragen und ganz beſonders ſchlecht, wenn noch andre Leute dabei 
find. So habe ich mich ablehnend gegen den Kuntzſch⸗Stock verhalten. 

Da waren nun gerade Sie es, mein lieber Tuſchhoff, dr Sie durch 
ihr Eintreten für den Kuntzſch⸗Stock mich veranlaßten, den Stock noch einmal 
genauer zu betrachten. Juſt zu derſelben Zeit, als hätte das ſo ſein müſſen, 
kam Herr Tiedtke mit ſeiner Zuſchrift. Und da wurde mir denn doch klar, 
daß mit dem Breitwabenſtock und denen anderen Bienenſtöcken noch nicht das 
Ende der Vollkommenheit erreicht ſei, daß da doch noch gebeſſert und zwar 
weientlich gebeſſert werden könne. Und daß dabei vor allen Dingen auch die 
Ideen von Kuntzſch verwertet werden müßten. Es iſt alſo durchaus nicht 
etwa Neuerungsſucht von mir geweſen, es hat ſchwer gehalten und es waren 
innere Widerſtände bei mir zu überwinden, ehe ich nun an die Konſtruktion 
heranging. Sie ſind aber gerade mit die Veranlaſſung dazu geweſen. 


Vom FTAK-Stock. 

Mir war es ja ſchon längſt feftftehende Erfahrung, daß ſich ein Volk 
in einem niedrigen Stocke beſſer entwickelt, als in einem hohen und daß es 
gerade in den Einetagern, den Rattenfallen, wie ſie der olle Schminkenvadder 
nannte, die Entwicklung am beſten war. | 

Aber leider waren dieſe Stöcke bei ihrer großen Tiefe mangelhaft und 
nun fiel es mir wie Schuppen von den Augen, als mir Tiedtke den Einetager 
einfach quer vor die Naſe ſtellte und damit die Ideen von Kuntzſch verband. 
Aber ſehr mangelhaft war die Sache ſo noch und ſo machte ich mich nun 
daran, den nach meiner Anſicht vollkommenſten Stock zu ſchaffen, der alles 
das bieten follte, was ein Imker nur wünſchen kann. 

Der Kuntzſch⸗Schlitten ſollte dabei ein Ausgangspunkt ſein. Deshalb 
war die erſte Frage für mich, iſt er ſo, wie er iſt, vollkommen, oder was 
muß daran verbeſſert werden. 

Der Kuntzſch⸗Schlitten hat zwei Aufgaben, einmal beſeitigt er die Schwierig» 
keiten und den Hauptfehler des Alberti⸗Stockes, der darin liegt, daß es ſeine 
großen Schwierigkeiten hat, das Rähmchen richtig in die Abſtandsſtreifen zu 
bringen, die in der Tiefe des Stockes feſt an der Stirnwand engebracht find. 
Es iſt keine Kleinigkeit bei ſchlechtem Licht und in einem ſtarkbeſetzten Volke 
das Rähmchen richtig in die beiden Krappen oben und unten zu bringen. Das 
geht leicht und bequem, wenn man das in vollem Lichte auf einem Arbeits⸗ 
iſche auf dem Kuntzſchlitten beſorgen kann. 

Die zweite Aufgabe des Kuntzſch⸗Sch ittens iſt, daß man damit beinahe all 
die Vorteile hat, als ob man mit ganzen Völkern operierte. Es iſt z. B. 
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eine gar ſchöne Sache, wenn man den Schwächling einſach mit e ein n 
Volke verſetzen kann, dann iſt auf die leichteſte Weiſe dem Schi chling 
holfen und wenn man die Sache mit einem ſchwarmduſeligen Volke 1 
dann iſt dem auf die einfachſte und leichteſte Weiſe der Schwarndusel ¢ 
gründlichſte ausgetrieben und der Schwarmſtock zu einem Honigſtocke geme 
Das geht nun auch mit Mobilbeuten, die nicht an und aufeinanderge 
ſind, ſondern einzeln ſtehen, alſo bei der amerikaniſchen Betriebsweiſe, die a 
bei uns nicht gut möglich iſt, weil die einzeln geſtellten Beuten jo ſehr ! 
Raum einnehmen und bei uns iſt der Grund und Boden dazu zu teuer. % 
müſſen darum ſtapeln. Das müſſen wir auch deshalb, weil bei uns 
Winter ſtrenger iſt und wir deshalb durch die Stapelung den Stöcken 
beſſeren Wärmeſchutz bieten müſſen. . 
Unter dieſen Umſtänden iſt es als ein großer Fortſchritt zu begrü 
daß wir mit dem Kuntzſch⸗Schlitten faſt gerade ſo leicht ein ganzes Volk 
einem Platze zum anderen verſetzen können. Wenn's mit den Schlitten a 
nicht gerade auf einmal geht, wie mit den Körben, ſo trägt man das Ve 
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eben auf 2— 6 Schlitten auf ſeinen neuen Platz, und das iſt iw or 
leichter, als etwa einen ſchweren doppelwandigen Gerſtungſtock mit 
anderen zu verſtellen. 
Was mir nun an dem Schlitten beſonders änderungsbedürftig rich 
war die Verhütung des Anftreichens der Bienen. Ich habe das in d n 
herigen Veröffentlichungen „Quetſchen“ genannt und damit allerdings 
Herrn Tuſchhoff Berechtigung zu ſeinen Einwürfen gegeben, denn das 
quetſchen der Bienen mag wohl in unerheblichem Maße oder bei enen 1 
dem Kuntzſch⸗Stocke eingeſuchſten Meiſter wie Tuſchhoff gar nich vorkomm 
Aber das Anſtreichen der Bienen an den Wänden und an Nachbarwaben, B 
kommt ſicher vor. Nun iſt es jedem Imker bekannt, daß die Bienen = 
werden, wenn man etwa mit der Bürſte über eine mit Bienen bejeßte 3 
hinſtreicht, dann werden die Bienen dadurch wild und äußerſt ſtechluſtig, 
dasſelbe tritt ein, wenn man mit einer von Bienen beſetzten Wabe üb er 
Bürſte oder an einer mit Bienen beſetzten anderen Wabe oder an einer € S 
fläche hinſtreicht. Deshalb find wir ja auch beim Arbeiten an den Bi 
ſtets darauf bedacht, die mit Bienen beſetzte Wabe ſoſort von der täbe ‘ 
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2 tockwände fortzubringen, wenn wir eine Wabe herausnehmen oder einhängen 
Dieſen Zweck will ich nun mit dem heb⸗ und ſentparen Schlitten . en | 
Sowie der Schlitten bei der Herausnahme angezogen wird, ſenkt er ſich und 
kommt dadurch mit den Oberteilen der Rähmchen und den Wabengaſſen von 
r Decke fort, ſodaß alſo hier keine Biene anſtreichen kann. Ganz dasſelbe 
* 5 i namin eingefahren wird. 
| uch an den Nachbarwaben ftreichen die Bienen ni | iel⸗ 
baum von E on 15 ſtreich nicht an, da ein Spiel 
m die Bienen beim Ein⸗ und Ausfahren nicht zu beunruhigen, habe 
eich nun auch noch beſondere Sorgfalt darauf r daß babe“ auch nicht 
der geringſte Anſtoß erregt werden kann.! Zu dem Zwecke ſchneiden die Waben⸗ 
Ilräger, das find die Stäbchen, auf denen die Rähmchen ſtehen, mit dem Schlitten⸗ 
rande ab und ſtehen nicht über, wie bei Kuntzſch. Ganz außerordentlich prak⸗ 
h tft aber die Einrichtung, die mein Imkerſchreiner Kramer ſich erſonnen 
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rt oben am Abſtandsſtreifengeſtell, das ich künftig der Kürze halber den 
Rechen“ nennen will. Kramer hat den letzten Zinken am Rechen fortge- 
ſchnitten und dafür das untere Blechteil, auf dem der Zinken ſtand, zu einem 
Zinken umgebogen, der nun nicht mehr wagrecht, ſondern in ſenkrechter Rich⸗ 
tung läuft. Dadurch iſt erreicht, daß der Rechen an ſeinem Ende um 1 cm 
verkürzt iſt und nun nicht mehr beim Aus» und Einſchieben irgendwo anecken 
oder gar in die Nachbarwabe kratzen kann. | 

Wenn Herr Tuſchhoff meint, daß ich wohl keinen muſterhaften Kuntzſch⸗ 
Stock hier hätte, ſo irrt er. Ich habe nämlich den Kuntzſch⸗Zwilling erworben, 
der von der Firma Hartung und Söhne hier zur Ausſtellung geſandt wurde. 
Da Kuntzſch die Fabrikanten perſönlich aufſuchte und kontrollierte, und das bei 
Hartung ganz beſonders getan hat, weil er ihm am nächſten wohnte und es 
außerdem ein Ausſtellungsſtock war, ſo iſt das ſicher die tadelloſeſte Arbeit in 
Kuntzſch⸗Stöcken. Aber die Schlitten ecken beim Aus⸗ und Einſchieben an und 
das wird bei beſetzten Stöcken noch mehr der Fall ſein. Ich habe mit Lagerung 
der Abſperrgitter und pp. weitere Vorkehrungen getroffen, die das Anecken 
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unmöglich machen, ſo doß nun in dieſer Beziehung der Stock nichts mehr zu 
wünſchen übrig läßt und der Schlitten wie geölt geht. | 

Da auch der Honigraum in gleicher Höhe wie der Brutraum liegt, jo 
dient; auch-das ſehr der Bequemlichkeit beim Arbeiten und heute, wo nun 
nach jahrelanger Arbeit der Stock immer mehr vervollkommnet iſt, kann ich 
wohl jagen, bezüglich des ruhigen und bequemen Arbeitens wird der FTAK. 
Stock von keiner Beute erreicht. Die Bienen bleiben bei der Arbeit jo ruhig, daß 
ich meiſt nur mit der Zigarre oder einer Zigarette arbeitete und die Bienen 
pfeife faſt gar nicht brauchte. Die Schlitten fahren ohne den geringſten An⸗ 
ſtoß ein und aus, das Anſtreichen der Bienen braucht nicht vorzukommen 
und da die Wabengaſſen nicht aufgeriſſen werden, wie beim Herausnehmen 
von einzelnen Rähmchen, ſo ſtört man die Bienen in denkbar geringſten Maße, 
und die Bienen bleiben ſo ruhig, wie bei keinem anderen Mobilſtocke. 

Der zweite Hauptpunkt, auf den es mir nun bei der Konſtruktion ankam, 
war das Ablaufen der Bienen von den Honigwaben beim Schleudern. 

Wer einen größeren Stand bewirtſchaftet hat, der weiß auch, was das 
heißt, wenn man täglich 50 Bienenvölker während der Haupttracht aus⸗ 
ſchleudern muß. 

Zwei Stiche bei jedem Stock im Durchſchnitt, das ſummiert ſich auf 
hundert in einem Tage. Da muß man ſchon durch und durch mit Bienengiſt 
durchgiftet ſein, ſonſt kann das direkt gefährlich werden, aber angenehm iſt 
das auch beim ſtichfeſteſten Imker ganz gewiß nicht und iſt die allergrößte 
Plage beim Großbetriebe. Der Anfänger beim Kleinbetriebe, der im Umgange 
mit Bienen noch nicht ſo geübt iſt, erhält im Durchſchnitt natürlich mehr als 

zwei Stiche pro Volk und kommt ſo auch auf ſeine Rechnung. 
| Auch muß das in Betracht gezogen werden, daß die Bienen durch das 
Abkehren von den Honigwaben ſehr aufgeregt und deshalb unter Umſtänden 
geradezu gefährlich für die Nachbarſchaft werden und daß daraus der ſchönſte 
Unfrieden zwiſchen Nachbarn und unter Umſtänden hitzige Prozeſſe entſtehen 
können. Und wenn die nicht zum Ziele ſühren, dann kann der Imker damit 
rechnen, daß ihm von böſen Nachbarn allerlei Schabernack an den Bienen 
„zugefügt wird. 

Auf jeden Fall wäre es geradezu als eine Erlöſung von vielen und 
darunter den größten Imkerplagen zu begrüßen, wenn es gelingen wollte, die 
Bienen zu bewegen, daß fie vor dem Schleudern „freiwillig das Lokal ver 
laſſen wollten“. Dieſe Abſicht wird in folgender Weiſe erreicht. Wenn man 
am Nachmittag ſchleudern will, dann ſchiebt man am Vormittag die beiden 
Blechſchieber ein, welche die beiden Abſperrgitter zwiſchen Brute und Honig⸗ 
raum überdecken. In der Zeichnung find die beiden Schieber ſichtbar. Diele 
Arbeit kann im Notfalle auch ein Kind ausführen, da die Schieber eingeſetzt 
werden, ohne daß man mit den Bienen in Berührung kommt. 

Die Schieber laufen nicht in Buten, ſondern unter einem von Kramer 
erfundenen Drahtbügel, ſodaß die Bienen nicht durch Kitten die Schieber un⸗ 
gangbar machen können. 

Nun wird das Flugloch geöffnet, das für gewöhnlich dicht geſchloſſen 
gehalten wird, weil die Bienen in einen Raum, der der Räuberei zugänglich 
ift, ungern Honig tragen. Vor das nun geöffnete Flugloch wird von außen 
her eine Bienen flucht geſetzt, wozu man die Königinflucht benutzen kann, die 
zum Schwarmſänger gehört. a 

Die auf dieſe Weiſe vom Brutraum und der Königin abgeſperrten 
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Bienen im Honigraume fühlen ſich bald weiſellos, werden unruhig, laufen dem 
Lichte zu durch die Bienenflucht und ſo entleert ſich der Honigraum hier auf 
die vollkommenſte und leichiefte Weiſe, weil das Licht die im Honigraum abs 
geſperrten Bienen lockt, was bei allen bisherigen Einrichtungen nicht der Fall 
war und ſo kann dann am Nachmittag der Imker die Honigwaben entnehmen, 
ohne von den Bienen dabei beläſtigt zu werden: die jo unangenehme Arbeit 
des Abfegens der Bienen von den Honigwaben iſt ihm erſpart. 

Er kann auch das Wiedereinhängen der ausgeſchleuderten Waben be⸗ 
ſorgen, ohne von den Bienen oder gar von Räubern beläſtigt zu werden. Die 
Schieber bleiben geſchloſſen, bis die geſchleuderten Waben eingeſetzt ſind, dann 
wird das Fenſter eingeſetzt und nun erſt werden die Schieber aufgezogen und 
die Bienen wieder in den Raum gelaſſen. Das Flugloch des Honigraumes, 
das durch die Bienenflucht geſchloſſen iſt, kann man ſpäter wieder dicht 
ſchließen. Doch iſt es beſonders in ſchlechten Trachtzeiten ratſam, das gleich 
zu tun, weil ſonſt Honiggeruch durch die Bienenflucht dringt und Räuber an. 
lockt. Ich denke, daß Tiedike und ich auf dieſe Weiſe die ſtichloſe Honigernte 
derzeit aufs beſte gelöſt haben. 

In Zeiten geringer Tracht iſt es ſehr ratſam, das Brutneſt einzuſchränken. 
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Dafür hat ja auch Kuntzſch ganz beſonders charakteriſtiſche Einrichtungen ge⸗ 
troffen, indem er die Königin in einen Brutraum ſperrt, der nur 3 Waben 
enthält. Mir erſchien das zu wenig, zumal auch meine Breitwabe kleiner iſt, 
als die von Kuntzſch. Auch will es mir ganz und gar nicht gefallen, daß der 
abgeſperrte Brutraum ein ſeſtſtehender und zunbeweglicher Raum iſt im Kuntzſch⸗ 
ſtocke. Ich habe deshalb das gleiche Ziel in folgender Weiſe erreicht: Zwiſchen 
den 1. und 2. Schlitten im Brutraum kommt ein beweglicher Schied mit 
großem Abfperrgitter, der auf dec Zeichnung halb vorgezogen iſt. Dieſer 
Sed ſtößt dicht an die Stirnwand und wird dort durch kleine Krabben feſt⸗ 
gehalten, die in die Stirnwand eingeſchlagen ſind, damit er nicht umfallen 
kann. Nach hinten ſchließt der Schied dicht gegen eine Sproſſe, die ins Fenſter 
eingebaut iſt. Ich kann nun der Königin ganz nach Bedarf und Belieben den 
Brutraum auf 4 oder auf 6 Waben anweiſen, und wenn der Schied wieder 
ſortgenommen wird, kann ich auch den ganzen Brutraum wieder eingeben. 

Auch ablaufen kann ich aus dieſem Raume llaſſen, allerdings nicht fo 
bequem wie aus dem Honigraume. Ich muß dann einen dichten Schied ein⸗ 
fiellen oder das Abſperrgitter überdecken, und vor das für dieſen Nebenhonigraum 
beſonders angebrachte Fluchloch eine Bienenflucht ſtellen. 

So iſt alſo die Verengung des Brutneſtes hier in einer Weiſe gelöſt, 
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die m. E. weit bequemer und ficherer ift als wie bei Kuntzſch und Preuß, in 
deren Syſtem das Einengen des Brutneſtes das Hauptſtück iſt. Ganz beſonders 
wichtig iſt das Einengen in Gegenden mit mittelmäßiger Tracht, weil das 
hier das Brutneſt nicht durch Ueberfüllung von eingetragenem Honig auf die 
natürliche Weiſe eingeengt wird. Die Bienen verarbeiten dann den geſamten 
Honig zu Brut und der Imker hat wohl ſtarke Völker, aber keinen Honig und 
arbeitet ſtändig mit Unterbilanz. f 
Damit nun auch am FTAK-Stode gleich das Neueſte ſei, habe ich 

auch den automatiſchen Schwarmjänger damit vereinigt. . 

Schwarmfänger hat man, ſchon lange gebaut. Es war einfach eine 
Veranda mit Abſperrgitter, welche die, Königin nicht ins Freie ließ. Aber die 
Dinger taugten nichts. Als mir auf der Wanderung die Schwärme ſcharen⸗ 
weiſe fortflogen, da erkannte ich die Notwendigkeit, einen Schwarmfänger zu 
bauen, der auch wirklich funktionierte. Warum die bisherigen Schwarmfänger 
nichts taugten, lag für mich auf der Hand. Sie ließen wohl die Königin 
nicht hinaus und zwangen ſo den Schwarm zur Heimkehr, aber dann zog der 
Schwarm mitſamt der Königin wieder in den Stock und nach 2 Tagen ging 
der Zauber wieder los und ſo fort und fort, bis der ganze Honig durch die 
faft tägliche Schwärmerei verpulvert war und dann glücklich gerade eine bes 
ſonders kleine Königin durchs Abſperrgitter hinausgeriet und wohl gar mit⸗ 
ſamt dem Schwarm adieu Hannes ſagte. | 

Was da fehlte, war mir auch klar, nämlich eine Einrichtung, welche der 
ausgeſchwärmten Königin die Rückkehr in den Stock verwehrt und doch den 
Flug der Bienen nicht hindert. Das mag wohl für eine kitzliche Imkeraufgabe 
gelten, ich glaubte, ſie in kürzeſter Friſt gelöſt zu haben. Zufällig klappte auch 
die Sache gleich beim erſten Verſuch, aber ſpäter kamen auch Mißerfolge und 4 
ich ſah, auf dem Wege geht's nicht. Deshalb wurde der Apparat umgebaut. 
Ich hatte nämlich inzwiſchen erkannt, daß, wie alles in der Natur ſeinen 
Zweck hat, ſo hat das auch ſeinen Zweck, daß beim Schwärmen die Bienen 
wie ein Strom aus dem Flugloche ſtürzen. Dieſer Strom muß nämlich die ¢ 
Königin, die lichtſcheu iſt, durch das Flugloch beim Schwarmakt ins Freie 4 
reißen. Es ſcheint mir ſogar, als ob die Bienen kurz vor dem Schwärmen 
die Königin eingeknäuelt in der Nähe des Fluglockes gefangen hielten, denn , 
mir war ſchon längſt aufgefallen, daß beim Schwärmen in dem Augenblick, 
in welchem die Königin aus dem Flugloche kommt, ein Ton hörbar wird, der 
genau ſo klingt, wie wenn ſich ein Bienenknäuel auflöſt und daß gerade in 
dieſem Augenblick die Bienen in beſonders dichtem Strom hervorſtürzen, als 
ob ſich ein Knäuel aufgelöſt hätte. 

Aber auch nach dem Umbau und der Konſtruktion blieb der Erfolg aus. 
Es waren nur einzelne junge, unbefruchtefe Königinnen, die wie ausgeſperrte 
Hunde vor der Haustür ſaßen, aber die alte Tante blieb einfach im Brutneft, 
und wenn ich die Weiſelzellen ausgeſchnitten hatte, dann hatte ſie wieder neue 
beſtiftet. So war ich gerade im Begriff, die ganze Sache aufzugeben, da 
kamen Dankſchreiben von anderen Imkern, denen ich den automatiſchen Schwarm⸗ 
fänger zum Verſuch gegeben und die ihn an anderen Stöcken verſucht hatten 
und mir übereinſtimmend von dem ſicheren Funktionieren des Schwarmfängers 
berichteten. Der eine hatte damit 12 Schwärme der Reihe nach eingefangen. 

Das gab mir nun Veranlaſſung, die Sache wieder zu prüfen, und da 
ſtellte ſich heraus, daß ich meine eigenen neuen Grundſätze nicht beachtet hatte, 
nach welchem der Schwarmſtrom den Zweck hat, die lichtſcheue Königin durchs 
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flugloch zu ſtoßen. Ich hatte nämlich das Flugloch vom Honigraum und die 
schieber zum Honigraume bei den ſchwarmreifen Völkern aufgelaſſen, damit 
er Schwarm in den Honigraum ziehen könne. Infolgedeſſen ſtürzte natürlich 
er größte Teil des Schwarmes durch die großen Abſperrgitter in den Honig⸗ 
aum und von da durch das Flugloch des Honigraumes. Auf jeden Fall 
sar der Schwarmſtrom innen im Stocke fo verteilt, daß die Königin nicht 
utgeriffen wurde und deshalb jedesmal im Brutneſte figen blieb. 


Deshalb die neue Erkenntnis: Das Flugloch am Honigraume beim 
TAK-Stode hat wie alle Fluglöcher an Honigräumen für gewöhnlich ge⸗ 
hloſſen zu bleiben, weil die. Bienen naturgemäß ſehr ungern Honig in einen 
taum tragen, in den von außen Raubbienen eindringen können. Will man 
en Honigraum als Fangkaſten für den Schwarm benutzen, dann geht das 
ur, wenn man ihn leer läßt, mit Vorbau ausgeſtattet und dann die Schieber 
im Honigraume geſchloſſen hält. Dann bleibt der Schwarmſtrom wie ein 
Rafferftcom gedroſſelt, reißt die Königin durchs Flugloch und zieht dann mit 
zr in den Honigraum. Nun wird das Flugloch des Brutraumes durch ein 
hräg geſtelltes Brett in der Veranda fo überdeckt, daß alle Flugbienen zum 
shwarme in den Honigraum gehen, das Nebenflugloch des Brutraumes wird 
eöffnet und fo kann die junge Königin hierdurch zum Hochzeitsfluge aus⸗ 
ehen. Nachſchwärme kann es nicht geben, weil ja das Muttervolk feine 
imtlichen Flugbienen an den Schwarm abgegeben hat, und in den Flugbienen 
tzt die Triebkraft zum Schwärmen. 

Den Schwarm kann man nun im Honigraume ſolange ſitzen laſſen, bis 
ie junge Königin befruchtet iſt, man kann ihn auch gleich mit den Schlitten 
meinen neuen Stock ſetzen. Dann hat man allerdings nicht die Gewißheit, 
aß die Nachſchwärmerei ſicher unterbunden iſt. | 

Läßt man aber den Schwarm im Honigraume, bis im Brutraume die 
inge Königin befruchtet iſt und verſetzt ihn jetzt, ſo verliert er zwar einen 
roßen Teil der Flugbienen, dieſe kommen aber dem Muttervolke zugute und 
as ſchwärmt nicht, weil es eine junge Königin hat. Ob dieſe Idee ſich in 
er Praxis bewährt, muß die Erfahrung zeigen. 

Iſt der Honigraum gefüllt, dann müſſen andere Vorkehrungen zur Auf⸗ 
ahme des Schwarmes getroffen werden, auf welche ich hier nicht eingehen 
ann, wie ich mir es überhaupt ſür heute verſagen muß, das weſentliche 
m automatiſchen Schwarmfänger zu beſchreiben, weil ich bei dem Mißerfolge 
ie Sache aufgeben wollte und es unterließ, ihn patentieren zu laſſen. Nach⸗ 
em ſich nun aber die Sache in der beſchriebenen Weiſe geklärt hat, muß ich 
as nun noch nachholen und darf deshalb vorher nichts weiter darüber ver⸗ 
ffentlichen. Jedenfalls habe ich aber die Gewißheit, daß die Sache nun 
elingt. | 
Auch an der Tür tft eine große Verbeſſerung angebracht. Es kann auf 
er Wanderung kein Lichtſtrahl zu den Bienen gelangen. Sie haben reichlich 
zuft, fitzen aber vollſtändig finſter und können fich deshalb nicht zu Tode 
oben. Das Licht iſt die größte Gefahr bei der Wanderung. Nachts tobt ſich 
ein Volk tot. | 

In der Verandatür ift eine Einrichtung angebracht, welche ich vom Lehrer 
Herrmann in Borken übernommen habe. Dieſe ermöglicht es, den Flug der 
Bienen zu jeder Tageszeit zu unterbrechen. Es kann keine Biene mehr aus 
em Stocke heraus, die aber draußen find, können in den Stock hinein. Das 
vird ſehr einfach dadurch erreicht, daß vor das Flugloch in der Verandatür 
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eine nach innen gerichtete Bienenflucht angebracht if. Dadurch kann id t 
Bienen von unerwünſchten Flügen bei Apri wetter abhalten und wenn ich z 
Wanderung rüſtete, kann ich das am hellen Tage tun und brauche nicht jede 
mal erſt den Abend abwarten. a 

Trotz genauer Zeichnung, vieler Briefe, hat es ein ganzes Sabr ¢ 
dauert, ehe ich FTA K Stöcke bekam, die mich voll beſriedigten. Die einzig 
Stöcke, von denen ich das ſagen kann, ſind erſt in letzter Zeit von meine 
Imkerſchreiner Kramer hergeſtellt, die aus der Fabrik genügen mir bis heu 
nicht. Daher kommt es nun, daß ich ſo viele Beſteller habe ſo lange wart 
laſſen. Ich blamiere mich nicht gern und gebe keine unreifen Sachen hinau 
Nachdem nun wirklich tadelloſe Muſterſtöcke da find, gebe ich dieſelben 
Fabrikation. 


Der FTAK-Stod hat folgende Vorzüge: 
: 1. Leichtes und bequemes Arbeiten, wobei die Bienen nicht gerei 
werden. Ä 
2. Heb⸗ und ſenkbare Schlitten, die nirgends anecken und anſtreich 
önnen. 

3. Zur Honigernte laufen die Bienen von ſelbſt von den Honigwabt 
und der Imker braucht ſich nicht bei dieſer Arbeit ſtechen laſſen. 

4. Der Schwarm fängt fich automatiſch, kann nicht entfliehen und braud 
nicht mehr von hohen Bäumen heruntergeholt zu werden. 

5. Schwärmen und Nachſchwärmen wird leicht und gründlich verhütet. 

6. Auf der Wanderung ſitzen die Bienen auch im hellen Sonnenſchei 
e finſter und doch luftig. Man kann mitten am Tage zur Wanderur 
packen. f 
7. Bei dem geſährlichen Wetter im Frühjahr kann ich den Bienen; 
jeder Tages zeit den weiteren Ausflug ſperren und die ausgeflogenen Bien 
können trotzdem in den Stock zurück. 

Ich bezweifele nicht, daß dieſer Stock ſich raſch verbreitet, den alte 
Imkern eine große Freude und Erleichterung ſein wied und der Imkerei ner 
Freunde erwirbt, denn mit dieſem Stocke kann auch ein Imker arbeiten, de 
übergroße Angſt vor den Bienen hat. 

Der Preis iſt zur Zeit freibleibend 350 Mk. Das mag viel erſcheiner 
aber wenn man bedenkt, daß zur Zeit ein Kinderſarg 300 Mk. koſtet, dan 
ift der FTAK Stock ſehr billig, denn es iſt doch eine große Menge ſehr genaut 
Arbeit und viel Holz daran und ich nehme nur beſtes Holz. 

Es iſt mir nur dann möglich, die Beſtellungen auf den Stock auszr 
führen, wenn ich rechtzeitig jetzt und im Laufe des Winters die Aufträge er 
halte, damit ich ſie rechtzeitig in den leiſtungsfähigſten Fabriken in Auftra 
geben kann. Ich gebe bei den hohen Preiſen ſelbſtredend nicht mehr FTAK 
F in Auftrag, als beſtellt ſind. Wer alſo nicht rechtzeitig beſtellt — 
ſällt aus. 

Ich laſſe an verſchiedenen Plätzen fabrizieren, damit für die Beſtelle 
Fracht erſpart wird. Es wird auch nach Möglichkeit der Wunſch berückſichtigt 
wenn ein Beſteller von einer Fabrik beliefert ſein möchte, die er mir namhaf 
macht. Beſtellungen ſind nur an mich zu richten. Es darf keine Fabrik direl 
Beſtellungen annehmen, da der Stock patentiert iſt. f 

Ich habe früher meine Erfindungen ohne geſetzlichen Schutz hinausgehe 
ee was ich dabei erlebt habe, tft die Urſache, daß ich das nich 
mehr tue. 
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Mit dem FTAK-Stod — darüber bin ich mir nicht im geringſten im 
eifel — bricht eine neue Zeit in der Imkerei herein, denn wenn die 
wärme ſich ſelbſttätig fangen, wenn man auf fie nicht Tage lang aufzu⸗ 
ſen braucht, wenn man nicht mehr auf hohen Bäumen hinter ihnen her⸗ 
ettern oder mit langem Geſicht hinter ihnen herzugucken braucht, wenn ſie 
chbrennen, wenn man die vollen Honigwaben aus den Stöcken nehmen 
n, ohne dabei von den Bienen zerſtochen zu werden, weil fie vorher „ganz 
alleine hübſch artig das Lokal verlaſſen haben“, dann ſetzt ſich ſolch ein 
if durch und bedeutet eine neue Zeit für die Imkerei, mögen auch neidiſche 
nde dagegen bellen, das bin ich ſchon lange gewöhnt und darnach frage ich 
m lange gar nichts mehr. 

Aber wenn nun dadurch die Bienenzucht ſo ein angenehmes Gewerbe 
d, dann kommen jetzt gar viele und fangen an, Bienenzucht zu 
ben und wir wollen uns gar nichts vorlügen, die Tracht war ſchon mager 
ug und die Nektarquellen ſind ncht unergründlich und wenn die Bienen⸗ 
jt ſich ſtärker ausbreitet, dann bedeutet das zuletzt, daß ſämtliche Bienen⸗ 
ker nichts Richtiges mehr zu freſſen haben. So erwächſt aus der Er⸗ 
hung des einen Zieles für die Imkerei die naturnotwendige Aufgabe, nun 
der einem anderen neuen Ziele zuzuſtreben, denn die Welt ſteht nicht ſtille, 
Rad der Zeit läuft unaufhörlich und wer nich! mit ihm fortſchreitet, der 
imt unter die Räber und wird zermalmt. Das neue Ziel, dem wir zu⸗ 
ern müſſen, liegt klar vor unſeren Augen: Wie ſchaffen wir Brot, das 
e eſſen, oder in die Imkerſprache übertrageu: Wie verbeſſern wir die 
icht? Alſo eigentlich ein altes Thema, ſo abgeleiert, daß manche das alte 
d gar nicht mehr hören mögen; nur iſt jetzt der kleine Unterſchied, es wird 
nun unabweislich in die Ohren gellen, wenn wir jetzt das Ziel nicht feſt 
Auge faſſen, wenn wir es nicht erreichen, dann kommen wir unter die 
der. Die ſchwere Zeit drängt gar viele, die ſich ſonſt nie um die Bienen⸗ 
jt gemüht batten, in ihr ihr Brot ganz oder halb oder zu einem noch 
neren Teil zu ſuchen, der FTAK-Stod zieht ſicher noch mehr Leute der 
kerei zu und deshalb: Woher ſchaffen wir Brot, daß dieſe eſſen, ſonſt ver⸗ 
gern wir alle, die wir auf dieſer Weide graſen müſſen. 

Zu dem Ziele führen zwei Wege, der erſte geht über die Biene ſelbſt: 
r müſſen eine Raſſe züchten, welche die vorhandenen Trachtquellen beſſer 
nützt oder neue Trachtquellen ſich erſchlleßt und der zweite geht über die 
icht ſelbſt: wir müſſen Pflanzen züchten, die mehr Honig liefern oder wir 
fen neue und beffere Honigpflanzen ſuchen und ſie zu Kulturpflanzen 


Beide Wege führen mit unbedingter Sicherheit zum Ziele, wir müſſen 
das Wort nicht vergeſſen: Suchet, jo werdet ihr finden. Wir find zwar 
öhnt, dies Wort nur auf das Suchen im Gotteswort zu beziehen, aber 
3 ift denn Gottes Wort? Die Bibel, aus der die Bücher des Alten 
tamentes nachweislich mehr als ein volles Dutzend mal vollſtändig ver⸗ 
n waren und aus dem Gedächtnis wieder aufgeſchrieben ſind und dem 
len Teſtament iſt das etwa ein halbes Dutzend mal paſſiert? Sicher iſt 
in auch Gottes Wort enthalten, denn überall, wo menſchlicher Geiſt wirkt 
ſchafft, da wirkt und ſchafft auch Gottes Geiſt, denn der Menſchengeiſt 
nmt von Gott und kann fick) Gottes Geiſt nie entziehen, er mag wirken 
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und wollen oder nicht wollen, er bleibt doch unter den Geſetzen, die dieſer 
große Geiſt in die Natur und damit auch in den Menſchengeiſt hineingelegt 
hat und wenn der menſchliche Geiſt fi) dem Gottesgeiſt abſichtlich entziehen 
will — nun dann erntet er mit unbedingter Sicherheit, was er geſät un 
kommt dahin, wohin Irrwege und Abwege führen, nämlich auf den Punkt, 
wo er erkennen muß, auf dem Wege gehts nicht weiter. 


Wenn unter dieſen Umſtänden es auch vielfach notwendig iſt, erſt em: 
mal zu ſuchen, wie denn dies und jenes, was heute in der Bibel ſteht, ır 
Wirklichkeit gelautet haben mag, wenn das in gar vielen Fällen ſich gar nich 
mehr ſicher feſtſtellen läßt, ſo iſt doch das auch ſicher, daß die Männer, welch 
getrieben vom Gottesgeiſt in der Bibel zu uns reden, „Seher“ waren, d. h 
Leute, die weiter ſahen, als die große Maſſe um ſie, der ſie ſich aber menſch 
lich auch nicht ganz entziehen konnten und dieſe Seher waren in vielem ihre 
Zeit um Jahrhunderte voraus und in manchen Dingen haben fie uns Weg 
gezeigt, die münden in die Ewigkeit, die haben Beſtand bis ans End 
der Tage. f | 
Das wollte ich gejagt haben, um im Folgenden nicht mißverſtan den z 
werden, wenn ich nun ſage, mit dem, was in der Bibel ſteht, hat Gotte 
Geiſt nicht aufgehört, ſich zu offenbaren, der wirkt und ſchafft unaufhörlich, e 
ſchafft und hat ſeine Seher auch noch heute und wird ſie immer haben un 
denen wird es immer jo gehen, wie denen im alten Teſtament auch, weil fi 
ihrer Zeit voraus waren, weil ſie viel weiter ſahen, als der große Haufen 
deshalb werden ſie vielſach gar nicht verſtanden, ſind unangenehme Leute, we 
ſie mit ihren „verrückten Ideen“ keine Ruhe halten. Es iſt darum auch heut 
und ſtets wird das ſo ſein: kein Prophet iſt angenehm in ſeinem Vaterlande 
wo er mit Dummheit und Neid ſich herumplagen muß — plagen ſage ie 
und muß, weil er wie andere Menſchen auch gern ſeine Ruhe haben möcht 
aber nicht ſchweigen kann und immer und immer wieder an den Blöcke 
hämmern und bohren muß, die im Wege liegen, bis die neue Bahn fret if 
auf oe die ganze Menſchheit oder ein mehr oder weniger großer Teil wiede 
weiter kann. 


Gottes Wort und Gottes Schrift iſt nicht bloß, was in der Bibel ſteh 
das iſt in noch weit höherem Maße die ganze Natur, das ganze ungeheun 
Weltall, jedes Blatt am Baum, jeder Grashalm, der am Wege lebt und atme 
und jeder Stein, auf den wir unſeren Fuß ſetzen. Von dem allen iſt ſe 
Ewigkeit nicht das kleinſte Atom verſchwunden, das bewegt ſich im ewige 
Kreislauf nach den Geſetzen, die der unendliche Geiſt, den wir Gott nenner 
dahineingelegt hat und wer in dieſem Gotteswort geſucht hat und wem dat: 
die Augen aufgegangen find, dem genügt keine Sprache mehr, um feiner Ehr 
furcht vor der Weisheit, Größe, Gerechtigkeit und Liebe dieſes Gottesgeiſte 
Ausdruck geben zu können. | | N 


Das erleben wir gleich, wenn wir uns an die Blöcke und Steine macher 
die dem neuen Ziel im Wege liegen. Da ſtoßen wir gleich auf die ungeheue: 
liche Wahrnehmung, daß es Seher nicht bloß unter den Menſchen gibt, d 
gibt es auch unter den Tieren, gibt es auch unter den Bienen, da gibt e 
auch Stämme, die neue Wege finden, auf denen ihre Art wieder vorwärts? 
kommen kann, wenn man meint, es müſſe nun zu Ende gehen. Oder was i 
das anders? Ich nahm im vorigen Jahre eine größere Anzahl Korbuölfe 
aus der Heide mit und die Heidbienen ſind dafür bekannt, daß ſie doch alle 
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verſchwärmen und vertun und nicht gelernt haben, in Gegenden, in denen es 
keine Spättracht gibt, rechtzeitig Vorrat zu ſammeln für den Winter. 

Die meiſten der Korbvölker entſprachen auch ganz dieſer Befürchtung. 
Aber zwei von ihnen, die ſchwärmten nicht; während die anderen gefüttert 
mußten, waren ſie bleiſchwer. Was ſind das anders als Seher unter den 
Bienen, die neue Wege gefunden haben in dieſer Zeit, wo ſonſt den Bienen 
der Untergang drohte. Sieh, mein Freund, da haben wir alſo gar nichts 
anderes zu tun, als dieſe Stämme zu ſuchen und nun dafür zu ſorgen, daß 
ſie ſich ausbreiten. . | I 

Und ſolche Seher gibt es auch unter den Pflanzen. Wir brauchen nur 
einmal in dem Buche der Natur ein paar tauſend Jahre zurückzublättern, da 
finden wir, daß in unſerem Vaterlande ganz andere klimatiſche, pflanzliche nnd 
tieriſche Verhältniſſe waren und doch haben ſich Pflanzen und Tiere durchzu— 
halten gewußt, haben ſich ganz neuen Verhältniſſen anpaſſen können und ſo 
ihre Art erhalten. 5 | 

Das ganze Sehertum bei Menſchen, Tieren und Pflanzen ift aljo gar 
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nichts anderes, als das, was Darwin die Variabilität nennt, die Erſcheinung, 
daß auf körperlichem und auch auf geiſtigem Gebiete ſtändig Weſen entſtehen, 
die Eigenſchaften aufweiſen, welche von denen der großen Maſſe abweichen und 
mit denen, wenn die Zeit erfüllet iſt, ſie ihre Art in andere veränderte Zeiten 
hinüberretten. 3 

Gerät man ſchon in ehrfürchtiges Staunen, wenn man ſieht, mit welch 
wunderbarer Weisheit auch die kleinſten Geſchöpfe, die unſer bloßes Auge gar 
nicht mehr wahrnehmen kann, die wir nur bei hundert» oder gar tauſendfacher 
Vergrößerung ſehen, für das Leben vom Schöpfer ausgerüſtet find. Was will 
man nun wohl erſt zu der Vorausſicht ſagen, welche die Geſchöpfe befähigt 
hat, ſich Verhältniſſen anzupaſſen, die nach Jahrtauſenden erſt eintreten. 

Wer das weiß und ſieht, dem wird auch nicht Angſt und Bange bei 
den Nöten unſerer Zeit: er weiß gewiß, einſt wird auch der Seher kommen, 
der das deutſche Vaterland aus der Schmach und Niedrigkeit der Gegenwart 
herausreißt und die in den Orkus wirft, die mit heuchleriſchem Augenverdrehen 
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an die Stelle des Unrechts, das wir begangen, ihr viel größeres Unrecht 
ſetzen, denn eins hat nur Beſtand in allen Zeiten: Recht und Vernunft, aber 
nicht Bosheit und Hinterliſt. 

Damit möchte ich für heute ſchließen. 

Auf Wiederſehen zu . Arbeit und zu gemeinſamem Kampfe 
im folgenden Jahre. Freudenſtein. 


25 Tage im Eiſenbahnwagen. 


Das Schickſal machte mich zum Flüchtlingslehrer. Nachdem ich der 
„polnifchen Wirtſchaft“ im Frühjahr d. J den Rücken kehrte, fand ich in 
Tieſhartmannsdorf, Kreis Schönau a. Katzbach, Wohnung und Unterkunft und 
auch ein Plätzchen für meine Immen. Nun wurde mir eine Stelle in A. bei 
Frankenberg, Bez. Caſſel, zugewieſen, die ich zum 1. September anzutreten 
hatte. Ich ſchwankte lange, ob ich meine Bienen in T. losſchlagen und in 
meinem neuen Wirkungskreis von vorn anſangen ſollte. Da ich mir jedoch 
in jahrelanger, mühevoller Arbeit durch Zuchtwahl einen tüchtigen, leiſtungs⸗ 
fähigen Stamm gezogen hatte, ſo lag mir daran, ihn mir zu erhalten. So 
beſchloß ich denn, den Verſuch zu wagen, Ende Auguſt meine 7 rieſenſtarken 
Völker einem Bahntransport von weit über 600 Kilometer auszuſetzen. Ich 
war nicht ohne Erfahrung, da ich bereits im Herbſt 1919 meine Bienen in 
richtiger Vorausſicht der Dinge, die da kommen ſollten, aus der jetzigen Polackei 
200 3 nach T. verſandt hatte, ohne nennenswerte Verluſte verzeichnen 
zu müſſen 

Als wichtigſtes Erfordernis erſchien mir abſolut ungehemmte Zirkulations⸗ 
möglich keit der Luft. Die erhitzte Luft mußte ungehindert nach oben entweichen 
und die Außenluft hinten hineintreten können. Da ich in Thüringer Ein⸗ 
beutern mit aufgeſetztem Honigraum imkerte, ſo wurde ich dieſem Erfordernis 
dadurch gerecht, daß ich zugepaßte, der Größe des Honigraumdeckels und der 
Hintertür entſprechende Drahtgazerahmen oben aufnagelte bezw. hinten anſetzte, 
nachdem das Fenſter he ausgenommen war. Alle ſchweren Honigrähmchen 
und ſolche mit jungem Bau wurden entfernt und nur älterer, ſeſter Bau im 
Stock belaſſen. Die Waben wurden mit Drahtſtiſten feſtgeſtellt, fo daß ein 
Herabfallen ausgeſchloſſen war. Der Honigraum enthielt drei gleichfalls feſt⸗ 
genagelte Waben, die dem infolge der dauernden Stöße nach oben en weichenden 
Trommelſchwarm als Halt dienen jollter. Der runde Kanitz behielt feinen 
Aufſatzkaſten, wurde unten mit tunlichſt weirmaſchiger Sackleinewand verpackt 
und im Bahnwagen hohl geſtellt, jo daß die Luft ven unten ungehindert Zw 
tritt hatte. In der Era ägung, daß bei dem noch ſehr ſtarken Brutanſatz das 
Waſſerbedürſnis groß fein würde, brachte ich auf dem Bodenbrett flache Bled 
gefäße ſeſt an, die mit Moos gefüllt weren. Dahinein wurde reines Wafler 
gefüllt, foviel das Moos zu halten imſtande war, ewa 1½ Liter für jedes 
Volk. Die Fluglöcher waren mit Moos verſtopft und mit einem vorgenagelten 

Breitchen geſichert. Dem Kanitzſtrohkorb gab ich ſtatt des Blechaefäßes eine 
mit Waſſer gefüllte Wabe in den Auſatzkaſten. Zunächſt hatte ich zur Ber 
dunkelung der Bienenkäſten oben und hinten Matten aus alten Teppichen an⸗ 
gebracht. Auf dem 4 Kilometer weiten Weg zum Bahnhof erhitzten fich jedoch 
die ſehr ſtarken Völker derartig, daß ich Schlimmes be tirchtete und die Matten 
wieder entfernte. Ich hielt es nun für zweckmäßiger, die offenen Gitterfenſter 
des Eiſenbahnwagens zu verdunkelu. Am 26 Auguſt ging der ſo vorbereitete 
Transport in Nieder⸗Kauffung ab und rollte über Liegnitz — Kohlfurt — Falken⸗ 
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e nach Frankenberg (Eder), wo der Wagen am 3. September 
tintraf. 

Ich muß, es mir verſagen, zu ſchildern, weshalb ich dort nicht ausladen 
konnte. Es iſt nicht möglich, in den Rahmen eines Artikels zu bringen, was 
ich die nächſten Tage und Wochen über mich ergehen laſſen mußte. Ich wurde 
nämlich dank der famoſen „Fürſorge“ für Flüchtlingslehrer drei Wochen im 
ſchönen Heſſenlande hin und her geſchoben und mit mir meine armen Immlein. 
Nach viertägigem Sehen auf dem Bahnhof Frankenberg ging es nach Gers⸗ 
ſeld in der Rhön, wo der Wagen am 12. September einging. Hier war 
Ausladen wiederum unmöglich, alſo weiter nach Atäuigem Aufenthalt auf dem 
dortigen Ladegleis nach Marburg. Am 19. früh wurde mir hier der Wagen 
avifiert. Ich hatte zwar die Bienen bereits aufgegeben, lud fie aber doch noch 
am nämlichen Tage aus und wurde, als ich den Wagen öffnete, von ſtarkem, 
klagenden Geſumme aus allen ſieben Stöcken begrüßt. Das Ergebnis einer 
Unterſuchung war, daß keins der ſieben verladenen Völker ganz zugrunde ge⸗ 
gangen war. Eins war weiſellos geworden und zwei allerdings jo geſch wächt, 
daß ich vorzog, ſie mit andern zu ve einigen. Wenn man erwägt, daß die 
Bienen in 25. Tageu weit über 1000 Kilometer Bahnfahrt und eine Meile 
Landweg hinter ſich hatten, fo iſt das Ergebnis geradezu erſtaunlich. Selbſt 
Vater Freudenſtein, der in warmberzigem Entgegenkommen mir und meinen 
geplagten Lieblingen Zuflucht gewährte, und der als alter Wanderpraktiter 
doch gewiß manches erlebt hat, war überraſcht. 

Allerdings war der Verluſt an Toten entſprechend der Rieſenſtärke der 
Völker groß. Aber dieſer Rückgang iſt ja auch in dieſer Zeit auf dem Stande 
zu beobachten. Die Gazerahmen und der hintere Teil der Stodwände waren 
ſtark beſudelt, faſt garnicht aber die Waben. Die Zehrung war nicht über⸗ 
mäßig ſtark geweſen. Ich mag nicht entſcheiden, w Ichem Umſtande dieſes un⸗ 
erwartete Ergebnis zuzuſchreiben ſein könnte. War's die Art der Verpackung, 
oder war es darauf zurückzuführen, daß bei dem vorhandenen ſtarken Beut⸗ 
anſatz der ve ladenen Völker viel junge Bienen ausgeſchlüpft waren? — Für 
die letzte Ann hme ſpricht die Beobachtung, daß verdorbene Brut nur in den 
an der äußerſten Peripherie befindlichen Waben in ganz geringem Umfang vor⸗ 
han en war und daß der Flug in den erſten Tagen, abgeſehen vom Reinigungs» 
flug ſehr wenig lebhaſt war. Die vier mir verbliebenen Völker ſtellen keines⸗ 
wegs einen trauri.en Reſt dar, ſondern verſprechen eine gute Durch vinterung 
und ſollen den Grundſtock bilden, auf dem ich den „Wiederaufbau“ zu bewerk⸗ 
ſtelligen gedenke. 

Die Sache war hochintereſſant. 25 Tage (Auguſt⸗September) auf der 
Wanderſchaft, da hatte ich erwartet, daß „kein Schwanz“ mehr lebendig wäre, 
und doch! Die Flugbienen waren allerdings ſämtlich tot, etwa 3 —4 Pfund in 
jedem Stocke. Merkwürdig heil war das Korbvolk. Ich ſchreibe es dem kühlen 
Weiter und vor allen Dingen der Verdunklung zu. Hätten die Völker abſolut 
finſter geſeſſen und dabei natürlich auch luftig, glaube ich, die wären wahr⸗ 
haftig alle ſo heil durchgekommen wie das Volk im Kanitzkorb. 


Etwas von den Ausflügen der Königin, 
Von Lebrecht Wolff. 
Heft 7/8 dieſer Zeitung enthält einen gegen mich gerichteten Artikel von 
Herrn Th. Wylenzek unter obigem Titel, gegen welchen ich agen Cine 
wendungen zu machen habe. 
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Zunächſt muß ich bemerken, daß ich einen Artikel zum Thema von den 
Königinnenausflügen bei der Schlefiichen Bienenzeitung nicht eingeſandt habe 
und daß es mir unklar iſt, wie derſelbe ſeinen Weg in die genannte Zeitung 
gefunden hat. 

Herr W. ſtützt nun ſeine Behauptung, daß Königinnen auch zu anderen 
Zeiten als beim Befruchtungsausflug und Schwarmakt ausflögen, auf zwei 
von ihm gemachte Beobachtungen, die aber der Beweiskraft völlig ermangeln. 

Im erſten Falle jah er eine Königin „ſich auf dem Flugbrett ihres 
Stockes umherbummeln, dann aber wieder in ihrem Stocke verſchwinden“. 

Da haben wir es ja, die Königin iſt alſo gar nicht abgeflogen, il 
daher nicht zum Zweck des Aus fluges aus ihrem Stocke herausgekommen, und 
darum kann W. dieſen Fall auch nicht zum Beweiſe dafür, daß Königinnen 
Ausflüge hielten, anführen. Er hat ſich ſomit mit ſeinen eigenen Worten 
geſchlagen. | 

Dien Vorgang, daß eine Königin aus ihrem Stocke hervorkommt, ein 
paar Augenblicke auf dem Flugbrett herumkriecht und dann wieder in den 
Stock zurückkehrt, habe ich ſelbſt auch beobachtet, erkläre das aber damit, daß 
die Königin alt und abgelebt war und ſie von den Arbeiterinnen ausgetrieben 
wurde oder auch freiwillig ihren Stock verlaſſen hat, weil ſie ihr Lebensende 
nahe ſühlte. | | : 

Diefer Fall ſtimmt alſo mit dem von W. angellihrten genau überein. 
Beide Königinnen ſind zwar aus ihren Stöcken hervorgekommen, aber nicht 
abgeflogen, haben alſo das Bedürfnis, ſich außerhalb desſelben zu beluftigen, 
nicht zu erkennen gegeben. 

Ebenſowenig beweiskräftig für die Ausflüge einer Känigin als der erſte 
iſt der von W. beobachtete zweite Fall. Dieſe zweite Königin fand er zwiſchen 
einem Häufchen Bienen, die ſich auf einem vor dem Stocke ſtehenden Futter 
geſchirr befanden. Sie iſt nach Verlaſſen ihres Stockes offenbar zu dem 
Häufchen Bienen hingekrochen, um dort Anhalt zu ſuchen. Wollte ſie ſich 
in der Luft beluftigen, fo würde fie ſich wohl vom Flugloche aus fofort ev 
hoben haben und abgeflogen ſein. Nun hat er die Königin ſich auf die Hand 
kriechen laſſen und fie „längere Zeit beobachtet“. Sie hat alſo mit dem Ab 
fluge auch nun noch keine Eile gehabt; Herr W. weiß auch ſchon garnicht, 
wo ſie überhaupt geblieben iſt. Wahrſcheinlich iſt ſie vor Alter kraftlos auf 
die Erde gefallen. Und das ſollen Beweiſe für das Ausfliegen der Königinnen 
ſein!! In allen dieſen Fällen lag nichts weiter vor, als daß die alters 
ſchwachen Königinnen abgetrieben wurden und die Arbeitsbienen zu einer ſtillen 
Umweiſelung ſchreiten wollten. f . 

Ausflüge der Königinnen find ja auch ganz gegen ihre Natur. De 
Arbeitsbienen, ja, die find von der Natur zu Ausflügen beſtimmt, halten ihre 
Natur nach Beluſtigungs ausflüge; die Königin dagegen hat von der Natur 
die Beſt mmung zum Eierlegen erhalten, und die Ausübung dieſes Natur 
triebes befriedigt ſie vollauf, ſo daß keine Gelüſte nach anderweiten Vergnügungen 
in ihr erwachen. = 

Berlepſch, der in ſeinem Buche auch auf dieſen Punkt zu ſprechen kommt, 
ſagt ganz richtig, daß es für eine Bienenkönigin, wenn ſie ſich bei anderen 
Gelegenheiten als beim Beſruchtungs⸗ oder Schwarmakt in die Luft erhebe, 
genau dasſelbe Vergnügen ſein würde, was eine Eule hätte, die bekanntlich 
ein Nachtvogel iſt, wenn man ſie ins helle Tageslicht hinausjagte. 

Wenn Sie, Herr W., am Schluſſe ihres Artikels ſpöttiſch bemerken, 
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daß, da ich meine Behauptungen ſo kathegoriſch aufftellte, mir meine Königinnen 
in einer ſchwachen Stunde dieſe Geheimniſſe verraten hätten, ſo beſchreiten 
Sie damit einen Weg, der zwiſchen anſtändigen Gegnern nicht üblich iſt und 
auf dem ich Ihnen nicht folgen werde. aa | RW 

Immer hübſch ſachlich bleiben, verehrter Herr W., das iſt die einzig 
richtige Manier zwiſchen zwei ehrlichen Streitern! 


(Auch ich habe in meinem ganzen Leben noch nicht beobachtet, daß eine 
befruchtete Königin Ausflüge gehalten hätte. Zu welchem Zwecke auch? Spa⸗ 
zieren fliegen, das gibt's nur bei der Gattung homo sapiens und tft da ein 
Kulturprodukt. Reinigungsflüge! Die Königin hat keine nötig, da ſie nicht 
wie die Bienen Rohprodukte aufnimmt und verdaut, ſondern nur fertig ver— 
daute Nahrungsmittel. Was es dabei an geringen Rückſtänden zu entleeren 
gibt, gibt die Königin im Stocke als helle Flüſſigkeit von ſich. Es wäre auch 
eine Dummheit, wenn die Natur das Leben der Königin, von dem die ganze 
Exiſtenz des Volkes abhängt, nutz- und zwecklos auf Spazierflügen aufs Spiel 
ſetzte. Solche Dummheiten macht Mutter Natur nie. Das iſt bloß wieder ſo 
eine Sofaentdeckung. | Frdſt. 
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Herr Knoke hat in der Oktobernummer ſeiner Zeitung einen Artikel gebracht, mit 
dem er offenbar ſeinen Gegner Freudenſtein vollſtändig zu vernichten glaubt. Da es bei 
mir bekanntlich Grundſatz iſt, dem Gegner erſt recht das freie Wort zu geben, wenn es 
gegen mich ſelbſt geht, ſo gebe ich Knoke hier zunächſt das Wort, obwohl er mir den 
Artikel nicht zur Veröffentlichung in meiner Zeitung zuſandte. 


Betr. Zuckerpreiſe. 


Freudenſtein bringt in der Geptember-Oftober-Nummer feiner „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ (Seite 124) eine Aufſtellung über Zuckerpreiſe, die entweder von gänzlicher Un— 
kenntnis der Verhältniſſe zeugt, oder eine abſichtliche Irreführung enthält. Der von 
Freudenſtein angegebene Preis von 205,65 Mark pro Kilogramm ab Fabrik ohne Sack, 
iſt der Preis für März 1920. Seit dem 1. April 1920 iſt der Preis ab Fabrik von 
der Reichszuckerſtelle auf 275,10 Mark ohne Sack feſtgeſetzt. Wenn daher Freudenſtein 
wörtlich ſchreibt: „Alſo zu 275,20 Mark mußte im April geliefert werden“, jo iſt das 
falſch. Da für jeden weiteren Monat 1,40 Mark Zuſchlag gezahlt werden muß und wir 
den Zucker im Mai überwieſen bekamen, ſtellte ſich der Preis für die Abnehmer ab 
Fabrik wie folgt: 
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Zu dieſem Preiſe iſt den Vereinen der Zucker ab Fabrik in Rechnung geſtellt. 
Der Betrag für Sack und Vertragsſtrafe iſt den Vereinen bei rechtzeitiger Rückſendung 
der Säcke unter Abzug der vorgeſchriebenen Sammelgebühr von 80 Pfennig pro Sack 
mit 19,20 Mark zurückveraütet. In den Fällen, wo der Zucker vom Lager Hannover 
verſandt werden mußte (kleine Sendungen, die nicht von der Fabrik erledigt werden und 
Nachſendungen), tritt bei den heutigen teueren Fracht⸗ und dopyvelten Rollgeldkoſten eine 
entſprechende Preiserhöhung ein, ſo daß zurzeit der Sack ab Hannover 332,50 Mark 
koſtet. Ich weiſe ausdrücklich darauf hin, daß der Großhandelsnutzen von 21 Mark von 
der Reichszuckerſtelle vorgeſchrieben iſt und kaum 8 Proz. des April⸗Preiſes ausmacht. 
Wenn der Großhandel von dieſem geringen Nutzen den Verbänden für deren große Arbeit 
und ungeheueren Portoauslagen eine kleine Rückvergütung bezahlt, ſo iſt das eine 
Sache, die Freudenſtein nicht im geringſten etwas angeht. Eine Verteuerung des Zuckers 
findet durch dieſe Rückvergütung nicht ſtatt. Wer obigen Ausführungen nicht glaubt, mag 
direkt bei der Reichszuckerſtelle in Berlin anfragen. 

Und nun noch einige Dokumente: 

Freudenſtein in Nr. 7/8 der „Neuen Bienenzeitung“ Seite 98, Fettd ruck: 

„Die Reichszuckerſtelle führt gegenwärtig — vermutlich auf Anregung 
der Staatsanwaltſchaft — eine Unterſuchung gegen Knoke, um feſtzuſtellen, wo⸗ 
hin der Zucker gekommen iſt, der einzelnen Imkern geſperrt wurde.“ 

Dazu Schreiben der Reichszuckerſtelle vom 21. Auguſt 1920, Nr. 646 267: 


An Herrn Ed. Knoke, Hannover. . 
„In Beantwortung Ihres Schreibens vom 22. Juli d. J. teilen wir 
Ihnen mit, daß ſeitens der Reichszuckerſtelle Unterſuchung gegen Sie nicht ge⸗ 
führt wird. Auch von ſeiten der Honigvermittelungsſtelle Berlin ſchweben gegen 
Sie keine Unterſuchungen.“ J. A.: Weiß. 
Freudenſtein als Beilage zu Nr. 9/10 der „Neuen Bienenzeitung“: 
Telegramm! 
Während des Druckes des Heftes eingegangen. 
Zuckerzwang wird aufgehoben! 
Zuckerbeſtellungen eilig einſenden! 
In Vereinen werben, daß Wagenſendungen möglich werden! 
Freudenſtein. 
Dazu Telegramm aus Berlin vom 10. 9.: a . 

„Die durch Telegrammzettel in Heft 9/10 der „Neuen Bienenzeitung“ 
von Freudenſtein verbreitete Nachricht über Aufhebung des Zuckerzwanges ent⸗ 
ſpricht nicht den Tatſachen. Honigvermittelungsſtelle.“ 

In allen deutſchen Bienenzeitungen Einladung zur außerordentlichen Generalver⸗ 
ſammlung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft nach Halle zum 16. Juni d. J. Unter⸗ 
ſchrieben vom Vorſitzenden Junker in Sterbfritz. 

Dazu folgender Brief, deſſen Original hier vorliegt: | 

Marbach, den 13. 6. 19 
(Zur Poſt gegeben laut Stempel am 15., zwiſchen 10 und 11 Uhr.) 
„Hotel zum Roten Roß“ in Halle. | 

„Die Verſammlung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft am 16. d. M., im 
Roten Roß zu Halle, muß wegen Erkrankung des Herrn Bürgermeiſter Freuden⸗ 
ſtein ausfallen. Wir bitten, dies etwaig eintreffenden Teilnehmern durch den 
Portier gütigſt mitteilen zu laſſen. Wann eine neue Verſammlung ſtattfindet, 
wird durch die „Neue Bienenzeitung“ rechtzeitig bekanntgegeben. 

| Achtungsvollſt 
Stempel: Deutſche Imkergenoſſenſchaft, G. m. b. H., Marburg (Lahn).“ 
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Etwa 40 Genasführte ſchimpften und fragten, weshalb denn nicht der Vorſitzende 

Junker erſchienen ſei (oder ſollte der nur der Strohmann für den geſchäftstüchtigen 
Freudenſtein ſein?) und fragten weiter, wer ihnen denn nun die zum Teil recht erheb⸗ 
lichen Reiſekoſten erſetze? Vielleicht hat Freudenſtein einen guten Rat als Erſatz für die 
Koſten bei der Hand. Ich will noch bemerken, daß ich die Fehler in dem Briefe aus 
Marbach nicht gemacht habe. Wenn gewiſſen Leuten nun noch nicht bald die Augen 
aufgehen, iſt ihnen nicht mehr zu helfen. . d. Knoke. 
So, Herr Knoke, nun geſtatten Sie, daß auch ich dazu rede. Es iſt richtig, daß 
ich die reife nur vom März angegeben habe, weil ich nämlich die neuen Preiserhöhungen 
nicht gewußt habe, und die konnte ich nicht wiſſen, weil ſie in den Imkern zugänglicher 
Weiſe nicht veröffentlicht ſind. Die Märzpreiſe habe ich auch bloß per Zufall und hinten⸗ 
herum erfahren. Sie aber und insbeſondere Herr Frey als Vertreter der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft bei den Behörden — andre Leute ſind ja glücklich von euch verdrängt — ihr wußtet 
die Preiſe, konntet ſie wenigſtens wiſſen. Darum nun die Frage: Warum habt ihr die 
Preiſe nicht veröffentlicht, damit jeder wußte, was er denn eigentlich zu zahlen hatte. 

Dafür gibt es meines Erachtens nur folgende Erklärung: Entweder habt ihr euch 
geſchämt, dieſe Preiſe zu veröffentlichen, oder ihr ſteckt mit den Wucherern unter einer 
Decke a ihnen im Trüben fiſchen dadurch, daß ihr die deutſchen Imker nicht recht⸗ 

tig aufklärt. | : 

Im April kommt nämlich ein fold) rieſiger Preisaufſchlag von 112,— Mk. pro 
Sack nur den Zuckerhändlern zugute. Um dieſe Zeit werden keine Zuckerrüben mehr in 
die Fabrik gefahren, der ganze Zucker befindet ſich zu der Zeit feſt in den Händen der 
Zuckergroſſiſten, und es wird deshalb nicht mehr Zucker, daß man dieſen Leuten, die 
ſowieſo ſchon alle in kürzeſter Zeit Millionäre geworden ſind — ich erinnere nur an 
Winter⸗Hannover, der vor dem Kriege ein armer Schlucker war und heute 2 große Güter 
und ein großes Geſchäftshaus beſitzt, das alles die deutſchen Imker bezahlt haben —, es 
führt alſo nicht zu einer Vermehrung des Zuckers, daß man dieſen Millionären noch 
weitere Millionen ganz unberechtigt in die „nimmerſatten Taſchen“ fließen läßt, um einen 
Ausdruck Frey's zu gebrauchen. Es wäre eure Pflicht geweſen, gegen dieſe ganz und gar 
unberechtigte ungeheure Preiserhöhung mit aller Macht anzukämpfen und dazu die gee 
ſamte deutſche Imkerſchaft aufzurufen. Das habt ihr von der V. D. J. unterlaſſen, und 
nun wollen Sie, Herr Knoke, mir Vorwürfe machen? Die fallen nur auf Sie zurück. 

Warum ihr nicht gegen die Unerſättlichkeit der Zuckerwucherer vorgeht und denen 
durch euer Verschweigen Vorſchub leiſtet, das liegt für mich und jeden verſtändigen 
Mann klar auf der Hand, weil ihr von denen Schmiergeld genommen habt. 

So geringfügig, wie Sie es darſtellen, Herr Knoke, iſt die „Rückvergütung“, wie 
man das Schmiergeld in zarter Umſchreibung nannte, nämlich nicht geweſen. Die Firma 
Gerloff & Cie., die in die von mir geſtellte Falle ging und ſo mich zum Wiſſenden machte, 
hat in dem an mich gerichteten Briefe angegeben, daß ſie 10 Mk. Rückvergütung pro 
Sack zahle, das wären, wenn das von mir fingierte Geſchäft von 10 000 Sack zuſtande 
gekommen wäre, 100000 Mk. geweſen, und wenn das bei Herrn Knoke eine Kleinigkeit 
iſt, dann muß er inzwiſchen gewöhnt ſein, mit ſehr großen Zahlen zu arbeiten, denn die 
betr. Firma hebt ausdrücklich hervor, daß ſie auch einen Teil von Hannover beliefert 
habe, alſo auch im Geſchäftsbezirke des Herrn Knoke Zuckergeſchäfte gemacht habe. Im 
übrigen, Herr Knoke, habe ich noch nie gehört, daß jemand den Judas damit entſchuldigt 
habe, daß er für bloße 30 Silberlinge ſeinen Herrn und Meiſter verriet und verkaufte. 
Und etwas anderes iſt es auch nicht, wenn man für ein geringes Schmiergeld nun dazu 
ſchweigt, daß den deutſchen Imkern nun mit ſolchen Wucherpreiſen das Fell über die 
Ohren gezogen wird. | | 

Die Sache wird auch damit nicht beſſer, daß die Regierung dieſen Preisaufſchlag 
bewilligt hat. Denn wenn ein Preisaufſchlag von 112,— Mk. pro Sack bewilligt wird, 
der auf die Produktion vollſtändig ohne Einfluß iſt, der nur Millionären zugute kommt, 
ſo beweiſt das nur, daß dieſe ſogenannte Regierung mit der Räuberbande unter einer 
Decke ſteckt, und deshalb iſt es jedes ehrlichen Menſchen Pflicht, dieſe Regierung, die nur 
nach der Pfeife von Millionenräubern tanzt, gerade ſo und noch heftiger zu bekämpfen, 
wie die Räuberbande ſelbſt. 

Sie ſtellen die Rückvergütung als eine Entſchädigung für geleiſtete Arbeit hin. 
Haben Sie nicht die Arbeit für einen feſtgeſetzten Betrag von den Behörden übernommen? 
dann haben Sie fic) wohl dahin zu wenden, wenn der Lohn Ihrer Arbeit nicht ange- 
meſſen war, für die Zuckerhändler haben Sie nicht gearbeitet, wußten ſehr wohl, daß Sie 
von denen nichts nehmen durften, und es iſt deshalb von der V. D. J. auch geheim ge⸗ 
halten worden. Wer hat denn überhaupt verlangt, daß die V. D. J. dieſe Arbeit über- 
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nehmen 955 dazu hat ſie ſich doch nur gedrängt und hat ſie nur durch Täuſchung der 
Behörden bekommen, denen ſie vorgeredet hatte, daß die Imker mit dem Bienenzucker 
einen ſo großen Schadet trieben. Was wäre der deutſchen Imkerwelt ſo wohl geweſen, 
wenn ihr von der V. D. J. nicht eure ſchmutzigen Geſchäfte in dem Bienenzucker gemacht 
bättet. Wir hatten euch ja gar nicht nötig und hätten den Bienenzucker ganz ohne euch 
auf Zuckerkarten viel leichter und billiger bekommen können. Hört deshalb nur endlich 
einmal auf mit der alten Leier, von der vielen Arbeit, die ihr zum Wohl der deutſchen 
Imker auf euch genommen hättet, ſonſt muß ich auch Sie zu dem Manne ſtellen, von 
dem hier in Marburg das erſte, was ich zu ſeiner Kennzeichnung hörte, lautete: Frey — 
der glaubt ſelbſt nicht, was er ſpricht. Jedenfalls verlangt heute kein Imker mehr, daß 
ihr dieſe Arbeit leiſtet und jeder wäre herzlich froh, wenn er euch mitſamt der Zwangs⸗ 
wirtſchaft endlich los wäre. 


2. Daß gegen Sie Unterſuchung geführt wurde darüber, N der Zucker gekommen 
ſei, der an die Imker nicht ausgegeben wurde, die nicht genügend Honig oder Wachs 
abgegeben hatten, habe ich mir ſelbſtverſtändlich nicht aus den Fingern geſogen, ſondern 
das iſt mir von glaubwürdiger Seite mitgeteilt worden. Daß allgemein eine Unterſuchung 
notwendig wäre, wohin dieſer Zucker kam, den die Vereinsvorſitzenden hier und da in ſolchen 
Fällen nicht ausgegeben haben, wird wohl ein rechtlich denkender un einſehen. Mir 
war es allerdings damals ganz erſtaunlich und unfaßbar, daß die Behörde 1 
anfangen wollte, der V. D. J. etwas auf die Finger zu ſehen. Aber — ich denke, 

Tag der Abrechnung auch darüber wird noch einmal kommen. A 


3. Unſer Landrat hatte mir gejagt, daß er Nachricht habe, daß die ganze Zwangs⸗ 
wirtſchaft mit alleiniger Ausnahme des Brotgetreides aufgehoben ſei. Wenn ich nun das, 
was ich ſo aus zuverläſſiger Quelle gehört hatte, meinen Leuten mitteilte, fo habe ich mur 
meine Pflicht getan. Später ſtellte ſich dann heraus, daß es den Zuckerwucherern doch 
gelungen war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufrecht zu erhalken. Es iſt das 
ganz bezeichnend, daß in dem zuckerreichſten Lande der Erde, das Deutſchland doch vor 
dem Kriege ganz . war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker jetzt noch auf⸗ 
recht erhalten wird. Denn daß wirklich eine ſo große Zuckernot herrſchte, daß das nötig 
wäre, das glaubt keiner, der den ganzen Zuckerſchwindel nur einigermaßen kennt. Aber 
einmal ſtürzt auch dieſe Säule von der Zwingburg. 


4. Die in Halle angeſagte Verſammlung der Imkergenoſſenſchaft haben wir aus 
guten Gründen aufgehoben, hauptſächlich deshalb, weil damals noch keine Klarheit war, 
wie es in dieſem Jahre mit dem Zucker werden würde. Aber was geht Sie das an 
und warum regen Sie ſich darüber auf, wo doch kurz vorher in demſelben Halle und in 
demſelben Lokal eine Verſammlung von Frey's V. D. J. N und dann ohne An⸗ 
gabe triftiger Gründe wieder aufgeſagt wurde, als man merkte, daß auch Freudenſtein 
kommen wollte, ohne daß ſich der Herr Knoke darüber aufgeregt hat! 


5. Daß Herr Knoke ſtändig nach Druckfehlern in meiner Zeitung oder nach Schreib⸗ 
fehlern in Schreiben von mir ſucht und darüber in der Offentlichkeit Artikel ſchreibt, iſt 
für ihn ganz bezeichnend. Wenn man, wie ich, faſt alles mit der Schreibmaſchine ſchreibt, 
iſt es gar nicht zu vermeiden, daß man ſich hin und wieder in einem Buchſtaben ver 
haut. Unter wirklich Gebildeten iſt es bisher nie üblich geweſen, darüber nur ein Wort 
zu verlieren. Ich meine, Herrn Knoke müßte ſchon die Selbſtachtung derartige Angriffe 
verwehren, denn ich habe als Lehrer dieſelben Prüfungen beſtanden, denſelben Bildungs⸗ 
gang durchgemacht, wie er. Will nun etwa Herr Knoke in der Offentlichkeit gar den 
Nachweis bringen, daß ein Lehrer noch nicht einmal orthographiſch richtig ſchreiben kann. 
Daß er überhaupt derartigen Verſuch nur macht, zeigt, wie klein und arm er ſelbſt am 
Geiſt iſt und wie ihm gar nichts zu ſchlecht iſt, wenn er glaubt, einen Kollegen damit in 
der Offentlichkeit herabſetzen zu können. 


Ich kann den Herrn Knoke nur bedauern. 


Ich hatte dem Herrn Knoke eine kurze und rein ſachliche Berichtigung für ſeine 
Zeitung geſandt. Natürlich weigert er ſich, dieſelbe aufzunehmen. Sehr bezeichnend iſt 
die Begründung: Knoke iſt nämlich zu zwei Zuckergroſſiſten gegangen und hat denen 
meine Berichtigung vorgelegt, und die haben es nicht erlaubt, daß er dieſelbe bringt, ſonſt 
würden ſie ihn verklagen. Ach Herr Knoke, für das, was ich ſchreibe, trage ich die Ver⸗ 
EN fen! ich die eulnatme als geſezlich Berichtigung fordere. Soviel ſollten 

ie doch wiſſen! 
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550 pro Pfund. Für einen andern Imker 
ermittelte ich dann noch den Verkauf von 

Fentner Honig, ſollte aber nur 15 Mark 
% Pfund erhalten. Der Imker war damit 
perſtanden. Nach kurzer Seit teilte mir 
Imker mit, daß zur Seit 18 Mark pro 
Fund bezahlt würde und er auch nur für 
een Preis liefern wolle. | Sentner des 
onigs hat er ſchon an mich geſandt. Die 
ma verlangt aber Lieferung für 15 Mark 
fo Pfund und droht mit Klage. Müſſen 
r den Honig liefern d 

Antwort: Der Verkauf iſt rechtsgültig und 
betreffende Imker macht ſich nur Prozeßkoſten, 
enn er die Lieferung verweigert. Der Kauf— 
ann muß den Imker auf Lieferung verklagen. 
bie find dann Zeuge. Daß der Imker ſchon 
nen Tell des Honigs geliefert hat, macht den 
auf nur noch rechtskräftiger. 15 Mark pro 
fund iſt auch ein ſchöner Preis. 

Frage: In meinen Beuten muß der Bau 
m Brutraum aus gewechſelt werden, weil er 
don zu alt wird. Können Sie mir deshalb 
labere Auskunft über die Obenüberwinterung 
eben? Wie wird ſelbige gehandhabt ? 

Antwort: Bei vergleichenden Verſuchen hat 
ich herausgeſtellt, daß die Obenüberwinterung 
einen Vorteil vor der Untenüberwinterung hatte, 
m Gegenteil, fie war nachteilig. Laſſen Ste 
io die Bienen unten, und wenn dieſe tin Früh 
abr anfangen zu bauen, dann hängen Sie von 
geit zu Zeit eine Kunſtwabe mitten ins Brut— 
HE, und wenn die voll Brut ſteht, wieder eine. 
50 kommen Sie zu jungem Bau. 

Frage: Auf einem hieſigen Stande hätten 
ih die im Honigraum befindlichen Bienen 
zweier ſtarker Völker in zweietagigen Normal⸗ 
nafbenten mit je einem 9 em breiten Ab⸗ 
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ſperrgitter vollſtändig zu Tode getobt, wenn 
nicht ſchleunigſt ein zweites Abſperrgitter ein⸗ 
elegt worden wäre. Worin beſteht die Ur⸗ 
ſache des Tobens d 5 
Antwort: Weun die Toberei bei ſenkrechten 
Abſperrgittern erfolgte, ſo liegt das an den 
Drohnen, welche am Ausflug gehindert werden. 
Man läßt ſie durch die geöffnete Stocktür ab⸗ 
fliegen, dann beruhigt ſich das Voll. Bei wages 
rechten Gittern toben ſich die Drohnen tot und 
bedecken dann das Abſperrgitter. Man muß 
alſo beim Einlegen von Abſperrgittern ſtets dar⸗ 
auf achten, daß die Drohnen erſt abfliegen. 


Frage: Eignet fi gelber Zucker als 
Winterfutter für die Bienen d 

Antwort: Wenn der „gelbe Zucker“ Kandis⸗ 
oder Mellszucker iſt, dann kann er zur Bienen« 
ſütterung im Winter verwendet werden. Iſt es 
aber Rohzucker, fo iſt er zur Durchwinterung 
ungeeignet, kann aber im Sommer verbraucht 
werden. Rohzucker nehmen die Bienen ſchwer. 

Frage: Wird der Apfelwein e 
wie Beerenwein, oder auf andere Art 

Antwort: Da der Apfel mehr Zucker und 
weniger Säure enthält als das Beerenobſt, ſo 
fällt bei der Apfelweinbereitung der Zuſatz von 
Zucker und Waſſer fort. Die Aepfel werden 
einfach, ſobald ſie lagerreif ſind, zerſtoßen und 
gekeltert und dann läßt man den Moſt bei 17 
Grad Wärme gäten, zieht nach der Gärung den 
Wein von der Hefe ab und läßt ihn durch La⸗ 
gerung im kühlen Keller klar und reif werden. 


ne Auf welde Weife werden die 
Drohnen getötet? Geht auf eine Drohne eine 
Arbeitsbiene verloren? 

Antwort: Die Drohnenſchlacht verläuft ſo: 
Sobald die befruchtete junge Königin Eier legt, 
treiben die Bienen die Drohnen aus dem Brut⸗ 
neſte aufs Bodenbrett und jagen ſie dann zum 
Stande hinaus. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie 
dabei auch den Stachel gebrauchen. Die Biene 
verliert aber beim Abſtechen von Bienen oder 
Drohnen den Stachel nicht, weil der Chitinpanzer 
der Inſekten ſich auf Reizung hin ſich nicht zu⸗ 
ſammenzieht wie die menſchliche oder tieriſche 
Haut und ſo den Stachel feſthält und ausreißt. 
Beim Stich durch Chitin bleibt ein ganz feines 
Löchlein, das ſich nicht wieder ſchließt. 

Frage: Meine Bienen haben ſchon ſeit 
8 Jahren nicht geſchwärmt. Im letzten Jahre 
hingen dicke Klumpen Bienen vor dem Flug⸗ 
loch, die nach und nach wieder verſchwanden. 
Wie bringt man die Bienen zum Schwärmen d 

Antwort: Machen Sie Ableger, und zwar 
nehmen Sie die geſamten Waben mit Brut und 
Bienen heraus, laſſen aber die alte Königin mit 
etwa 2 Waben im Stocke. Die herausgenom⸗ 
menen Waben hängen Sie in eine neue Beute 
und der Ableger iſt fertig. Die Flugbienen 
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fliegen in den alten Stock zurück. Nach Bedarf | gepreßten vorzuziehen? Hann man gegoffene 


bekommt der alte Stock Waben zugehangen. 


Fragen: 1. Meine ſtarken Völker waren 
tags nach einem Gewitter ſtark dezimiert. 
Es kann nur der ſtarke Gewitterregen ſchuld 
ſein. Iſt Ihnen das ſchon paſſiert. 2. Meine 
ſelbſtgemachten Kunftwaben werden brüchig. 
Woran liegt das d 

Antwort: Die Bienen ſtrömen ſchon in 
Scharen nach Hauſe, ſowie ſich nur eine Ge⸗ 
witterwolke am Himmel zeigt. Es wird in dieſem 
Falle wohl Volliracht geweſen fein, plötzlich auf: 
ſpringende heftige Winde haben die Bienen zu 
Boden geworfen und der Regen hat ihnen den 
Reſt gegeben. 2. Gegoſſene Waben find ftets 
brüchig, man legt ſie deshalb in die Sonne, 
dann verliert ſich die Brüchigkeit ziemlich und 
iſt beim Angießen und Einhängen vorſichtig. 

Frage: Können Sie mir ein Buch über 
Seidenraupenzucht empfehlen? | 

Antwort: Literatur über Seidenraupen⸗ 
zucht: 1. Haberland, Der Seidenſpinner. Wien 
1871. — 2. Weißweiler, Die Zucht des Maul⸗ 
beerbaumes und der Seidenraupe. Landwirtſch. 
Bibliothek. 30. Bdch. Berlin 1875. — 3. Bolle, 
Die Krankheiten der Seidenraupe. Görz 1874. 
— 4. Brinkmeier, Der Seidenbau. 2. Aufl. 
Ilmenau 1886. — 5. Bolle, Ausführliche An- 
leitung zur rationelleu Autzucht der Seidenraupe. 
Neu bearbeitet von Meuris. Berlin 1893. — 
6. Bolle, Der Seidenbau in Japan. Wien 1898. 
— 7. Völſchow, Die Zucht der Seidenſpinner. 
Schwerin i. M. 1908. 

Fragen: 1. Welches iſt die beſte und 
fruchtbarſte Honigraſſed 2. Iſt das Bienen⸗ 
nährſalz den Bienen von Nutzen d 

Antworten: 1. Die beſte Honigraſſe iſt die 
deutſche. Man muß ſich aber die guten Zucht⸗ 
ſtämme auswählen. Ich hatte z. B. unter den 
von mir aus der Heide mitgebrachten Heidvölkern 
2 Körbe, die in dieſem Jahr nicht ſchwärmten und 
ble: ſchwer waren, obwohl die andern viel ſchwärm⸗ 
ten und gefüttert werden müßten. 2. Vom 
Bienennährſalz habe ich keinen Vorteil bemerken 
können. Hat ein Leſer Erfahrungen damit ge⸗ 
macht? Die Heidimker gebrauchen und loben 
zur Frühjahrsſütterung das in jeder Apotheke 
erhältliche Salvolat. 


Frage: Eins meiner Korbvölker ſchwärmte, 
es war ein kleiner Schwarm. Vach einigen 
Tagen zog ein großer Schwarm in eine leere 
mit ausgebauten Waben verſehene Beute. 
mein Vater behauptet nun, dieſer Schwarm 
ſei vom Nachbar zugeflogen. Kann das 
richtig ſein d = . 

Antwort: Ihr Vater wird wohl recht haben, 
denn Schwärme ziehen beſonders gern in leere 
Beuten, in denen ſich mottenfreie Waben befin⸗ 
den, und ziehen kilometerweit nach ſolchen 
„Fangbeuten“ hin. 


Frage: Sind gegoſſene Kunftwaben den 
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Kunftwaben in die Rähmchen einkleben, ohne 
Swiſchenräume an den Seiten zu laſſend 
Antwort: Ich ziehe die gegoſſenen den ge: 
preßten vor. Zwiſchenraum muß bleiben, denn 
auch die gegoſſenen Waben dehnen ſich aus, je⸗ 
doch nicht jo ſtark wie geprepte. 
rage: Kann man aus Sucker Honig 
herſtellen d Iſt das ſtrafbard Cäßt es ſich 
durch chemiſche Unterſuchung feſtſtellen, ob 
man Naturhonig oder aus Sucker hergeftellten 


Honig vor ſich hat d | 
Antwort: Aus Zucker künſtlich Honig her⸗ 


zuſtellen, iſt erlaubt. Nicht erlaubt iſt aber, den 


Kunſthonig als Honig zu verkaufen. Gut ge⸗ 
machter Kunſthonig iſt ſchwer von Naturhonig 
zu unterſcheiden. Es kann aber doch ſicher 
nachgewieſen werden. Die Herſtellung von gutem 
Kunſthonig erfordert große Fachkenntniſſe, die ein 
Imker nicht zu haben braucht. Wenn er auch 
auf ſchlechiter Bahn eine Zeitlang ungeſtraft 
wandelt, zuletzt fäut er doch hinein. 


Frage: Wohin gehören die 2 Slugldder 
im Dreietager? ns, 

Antwort: Das kommt darauf an, wo der 
Schied iſt. Befindet er ſich zwiſchen der erſten 
und zweiten Etage wie bei Döring, dann wird 
das erſte am Boden, das zweite über dem Schied 
in der zweiten Etage angebracht. Iſt er zwiſchen 
der zweiten und dritten Etage, kommt das obere 
Flugloch in die dritte Etage. 

Frage: Wo bringt man am beſten die 
Abſtandsſtifte bei den Rähmchen an? 

Antwort: Auf der linken Seite und zwar 
einen in den Wabenträger und zwei in den 
Seitenteil. Auf der rechten Seite greift man die 
Waben mit der Zange an und da ſind die Stifte 
hinderlich, wenn fie rechts ſitzen. 


Frage: Was halten Sie von dem in den 
Hatalogen der Gerätehandlungen angeprie⸗ 
ſenen Apparat „Honigraum bienenleer“ ? 

Antwort: Der Apparat iſt ganz beſonders 
praktiſch bei Amerikaner⸗Stöcken. Bei unſeren 
iſt er ziemlich umſtändlich anzubringen. 

Frage: Kann man den Bienen, um der 
Sudernot etwas abzuhelfen, Zuckerhonig als 
Futter geben? 

Antwort: Der Kunſthonig kann ruhig ge 
füttert werden. 2 Teile Waſſer: 3 Teile Honig. 


Frage: Es wird die Herftellung von 
Traubenzucker zur Bienenfütterung aus Kar 
toffelmehl und Säure empfohlen. Wird das 
für die Bienen ſchädlich fein? 

Antwort: Ich kenne die Herſtellung des 
Traubenzuckers nicht, rate aber ſehr zur Voiſicht. 
Laſſen Sie ſich erſt eine Probe des Trauben⸗ 
zuckers ſchicken und füttern Sie damit die Bienen. 


Frage: Dom Württembergiſchen Obſtbau⸗ 
verein wird als ſicheres Mittel zur Dertilgung 
der Raupen „Uraniagrün“ empfohlen. Jf 


. — 4 , en 


Verſchiedenes. 


dieſes Gift aber nicht auch für die Bienen 
ihädlich d 
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Fra ge: Welche Pflanze eignet ſich am 
beſten zum Beſäen einer Bahnböſchung als 


Antwort: Wenn das Uraniagrün auf die Bienenweide? 


geöffneten Blüten geſpritzt wird, bringt es auch 
den Bienen den Tod, weil es dann in die Nek⸗ 
tarten im Innern der Blüten dringt. Wird es 
dor Aufgang der Blüten geſpritzt, dann iſt es 
für die Bienen unſchädlich, bringt aber den In⸗ 
ſelten, welche die Blüten freſſen, den Tod. 


Frage: Wie wird guter Honigwein her⸗ 
geftellt ? 

Antwort: Es hat gar keinen Zweck, Honig⸗ 
wein zu machen, da das Honigaroma im Wein 
Hört. Dagegen können Sie Honig bei Beeren⸗ 
wein an Stelle des Zuckers nehmen. !/, Liter 
Saft, 1 Liter Waſſer, 1 Kilogramm Honig, der 
por der Zugabe des Saftes mit dem Waſſer 
gekocht und abgeſchäumt wird. | 

Frage: Dorigen Winter ging mir ein 
volk an Ruhr ein. Kann ich die noch gee 
füllten Waben einem anderen Volk zur 
Winter fütterung einhängen. Wenn nicht, was 
fange ich mit den Waben and 

Antwort: Wenn das Volk an Ruhr 
einging, ſo iſt Ruhrhonig im Stocke geweſen 
neben dem zugefütterten Zucker. Im Sommer 
ertragen die Bienen den Ruhrhonig, weil fie 
die daraus entſtehenden Exkremente außerhalb 
des Stockes entleeren können. Auch zum menſch⸗ 
ichen Genuß iſt der Ruhrhonig gut brauchbar, 
weil ja der Menſch bei ſeinem täglichen „Rei⸗ 
nigungsfluge“ die daraus entjtehenden . 


Antwort: Rieſenhonigklee tft die beſte Honig⸗ 
pflanze an Bahndämmen. Ausſaat im zeitigen 
Frühjahr, ſobald der Schnee ſchmilzt. 

Frage: Mit welcher Krankheit ik das 
überſandte Wabenſtück behaftet? Iſt das 
mitgeſandte Wachsſtüͤck me, zum Sießen 
von Kunſtwaben verwendbar? 

Antwort: Das betr, Volk iſt nicht krank, 
ſondern hat nur übermäßig viel Pollen ein⸗ 
getragen, weil es entweder längere Zeit weiſel⸗ 
los war oder eine überreiche Pollentracht herrſcht, 
z. B. Spargel, Weißklee, Hederich. Das Wachs 
iſt in einem eiſernen Topfe gekocht und deshalb 
grau geworden. Das ſchadet weiter nichts, (8 
iſt bloß ein Schönheitsfehler. Wachs muß in 
Kupfer⸗ oder Emailletöpfen gekocht werden. 


Frage: Wie unterſcheidet bez. vergleicht 
man beim Auffüttern der Bienen den Nähr⸗ 
wert des Honigs mit dem des Suckers d 

Antwort: Zum Honig können Sie bei der 
Fütterung gerade ſo viel Waſſer nehmen als 
beim Zucker, auf 1 Kilogramm 1 Liter. 

Frage: Kann ich ohne Schaden für die 
Bienen auf Sommerfamenhenig überwintern? 

Antwort: Wenn Sie den Sommerſamen⸗ 
honig mit Waſſer aufgelöſt (1: 1) im September 
oder Oktober den Bienen einfüttern, eignet er 
ſich ſehr gut zur Durchwinterung, da er kein 
Ruhrerreger iſt. 


DevfchieSeme s. 


Der neue Geſchäftsführer der Imker⸗ 
jenoſſenſchaft. Zum neuen Geſchäftsſührer iſt 
Dr. iur. Weilinger in Hermsdorf 8, Altenburg, 
zewählt. Ich freue mich der Wahl, denn Dr. 
Weilinger ift nach den eingezogenen eingehenden 
Erkundigungen ein zuverläſſiger und tüchtiger 
Mann in jeder Beziehung und er hat für die 
Imkerei auch großes Intereſſe, ſein Vater Pfarrer 


ſo leicht keinen anderen an den Pott ran. Aber 
— verſucht nur ruhig auch euer Heil auf dem 
Wege, ich halte mich gern im Hintergrunde, 


nicht etwa, weil ich das Spiel für mich für ver⸗ 
loren halte — ich weiß ganz genau, daß der 
Krug, der nun eine Reihe von Jahren zum Waſ⸗ 
ſer ging, unbedingt bricht und daß das auch gar 


nicht lange mehr dauert, denn es dämmert dem 


Beilinger war der langjährige rührige Vorjigende | deutſchen Volke doch allmählich die Erkenntnis 


"3 Thüringer Bienenzuchtvereins. 


auf, daß die Zwangs wirtſchaft, die, wenn fie reds 


Ich freue mich der Wahl auch deshalb, weil lich, ehrlich und mit Feſtigkeit und Verſtand 


nan mir vorwarf, ich hätte durch meine große | durchgeführt worden wäre, die größte Wohltat in 
Schärfe in der Zuckerſache die Karre feitgefagren. dieſer Notzeit hätte fein können, inzwiſchen die 
Nun — ich habe nicht das Zeug dazu, daß ich größte Räuberbande geworden iſt, welche die Welt 
latte Worte gebrauchen kann, wenn ich die Ueber- fah. Des zum Beweiſe will ich hier nur einige 
eugung habe, die Leute, die ich vor mir habe, Zahlen reden laſſen. 

zehören zu einer Räuberbande oder ſind Schafs⸗ Im Vorjahre wurde auf den Dz Brotfrucht 
öpfe, die ſich von einer Räuberbande mißbrauchen ein Aufſchlag 120 M. nach Berlin abgeführt, 
auen. Da rede ich Deutſch, wie der alte E. M. der dazu dienen ſollte, das ausländiſche Getreide 
Arndt auch, der ſagte, wohl ſteht dir das grade zu verbilligen. Es waren 9% Auslandsgetreide 
Wort. Aber — ich will auch nicht im Wege nötig, jagen mir rund 10%. Dann ſtanden 
ein — die Juriſten find ja darin geſchult, daß alſo von 10 Dz die 120 M. zur Verfügung, 
ie Worte gebrauchen, die nicht vor den Kopf alſo 1200 M. um 1 Dz Auslandsgetreide zu 
ſtoßen. Ich habe zwar die Ueberzeugung, daß verbilligen, der 500 M. koſtete. Man hätte alſo 
man auch damit nicht zum Ziele kommt, denn dem deutſchen Volke das Brot aus Auslandsge⸗ 
die Räuberbande hält den Raub feſt und läßt! treide ſchenken können — denn es war bereits 
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von ihm voll bezahlt und noch 700 M. dazu. treten und es gab neue Verhandlungen wad de 
Statt deſſen ließ ſich die Zwangsbehörde noch Hannes war wieder ein paar Tage vor den 


weitere 6 / Milliarden aus dem Staatsſteuer⸗ 
ſäckel geben, um das Auslandsgetreide zu ver⸗ 
billigen. : 


Zu einem Liter Del find 3 kg Samen nötig. 
Das Kilo Samen koſtet 84 Pfg. Das Liter 
Oel mithin 2.52 M. Die Koſten der Herftellung 
werden voll und ganz durch die dabei gewonnenen 
Oelkuchen gedeckt. Das Liter Oel wurde aber 
zeitweiſe zu 37,50 M. bei der Zwangswirtſchaft 
verkauft alſo mit rund 1500 % Geſchäfts gewinn. 


Als der Zucker ſich im April in den Händen 
der Zuckerhändler befand und ein Preisaufſchlag 
auf die Zuckererzeugung ganz ohne Einfluß war, 
da wurde der Zuckerpreis um 112 M. pro Dz 
heraufgeſetzt. 

Wer die Schmiergelder für dieſe Gefälligkeit 
an die Zuckerhändler bezogen hat, weiß ich uicht, 
aber das ganze Volk weiß ſo allmählich, daß 
derartige Geſchäfte nicht ohne „Rückvergütung“ 
gemacht werden. Den Kaſſierern von den Schmier⸗ 
.. pafitert auch gar nichts weiter dabei. 

em Buchhalter aus der Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
zwangswirtſchaft zu der auch Frey mit feiner 
famoſen Honigabteilung zugehörte und der 
1½ Millionen Schmiergelder kaſſiert hat, tft 
bis heute nichts geſchehen, als daß der Herr Mi⸗ 
niſter „Erwägungen anſtellt“ ob und wie ihm 
die 1¼ Millionen M. Schmiergelder abzuneh⸗ 
men ſeien. Ein Geheimer Oberregierungsrat 
Auguſtin hat nachweislich auch diverſe Millionen 
M. Schmiergeld bei der Zwangs wirtſchaft eins 
genommen. Dem Manne paſſiert gar nichts, 
denn die Unterſuchung hat ergeben, daß er die 
Schmiergelder nicht in ſeiner Eigenſchaft als 
Beamter genommen hat. Na, da ſollen wenig⸗ 
ſtens die Schafsköpfe, die im Parlament ſitzen 
raſch ein Geſetz machen, nach welchem zur Na⸗ 
tionalhymme künftig das ſchöne Lied erhoben 
wird: O du lieber Augſtin, alles tft hin 's Geld 
is weg, 8 Mädel is weg, Auguſt der liegt im 
Dreck, o du lleber Auguſtin, alles iſt hin. Denn 
das Mädel, die Germanta, ijt tatſächlich weg. 


Alſo, ſo ſtehen die Aktien und daß das über 
kurz oder lang 115 böſen Ende führt und die 
Laternenpfähle bald was zu tragen bekommen, 
das ijt jo ſicher, wie's Amen in der Kirche. Ich 
kann es darum ruhig abwarten und auch eiu⸗ 
mal zuſehen und brauche mir nicht mit Reiſen 
und Reden in der kalten Jahreszeit den Schnupfen 
zu holen. Mein Sauſtallbeſen fieht trotzdem bes 
reit und ich kann auch ganz ruhig mit dem alten 
David ſagen: Verfahret mir fein ſäuberlich mit 
dem Knaben Abſalom, gehenkt wird er ja do 
und man kann auch dabei gemütlich ſein, wie 
der alte Pfarrer aus Gießen, der den Hannes 
zum Galgen begleiten mußte und wenn der Han⸗ 
nes auf der Leiter ſtand, dann ſagte er jedes⸗ 
mal: „Meine Herren, ich habe noch was zu ge⸗ 
ſtehen“ und dann mußte jedesmal nach Recht 
und Geſetz das Gericht erſt wieder zuſammen⸗ 


Galgen ſicher. Das hatte der Schlavkopf um 
ſchon ein paar mal gemacht. Und als nun wi: 
der auf der Leiter ſtand und wieder den Germ 
Staatsanwalt und die ganze große Menge vox 
Giraffen zum Narren halten wollte und wiede. 
anfing: Meine Herren, ich habe noch — da fe. 
ihm der alte Pfarrer ins Wort und ſagte: Nu 
Hannes, tu mir den einzigen Gefallen und la} 
dich hängen. Da ſteckte der Hannes gutmütig der 
Kopf in die Schlinge und fo kam al ſo dieſe trau 
rige Geſchichte durch das gütliche Zureden du 
alten Pfarrers zum guten Ende. Alſo, war 
ſoll ich dagegen fein, daß der neue Geſchäftz⸗ 
führer und der Vorſtand es einmal bei der Ränber⸗ 
bande mit gütlichem Zureden verſucht. Wenn 
gelänge wird mir viel Arbeit geſpart und dann 
wäre ich auch über den Schnupfen getröftet, da 
ich mir bei der Wahl im Hotelbett geholt hab. 
und der der Anlaß iſt, daß dies Heft nicht rech. 
zeitig herauskommen konnte, ſodaß ich dieſerhal 
die gütigen Lefer um Entſchuldigung bitten mj 


N Berichtigung. n 
Die dem letzten Heft 9/10 beigefügte Non 
„Zuckerzwang wird aufgehoben!“ tft unrichti 
Die öffentliche Bewirtſchaftung von Zucker be. 
ſteht nach wie vor weiter. 
Der Preußiſche Staatskommiſſar 
für Volksernährung. 

Die Nachricht, daß die im vorigen Hefte & 
brachte Notiz unrichtig fet, hätte ich ganz jelbiv 
verſtändlich gebracht, auch ohne daß ſich der preu 
ßiſche Staatskommiſſar mit dieſer Bericht 
bemüht hätte. Unſer Landrat hatte mir geſag!, 
daß er die amtliche Nachricht erhalten habe, dab 
die ganze Zwangs wirtſchaft mit alleiniger Aus 
nahme des Brotgetreides aufgehoben werde. Ja 
habe daher die Ueberzengung gehabt, daß aus 
die Zuckerwirtſchaft aufgehoben fet und dies un. 
jo mehr, als mir Herr Oekonomierat Bütme: 
in Halle ganz beſtimmt fagte, daß dieſen Herbk 
die Zwanaswirtſchaft mit dem Burfer ſicher auf 
höre. Es iſt geradezu lächerlich, daß in den 
zuckerreichſten Land der Erde, das Deutſchlan! 
bisher war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucken 
weiter beſtehen bleiben ſoll, wenn Dinge 
mit denen ſich Deutſchland nicht ſelbſt verforgen 
konnte, wie Fleiſch und Kartoffeln, nicht mehr 
der Zwangs wirtſchaft unterliegen. 

Aber am Zucker werden ja die riefigiten 
Geſchäfte gemacht. Im vorigen Jahre mute 
wir 30 M. Induſtrieaufſchlag zahlen, in dielen 
Jahre hat die ſogenannte Regierung gar 112 N. 


ch | weiteren Aufſchlag zugebilligt, die ebenfalls mu: 


den Zuckerhändlern zufließen und auf die Buda: 
erzeugung ganz ohne Einfluß find. Es tft bed 
halb für jeden, der weiß, wie es heute zugeh.! 
verſtändlich, daß dieſes feine Geſchäft der riefigſten 
Beraubung des Volkes weiter erhalten bleibt. 
Geheime Regierungsräte beziehen Schmiergelder, 
und wenn es rauskommt, dann werden fie ai: 


Verſchiedenes. 


igt mit den Worten: Es iſt feftgeftellt, daß 


yerr Geheime Rat das Schmiergeld nicht verſtändige“ 
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Wenn der Regierung lauter ſolche „Sach⸗ 
in Imkerfragen zur Verfügun 


iner Eigenſchaft als Beamter genommen | ftehen, dann iſt es begreiflich, daß die Imkerel, 


Zum Lachen und zum Heulen! 
ch habe gegen den Zuckerſchwindel ſeit Jahren 
ämpft und werde dafür ſchikaniert. Soll 
zerichtigung auf einer beſonderen Beilage 
en, was ich rund ablehne. Den Bienen⸗ 
hat mir in dieſem Jahre der Staats⸗ 
iſſar geſperrt. Nun, ich habe diesmal ſo 
Zucker gehabt, daß ich noch andere damit 
gen konnte, und mich hat diesmal die Ein⸗ 
ung der Bienen gar nichts gefoftet. Das 
mnis bewahre ich vorläufig. Wie ſagte 
Big von Berlichingen, als er hörte, daß 
an ihn wollte: Die ſollen mich. — — — 


uckervorräte und Imker. Unter dieſer 
ſchrif! läßt ein Herr Juncker, Honigſach⸗ 
ndiger (Berlin), im „Berliner Lokalanzeiger“ 
13. Juni einen Artikel vom Stapel, der 
iet erſcheint, die breite Maſſe der B’völ- 
g gegen die Imker aufzureizen. Der Herr 
zſachverſtändige beweiſt mit dieſem Wriifel 
nur ſeine Unkenntnis der Imkerei, ſondern 
auch noch das Ehrenſchild der anſtändigen 
c zu beſchmutzen und ſie der Geldgier und 
Zuchers zu beſchuldigen. 

unächſt muß ich dem Herrn Artikler er⸗ 
„ daß bei uns der erſte Honig zum gleichen 
verkauft wird wie der ſpäter geerntete. 
erſter Honig tft Rapshonig. Würden wir 
ben unſeren Bienen zur Ueberwinterung 
en, jo wären die meiſten bei der Auswin⸗ 
g fuiſch. Das gleiche gilt vom Tannen⸗ 
Was wollten die Imker des Schwarz⸗ 
3 den Bienen zur Ueberwinterung geben, 
ja aus ſchließlich nur Tannenhonig ernten? 
des Verdienſtes wegen kommt der Honig 
ven Völkern, wie Herr Juncker meint, ſon⸗ 
der Geſundheit der Bienen wegen. 

er Imker hat wohl auch nicht nötig, ſeinen 
j „hintenherum“ zu verkaufen. Schon dieſe 
rkung des Herrn Sachverſtändigen tft, ge⸗ 
geſagt, eine Unverfrorenheit. 

herr Juncker ſpricht auch von dem „billigen“ 
t, den der Imker bezieht. Die Reichszucker⸗ 
iſt ſo nobel und gibt den Imkern ſogar 
andszucker ab deutſcher Zuckerfabrik für 
t. das Pfund. Glaubt denn Herr Juncker, 
tn Imker jo blöde wäre, ſeinen Bienen den 
M zu nehmen und für 12— 14 Mark das 


d zu verkaufen, um ſich dann ſolchen 


gen“ Zucker zu kaufen, wenn er denſelben 
zu einer sunbed Ueberwinterung ſeiner 
m dringend gebrauchen würde? . 

atte r J. angeführt, wieviel Zucker im 
n verſchoben wird, ferner wieviel Zucker zu 
billigerem Preiſe, als der Imker ihn kauft, 
unſthonig⸗ und Marmeladenfabriken gelie⸗ 
vird, dann könnte ſich der Leſer ein Urteil 
„ „wieviel Zucker dem verhungernden Volke 


die ein fo großes nationales Vermögen repräjen- 
tiert, deren indirekter Nutzen in die Millionen 
geht, auf ſolche Art und Weiſe zugrunde gerichtet 
wird, wie es durch die kärgliche Zuckerbelieferung 
tatſächlich geſchieht. 

Ehret, Stein b. Pforzheim. 


Torf als Verpackungsmaterial. Sparen 
heißt jetzt die Loſung, auch für uns Imker. So 
habe auch ich mich ſchon in den letzten Jahren 
an Stelle der teuren Filztafeln und des koſtbaren 
Zeitungspapieres nach einem anderen warmhal⸗ 
tigen Erſatz als Verpackungsmaterial für meine 
Beuten im Winter umgeſehen. Dieſen habe ich 
im Torf gefunden. Mein Junge benutzt als 
Bodenlage in ſeinen Käſten für Inſektenſamm⸗ 
lungen gepreßte Torfplatten (27: 12,5: 1½ cm), 
und dieſe boten mir als Winterpackung für meine 
Immen ein ausgezeichnetes Material. Sie halten 
warm und vor allem trocken, da ja Torf in 
hohem Grade die Eigenjchaft beſitzt, für Wafer 
undurchläſſig zu ſein. Der einzige Uebelſtand 
iſt nur der, daß man die Platten nicht in der 
entſprechenden Größe der Maße unſerer Beuten 
erhält. Vielleicht könnten Sie dem abhelfen, in⸗ 
dem Sie Torfplatten in entſprechender Größe 
preſſen ließen. Ein Verſuch würde ſich meines 
Dafürhaltens lohnen, und der Geldbeutel man⸗ 
ches Imkers würde dadurch geſchont. 

G. Papperitz, Doberſchau. 

Die Torfoleumplatten ſind das, was Sie 
wünſchen, aber leider nicht billig. Frdſt. 


Bonbons anftatt Bienenfutter. Ein 
Kaufmann bot mir Zucker zur Btenenfütterung 
das Pfund zu M. 14.50 an. Sofort beſtellte 
ich 10 Pfund für 145.— M. und ſtaunte, als 
ich den Zucker erhielt, denn es war kein klarer 
Zucker, ſondern Bonbons. Da ich dem Kauf⸗ 
mann meine Bedenken äußerte, dieſen Zucker zu 
füttern, ſagte er, daß viele Imker ſolchen Zucker 
bei ihm gekauft hätten. Es wäre richtiger Zucker 
nur in Bonbonform gepreßt, denn die Behörden 
müßten jetzt auf jede Art und Weiſe hintergangen 
werden. Klarer Zucker würde beſchlagnahmt, 
wollten ſie es aber mit dieſem machen, ſo heißt 
es eben: Was wollen Sie denn, das ſind doch 
Bonbons und kein Zucker! So wird's l 


Nieſenhonigernte. Unſer langjähriger 
Abonnent Theob. Weynacht in Weiler b. Thann 
(Oberelſaß) berichtet uns, daß er dieſem Jahre 
2 Zentner Honig pro Volk erntete. Es iſt 
nöng, daß wiſſenſchaftlich genau feſtgeſtellt wird, 
welches denn die Urſachen dieſer koloſſalen Ernten 
in manchen Orten ſind und ob und wie ſich 
das auch an anderen Orten erreichen läßt. Das 
iſt die Hauptaufgabe, die ich meinem jüngſten 
Sohne hinterlaſſe, der zu dem Zwecke Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſtudiert. 
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Der Tabakbau in der Heimat und die 
Verarbeitung der Ernte. Neuzeuliche An⸗ 
leitung unter beſonderer Berückſichrigung des 
kleinen Betriebes und der Fermentation im Klei⸗ 
nen. 5. Auflage, von H. Schulte Altenroxel, 
Tabakbauſachverſtändiger für die Provinz Weſt⸗ 
falen. Im Selbſtverlag des Verfaſſers, weüniter 
i. W., Schweling Straße 18. Preis Mk. 3.60, 
außer dem Porto. 

Warme Winterſachen (Herren⸗Anzüge, 


Mädchenkleider, Mädchen⸗Ulſter etc.) ſowie Leder⸗ 
Schuhe für Straße in vornehmer Ausführung, 
Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhausſchuhe 
kaufen Sie in gediegener Ausführung zu außer⸗ 
ordentlich billigen Preiſen bei der Firma 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 
Alle Begleidungsgegenſtände ſind aus guten Frie⸗ 
densſtoffen ſolide und modern gearbeitet (fiehe 
ſtändige Inſerate in unſerer Zeitung). Mau ver⸗ 
lange koſtenlos den illuſtrierten Katalog. 


Knaben⸗Anzüge, Damenkleider, Damen⸗Ulſter, 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Müller in Noſſen 12 M., F. Waſchulewski in Neunack 4 M., W. Sander in Albenrode 
2 M., Wimmer in Ober⸗Beutelsbach 5 M., Kluwe in Berlin 12 M., Stephany in Döibach 
3 M., Danges in Oberlibbach 5 M., Hergenlau, Weisbach 2 M., J. E. in Ch. 22 M., L. B. 
10 M., Joſ. Sehr in Reuchenbeuern 2 M., Schreiber in Dießenhofen 4 M., Polkl in Felleis⸗ 
. mühl 35 M., Barth in Eſchenfeld 20 M., Loſenky in Rohrbeck 2 M., W. Seitz in Schafflund 
4 M., O. Brabucki in Pyaſchen 6 M., D. Hövemann in Berchun 1,70 M., Lück in Cüſtrin 
2 M., Schneider in Holzheim 5 M. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Weigelt in Mamlitz 4 M., F. Scheuer in Freudenberg 6,14 M., A. 
Allersdorf 7 M., O. Brabucki in Pyaſchen 5 M., Unbekannt 4 M. 


| Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 


Angermann in 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler | 
6241 6 18195 20 20846 5 23083 20 24388 5 26609 2 
7170 30 20179 15 21036 40 23554 12 26423 2 26720 10 

13463 8 20408 22 228902 20 23921 7 26584 6 26737 10 


Beſtellen Ste ſich rechtzeitig v 
Verlag Fest, Lindenstr. 4 
Leipzig den 1 euen 
Deutschen 


Bienen-Kalender 19 


ehe er vergriffen 2 

Preis franko nur 5 Mk. 
Für Vereine 10 St. für 48 
franko und | Frel-Exemplar. 
(20 Stück = 96 M. franto, 
und 2 Frei⸗Exempl. u. ſ. f 
Lieferg. fof. nach Fertigſtell 


Erwerbsbienenzucht! 


Zwilling „Imkerfreude“ G. M. R. 50 jetzt in tadelloser 

Ausführung zu ermäßigtem Preiſe ſofort lieferbar d. d. Fa.“ 
H. Schafmelster In Remmighausen (Lippe). S. Nr. 3 u. 4 d. 
Ztg. v. März⸗Apr. 1920. Broſchüre M. 2.— auf Poſtſcheck⸗ 


konto Nr. 2809 in Hannover von obiger Firma oder vom Ver⸗ 
faſſer Kantor J. Schnelder in Wetzlar auf Poſtſcheckkonto ee 
268 


28 935 in Frankfurt a. M. 
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Prima Ware! Große und kleine Poſten 
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Kein Ersatz! 


Ti Fr e Nur wenn beim Verlag Fe 
Ee oA en N Lindenſtr. 4 in Leipzig beite 
=| oe - Yards, 3 Rol- Felten II Nachnahme verteuert. Inhal 
a “safe | 5 S Proſpekte u. Probehefte koſten 
x * Yards,3Ster- | zu faufen geſucht. Verſand⸗ 

2 * ne m. weißem 


Handzwirn | 9efabe ſtehen zur Verfügung. 
3 Sterne mit schwz. Hand- M 10 79 Muſter mit Preisangabe erbitten 
zwirn, alles zusammen nur III. IU. Gebr. Müller, Honigwerke, 


öpiwolle ee Karte 60 Pf.) Dorsten-Oelmühle. 


ur solange Vorrat reicht! 


A. Müller & Co., Fichtenau 98 b. Berlin. | r rr... 
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Imkerarbeiten im Januar 
und Februar. 

Das iſt die Zeit der Durchwinterung. 
In beiden Monaten das gleiche Ziel 
auf dem Bienenſtande. Vor allen Dingen 
2 | ift darauf zu achten, daß den Bienen 
= das Futter nicht ausgeht Dieſe 

. Sorge iſt diesmal beſonders ernſt, 
weil wird im Herbſt nicht genug einfüttern konnten, da zu wenig Zucker an 
die Imker m und der wenige‘ oft auch nicht rechtzeitig. Sorge alſo, daß du 
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2 Rückblick und Ausblick. 


Zucker bekommſt, da iſt ſicher genug, aber meiſt nur auf ſchwierigen Umweg 
zu bekommen, ſieh dich nur einmal bei Handelsleuten um, meiſt wiffen | 
Juden am beſten Beſcheid. 

Die Fütterung im Winter geſchieht im umgeſtülpten Glaſe von oben, u 
es im Lehrbuche eingehend beſchrieben iſt. 

Sekt aft auch die Zeit zum Kunſtwabenaießen, zum Wachsauslaſſen, z 
Rähmchenmachen. Anleitung dazu gibt das Lehrbuch. 

Die langen Winterabende benutzt man, Lehrbücher und Bienenzeitung 
durchzuſtudieren. Dabei macht man ſich kurze Notizen, die man ſich ſpä 
wieder vornimmt, um daran zu wiederholen. Aber prüft alles, d. h. veralei 
mit dem, was dazu der Freudenſtein ſchreibt, denn es iſt nicht alles Go 
was in Bienenzeitungen und Lehrbüchern glänzt, das iſt manchmal ſog 
großes Blech. 


Rückblick und Ausblick. 


Wenn man über die Grenze von einem Jahr zum andern ſchreitet, da 
tut man das nicht gedankenlos, dann ſieht man zuerſt noch einmal zu 
wie der Wandersmann, der eine Höhe erklommen hat und überdenkt 
Freuden und Leiden der Wanderung und dann ſchaut man vorwärts auf! 
Weg, der vor uns liegt und ſucht den mit den Augen zu faſſen, ſo weit 
ſie nur dringen können. | 

Hinter uns liegt ein Jahr, fo ſchwer, wie wohl noch keins. Die 
iſt noch größer faſt geworden, als ſie im Kriege war, dazu hat jeder w 
noch ſein beſonderes Päckchen zu tragen gehabt, auch ich, und das nicht 
knapp. Aber auch Freude hat uns Gott in dieſer ſchweren Zeit erleben lai 
Da war gleich um die vorige Jahreswende der Verſuch, ob ſich der Rohzut 
zur Bienenfütterung eigne. Wenn aich das Ergebnis verneinend war, 
machten wir doch dabei die Entdeckung, daß ſich ein Volk, das auch gar fei 
Vorrat hat, mit einem auf den Winterſitz geſtülpten Glas mit Zuckerwa 
ganz tadellos durchjüttern läßt. Bei kaltem Wetter nehmen die Bienen dar 
nur ihren Tagesbedarf, und ſowie Flugwetter eintritt, tragen ſie den Ink 
in die Zellen und ſpritzen das überſchüſſige Waſſer draußen aus. Das 
eine wichtige Entdeckung. Jetzt können die Lefer der „Neuen“ hingehen, fich 
Völker auflaufen, die am Verhungern find und die man ihnen billig läßt : 
ſo zu billigen Völkern kommen oder ein gut Geſchäſt machen, indem ſie d 
Völker durchſüttern und im Frühjahr verkaufen. | | 

Ber dieſem Verſuche ftellte ſich dann auch heraus, daß meine Ruhrthe⸗ 
vollſtändig richtig war. Sowie ich Rohzucker aufſtellte, war ſofort die R 
da, und ſowie ich den Rohzucker wieder wegnahm und reines Zuckerwa 
aufſtellte, war die Ruhr ſofort wieder verſchwunden. Das iſt alſo für 
Theorie und für die Praxis gleich wichtig. 3 
Dann kam meine Entdeckung über die Bedeutung des Herausſtröm 
der Bienen beim Schwärmen. Damit wird die lichtſcheue Königin aus 
Stocke geworfen. Daran ſchloß ſich die Konſtruktion der Königinftucht, 

nun der weſentliche Beſtandteil in dem ſelbſttätigen Schwarmfänger iſt. 

f In dieſem Jahre wurde auch der FTAK-Sod zur Vollkommenheit gebr⸗ 
In ihm fangen ſich die Schwärme jelbfitätig, die Bienen beläſtigen den Ir 
nicht mehr bei der Honigernte, die iſt fortab ein Kinderſpiel und nicht m 
wie bisher eine Höllenarbeit für den Imker. | | 

Die Wanderung mit den Bienen wurde im FTAK-Stode zur Vollfomn 


Rückblick und Ausblick. 3 


dienen fertig zur Wanderung machen und mit ihnen im hellen Sonnenfchein 
it derſelben Ruhe und Sicherheit wandern wie zur Nachtzeit. Die „Neue“ 
at alſo auch in dieſem Jahre Neues gebracht, was für den Imker das Geld 
ert tft, was er für feine Zeitung ausgab. 

Auch in dem Kampfe um den Bienenzucker haben wir nicht erfolglos 
kämpft. Es iſt jetzt auf einmal genug Zucker da, wir ſcheinen ihn auch 
tab zu bekommen, ohne daß wir uns mit Honig oder Wachs abgabe brauchen 
tsbeuten zu laſſen, und wenn die „Rückvergütungen“ wegfallen müſſen, dann 


it gebracht, ich kann fortab zu jeder Tageszeit, auch bei ſtärkſtem Fluge, | die | 


erden wohl auch die Extraaufſchläge wegfallen, aus denen dann die Rück⸗ 


kgütungen als Trinkgeld abfielen, fo daß wir hoffen können, in naher Zeit 


m der Frey Heidt zur Freiheit zu kommen. 
A enn wir nun auf den Weg fehen, der im neuen Jahr vor uns liegt 
id den wir durchwandern müſſen, dann gilt es aufzupaſſen, daß das gee 


Bienenſtand des Herrn Joh. Knarr in Burghaig. 


tet wird, was im vorigen Jahre geſät wurde. Setzt alſo in greifbare Ere 
ge um, was wir im Vorjahre neu lernten: Füttere deine Völker durch, die 
da nicht ihr Auskommen haben, ſorg, daß du Zucker bekommſt, ſo viel als 
glich, kauf dir Völker auf, die nicht ihr Durchkommen haben, bau dir 
hwarmfänger, haft nur die patentierte Königinflucht dazu nötig, das andre 
inſt du dir ſelbſt machen, doch liefern wir auch den Schwarmfänger komplett. 
ich den FTAK-Stod zu verbreiten, auf 10 Stöcke gibt es den elften umſonſt, 
er rechtzeitig beſtellen, denn ich kann den FTAK-Stod nicht wie warme Wecken 
3 dem Ofen holen, die nach ¼ Stunde fertig find, da iſt viel Arbeit dran 
d dazu gehören viele Beſtandteile, die von verſchiedenen Stellen bezogen 
rden müſſen. Tu die Augen ſcharf auf und ſieh den Herrſchaften auf die 
nger, welche uns mit dem Bienenzucker in ihr Joch ſpannen wollten. 

Im übrigen: wenn unſer Weg auch durch ſchwere Nebel und durch 
yenen führt, es geht immer vorwärts, die Zeit ſchreitet vor und wir mit, 
d es wird uns auch im neuen Jahre ſicher hier und da ein Blümlein am 


N 


4 Die Augen der Bienen. 


Wege blühen, das unſer Herz erfreut. Die Hauptſache iſt, daß wir den friſchen 
Mut nicht verlieren, daß wir unſer Ziel feſt im Auge behalten und in treuer 
Arbeit unſere Schuldigkeit tun, denn in das Schlaraffenland führt uns unſer 
Weg ſicher nicht; nur durch unentwegte friſche Arbeit können wir vorwärts 
und aufwärts kommen und dann vor allem auch durch Einigkeit; wenn einer 
gegen den andern iſt, wenn wir uns gegenfeitig noch ſelber Steine in den 

eg wälzen, wenn wir nicht lernen, was in England jeder längſt weiß, vom 
Lord herab bis zum Arbeiter: es kann der einzelne nicht zu dauerndem Wohl⸗ 
ſtande kommen, wenn das Vaterland zu Grunde geht, dann müſſen wir noch 
durch viel Trübſal lernen, denn wir ernten nur, was wir ſäten, das Unglück 
unſeres Volkes iſt auch nur Ernte von dem, was geſät wurde. Wir haben 
Wind geſät und ernten deshalb Sturm. 


Die Augen der Bienen. 
Von Karl Freudenſtein. 

Augen ſind im allgemeinen die Apparate, welche die Umwandlung des 
äußeren Lichteindrucks in eine Vorſtellung des Gehirns, ein Bild, vermitteln. 
Es wird ſchon manchem die ſonderbare Form der großen ſeitlichen Augen am 
Kopf unſerer Bienen aufgefallen ſein und ihre Eigenheiten werden wohl am 
deutlichſten, wenn man fie mit unſerem eigenen Auge vergleicht. 

Das menſchliche Auge beſteht in der Hauptſache aus zwei Teilen, dem 
optiſchen Apparat, der die Vereinigung der verſchiedenen von einem äußeren 
Gegenſtand ausgehenden Lichtſtrahlen in einer beſtimmten Entfernung als Bild 
bewirkt, und dem lichtreizempfindlichen Teil, der die ihn treffenden Lidhtreizt 
durch Nervenverbindung dem Gehirn übermittelt. Der optiſche Apparat iſt 
beim Menſchen hauptſächlich die Linſe. Genau wie jede Glaslinſe oder L 
mit der fic) wohl mancher ſchon durch Vereinigung der Sonnen⸗Licht⸗ u 
Wärmeſtrahlen die Finger verbrannt hat, vereint auch ſie alle von einem 
äußeren Punkt auf ſie gleichgerichtet auftreffenden Lichtſtrahlen in einem 
„Brennpunkt“, — der Grund, weshalb wir nicht in die Sonne ſehen können. 
„Sehen“ wir zum Beiſpiel einen Pfahl in ſolcher Entfernung, daß uns der 
Lichiſtrahl von feinem oberen ungefähr gleichgerichtet oder parallel mit dem 
von ſeinem unteren Ende auf die Augenlinſe fällt, ſo vereinen ſich alle einzelnen 
Bildpunkte des Pfahles zu einem umgekehrten Bild in der ſogenannten Brenn⸗ 
ebene der Augenlinſe, d. h. es entſteht ein Lichteindruck auf die Sinneszellen, 
der bei unſerem Auge gewöhnlich dort befindlichen „Netzhaut“. Die Sinnes⸗ 
zellen der Netzhaut vermitteln dann mittels ihrer Nervenverbindungen die Licks 
reize dem Gehirn, das uns dann das wirkliche Bild, durch Gewöhnung auf⸗ 
recht, bildet. Um nun das Bild eines näheren Gegenſtandes, deſſen Strahlen 
nicht parallel auf das Auge fallen, immer in die Netzhautebene zu bekommen, 
beſitzt das menſchliche Auge die Fähigkeit der Entfernungsanpaſſung, der 
„Akkomodation“. Unſere Augenlinſe tft eine elaſtiſche von zwei Kugelflächen 
begrenzte Maſſe, die an ihrem kreisförmigen Rand durch einen fie tragenden 
Sehnenring, der mit Muskeln in Verbindung ſteht, in einer beſtimmten, für 
gewöhnlich ſchwachen Wölbung gehalten wird. Läßt nun dieſe Spannung 
nach, jo wölbt ſich die Linſe mehr und vergrößert fo ihre Brechkraft, d. 4. 
vereinigt die auseinandergehenden Strahlen von einem nahe gelegenen Ns 
ftand in kürzerer Entfernung, aljo doch auf dem Augenhintergrund, der Netz 
haut, ſtatt hinter ihr. Durch die Tätigkeit dieſer Akkomodations muskel iſt alſo 
das Auge für jede beliebige Entfernung, nicht wie der photographiſche Apparat 
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durch Verſchiebung des Hintergrundes, fondern durch Vergrößerung oder Ver⸗ 
minderung der Brechkraft der Linſe, einſtellbar. Ein Schutzmittel der Sinnes⸗ 
zellen gegen falſch, alſo ſeitlich einſallende Lichtſtrahlen verdient noch in den 
pigmentreichen Zellen erwähnt zu werden, die wie ſchwarzes Papier in dünner 
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Schicht die Sinneszellen überziehen und als „Iris“ von der Linſe nur eine 
gittlere Oeffnung, die „Pupille“ offen laſſen, indem ſie ſo die ſchädlichen uns 
laren Randſtrahlen und das bei heller Beleuchtung zu grelle Licht Aae 
abblenden. 

Demgegenüber zeigt nun das Bienenauge einen ſtark verſchiedenen Bau. 
Es ſetzt ſich nämlich aus 3—8000 „Augenkeilen“ zuſammen, die alle einem 
Einzelauge gleichzuſetzen ſind. Jedes ſolches Einzelauge beſteht aus einer Linſe 
oder Cornea, die durch Ausſcheidungen der beiden darunter liegenden pigment⸗ 
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reichen „Corneagenzellen“ entſtanden iſt; dann aus 4 Zellen, die den Kriſtall. 
kegel bilden, der mit ſeinem abgeſtumpften ſpitzen Ende an die 3—4 Paar 
darunterliegenden Sinneszellen heranreicht, die Nervenendigungen als Ver⸗ 
bindungen mit dem Gehirn beſitzen. Seitlich iſoliert iſt der Augenkeil durch 
einen Mantel der ſogenannten Nebenpigmentzellen. Die kleine Linſe hat wieder, 
wenn auch in geringem Maße, die Aufgabe der Strahlenſammlung. Dieſe 
wird aber in der Hauptſache durch den darunterli⸗genden Kriſtallkegel beſorgt. 
Da der Kriſtallkegel in der Zone ſeiner Mittelachſe hemmender auf einfallende 
Lichtſtrahlen wirkt, alſo ſtärker lichtbrechend iſt, als in feinen äußeren Mand 
zonen, läßt er alle auf ſeine größere Oberfläche auffallenden Strahlen an der 
unteren ſchmaleren Fläche parallel austreten. Im Bienenaugenkeil wird ein 
Bild etwa in der Ebene der unteren Kegelſtumpfendfläche entworfen. Auf 
dieſe Fläche ſtößt auch gleich ſenkrecht das „Rhabdom“ der Sinneszellen; das 
iſt der Stab, der durch Ineinanderfügen der Zäpfchen und Stäbchen der paar⸗ 
weiſe aneinanderliegenden Sinneszellen in der Mitte entſteht und als Trans 
formator den Lichteindruck des Bildes durch Sinneszellen und Nerven ins Ge 
hirn leitet. So läßt alſo jeder einzelne Augenkeil ein Bild entſtehen. Es treten 
nun aber viele in radiärer Anordnung ſo zuſammen, daß, von oben geſehen, 
ihre Linſen ſechseckige Form zeigen, hart wie eine Bienenwabe. Dieſer Form. 
wegen hat man deshalb einen Augenkeil als Facette bezeichnet, das ganze 
Auge als Facettenauge. Man nimmt nun an, daß jede Facette nur ein be⸗ 
ſchränktes Geſichts feld haben kann, das etwa mit der Verlängerung des Kriſtall⸗ 
kegels zuſammenfällt. Die Teilbilder der einzelnen Geſichtsfelder ſetzen ſich 
dann im Gehirn moſaikartig zum Geſamtbild zuſammen. Eiwas verſchwommen 
werden die Bilder der zwei Facettenaugen, die länglich oval eine große Fläche 
der rechten und linken Kopſhälfte der Biene wohl einnehmen werden, da die 
einzelnen Geſichtsfelder doch nicht ganz genau aneinanderpaſſen. Dann kann 
durch die Kleinheit der Linſe und die Länge der Röhrenhöhlung bis zu den 
Sinneszellen das Bild nur ſehr lichtſchwach werden. Den größten Fehler 
bildet aber der Mangel der Akkomodationsfähigkeit. Dem Uebel ijt aber ein 
fach dadurch abgeholfen, daß die Biene noch drei mehr beſitzt als wir Zwei 
äugigen! Dieſe drei „Punklaugen“ ſitzen mitten auf dem Kopf. Die ſichtbaren 
Punkte ſind die großen Linſen der ſonſt dem menſchlichen Auge ähnlich, nur 
viel einfacher gebauten Augen. Man nimmt im allgemeinen an, daß dieſe 
Punktaugen ihrer Lichtſtärke wegen dem Fernſehen dienen, da man ſie auch 
bei anderen Inſektenarten nur gerade bei den flugfähigen Männchen als 
Orientierungsmittel findet. 


Das find alſo die Augen unſerer Bienen. In die Weiſe, wie fie det 
Blütenſreunden das Bild der Welt vermitteln, werden wir uns ſo leicht nicht 
hineindenken können. Wo ſchon die Schwierigkeit des Farbenſehens im menſch⸗ 
lichen Auge noch den Anlaß zu Streitfragen gibt, ftehen wir dieſen urſächlichen 
Fragen — wie auch anderen erſt recht — noch ziemlich unklar gegenüber, o 
wohl wir durch Verſuche wiſſen, daß die Bienen im Verhältnis zu uns vol 
grünblind find. Sie können alſo außer rot und grün alle Farben unter 
ſcheiden. Doch ſind urſächliche Unterſuchungen bei dem gänzlich verſchiedenen 
Aufbau des Bienenauges im Verhältnis zu unſerem wohl noch vor manche 
Schwierigkeit geſtellt. 

Der eigenartige Bau des Bienenauges hat natürlich auch feinen be 
ſonderen Grund. Der Körper der Bienen iſt, wie bei allen Inſekten, von 
einem Chitinpanzer umgeben und deshalb weit weniger beweglich, wie der 
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anderer Tiere, vor allen Dingen können die Inſekten nicht den Kopf umdrehen 
wie andere Tiere und würden deshalb nicht wie dieſe ſehen können, was hinter 
ihnen vorgeht. Sie wären deshalb faſt ſchutzlos gegen Feinde. Wir finden 
aus dieſem Grunde ſchon eine eigenartige Einrichtung bei den Kruſtentieren. 
Die Krebſe haben z. B. geſtielte Augen, die fie nach verſchiedenen Richtungen hin 
drehen können, ohne den Körper zu bewegen. Die Tintenfiſche haben auch auf 
den Fangarmen Augen. Die Facettenaugen der Inſekten bilden nun Sehrohre, 
die nach vielen hundert verſchiedenen Richtungen hin in den Chitinpanzer ein⸗ 
gebaut find, fo daß die Tiere ſehen können, was rings um fie vorgeht, ohne 
daß ſie den Kopf zu drehen brauchen. Wegen der Kleinheit der einzelnen Seh⸗ 
rohre iſt das Sehbild allerdings ſchwach und undeutlich, deshalb haben ſie 
außer den Facettenaugen auch noch Punktaugen auf der Stirne, mit denen ſie 
das, was in der Richtung dieſer Augen liegt, ſchärfer erblicken können. 


Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗Kramerſtock. 
Abgekürzt: FTAK-Stod oder Patentſtock. 

Herr Tuſchhoff macht mich darauf aufmerkſam, daß ich nicht darauf ein⸗ 
gegangen fei, was er mir darüber vorgehalten habe, daß beim FTAK-Stocke 
der Honigraum nicht über, ſondern neben dem Brutraume angebracht ſei. 
Ich hatte das überſehen und bin Herrn Tuſchhoff dankbar, daß er mich darauf 
aufmerkſam gemacht hat, wie ich denn überhaupt für jede Kritik dankbar bin. 

Ich hole deshalb das, was in dieſer Beziehung zu ſagen wäre, nach und 
gehe dabei noch einmal auf alles andere ein, einmal der neuen Abonnenten 
wegen und dann auch, weil dieſer und jener gern einen Vortrag in einem 
Verein halten möchte und da iſt es für ihn vorteilhaft, wenn die Sache mehr⸗ 
fach bearbeitet iſt, dann läßt ſich leichter daraus ein ſelbſtändiger Vortrag 
ausarbeiten. Es iſt auch notwendig, daß dieſe wichtige Sache nicht von der 
Tagesordnung ſo raſch verſchwindet und in verſchiedener Weiſe beleuchtet wird. 

Die Imkerwelt iſt geradezu angewidert von dem Lärm, der in den letzten 
Jahren über alle möglichen und unmöglichen neuen Bienenſtöcke gemacht wurde, 
denn wenn wir uns das Ergebnis betrachten, dann kommen wir zu demſelben 
Ergebnis wie der Teufel, als er die Katz gefchoren hatte: viel Geſchrei und 
wenig Wolle. 8 

Aber die Hochflut von neuen Bienenwohnungen iſt doch auch ein Symp⸗ 
tom dafür, daß auf dem Gebiete der Bienenwohnungsfrage es noch Aufgaben 
zu löſen gibt und daß dieſe Aufgaben gelöſt werden müſſen, wenn ſie auch 
durch die bisherigen Ergebniſſe nicht gelöſt ſind. Es iſt auf dem Gebiete der 
Bienenzucht gerade fo, wie auf allen anderen Gebieten auch, es gibt keinen 
Stillſtand, es entwickelt ſich alles ſtändig weiter, einmal langſamer und dann 
wieder einmal mit großen Schritten vorwärts. 

Der FTAK-Stod trägt feinen Namen, weil in ihm das verwandt wurde, 
was die alten Meiſter Alberti (Blätterſtock) und Kuntzſch (Schlitten) erdacht 
hatten und es iſt dann durch Tiedtke weiter gearbeitet, der den Honigraum 
neben den Brutraum legte, wodurch ein weit bequemeres Arbeiten erzielt wird, 
Freudenſtein machte den Schlitten heb⸗ und ſenkbar, ſodaß beim Ein⸗ und 
Ausfahren die Bienen nicht anſtreichen und gab dazu ſeinen ſelbſttätigen 
Schwarmfänger. Der Imkerſchreiner Kramer gab dazu allerlei kleine Ver⸗ 
beſſerungen und vervollkommnete das durch Tiedtke erdachte Syſtem des Ab⸗ 
laufens der Bienen von den Waben des Honigraums. 

Der Stock bietet in der Hauptſache folgende weſentliche Verbeſſerungen: 
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1. Die Schwärme fangen ſich ſelbſttätig ein, man braucht alſo künftig 
gar nicht mehr auf Schwärme aufzupaſſen, es gibt keine durchgehenden Schwärme 
mehr, man braucht ſie ſich auch nicht mehr aus Hecken heraus oder von hohen 
Bäumen herabzuholen. | 

2. Soll geſchleudert werden, dann ſchiebt man am Vormittag die beiden 
Schieber zwiſchen Brut- und Honigraum zu, was bei geſchloſſenem Fenſter 
geſchieht, ohne daß man mit den Bienen in Berührung kommt, und ſetzt vor 
dem Flugloche des Honigraumes die Bienenflucht von außen vor, was auch 
ſehr leicht iſt. Dann find am Nachmittag die Bienen aus dem Honigraume 
ver ſchwunden. Man ſchleudert die Waben aus, ſtellt ſie in den bienenleeren 
Honigraum zurück, ſetzt das Fenſter ein und nun werden die Schieber wieder 
geöffnet und die Bienen in den Honigraum gelaſſen. Sie können alſo beim 
Honigſchleudern den Imker in keiner Weiſe belditigen. 

3. Die Völker fitzen auf Schlitten, welche 4 — 6 Rähmchen tragen. Beim 
Cine und Ausziehen heben und ſenken ſich die Schlitten und rücken von der 
Decke ab, fodaß die Bienen nicht anſtreichen oder gar gequetſcht werden können. 
Sie bleiben deshalb ruhig und werden nicht ſtechluſtig. Man arbeitet nicht 
mit einzelnen Rähmchen, ſondern mit, ganzen Gruppen, kann leicht Ableger 
bilden, leicht die Völker verſetzen und jo Schwächlinge heilen, Räuberei be⸗ 
enden und dergl. | | 
4. Die Aufgabe der Königinerneuerung und | 
(id 5. die Aufgabe der Schwaymverhinderung find beim FTAK-Stock fpielend | 
eicht. ' | 

6. Auch die Aufgabe der Bruteinſchränkung (diamantene Regel Bier | 
zons) iſt beim FTAK-Gtocke ganz einfach auszuführen. 

Sehen wir nun, wie dieſe Aufgaben gelöſt find. 4 
Was uns beim Betrachten des Stockes vor allem ne lores ift, daß der | 
Honigraum neben den Brutraum geſetzt tft, ſich nicht wie bisher über dieſen 
befindet. Dadurch gewinnt der Stock gegenüber den bisherigen Stöcken ein; 
niedriges, flaches Ausſehen. Aber auf das Ausſehen kommt es uns nicht an, 
ſondern auf die Frage, welche Vorteile oder Nachteile find damit verbunden? 


Durch den bisherigen Gebrauch, den Honigraum über den Brutraum zu 
ſetzen, hat ſich in der Imkerwelt geradezu der Gedanke feſtgeſetzt, als ob das 
ſo ſein müſſe, als ob der Honigraum über den Brutraum gehöre. Man 
glaubt allgemein, daß die Bienen den Honig über das Brutneſt mit Bor 
liebe trügen, um ihn dann hier im Winter aufzehren zu können. In Wir 
lichkeit iſt das aber weſentlich anders. Die Biene ſucht von Natur aus ihren 
Sitz, und ganz beſonders im Winter, möglichſt dicht an die Decke zu rücken, 
weil es hier wärmer iſt und hat einen beſonders feinen Sinn dafür, ſich in 
Stocke die wärmſte Stelle aufzuſuchen. So rücken z. B. die Bienen mit ihrem 
Winterneſt ganz ſicher nach der Seite hin, wo nebenan ein andres Bienenvolk 
ſitzt, weil es hier wärmer iſt. Um dieſe Stelle auszuſuchen, hätte der Menſch 
ſehr feine Thermometer nötig. 

Bei dieſem Streben, das Winterlager an der wärmſten Stelle im Stode 
anzulegen, trägt die Biene den Honig mit Vorliebe ſeitlich des Brutneſtes 
und hat über dem Brutneſt nur einen ſchmalen Honig⸗ und Pollenkranz 
Allerdings iſt es richtig, daß die Bienen in einem faſt oder ganz honigleeren 
Stocke zuerſt den Honig über das Brutneſt tragen, aber fie lagern hier nur 
einen ſchmalen Kranz, gewiſſermaßen nur den Tagesbedarf, wie die Haus 
mutter den auch in greifbare Nähe im Küchenſchrank birgt, während die 
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Hauptvorräte in die Speiſekammer kommen. Nur wenn ſtarke Volltracht iſt, 
dann kann es vorkommen, daß ſich ein ſtarker Honigkranz über dem Brutneſte 
befindet, bezw., daß das ganze Brutneſt voll Honig getragen wird. Stets 
wird man aber dabei bemerken, daß das nur dann geſchieht, wenn den Bienen 
fein anderer Raum ſeitlich mehr übrig bleibt. Das iſt alſo ein Ausnahmefall, 
und der führt regelmäßig zu einer ſchlechten Durchwinterung mit ſtarkem Volks⸗ 
verluft, weil bei überfülltem Brutlager die Bienen von dem wärmſten Punkte 
n der Nähe der Decke abgedrängt werden und kalt fitzen. Es wird auch wohl 
eder einigermaßen erfahrene Imker die Beobachtung ſchon gemacht haben, daß 
ie Bienen gar nicht fo leicht zu bewegen find, in den oberhalb des Brut» 
zeſtes angelegten Honigraum zu gehen, fie müſſen mit hinaufgehängten Brute 
vaben geradezu dahin gezwungen werden, und ift einmal Brut oben, dann 
vill die Königin auch nach oben, dann ſucht das Volk das ganze Brutneſt in 
en oberen Honigraum zu verlegen, weil die Wärme naturgemäß nach oben 
leigt. 

Wir können darum als Ergebnis dieſer Betrachtungen den Satz auf⸗ 
tellen: die Bienen wollen ihren Haupifig im Sommer und im Winter mög⸗ 
ichſt in der Nähe der Decke haben, weil es hier am wärmſten iſt und ſie 
agern den Honig befonders gern ſeitlich von dieſem Sitz. 

Bei dieſer Anordnung fühlen ſie ſich offenbar am wohlſten und gedeihen 
beſonders gut, wie das der niedrige und ſehr tiefe Krainer Bauernſtock bes 
veiſt. Es beweiſt das ferner auch die Tatſache, daß die Bienen ſich im Lager» 
tocke beſſer entwickeln, als in der Ständerbeute und daß ſich die Breitwaben⸗ 
töde ohne Reklamegeſchrei überall fieghaft verbreitet haben. 


Einen Vorteil hat aber der aufgeſetzte Honigraum, und das foll nicht 
erſchwiegen werden, das iſt nämlich der Umſtand, daß man dabei im Winter 
nit aufgeſtülpten Futtergläſern noch füttern kann, wenn die Bienen nicht mehr 
ach unten oder ſeitlich zum Futter gehen. Aber in die Lage, zu dieſer 
Fütterungsart greifen zu müſſen, kommen doch bloß die, welche im Nachſommer 
ind Herbſt nicht rechtzeitig gefüttert haben. Ich habe dieſe Fütterung nur 
mgewandt, als ich vor länger denn 30 Jahren ruhrkranke Völker im Winter 
urd) Zuckerfütterung heilte, und dann noch einmal bei 2 Korbvölkern, bei 
enen ich im vorigen Winter im behördlichen Auftrage verſuchte, ob man 
Bienen mit Rohzucker durchwintern könnte, ſonſt habe ich in meiner langen 
jmferlaufbahn nie zu dieſer Fütterung von oben zu greifen brauchen. Wir 
önnen ſie beim Ftakſtocke auch leicht entbehren, weil wir hier auch mitten im 
Winter mit Leichtigkeit etwa notleidenden Völkern an jeder gewünſchten Stelle 
m Notfalle eine Futterwabe einſtellen können, da bei dieſem Stocke alle Waben 
leich leicht zu erreichen find und ſich deshalb ein Heraushängen des Volkes 
uf den Wabenbock erübrigt. 

Wir haben aber, wenn die fehlende Möglichkeit, von oben zu füttern, 
in Mangel ſein ſollte, dagegen erhebliche Vorteile, welche dieſen Mangel auf⸗ 
viegen. Es find folgende: 

1. Die Völker ſitzen beim FTAK»Stod dicht über⸗ und nebeneinander, wie 
zie Krainer Bauernſtöcke, die Völker erwärmen fic) gegenſeitig, und das iſt 
bon großem Einfluß auf die Durchwinterung und ganz beſonders auf die 
Örutentwidelung im Frühjahr. 

2. Der FTAK-Sod in ſeiner flachen Bauart kann nicht umfallen oder ums» 
jeworfen werden und läßt fic) auch leicht tragen, was bei der Wanderung 
ind dem Verſand wichtig iſt. 5 | | 
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durch ein ſehr bequemes Arbeiten ermöglicht, weil Brut- und Honigraum i 
a Höhe liegen und fo die heruntergeklappte Tür zum geräumigen Arbei 
tiſche wird. . 

Sehen wir uns nun den Stand weiter an. Brut⸗ und Honigraum fi 
durch einen ſenkrechten Schied getrennt, in welchem fic) ein oberes und ein 
unteres Abſperrgitter befindet, welche durch Schieber geſchloſſen werden. Außer 
dem befindet ſich in dieſem Schied in der Nähe des Bodenbrettes ein Durch 
gang in Form eines Flugloches, welches durch einen heb⸗ und ſenkb 
Blechſchieber leicht geöffnet und geſchloſſen werden kann und ſo den Zuga 
zum Honigraume bildet, wenn dieſer zum ſehr geräumigen und gegen Raub 
geſchützten Futterraum benutzt werden ſoll. Es iſt dies ſehr wichtig, wer 
man im Herbſt nackte Völker bauen laſſen will. Da bleibt der Brutrau 
gut warm, ungeſtört, und in der Wärme und Ruhe bauen die Bienen 
ſtarker Fütterung tüchtig los. Außerdem iſt der Raum hinter den Fenſt 
auch noch groß genug, um hier mit niedrigen Flaſchen oder flachen Futter 
kaſten füttern zu können, wenn zur Sommerszeit der Honigraum beſetzt iff. 

Der Honigraum iſt kleiner als der Brutraum, er faßt nur 8 Breit⸗ 
waben, während der Brutraum derer 10 faßt. Er iſt aber doch groß genug, 
denn wenn wir 10 volle Honigwaben im Honigraum haben, dann find das 
25—30 Pid. Honig, und das iſt genug, da iſt es höchſte Zeit, daß geſchleudert 
wird. Außerdem haben wir im Brutraume noch einen 2. Honigraum, wenn 
wir durch den beweglichen Schied (links auf der Abb.) den Brutraum auf 4 
oder 6 Waben einengen. 

Dieſes Einengen der Königin iſt ganz beſonders wichtig. Diier⸗ 
zon nannte es „die diamantene Regel“, um damit anzudeuten, daß er ihm die 
allergrößte Wichtigkeit beimeſſe, und das iſt auch in der Tat begründet, denn 
wenn ein Imker ein Volk in der Bruterzeugung „ſchießen läßt“, d. h. ihm 
erlaubt, ſo viel Brut zu erzeugen, als es will, dann verarbeitet das Volk bei 
mäßiger Tracht alles zu Brut, es bleibt dem Imker für den Honigtopf nichts 
übrig und dann kommt der hinkende Bote nach. Die Völker ſtellen namlich 
bei übermäßiger Stärke im Nachſommer das Brutgeſchäft ganz ein, es kommen 
mithin nicht genug junge Bienen in den Winter, die alten ſterben im Winter 
ab und dann find die „Rieſenvölker“ im nächſten Frühjahr regelmäßig Schwäch⸗ 
linge, die nichts mehr leiſten können. Und wenn es nicht zu dieſem Lode 
hinausgeht, dann geht es eben zum anderen Loche hinaus, dann ſchwärmen ſolche 
Völker noch im ſelben Sommer, womöglich nach der Schwarmzeit, und dann 
trifft das Wort zu: ein Schwarm im Jul 'ne Federſpul, und das ließe fd 
vielleicht noch in der Weiſe ergänzen: und gar im Auguſt, das vertreibt den 
Imker alle Luſt. | | | 

Alſo: der langen Rede kurzer Sinn: Es hat ſeine Richtigkeit mit der 
diamantenen Regel: Das Brutneſt muß rechtzeitig eingeſchränkt werden. 
iſt nun auch das Hauptſtück am Kungjchitoce, aber hier ſehr mangelhaft ge 
löſt. Beim Kuntzſchſtocke wird die Königin auf drei Rähmchen in einen be 
ſonderen feſtſtehenden Raum eingeſperrt, der dann unter Umſtänden als en 
Fremdkörper im Stocke ſitzt, denn es iſt auch notwendig, daß man zur rechten 
Zeit der Königin auch einmal freien a läßt, ihr alſo den ganzen Brutraun 
freigibt. Das kann man nun allerdings beim Kuntzſchſtocke auch, aber dann if 
wieder eine beſondere Umhängerei nötig. Der ganze Honigraum wird zun 
Brutraum. Außerdem iſt es mir mehr als zweifelhaft, ob denn drei Waben 
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ſtets genügen, auf die nun ein für allemal der Kuntzſchſtock gebaut iſt. Abge⸗ 
ſehen von der beſchwerlichen Arbeit in dem kleinen Raum. 

Beim FTAK-Stode habe ich nichts nötig, als daß ich den beweglichen Schied 
einſtelle, der auf der Abbildung links halb vorgezogen iſt. Ich kann den be⸗ 
weglichen Schied neben dem Viererſchlitten einſtellen, dann iſt die Königin auf 
4 Waben beſchränkt, ich kann ihn einſtellen neben dem Schieberſchlitten, dann 
kann ſie ſich auf 6 Waben betätigen, ich kann ihn ganz nach außen ſtellen, 
dann hat ſie 10 Rähmchen inne. Der Honigraum bleibt alſo ſtets für ſich. 
Vorn in der Stirnwand find an den betreffenden Stellen 2 kleine Grappen 
eingeſchlagen, ſodaß der Schied nicht umfallen kann. Nach hinten ſchließt der 
bewegliche Schied dicht an Sproſſen, die an den betreffenden Stellen in das 
Fenſter eingeſetzt find, ſodaß demnach auch der bewegliche Schied dicht fchließt, 
ſumal auch an den betreffenden Stellen oben und unten am Fenſter Holzſtücke 
mgeſetzt find, damit der dichte Schluß von der Decke bis zum Bodenbrett geht. 

Der Schlitten iſt dem Kuntzſchſchlitten nachgebildet. Es iſt aber ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit darauf verwandt, daß beim FTAK-Schlitten alles 
Abftreichen oder gar Quetſchen der Bienen und alles Ankratzen oder Anſtoßen 
sermieden wird. | 

Zu dem Zwecke ift der Schlitten heb. und ſenkbar gemacht, indem er 
born im Stocke auf eine ſchräge Leiſte auffährt und hinten mit einem ſchrägen 
klötzchen unterlegt wird. Will ich z. B. den Schlitten ausziehen, dann ziehe 
ich zuerſt das untergelegte Klötzchen fort, nun ſenkt ſich der Schlitten zunächſt 
hinten. Sowie ich jetzt den Schlitten anfange auszuziehen, läuft er auch vorn 
von der ſchrägen Leiſte herab. Dadurch entſteht über den Rähmchen bis zur 
Decke hin ein Raum von über einem Zentimeter. Beim Ausziehen können alſo 
an der Decke keine Bienen mehr anſtreichen, ſie bleiben vollſtändig ruhig. Der 
Schlitten läuft auf runden Oeſen ruhig über das Bodenbrett, und wenn ich 
ihn nun nach hinten auf den Arbeitstiſch gezogen habe, kann ich wirklich mit 
den Waben blättern, indem ich ſie auseinanderbiege, ſo daß in die Gaſſen 
ſehen toate Das ging beim Albertiblätterſtocke gar nicht, oder doch ſehr 
mangelhaft. | 

Damit auch jeitlich alles Anftreichen und Anſtoßen vermieden ift, find 
die letzten wagrecht ſtehenden Zähne an den Abſtandsſtreifen forigeſchnitten und 
es iſt auf jeder Seite ein ſenkrecht ſtehender Zahn gebildet, der ſich flach an 
das äußere Seitenteil des Rähmchens anlegt. 

So können die Abſtandſtreifen nicht mehr die nächſten Waben ankratzen 
oder irgendwo hängen bleiben. 

Auch der Roſt aus Querſtäbchen, auf denen die Rähmchen ſtehen, ſteht 
nicht mehr vor wie beim Kuntzſchſchlitten, ſondern ſchneidet mit den Schlitten⸗ 
balken ab, welche ſeitlich rundliche Abſtandsbügel tragen, mit denen ſie an 
Wänden oder dem Nachbarſchlitten glatt hingleiten. 

So iſt alſo alles Ankratzen und Anſtreichen beim Aus- und Einſchieben 
des Schlittens ſorgfältig vermieden, die Bienen bleiben weit ruhiger als bei 
allen anderen mir bekannten Stockformen. 

Eine weitere Verbeſſerung des Schlittens beſteht darin, daß in den 
Schlitten ein dünner Boden eingelegt iſt. Damit iſt zweierlei ereicht: 1. können 
die Bienen keinen Unterbau unter den Rähmchen ausfüllen und 2. iſt damit 
ein wärmerer Untergrund geſchaffen, ſo kann im Winter die ſcharfe Luft nicht 
durchs Flugloch ins Winterlager ſtoßen und es kann ſich auch nicht durch 
herabfallende Bienen das Flugloch verſtopfen. 
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Wie beim Ausziehen, ſo geht auch beim Einſchieben des Schlittens alles 
ohne Anſtoß. Die Oberleiſte der Rähmchen bleibt in guter Entfernung von 
der Decke, bis der Schlitten etwa noch einen Zentimeter von ſeiner Grundlage 
entfernt iſt. Nun hebt ſich der vordere Schlitten, indem er auf die ſchräge 
Leiſte auffährt, und iſt er tief genug, dann ſchiebt man hinten den Keil unter 
und nun ſteht der Schlitten mit ſeinen Rähmchen wieder genau richtig. 

Damit die Höhe auch auf den Millimeter genau reguliert werden kann, 
läuft der Schlitten auf Oeſenſchrauben, die ſich höher oder tiefer einſchrauben 
laſſen. Die zuerſt gewählten Klappfüßchen gebrauche ich alſo nicht mehr, denn 
wenn die Räder eine Biene nur am Beine erfaßt haben, kann fie nicht mehr 
fort und wird überfahren. 

Die Arbeit mit dem Schlitten iſt tatſächlich eine große Erleichterung. 
Dadurch, daß man hierbei nicht eine Wabe nach der anderen herauszunehmen 
oder einzuhängen braucht, bleiben die Bienen in den Wabengaſſen ruhig ſitzen 
und find lange nicht fo ſtechluſtig, wie bei anderen Syſtemen. Man arbeitet 
auch nicht mehr mit einzelnen Rähmchen, ſondern gleich mit Gruppen von 
4—6 Stück. Wie raſch iſt da ein Schwächling mit einem ſtarken Volke ver⸗ 
ſtellt und ſo dem Schwächling auf die wirkſamſte Weiſe geholfen. Wie raſch 
iſt ein Ableger gebildet: 2—3 Schlitten werden ſamt den Bienen einfach in 
einen anderen Stock geſtellt und fertig iſt der Ableger. Wie bequem iſt das 
Schleudern; 4—6 Rähmchen werden mitſamt den Schlitten zwiſchen Stock und 
Schleuderkammer hin⸗ und hergetragen und ſtehen dabei ohne Wabenbock in 
guter Ordnung. | | 

Ich komme nun zur Honigernte ſelbſt. 

Wenn am Nachmittag geſchleudert werden ſoll, ſo ſchiebt man am Morgen 
die Schieber in den feſtſtehenden Schied zwiſchen Brut⸗ und Honigraum. Daz 
geſchieht, ohne daß das Fenſter herausgenommen wird, ohne daß man mit den 
Bienen in Berührung kommt. Vor das Flugloch des Honigraums, das ſonſt 
geſchloſſen gehalten wird, ſtellt man eine Bienenflucht, und nun ſind bis zum 
Nachmittag die Bienen aus dem Honigraum verſchwunden, höchſtens find noch 
einige Jungbienen darin, die aber ſanſt wie Lämmer ſind. Man nimmt nun 
am Nachmittag die bienenleeren Honigwaben aus dem Honigraume, ſchleudert 
fic aus, ſtellt fie wieder ein, ſetzt das Fenſter ein und nun erſt zieht man 
wieder die Schieber auf. Das iſt nicht bloß eine Wohltat für den Imker, das 
iſt auch eine Wohltat für die Bienen, die nicht mit Rauch und Abkehren wild 
gemacht und bei ſchlechter Trachtzeit von Räubern überfallen werden. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger. 

Schon ſeit langer Zeit verſuchte man mit Veranden, die nach vorn ein 
Abſperrgitter hatten, Schwärme einzufangen. Das gelang nicht. Wohl flog 
der Schwarm zurück, weil ihm die Königin durch das Abſperrgitter nicht ins 
Freie folgen konnte. Aber die Königin hatte nach dem Ausſtrömen des 
Schwarmes nichts Eiligeres zu tun. als in den Brutraum zurückzukehren, nach 
1—2 Tagen ging die Schwärmerei wieder los, bis es einer beſonders kleinen 
Königin gelang, durch das Abſperrgitter durchzuſchlüpfen und mit dem Schwarme 
durchzubrennen, was dabei jedesmal geſchah, weil dieſe junge Königin zuerſt 
von den Bienen des Schwarmes angefallen und deshalb unruhig wurde. Man 
hatte alſo von dieſer Erfindung nichts, als daß die Bienen wochenlang den 
Honig verſchwärmten und dann durchgingen. 

Das Durchbiennen der Schwärme iſt nun ganz beſonders peinlich beim 
Wanderbetrieb. Gewiß: ein tüchtiger Imker kann mit Sicherheit das Schwärmen 
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verhuͤten und zwar iſt die beſte Methode: fleißig Schleudern. Aber auch beim 
Wanderbetrieb machen Regenperioden oft genug große Pauſen in der Schleuderei. 
Da heißt es denn aufgepaßt und die Völker alle paar Tage; gründlich nach⸗ 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger. 


ſchen. Das iſt ſchon an und für ſich kein Spaß, aber oft genug hilft auch 
das nicht einmal. Man fieht z. B. nach: Der Brutſtand ſchlecht. Na, 
das Volk ſchwärmt nicht, und wenn man das nächſte Mal hinkommt, dann iſt 
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doch der Schwarm durchgebrannt: die alte Tante hatte das Zeitliche geſegnet 
und vorher noch ein paar Weiſelzellen angeſetzt, und da hat das Volk ganz 
unerwartet geſchwärmt. Hin und wieder hat man auch einmal — von der 
Reiſe müde — keine rechte Luft, 30 —50 Völker gründlich nachzuſehen und 
iſt gleichgültig, und dann find das nächſte Mal ein halbes Dutzend Völker ab⸗ 
geſchwärmt und für die Wanderung nutzloſer Ballaſt. Abgeſehen davon, daß 
das Herunterholen eines Schwarmes von einem hohen Baum ſchon zu Haufe 
kein Vergnügen und auf der Wanderung manchmal eine Unmöglichkeit iſt. 

Kurz und gut — Grund genug zu dem Wunſche, wenn's doch möglich 
wäre, einen Schwarmfänger zu erfinden, der wirklich die Schwärme ſelbſttätig 
fängt. Und ſo machte ich mich denn an dieſe Arbeit. Mir war es dabei 
Kön von vornherein klar, worauf es ankam: Wir müſſen der ausgeſchwärmten 

önigin den er in den Stock abfperren, ohne daß dadurch das Voll 

ſelbſt im Ein⸗ und Ausfluge gehindert wird. Die Vorrichtungen, welche ich 
zuerſt zu dem Zwecke mir erſann, funktionierten unſicher, manchmal fing ſich 
die Königin, meiſt aber kehrte ſie nach Auszug des Schwarmes in den Stock 
zurück. Hierbei machte ich nun eine wichtige Entdeckung auf theoretifchem Ge: 
biete: es wurde mir nämlich klar, daß das Ausſtrömen der Bienen beim 
Schwärmen auch einen Zweck habe und nicht bloß einer freudigen Erregung 
der Bienen zuzuſchreiben ſei. Dieſes Ausſtrömen der Bienen beim Schwärmen 
hat nämlich den Zweck, die Königin, welche von Natur aus lichtſcheu iſt und 
das Freie meidet, aus der Nacht des Brutneſtes hinaus ins Freie zu reißen. 
Dieſen Trieb nutzte ich nun aus, indem ich die zuerſt gemachten Vorrichtungen, 
welche nicht ſo waren, daß die Königin vom Schwarmſtrom geriſſen werden 
mußte, welche ihr den Rückweg verſperren ſollten, nun ſo eng machte, daß der 
Schwarmſtrom die Königin unbedingt durchreißen mußte, und ſo entſtand nun 
die König influcht, welche wir in der Abbildung unter 3 ſehen und welche 
die Sauptache in dem ganzen Apparat ift. | 

Die Königinflucht — alfo eine Neuheit — ift eine Kombination aus 
einer gewöhnlichen Bienenflucht und einem Abſperrgitter, das auf der Ober: 
ſeite angebracht iſt. Die Bienen gehen durch die Schlitze des Abſperrgitters 
zur Arbeit ein und aus. Die Drohnen können allerdings nur durch die 
Klappen und fitzen dann abgefangen im Vorraum. Wenn das Volk ſchwärmt, 
reißt der Schwarmſtrom die Königin durch die Klappen der Königinflucht in 
die Veranda. Sie wird aber durch das große Abſperrgitter vorn an der 
Veranda gehindert, dem Schwarme ins Freie zu folgen, kann natürlich nicht 
wieder in den Stock zurück. Der weiſelloſe Schwarm kehrt bald zurück und 
wird durch die Königinflucht gehindert, wieder raſch in den Stock zu ziehen. Er 
bildet nun in der Veranda um die Königin eine Schwarmtraube und zieht mit 
dieſer nach oben in den dunklen Raum des Schwarmbeutels, wo er nun ſttzen 
bleibt, bis ihn der Imker findet, die ganze Vorrichtung, welche mit Haken an 
dem Stocke befeſtigt iſt, abnimmt, das vordere Abſperrgitter aufzieht und nun 
den Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung bringt. 

Dieſer Schwarmfänger iſt nun, entſprechend verändert, in die Vorder⸗ 
wand des FTAK-Stodes eingebaut. Dabei fällt der Schwarmbeutel weg, 
weil der Honigraum als Schwarmbeutel dient. Will man im FTAK-Sto 
einen Schwarm abfangen, dann ſetzt man vor das Flugloch des Brutraumes 
die Königinflucht und vor die Veranda das dem FTA K-Stocke beigegebene 
Abſperrgitter. Das Flugloch des Honigraumes bleibt offen, der Honigraum 
wird mit Vorbau ausgeſtattet. Zieht nun ein Schwarm aus, dann geht die 
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Königin mit dem zurückkehrenden Schwarme in den Honigraum und zwar be⸗ 
ſonders gern, wenn man ſchon vorher aus demfelben Volke einen kleinen A.» 
leger in den Honigraum ſetzte. Aber eins iſt unbedingt notwendig: die Schieber 
zwiſchen Brut» und Honigraum müſſen geſchloſſen bleiben, ſonſt ſpaltet ſich der 
Schwarmſtrom, er geht nur teilweiſe durch die Königinflucht, zum größeren Teil 
geht er durch den Honigraum und kann auf dieſe Weiſe nicht die alte Königin 
herausreißen, die bleibt in dieſem Falle faſt regelmäßig im Brutraume und 
die Sache mißlingt deshalb. | | 

Füllt nun aber das ſchwarmreife Volk Brut und Honigraum, ſodaß der 
Honigraum nicht zur Aufnahme des Schwarmes zur Verfügung ſteht, dann 
wird das Abſperrgitter vor der Veranda ſo eingeſetzt, daß es nach oben einen 
Schlitz ins Freie bekommt und der mündet dann in einen mit Reißnägeln be⸗ 
feftigten Schwarmbeutel. Damit das Abſperrgitter in dieſer Weile gebraucht 


Fig. 3. 


: Die Königinflucht. 

werden kann, find ihm gleich links und rechts keilförmige Leiſten aufgenagelt, 
ſo daß, wenn dieſe keilförmigen Leiſten nach innen kommen, ſich der erwäh 
Schlitz bildet. | 

Damit der zurückkehrende Schwarm leichter nach oben in den Schwarm» 
beutel zieht, ſtellt man in die Veranda ein dünnes Brett, das ſich jeder aus 
einer Zigarrenkiſte ſelbſt ſchneiden kann, ſo ein, daß es eine Laufbahn ach 
dieſem Schlitze hin bildet und der obere Winkel der Veranda abgedacht iſt. 
Das Brett darf natürlich nicht die Schlitze der Königinflucht “ganz oder teil 
weiſe zudecken und muß durch kleine Nägel in ſeiner Lage feſtgehalten werden. 
Dieſe Nägel ſchlägt man ſich gleich ſo ein, daß man das Schrägbrett von 
vorn und oben her nur einzuſchieben braucht. — | 

Sitzt der Schwarm im Honigraume, dann öffnet man das Nebenflug- 
loch im Brutraume und weiſt durch ein ſchräggeſtelltes Brett, mit dem man 
das alte Flugloch des Brutraumes überdeckt, alle Flugbienen dem Schwarme 
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zu. Das fo geichröpfte Volk des Brutraumes denkt dann nicht mehr an 
weiteres Schwärmen, durch das Nebenflugloch geht die junge Königin zum 
Hochzeitsfluge und wenn ſie in die Eierlage getreten iſt, kann man den Vor⸗ 
ſchwarm wieder mit dieſem Volke vereinigen, nachdem man ihm die alte Königin 
nahm, oder man kann ihn auch in einen anderen Stock ſtellen. Das kann 
man übrigens nach dem Einfangen des Schwarmes auch ſofort tun; man muß 
dann aber am 9. Tage, wenn man die erſte Königin tüten hört, alle anderen 
Weiſelzellen ſortſchneiden, damit es keine unliebſamen Nachſchwärme gibt. 

Die Bildung von Ablegern iſt im FTAK-Stode ſehr leicht, Man nimmt 
2 Schlitten mit 8— 10 Rähmchen aus einem Volke und ſetzt fie in einen 
anderen Stock und fertig iſt der Ableger. Hat der Ableger die Königin mit: 
bekommen, dann zieht ſich das Muttervolk eine Königin, hat er keine Königin 
mitbekommen, zieht ſich der Ableger die Königin. Man muß nur daranf 
achten, daß in beiden Teilen offene Brut iſt. : 

Man kann auch den Ableger aus mehreren Stöcken bilden, indem man 
jedem einen Schlitten entnimmt und ihn in einen leeren FTAK-Stod bringt. 
Da in dem leeren Stocke ſämtliche eingebrachten Bienen nicht heimats berechtigt 
find, vertragen ſich die fo zuſammengeſtellten Bienen ſehr gut. Dies Schröpfen 
der ſchwarmreifen Völker iſt ſicher ſchvarmverhütend. 

Die Königinerneuerung im FTAK-Stode kann in folgender Weile 
geſchehen: Man überdeckt das Abſperrgitter im beweglichen Schied mit Draht 
oder mit dünnen Zigarrenkiſtenbrettern und bringt hinter dieſen Schied offene 
Brut, oder noch beſſer, man ſetzt einige Tage nach dem Abſperren eine reife 
Weiſelzelle hier ein. Das Nebenflugloch wird geöffnet und nun zieht ſich das 
Volk hinter dem Schied eine neue Königin, die durch das Nebenflugloch ihren 
Befruchtungsflug hält. Das kann man mehrmals wiederholen und ſo ohne 
Störung ſich fortwährend junge Königinnen ziehen i | 

Ganz beſondere Sorgfalt ift auf die Wanderfähigkeit des FTAK-Etodes 
gerichtet. Man öffnet am Fenſter die Schieber, ſchließt die Tür und öffnet 
daran die Luftlöcher. Dieſe münden hinter breiten Sproſſen, ſodaß kein Licht 
in den Stock fallen kann. Nun wird die Tür der Veranda eingeſetzt. Dieſe 
trägt am unteren Rande ein Fluglagh. Dreht man aber dieſes Flugloch nach 
oben, jo wird es von dem Widerlager geſchloſſen, ohne daß man es beſonders 
zu verſtopſen braucht. Nun ſitzen die Bienen abſolut finſter, auch wenn ſie 
am hellen Tage transportiert werden müſſen und bleiben deshalb ruhig, wie 
bei einer Nachtwanderung. | 

Es ift ſogar möglich, die Bienen am hellen Flugtage zur Wanderung 
fertig zu machen. In dieſem Falle kommt vor das Flugloch der Verandatür 
nach innen gerichtet die Bienenflucht. Es können nun keine Bienen mehr aus 
dem Stocke heraus, wohl aber können die ſich draußen befindenden Bienen in 
den Stock herein. 

An den Drahtgittern der Fenſter und Tür haben die Bienen feſten Halt, 
der Trommelſchwarm kann alſo nicht herabfallen und die Luft zirkuliert durch 
den ganzen Stock. | 

Die Fütterung kann hinter den Fenſtern erfolgen, im Herbſt ſteht 
auch der leere Honigraum hierzu zur Verfügung. 

Zur Einwinterurg werden die Völker warm verpackt und es wird auch 
gleich im Herbſt die Verandatür eingeſetzt. Dann ſitzen die Bienen wie in 
Abrahams Schoß, geſchützt durch die Veranda und nochmals geſchützt durch 
das Bodenbrett in den Schlitten. | 
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Die FTAK-Stöde werden fo an⸗ und aufeinandergeſtellt, daß die Honig⸗ 
räume nach außen kommen. Mithin ſitzen dann die Bienen im Stapel dicht 
an⸗ und aufeinander und haben nach außen den Schutz der im Winter warm 
verpackten Honigräume. Der FTAK»Etod braucht deshalb keine verdoppelten 
Seitenwände. Die Stirnwände ſind aber doppelwandig. 

Bei der Aus winterung find die Völker leicht durchgeſehen, wenn man 
nur einen Schlitten vorzieht und durchblättert, fieht man ra’ch und ſicher, 
was los iſt. Es iſt dabei auch leicht geſchehen, daß man eine Futterwabe 
genau da einſtellt, wo ſie am beſten angebracht iſt. Die Tür der Veranda 
bleibt im Frühjahr eingeſetzt und bietet guten Schutz. Droht böſes April⸗ 
wetter, dann ſetzt man vor die Verandatür nach innen eine Bienenflucht, dann 
können keine Bienen mehr hinaus, aber die draußen können einfliegen und ſo 
kann man ſeine Völker leicht vor den verderblichen Aprilſchauern in Numero 
Sicher bringen. ̃ 

Ich laſſe den FTA K-Stock aus beſtem Material herſtellen und in ges 
nauefter und ſauberſter Arbeit. Der Preis ſtellt ſich freibleibend auf dreihun⸗ 
derifünfzig M. ab Werkſtatt. Das iit gegen früher leider ſehr hoch. Aber 
wenn man bedenkt, daß heute ein Kinderſarg 300 M. koſtet, dann wird 
man wohl einſeher, daß wir uns bemühen, ſo billig, wie möglich zu liefern. 
350 M. — 25 Pfund Honig. : 

Von verſchiedener Seite bin ich gebeten worden, Zeichnungen und Be⸗ 
ſchläge zur Selbſtanfertigung des Stockes zu lieſern. Ich muß das aus fol⸗ 
genden Gründen ablehnen. Ich habe einer Fabrik eine große Wertzeichnung 
geliefert mit genauer Beſchreibung und Maßen, habe wer weiß wie viele 
Briefe geſchrieben und doch hat es ein ganzes Jahr gedauert und ich hatte noch 
keinen Stock, der mich voll befriedigte. Wenn das nun bei einer Imkerfabrik 
ſo geht, was wird da erſt herauskommen, wenn ungeſchulte Leute ſich den 
FTAK-Stod bauen wollen. Außerdem haben wir vorläufig mit der einen Fa⸗ 
brikation ſo viel zu tun und dazu noch meine andere laufende Arbeit, daß ich 
das nicht auch noch auf mich laden darf. Vielleicht geht es ſpäter. 

Mit der Beſtellung iſt die Hälfte des Preiſes als Anzahlung einzuſenden, 
weil ich bei der Fabrikation für Holz, Maſchinenarbeit, Arbeitslohn pp. große 
Summen vorlegen muß und bei den heutigen teuren Frachten auch Sicherheit 
ſein muß, daß die beſtellten Stöcke auch vom Beſteller abgenommen werden. 

Der FTA K- Stock iſt patentiert und kann nur bei mir beſtellt werden. 

| Heinr. Freudenſtein, Bürgermeiſter, 
Marbach b. Marburg. 


Die Steuern des Imkers. 
Vom Steuerfachmann Julius Paſchke, Greifswald, Oeffentlich beeidigter Vücherreviſor. 


Unendlich viel iſt in der letzten Zeit über Steuerfragen geſprochen und 
geſchrieben worden. Kein Wunder, denn Steuerfragen treffen den Steuerpflich⸗ 
tigen im tiefſten Grunde ſeines Geldbeutels; beſonders jetzt, wo der Steuer⸗ 
pflichtige immer tiefer in dieſen hineinlangen muß, um des Reiches Not zu 
lindern. Auch in der Bienenpreſſe finde ich in den letzten Monaten verſchiedene 
Aufſätze, welche aber den beſtehenden Vorſchriften nicht entſprechen. Ich halte 
es daher für meine Pflicht, meine Berufskenntniſſe im Intereſſe der auch von 
mir geliebten Bienenzucht bekannt zu geben. | 
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1. Umſatzſteuer. 


Der Bienenzüchter unterliegt der Umſatzſteuer von 1¼ %. Nicht nur die 
Verkaufsware, ſondern auch diejenige Menge, die im eigenen Haushalt ver⸗ 
braucht tft, ijt umſatzſteuerpflichtig. Für den Selbſtverbraucher kommt aber nur 
derjenige Preis in Frage, der an Ort und Stelle von einem Wiederverkäufer 
bezahlt würde. In dem untenſtehenden Buchführungs⸗Beiſpiel find 1½% von 
Mk. 2065.—, alſo Mk. 31.—, Umſatzſteuer zu zahlen. Diejenigen Erzeugniſſe, 
welche in der Bienenwirtſchaft wieder verarbeitet werden, wie: Wachs für Kunſt⸗ 
waben oder Honig zur Fütterung, ſind von der Umfatzſteuer frei. Die frühere 
Beſtimmung, wonach ein Umſatz von unter 3000.— Mk. nicht zu verſteuern 
iſt, fällt nach dem neuen Geſetz fort. . 


2. Einkommenſteuer. 


Der Einkommenſteuer iſt der Reingewinn aus der Bienenzucht unterworfen. 
Bei der nächſten Steuererklärung im Januar 1921 muß dieſer Betrag mit an⸗ 
gegeben werden, wenn man ſich nicht der Schätzung durch die Steuerbehörde 
ausſetzen will. Die Erfahrung lehrt, daß die Erträge aus der Bienenzucht 
von den Steuerbeamten viel höher angenommen werden, als ſie tatſächlich find. 
Ich habe in den letzten Jahren gefunden, daß die Bienenzucht überhaupt keinen, 
oder nur ganz geringe Erträge abwirft, da wir ja verurteilt find, den Völkern 
den größten Teil des Honigs als Winternahrung zu belaſſen. Um nun zu 
vermeiden, daß einem womöglich die Steuerbehörde von jedem Bienenvolk 
100.— Mk. Ertrag ausrechnet, muß der Imker über ſeine ſämtlichen Einnahmen 
und Ausgaben genau Buch führen. Die Sache klingt viel ſchlimmer als ſie iſt, 
denn ein kleines Schreibheft genügt vollſtändig, um eine ordnungsgemäße Bud) 
führung zu haben. Auf der erſten Seite ſtellt man ein Verzeichnis des Imkerei⸗ 
Inventars, etwa wie folgt, auf: 


20 Breitwabenvölker . . Mk. 800.— 


1 Bienenbaus . . . . . „ 210.— 
1 Bup-Scdleuder . . . . „ 80.— 
Vorrat an Waben „ 120.— 
1 Wabenpreſſe „ 45.— 
Klein werkzeug „ 50.— 
1 Wabenſchrank , . „ 35.— 
1 Wachspreſſe . „ 30.— 
3 Fangkörbtte . „ 12.— 


„ 25.— 


4 Honigkübel re 
| zuſammen Mk. 1407.— 


Hierzu bemerke ich, daß als Wert der einzelnen Gegenſtände der An⸗ 
ſchaffungspreis abzüglich angemeſſener Abſchreibung anzuſehen iſt. Der heutige, 
ſehr hohe Wert kommt nur für neuangeſchaffte Sachen in Frage. Für die 
Einnahmen und Ausgaben benutzt der Imker zwei gegenüberſtehende Seiten, 
indem er auf der linken Seite die Einnahmen und auf der rechten Seite die 
Ausgaben in einzelnen Beträgen bucht. Nach der Reichsabgabenordnung ſollen 
für die Ausgaben Belege und Quittungen ordnungsgemäß aufbewahrt werden 
In dem folgenden Beiſpiel ſind der Raumerſparnis wegen die einzelnen Beträge 
zuſammen gezogen. f 
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Einnahmen 20 Völker Ausgaben 

180 Pfd. Honig 80 Pfd. Zucker à 2.70 216.— Mk. 
davon 100 Pfd. verk. 50 Pfd. Zucker à 7.80 390.— „ 
12.— Mk. 1200.— Mk. 78 Pfd. Ausl.⸗Zucker a9.— 702.— „ 
80 Pfd. Haushalt Anfertigen von Kunſtwaben 65.— „ 
Sao wr... %800.— „ Bienenzeitung . 7.50 „ 
verkaufte Schwärme. 65.— „ PVereins beitrag. 8.— „ 
I pbetpflich ttt 
1 Bienenhaube . . . . 12.50 „ 
Tabakerſatz und Tabak. 65.— „ 
Schwefel! Mei 
Streichhölzer. 3.— „ 
30 m Rähmchenholz .. 12.— „ 
Vereinsverſammlungen . 25.— „ 


Hilfeleiſtung b. Schleudern 30.— „ 
Heizung für Zuckerlöſung 


und Wachs 22.— „ 
3 Königinnen 54.— „ 
20% Abſchreibung 

von 1407.— Dec «28040: = 
‚11/30/, Umſatzſteuer 

von 2065.— Mk. 31.— „ 
Reinverdienſſſt . . 133— „ 

2065.— Mk. 2065.— Mk. 


Zieht man nun ſämtliche Ausgaben von den Einnahmen ab, ſo ergibt 
fic) der Reinverdienſt, welcher als Einkommen zu verſteuern iſt, im vorſtehenden 
Salle 133.60 Mk., dieſer wird dem ſonſtigen Einkommen des Bienenzüchters 
zugerechnet. Von dem Geſamteinkommen bleiben für den Imker 1500.— Mk. 
frei, außerdem für jede zur Haushaltung gehörende Perſon 500 Mk. Auf dem, 
Reſt liegen folgende Steuern: Für die erſten angefangenen oder vollen 1000.— 
Mk. 10% , für die zweiten 1000. — Mk. 11%, für die nächſten 12% u. ſ. w 
Eine viel umſtrittene Frage iſt die Höhe der Abſchreibung. Ich halte eine 
ſolche von 20% auf den Buchwert für durchaus angebracht, denn in dieſem 
Falle iſt der Anſchaffungspreis in etwa 20 Jahren abgeſchrieben. Kein Sach⸗ 
verſtändiger wird aber glauben, daß unſere Bienengeräte eine längere Lebens⸗ 
dauer als 20 Jahre haben. Aus der vorſtehenden Reinverdienſtrechnung iſt 
erſichtlich, daß für Arbeit des Imkers nichts angerechnet iſt. Dieſe darf auch 
bei der Einkommenſteuer nicht als Ausgabe eingetragen werden, denn die Ein⸗ 
nahme aus der Arbeit ſoll eben verſteuert werden. 


3. Beichsnotopfer und Vermögenszuwachsſteuer. 


Da die Steuererklärungen für das Reichsnotopfer⸗ und Zuwachsſteuer⸗ 
Geſetz bereits erfolgt ſind, find lange Ausführungen zwecklos. Immerhin kann 
eine Berichtigung der Steuererklärung noch vorgenommen werden, falls un⸗ 
richtige Angaben gemacht find. Bei beiden Geſetzen handelt es fi um eine 
Vermögensſteuer, und zwar bei der Imkerei um Gegenſtände, die dem dauernden 
Betriebe gewidmet find. Hierfür beſteht die Beſtimmung, daß die Berechnung 
zu den Geſtehungskoſten geſchehen ſoll. Unter Geſtehungskoſten verſteht man 
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den Selbſtkoſtenpreis abzüglich angemeſſener Abſchreibungen. Es wäre unrichtig, 
wollte man für dieſe Einrichtung die heutigen hohen Preiſe in Anſatz bringen. 
4. Gewerbeſteuer. f 
Der Gewerbeſteuer unterliegt meines Erachtens die Bienenzucht nicht, denn 
ie des Gewerbeſteuergeſetzes jagt ausdrücklich, daß die Landwirtſchaft, die 
iehzucht, der Obſt⸗ und Gartenbau nicht gewerbeſteuerpflichtig tft. Die Bienen 
zucht iſt nicht beſonders erwähnt. Einen ſteuertechniſchen Unterſchied zwiſchen 
der honigerzeugenden Biene und der milchſpendenden Kuh weiß ich nicht 
herauszuſchälen. 


5. Erbſchaftsſteuer. 7 

Selbſt wenn der Bienenvater fein müdes Hanpt zur Ruhe legt, läßt die 
Steuerbehörde ſeine lieben Bienen nicht ungeſchoren. Der Bienenſtand unter⸗ 
liegt ſowohl der Nachlaß⸗ als auch der Exrbanıall Steuer. Es würde zu weit 
führen, die verwickelten Beſtimmungen dieſes Geſetzes hier auszulegen, doch 
laſſe ich nicht unerwähnt, daß auch in dieſem Falle eine geordnete Buchführung 
den Erben von großem Vorteil iſt. 


Die Erzeugung des Bienenwachſes. 
Von Lehrer Kroth, Ippendorf⸗Bonn. 


Trotz der vielen Verſuche und Unterſuchungen, welche die Wiſſenſchaft 
in letzter Zeit mit allen erdenklichen Dingen und Sachen anſtellt, um der be⸗ 
drängten Menſchheit immer wieder etwas neues, beſſeres bieten zu können, 
iſt es ihr bis jetzt noch nicht gelungen, das von den Imtern ſo ſehr begehrte 
Bienenwachs herzuſtellen, oder wenigſtens durch ein anderes gleichwertiges Pro» 
dukt zu erſetzen. Zwar gibt es gegenwärtig eine ganze Anzahl überaus vor⸗ 
züglicher künſtlicher Wachsarten, ſowobl aus dem Tiers und Pflanzenreiche, 
als auch aus dem weiten Gebiete der Mineralien. Sie alle ſtellen ein Pro⸗ 
dukt jahrelangen Fleißes und unermüdlicher Arbeit dar und find wohl imſtande, 
'die Bedürfniſſe unſeres diesbezüglichen Wirtſchaftslebens außerhalb der Bienen⸗ 
zucht voll und ganz zu befriedigen, für den Imker dagegen find dieſe Erzeug⸗ 
niſſe in dem Augenblicke wertlos, ſobald es ſich darum handelt, ſie den Bienen 
zur weiteren Bearbeitung in Form von gegoffenen Mitelwänden in den Stock 
zu hängen. Dabei ſpielt gar keine Rolle, ob dieſe zu 0 aus reinem Bienen: 
wachs und nur /10 aus Kunſtwachs beſtehen. Auch Surrogate richten im 
Volke Schaden an, und wenn die Miſchung noch ſo ſorgfältig gewählt war. 
Aus dieſem Grunde können wir vor wie nach nur reines Bienenwachs ver⸗ 
arbeiten. Die Erzeugung dieſer koſtbaren Ware iſt aber vorläufig noch Privileg 
der Bienen und wird es wohl vor der Hand auch bleiben. Wenn ich nun 
erwähnte, daß es noch nicht gelungen ſei, Bienenwachs auf einem anderen 
Wege, als durch die Bienen ſelbſt zu gewinnen, ſo darf dies jedoch nicht den 
Anſchein erwecken, als wenn über die Entſtehung und Zuſammenſetzung jener 
koſtbaren Ware noch volles Dunkel herrſche, nein, das nicht. Wir find z. B. 
genau unterrichtet über die verwendeten Rohſtoffe und ihre Verarbeitung im 
Bienenkörper, ferner wiſſen wir genau, wie die Wachsausſcheidung vor ſich 
geht, ja es iſt dem Imker ſogar möglich, die Erzeugung des Wachſes hemmend 
oder 3 zu beeinfluſſen, dann aber hört es auf, alles andere vermag 
nur die Biene. 
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Ehe ich nun genauer auf die Wachserzeugung der Bienen eingehe, ges 
atte ich mir noch einige notwendige Vorbemerkungen dazu. 

Alle Lebeweſen, und beſonders diejenigen, welche einen Winterſchlaf halten, 
eigen die Fähigkeit, aus der zu ſich genommenen Nahrung im Körper gewiſſe 
stoffe auszuſcheiden und dieſe mit Hilſe beſtimmter Sekrete in Fett zu ver⸗ 
andeln und dann im Körper aufzuſpeichern. Was dies im Einzelnen für 
stoffe find, die ſich zur Fettabſonderung eignen, ſoll hier nicht näher beſprochen 
erden. Für uns Imker entſtände nur die Frage: „Sind auch die Bienen 
nftande, aus ihrer Nahrung Fett auszuſcheiden und aufzuſpeichern?“ Dieſe 
rage iſt teils mit ja, teils mit nein zu beantworten. Wohl ſind die Bienen 
der Lage, aus ihrer Nahrung Fett zu erzeugen, ihr Körper iſt aber nicht 
eignet, das Erzeugnis aufzuſpeichern, vielmehr wird es gleich aus dem Körper 
usgeſchieden als „Bienenwachs“. | 

Hören wir nun näheres darüber. Alle Arbeitsbienen im Volke find in 
er Lage, Wachs zu erzeugen und auszuſchwitzen. Dabei ſpielt jedoch das 


Bienenſtand des Herrn Hubert Kalff in Freund. 


iter der Tierchen eine wichtige Rolle. Die Erzeugung jenes koſtbaren Baus 
taterial3, und ſomit die Sorge um die innere Wohnungseinrichtung liegt zur 
hauptſache in Händen der Jungbienen, die darum auch Baubienen genannt 
erden. Sind zu genügender Zeit eine genügende Anzahl davon im Volke 
orhanden, fo ſchließen ſich dieſe zuſammen, um gemeinſame Arbeit zu vers 
ichten. In längeren oder kürzeren Ketten ſieht man die Tierchen an der 
stelle hängen, wo neuer Bau aufgeführt werden ſoll. In dieſer Lage ver⸗ 
veilen fie mitunter längere Zeit, um zunächſt eine erhöhte Temperatur inner: 
alb der Baugruppe hervorzurufen; denn große Wärme iſt zur Wachserzeugung 
bedingt nötig. Mittlerweile geht im Körper des einzelnen Bienchens ein 
Imwandlungsprozeß vor ſich. Nämlich die mit den Mundorganen aufge⸗ 
lommene Nahrung (Nektar uſw), die durch den Mundſpeichel in Trauben⸗ 
ind Fruchtzucker geſpalten wurde und im Chylusmagen lagert, wird nun auf 
em Wege der weiteren Magenarbeit in reinen Chylus (ſogenanntes Bienen⸗ 
ut, Larvenfutter) verwandelt. Durch den Druck oder Zuſammenziehung der 
Magenwände wandert dieſes Bienenblut in den Hinterleib. Infolge der hohen 
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Temperatur (etwa 35°) und durch die fortwährende Bewegung der im Hinte 
leib liegenden Atmungsorgane ſcheidet ſich zuletzt das im Bienenblute vorhar 
dene Fett von dieſem ab, ähnlich wie beim Buttern. Das iſt nun der Zei 
punkt, bei welchem ſich die Talgdrüſen öffnen und an den letzten Ringen de 
unteren hinteren Bauchſeite treten halbmondförmige dünne weiße Schüppde 
hervor — Wachsſpiegel. — Gleichzeitig beobachtet man, wie zwiſchen den Bar 
ketten geſchickt emſige Bienen einklettern und das oben erzeugte Wacks ihre 
Schweſtern abnehmen, um es ſogleich zu verarbeiten. Die ſo geſchilderte Wachs 
erzeugung nimmt nun ſolange ihren Fortgang, als zur Errichtung der neuer 
Wabe Wachs erforderlich iſt. Die dazu nötige Menge von Rohſtoffen (Nel 
tar — Pollen — Honig, vielleicht auch reiner Chylus) wird den Baubienen auf di 
Länge der Dauer durch andere Bienen gereicht, ohne daß jene die Bauketter 
verlaſſen. Iſt die Wabe aber fertig, ſo gehen die Arbeiter auseinander. 

Daß auf dieſe Weiſe an die Körperfunktionen der Baubienen große An 
forderungen geſtellt werden, iſt ſehr leicht begreiflich. Schon bald erlahmer 
die Talgdrüſen und etwa im Körper erzeugtes Fett kann nicht mehr ausge 
ſchieden werden. In dieſem Stadium ziehen ſich nun die ehemaligen Jung 
bienen aus der Baugruppe zurück, um als Trachtbienen entſprechende ander 
Verwendung finden. Die Honigvorräte dagegen, die zur Zeit des Waben. 
baues im Volke aufgeſpeichert ſind, ſchrumpfen zuſammen, ſpricht man doc 
davon, daß zu 1 Pfund Wachs bis zu 20 Pfund Honig verzehrt würden, ob 
die Zahlen ſtimmen, ſteht jedoch nicht ſeſt. Jedenfalls tut der Imker gut, dei 
Bauen feiner Völker zu überwachen und zu regulieren. Falſch dagegen mire 
es aber auch, die Wachserzeugung auf Koſten des Honigs ganz zu unterbinden: 
denn der Bautrieb der Bienen iſt ein Naturtrieb, den man dem Volke nich 
neh men darf. Anderſeits würde der Imker feine Waben⸗ und Wachsvorrän 
von anderen beziehen müſſen, was eine ſehr große Vorſicht erheiſcht, namen. 
lich in heutiger Zeit. ö 


Bienen- und Kunftwads, 
| Von Lehrer Krott, Ippendorf⸗Bonn. 

Das Bienenwachs, wie wir Imker es kennen und zur Herſtellung unjert 
künſtlicher Mittelwände fo dringend benötigen, iſt ein Produkt, welches durt 
Umwandlung zuckerhaltiger Nahrung auf dem Wege der Verdauung vorzugs 
weile im Körper der jüngeren Bienen erzeugt wird. Bei genügender Stockwärme 
tritt dieſes Wachs dann aus den hinteren Ringen des Bienenkörpers in 
Form von weißen Schüppchen heraus. Die fo entſtandenen Wachsblättchen 
werden von den Baubienen ausnahmslos zum Wabenbau verwandt Sind die 
Waben im Laufe der Zeit alt und dunkel geworden, fo ſchmilzt der Imker fi 
ein, preßt fie in entſprechenden Vorrichtungen aus und erhält auf dieſe Wer 
reines, unverfälſchtes Bienenwachs, das er nachher zu künſtlichen Mittelwänden 
verarbeitet. Auf Grund wiſſenſchaftlicher Unterſuchung iſt feſtgeſtellt, daß dae 
Bienenwachs ganz beſondere chemiſche Eigenſchaften beſitzt, die von künſtlichen 
Wachs nur in wenigen Teilen foeben erreicht werden. Bienenwachs wird 
B. nie ranzig, obfchon es fettig iſt, beim Kochen mit Kalilauge fällt kein Glyzeri⸗ 
ab, auch etweicht beim Erhitzen kein Acrolein, jenes widerlich riechende Gas, 
das man nach jedem Erlöſchen billiger Kerzen wahrnimmt. Der Schmelzpunkt 
liegt zwiſchen 61 und 65 Grad Celſius. Geruch und Geſchmack find balſamiſch. 
honigähnlich, die Farbe hellgelb bis grünlich⸗ſchmutzig. Das ſpez. Gewicht ſchwankt 
zwwiſchen 0,955 — 0,965. 
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Nun kennen wir außer Bienenwachs, wie oben angedeutet, noch eine 
preise anderer! Wachsprodukte, welche die angeführten Eigenſchaften des 
enmachjes zum Teile auch in etwas beſitzen und jo mit dieſem gewiſſermaßen 
nem, wenn auch loſen, verwandtſchaftlichen Verhältnis ſtehen. Jene künſt⸗ 
N Produkte, von der Chemie kurzerhand mit „Wachs“ bezeichnet, ſtehen aber 
Bert und Güte weit hinter dem Bienenwachſe und find weder damit vers 
geſchweige denn ohne Zuſatz zum Gießen künſtlicher Mittelwände zu ge⸗ 
Hen. Trotzdem gehen gewiſſenloſe, gewinnſüchtige Fabrikanten (hin und 
älichen die gute echte Ware mit minderwertigem, billigem Kunſtwachs zum 
des Imkers und der Bienen 


Ausg der großen Zahl der zur Zeit bekannten Kunſtwachſe des Ins und 


U 


Stand des Herrn Lehrer Hrch. Gall in Hervigſt i. Holſt. 


| andes jet zuerſt „Paraffin“ genannt. In Deutſchland wird Paraffin aus 
un untoblenien durch Deftillieren, Filtrieren, Preſſen gewonnen, ſodann mittels 

augenjalz entfärbt und durch Dampfbäder feines benzin- und teerartigen 
ches und Geſchmackes entzogen. Das ſo gewonnene Paraffinwachs fat 
einiges mit dem Bienenwachs gemein, ift aber geruch⸗, geſchmack, und 
oS. Der Schmelzpunkt liegt, je nach der Bearbeitung, zwiſchen 31—61 
reicht alſo mit dem höchſten Schmelzpunkt eben an den niedrigen des 
enwadjes. Preis und Güte der Paraffine hängen aber von ihrer Härte 
e e es nun den Herſtellern von künſtlichen Mittelwänden pp. darauf ans 
ut, einen möglichſt hohen Gewinn aus ihrem Fabrikat herauszuziehen, 
fie zum billigen weichen Paraffin und ſetzen es der echten Ware zu. 
nt uch wird natürlich der Schmelzpunkt jener Miſchung herabgedrückt und 
Folge davon iſt: „Alle aus dieſem Surrogat gegoſſenen Mittelwände ſind 
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der Stockwärme zur Zeit des Volkes Höchſtſtandes nicht gewachſen, fie dehn 
und ziehen ſich und machen die Waben unanſehnlich, minderwertig.“ 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe, wenn dem Bienenwachſe „Stearin“ } 
geſetzt wird. Stearin iſt auch ein wachsartiger Körper, der ſich hauptſächlt 
im Hammeltalg vorfindet. Durch Schmelzen, Miſchen mit Aether, Preſſe 
Kriſtalliſieren wird Stearin aus dem Talge als geruch -, geſchmack⸗ und farblo! 
perlmutterartig glänzende Schüppchen gewonnen. Wenngleich auch der Schmel 
punkt weſentlich höher liegt, auch ſonſt die ganze Herkunft animaliſcher Art i 
tritt das Ziehen und Dehnen wohl nicht ſo leicht ein, wenn gelegentlich Biene 
wachs mit Stearin vermiſcht wurde. Trotzdem iſt ein mit Stearin durchſetzt 
Wachs für den Imker nicht das, masıer für teures Geld! zu erftehen~ geglaul 
hat, und die Baubienen, welche die Mittelwände benagen, bearbeiten, hoc 
aul 3 bald merken, daß auch fie betrogen find. Ob's ihnen gleid 
gültig t 

In feiner Konfiftenz dem Bienenwachs am ähnlichſten iſt „Cerefin“, e 
Produkt, das aus „Ozokreit“ (Erdwachs) gewonnen wird und ſehr große un 
weitgehendſte Verwendung gefunden hat. Ozokreit iſt zu Haufe, wo Petrolew 
(Erdöl) gefunden wird. Gleich: der Steinkohle lagert es in kleineren und größere 
Flözen und wird bergmänniſch gefördert. Es ift von gelb grüner bis ſchmutzg 
brauner Farbe, riecht aber ſtark nach Petroleum und iſt äußerſt bildſam. Wege 
des ekelhaften Geruches kann rohes Ozokreit dem Bienenwachs ohne weitere 
wohl nicht zugeſetzt werden, darum behandelt man es mit Schwefelſäure, une 
kohle, Benzin und Kohlenſtoff und erhält jo das dem Bienenwachs taufdent 
ähnliche Cereſin. Aber trotz all der Behandlung mit Säuren, Salzen, Laugen 


und Kohlen, das Reſultat iſt immer und immer wieder Cereſin, aber kein Bienen 


wachs, wie der Imker es haben muß. Und die Banbienen, die ſtatt Wacht 
irgend ein Surrogat verarbeiten ſollen?? 

Damit iſt nun die Reihe der künſtlichen Wachsarten noch längſt nicht a 
Ihöpft Unerwähnt find die Pflanzenwachſe, beſonderse des Auslandes geblieben 

Auch fie haben manche Eigenfchaften mit dem Erzeugnis, der Bienen gemein 
aber trotzdem find ſie wie alle anderen künſtlichen Erzengniſſe für die Bienen 
wirtſchaft nicht zu verwerten. 

Zum Schluſſe möchte ich meine Ausführungen in dem Satze silent 
faffen: Außer dem Bienenwachs gibt es noch eine ganze Reihe von Lünftlihe 
Wachſen, ſowohl aus dem Tier⸗, Pflanzen⸗ als auch aus dem Reiche der Mineral 
und leiſten dem geſamten Wirtſchaftsleben vortreffliche Dienſte. Da ſie aber 
meiſt billiger find als das Produkt der Bienen, benutzen gewinnſüchtige Her 
ſteller von Wachswaren ſie, um echtes teures Bienenwachs damit zu milden 
und die Mitmenſchen zu betrügen. Wenn auch dieſes ſo entſtandene Surrogat 
zu allem anderen gut fein mag, uns Imkern kann nur das reine unverfälſche 
Bienenwachs gut genug ſein. Darum Imker, und namentlich du, junger Imker, 
kaufe nicht blindlings jede mit großem Getön ee Ware, ſondern gi 
acht, was und von wem du bezieht 


Der Schwarmzwilling. (D. R.-P. ang.) 
Von G. Brauer, Dipl.⸗Ing., Werden (Ruhr). 

Es liegt im Weſen der Biene begründet, daß jede Betriebs weiſe, die fib 
ihre nützlichen Eigenſchaften durch das Mittel der Schwarmverhinderung dien 
bar machen will, naturnotwendig mit einem hohen Maße von Arbeit ver 
bunden iſt. Vornehmlich iſt es das Ausſuchen der Königinnen und das By 
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neiden der Weiſelzellen in der Zeit der höchſten Entwickelung des Bienen⸗ 
fe3, wodurch dieſe Arbeit bedingt iſt. So wenig dieſer Aufwand an Arbeit 
n den Anhängern der Schwarmverhinderung beſtritten werden wird, und ſo 
wiß letztere auf die Dauer als naturwidrig die Biene als Gattung ſchädlich 
influßen muß, fo läßt fich ihre Berechtigung doch nicht aberkennen, da ſie 
allgemeinen mit höheren Erträgen rechnen kann. Ihre Berechtigung hört 
er auf, ſobald die Betriebsweiſe mit Schwärmenlaſſen gleiche Erträge bringt 
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si gleichem Arbeitsaufwand; fie ſchwindet vollends, wenn dieſer noch geringer 
ird als bei der Schwarmverhinderung. | 
Niemand wird an der Richtigkeit dieſer Behauptung rütteln können. 
yafür iſt fie zu klar und zu einfach. Ebenſo nötig iſt es aber, ſie wegen 
rer Grundſätzlichkeit immer wieder zu betonen. Beſonders jetzt, wo 
er Kampf zwiſchen den Anhängern der Schwarmverhinderung und des 
schwärmenlaſſens wieder ſchärfer geſührt wird und vielleicht an ſeinem ents 
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ſcheidenden Wendepunkte ſteht. Die Betriebsweiſen mit Schwarmverhinderung 
find nun heute fo fein ausgebildet, daß eine Weiterentwickelung wohl kaum 


noch möglich iſt. Aber ſelbſt etwaige weitere Verbeſſerungen oder neue Beute⸗ 


formen bleiben ſtets mit dem im erſten Satze der Abhandlung ausgeſprochenen 
Übelſtande vorbelaftet. | | 5 

Die Betriebsweiſen des Schwärmenlaſſens dagegen find noch entwicke⸗ 
lungsfähig. Mehrere neue Bienenwohnungen find Beweis dafür. Weitere 
Fortſchritte in Erfüllung der Forderung gleicher Ertrag und weniger Arbeit 
werden ihnen ohne Zweifel zum endlichen Siege verhelfen. In welch' gün⸗ 
ſtiger. Weiſe ſich dieſer auf die ganze Weiterentwickelung der Bienenzucht aus⸗ 
wirken wird, möge nur angedeutet ſein. 

Im nachſtehenden ſei eine vom Verfaſſer ausgebildete Zwillings bienen⸗ 
wohnung an Hand ſchematiſcher Zeichnungen näher beſchrieben. Sie ſoll er⸗ 
zielen: „Erzwungenen Frühſchwarm, ſelbſttätige Ueberfiedelung dieſes in den 


dafür beſtimmten und vorbereiteten Raum, Zuſchaltung der Flugbienen des 


Muttervolkes zum Schwarm bei ſpäterem Zuſammenarbeiten beider, Verhütung 
des Nachſchwarmes und ſtichloſe Honigentnahme.“ Alles bereits bekannte 
Vorgänge und Arbeiten, die aber in ihrer Geſamtheit bisher bei keiner Beute⸗ 
form vereinigt ſind. Was aber noch mehr ins Gewicht fällt, ſie werden erreicht 


oe den allereinfachſten Mitteln bei Vermeidung jeder Innenarbeit am Bienen: 
volke. 


Es bedeutet auf den Zeichnungen: Fig. 1 einen Schnitt durch den Kaſten 
von der Vorderwand zur Türe parallel zur Mittelwand i. Fig. 2 eine Vorder⸗ 


anſicht des Kaſtens, Fig. 3 einen wagerechten Schnitt parallel zum Bodenbrett 
in der Höhe der Fluglöcher, Fig. 4 —9 Vorderanſichten auf die Fluglöcher, 
Fig. 10 eine Darſtellung der Schwarmvorrichtung. 


Wie aus den Fig. 1 und 3 erfichtlich, iſt parallel zur Vorderwand v 
des Kaſtens eine Scheidewand s eingefügt, die vom Bodenbrett bis zu der 


Die Entfernung zwiſchen Scheidewand und Vorderwand iſt ſo gewählt, daß 
ſie die Aufnahme von 2 Waben ermöglicht. Im oberen Kaſtenraum kann in 


einer Entfernung von 3 Waben von der Vorderwand ein die ganze Breite 
des Raumes einnehmendes Königinabſperrgitter k eingeſetzt werden. Beide 
Hälften des Zwillings find genau gleich und werden durch die Scheidewand s, 


| | 


durch Deckbrettchen gebildeten wagerechten Trennung der beiden Etagen führt. 


| 


das Abſperrgitter k und die Deckbrettchenlage beiderſeits der mittleren Scheide | 


wand i in je 3 Räume zerlegt. Von der hinteren Kaſtenſeite aus geſehen 
ſollen die 3 Räume rechts mit R, R, und R bezeichnet werden, die auf der 
linken Seite mit r, ri und r.. Jeder Raum R, Rs, r und r. kann 9 Waben 
aufnehmen, jeder Raum R und r, fünf Waben. Alle find Breitwaben und 
gleich. Sie ſtehen in Warmbau. n 

Am Boden des Zwillings find in der Vorderwand 4 Fluglöcher c, 8 
b und d angebracht; Fig. 1, 2 und 3. Dieſelben Fluglöcher find in der 
Scheidewand s an gleicher Stelle angebracht und entſprechend mit c,, aı, bi 
und di bezeichnet, Fig. 1 und 3. Der zwiſchen c und a bezw. b und d ge 
legene Teil der Vorderwand iſt ein von außen herausnehmbarer Holzkeil in 
der Länge m. Die Scheidewand s ſowie die in ihr und in der Vorderwand 
angebrachten Fluglöcher geftatten es, alle bedeutenden im Laufe des Betriebs⸗ 
jahres an den Völkern erforderlichen Arbeiten mit Hilfe der weiter beſchrie⸗ 
benen Hilfsmittel von außen vorzunehmen. Dieſe find: 1) ein einfaches Hol} 
ſtück vom Querſchnitt der Fluglöcher und der Länge k. Beim Einſetzen ſchließt 
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es jeden Zugang zum Kaſten an der betreffenden Stelle aus. 2) Eine Blech⸗ 
röhre, ebenfalls vom Querſchnitt der Fluglöcher und derſelben Länge. Sie 
geſtattet den Zugang zu den Räumen R und r unter Ausſchluß von R., R, 
bezw. r, ra. 3) Eine Schwarmvorrichtung, Fig. 10 und in Fig. 3 ange 
deutet, die nur den Bienen beim Schwärmen den Flug ins Freie geſtattet aus 
den Räumen R bezw. r, der Königin aber nur aus dieſen nach R; bezw. r.. 
Die Schwarmvorrichtung if rechts⸗ und linksſeitig auszuführen, je nachdem 
ob der Schwarm aus R oder r kommt. Sie beſteht aus einem Bodenblech o, 
auf dem 3 Königingitter ſenkrecht aufgelötet ſind und dem Deckblech p. Beim 
Einſetzen nach Fortnahme des Keils m ſchneidet das vordere lange Gitter 
inwendig mit der In nenſeite der Vorderwand bündig ab. Die beiden kleineren 
keilförmig zu einander ſtehenden und einen Schlitz zum Austreten der Königin 
freilaſſenden Gitter ſtehen vor den Fluglöchern a, bezw. bi. Die Königin 
nimmt ihren Weg in der Pfeilrichtung t. 4) Ein Keil zum Verſchließen 
der Fluglöcher in der Scheidewand s. 5) Ein Keil zum Verſchließen der 
Fluglöcher in der Vorderwand. Von ſämtlichen Hilfsmitteln 1—5 ſind für 
jeden Kaſten zwei erforderlich. In den Fig. 4—9 ſind die Hilfsmittel mit 
ihren Zahlen 1— 5 für die ſechs im Laufe des Betriebsjahres erforderlichen 
Schaltungen in den Fluglöchern eingetragen. Die Zahl 6 in Fig. 8 gilt für 
den Fall, daß an der betreffenden Stelle keine Vorrichtung eingeſchoben iſt. 
In dieſem Falle iſt der Zugang zu allen Räumen möglich, einmal betreffs der 
linken Kaſtenſeite, das andere Mal betreffs der rechten. Die Betriebs weiſe 
geſtaltet ſich folgendermaßen: | 
In Raum R ift ein Volk mit zweijähriger Königin überwintert worden, 
in r ein ſolches mit einjähriger. Beide auf 7 Waben. Sie fliegen zunächſt 
durch die bei a a, bezw. b b: eingeſtellten Röhren bei durch Holzſtücke 1 ge 
ſchloſſenen c c, und d dı aus; Fig. 4. Anfangs Mai, nachdem beide Völker 
erſtarkt und auf neun Waben erweitert find, werden bei dem Volke r die 
Nummern 1 und 2 miteinander vertauſcht; Fig. 5. Die Flugbienen des 
Volkes r werden dadurch dem Volke R zugeſchaltet, indem ſie ſtatt Flugloch 
b bi das von a a, benutzen. Am Abend vor dieſer Schaltung iſt zwiſchen 
den Völkern durch eine geeignete Einrichtung in der Mittelwand i, die vom 
oberen, noch leeren Kaſtenraum aus betätigt wird, gleicher Geruch hergeſtellt 
worden. Nach dem Umſchalten erhält r einige Tage Zuckerlöſung wegen Ab⸗ 
gabe ſeiner Flugbienen und fliegt nunmehr aus 2 bei d dı aus. Das ver⸗ 
flärkte Volk R wird in etwa 10 Tagen, alſo Mitte Mai, ſchwärmen. Einige 
Tage vorher wird der Raum R. mit 5 Waben ausgeſtattet, das Abſperr⸗ 
gitter k eingeſetzt, in Raum R, anſchließend weitere 5 Waben eingebängt und 
das Fenſter angeſchoben. Nur ein Teil der 10 Waben ſei ausgebaut. An⸗ 
ſchließend an dieſe Arbeit wird die Röhre bei a a! durch die Schwarmvor⸗ 
richtung erſetzt nach Fortnahme des zwiſchen a und ce befindlichen Keils m; 
Fig. 6. Beim Schwarmakt gelangt die Königin aus R nach Ri und erwartet 
hier die Rückkehr des Schwarmes, dem ſie wegen des vorderen Abſperrgitters 
nicht ins Freie folgen konnte. Hiermit iſt die ſelbſttätige Ueberſiedelung des 
Schwarmes in den für ihn beſtimmten Raum erfolgt. | 
Am Abend des Schwarmtages wird die Schwarmvorrichtung wieder 
entfernt, das Keilſtück zwiſchen c und a wieder eingeſetzt, a. durch Keil 4 ger 
ſchloſſen und das Holzſtück bei c ci durch die Röhre 2 erſetzt; Fig. 7. Dem 
Schwarm werden hierdurch ſämtliche Flugbienen des Muttervolkes zugewieſen, 
während dieſes von jetzt ab durch 2 bei c ei fliegt. Die Schwächung des 
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Muttervolkes iſt ſo gründlich, daß es ſeine Weiſelzellen bis auf eine zerſtört 
und keinen Nachſchwarm mehr bringt. Der verſtärkte Schwarm brütet auf 
5 Waben in Raum Ri, während der nach und nach auf 9 Waben erweiterte 
Raum R; ausſchließlich als Honigſpeicher dient. Da zu feiner Füllung auch 
in Frühtrachtgegenden noch 2 Monate zur Verfügung ſtehen, ſo dürfte aus 
ihm ſelbſt in Mißjahren noch etwas zu holen ſein. In guten Jahren dürfte 
er Dank der Schwärmen innewohnenden Leiſtungsfähigkeit wie ausgemauert 
ſein. Iſt das Muttervolk in R wieder mit junger Brut verſehen und erſtarkt, 
erhält es Verbindung mit Ra durch Einlegen eines Abſperrgitters gelegentlich 
einer Erweiterung im Raum R.. 

Das durch die Abſchaltung der Flugbienen anfangs Mai geſchwächte 
Volker wird in 3—4 Wochen ſoweit erſtarkt fein, daß ihm der Honigraum 
geöffnet werden muß. In einer Entfernung von 3 Waben von der Vorder⸗ 
wand wird zunächſt an gleicher Stelle, wie beim Schwarmvolk das Königin⸗ 

itter k, ein Brett in ganzer Höhe und Breite des Kaſtens eingeſtellt. Der 

aum r, foll in dieſem Betriebs jahre nicht benutzt werden. Anſchließend an 
das Brett kommt eine leere Wabe, dann aus r und R die beiden letzten 
Waben mit Bienen, möglichſt 2 mit Brut aber ohne Königin, dann noch 
2 leere Waben. In der Mittelwand zwiſchen R, und r, ift eine Verbindung, 
die beim Einhängen der Waben freigegeben wird. Sämtliche Räume R, 73 
r und rs ſtehen jetzt miteinander in Verbindung, wodurch ein Ausgleich der 
Völker geſchaffen wird. In R, werden noch 2 Waben eingeſtellt, jo daß jetzt 
alle Räume R, R, r und r, mit je 7 Waben beſetzt find. Bei Beſetzung 
des Raumes r, iſt die Deckbrettchenlage zwiſchen r und r, durch Abſperrgitter 
erſetzt worden. Vor dem Schleudern iſt es nur noch nötig, ſämtliche Räume 
von 7 Waben auf 9 zu erweitern. Bei guter Tracht geſchieht das Schleudern, 
wenn nötig. Sonſt wird bis Trachtſchluß gewartet. 

Des beſchränkten Raumes wegen wird von weiteren Ausführungen Ab⸗ 
ſtand genommen. Hingewieſen fet nur noch darauf, daß die Honigentnahme 
bequem und ſtichlos erfolgt, daß der Zwilling ſtapelbar und zur Wanderung 
in die Heide eingerichtet iſt, daß ferner Frühjahrstränkung nach Preuß vor⸗ 
geſehen und die Abſperrung der Völker bei ſchlechtem Wetter im Frühjahr 
unter Benutzung der Vorräume R. und ri möglich iſt. Desgl. ſeien die 
Herbſt⸗ und Winterſchaltung, Fig. 8 und 9, ſowie die Art der Rückführung 
ae Völker in den Winterfiß bei Tötung der Königin in R; nicht weiter 
erläutert. | 

Dagegen fei hervorgehoben, daß ſämtliche Schaltungen nach den Fig. 
4—9 ſich in 2—3 Minuten bei unbeſetztem Zwilling durchführen laſſen, bei 
beſetztem in 10—15 Minuten. Sie werden abends nach Einſtellen des Fluges 
vorgenommen. | 

Es dürfte daher nicht unberechtigt fein, wenn der Verfaſſer Anſpruch 
darauf erhebt, daß die von ihm vorgeſchlagene Betriebsweiſe in Einfachheit 
of geringem Maße von Arbeit und Zeitaufwand von keiner bisherigen über 
troffen wird. 8 

Vom Verfaſſer ſind im Jahre 1919 in Werden⸗Ruhr zwei Zwillinge 
aufgeſtellt und bevölkert worden. 

In Kürze wird eine Druckſchrift mit genauer Beſchreibung, Anleitung 
und Zeichnungen erſcheinen und vom Verfaſſer zum Preiſe von M. 2.00 zu 
beziehen ſein. Vorbeſtellungen darauf werden entgegengenommen. 


Berichtigung. 


Berichtigung. ! 
Auf die in den Artikeln „Wie wirds in dieſem 
erbjt mit der Zuckerfrage?“ in Nr. 9/10 und 
Betr. Zuckerpreiſe“ in Nr. 11/12 dieſer Zeit⸗ 
hriſt gegen uns aufgeſtellten Behauptungen 
ellen wir zur tatſächlichen Berichtigung feſt: 
1 In den Schreiben der Deutſchen Imker⸗ 


enoſſenſchaft G. m. b. H. in Marburg vom 
8. Juni 1920 iſt behauptet, die Genoſſenſchaft 
ei im Beſitze von Bezugsſcheinen für 20000 
jentner Zucker. Da die von der Reichszucker⸗ 
elle heraus gegebenen Bezugsſcheine grundſätzlich 
oll beliefert werden, war unſere Zuſage, die 
Scheine zu beliefern, durchaus berechtigt. Da 
atſächlich keine Bezugsſcheine vorlagen, iſt ein 
Rückſchluß auf die Menge des disponiblen Zuckers 
us unſerer Zuſage natürlich nicht zu ziehen. 

2. Die Rückvergütung ſtellt lediglich einen 
breisnachlaß dar, welcher in beſonderen Fällen 
el großen, geſchloſſenen Sendungen infolge Er⸗ 
parnis eines zweimaligen Transportes per Achſe, 
Begfall der Umſatzſteuer und Verringerung der 
Spejen und Arbeitslöhne gewährt werden kann. 
n dieſen Fällen wird einem allgemeinen Handels⸗ 
brauche entſprechend ein unter den von der 
ſteichszuckerſtelle vorgeſchriebenen Höchſtpreiſen 
leibender Preis berechnet, was durchaus zuläſſig 
ſt. Hier von „Schmiergeldern“ zu reden, zeugt 
on einer völligen Unkenntnis der einſchlägigen 
Berhältniſſe; dieſes ergibt ſich doch ſchon aus 
et Erwägung, daß es keinen Sinn und Zweck 
hat, Abnehmern dieſes ſchwer zu beſchaffenden, 
iber dringend benötigten Artikels für die Ab⸗ 
nahme noch eine Belohnung zuzuſichern. 

3. Daß bei einer Abnahme von 20000 Zent⸗ 
ner Zucker im Großhandel 700 000 Mark vere 
dient werden, entspricht auch nicht annähernd der 
Tatſache. 

4. Weder die von uns mit Bienenzucker be⸗ 
lieferten Imkervereine der Provinz Hannover 
und des Freiſtaates Braunſchweig, noch deren 
Vorſitzenden haben von uns auch nur einen 
Pfennig Rückvergütung erhalten, weil bei dieſen 
Aeferungen in Folge der Unkoſten bei ſack⸗ 
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und päckchenweiſer Verteilung ein Preisnachlaß 
nicht gewährt werden konnte. 
Braunſchweig, den 8. Dezember 1920. 
Gerloff & Co., 
Louis Gerloff. Paul Gerloff. 


In der Zuckerſache gebe ich zunächſt fol⸗ 
gende Zuſchriften bekannt. Abdruck der Punkte 
1—4 


Hierzu habe ich folgendes zu ſagen: Die Firma 
Gerloff & Co hätte ſich die Koſten und Um⸗ 
ſtändlichkeiten ſparen können, mir durch einen 
Rechtsanwalt eine Berichtigung zuſchicken zu 
laſſen, denn ich gebe jedermann das freie Wort 
und beſchränke niemanden auf geſetzliche Berichti⸗ 
gung. Wollte ich das nämlich tun, ſo hätte ich 
die vorliegende Berichtigung gar nicht zu bringen 
brauchen, denn nach dem Geſetz darf die tat⸗ 
ſächliche Berichtigung nur „tatſächliche Angaben“ 
richtig ſtellen und ſowie auch Schlußfolgerungen 
pp. darin enthalten ſind, kann die Annahme ver⸗ 
weigert werden. Ich will nun vornweg erklären, 
daß es mir ganz fern liegt, der Firma Gerloff 
irgendwelche Vorwürfe zu machen. Das ſind 
Kaufleute und da iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß die möglichſt viele Geſchäfte machen und dabei 
möglichſt viel verdienen wollen, das kann den 
Kaufleuten niemanden verdenken, dazu ſind ſie 
eben Kaufleute. a 

Was ich bekämpfe, iſt ganz etwas andres. 
Unter Verſchiedenes bringe ich eine Mitteilung des 
Caſſeler Tageblattes, wonach die Zuckerfabrik 
Maingau im Jahre 19/20 trotz dreifacher Ab⸗ 
ſchreibung noch 48 Prozent Dividende verteilen 
mußte. Die Zuckerhandlung Ed. Winter in 
Hannover iſt in wenigen Jahren am Bienen- 
zuckergeſchäft zur Millionärin geworden. Das 
find doch ganz übertriebene Geſchäftsgewinne in 
dieſer Notzeit. Nun iſt jetzt extra ein Kriegs⸗ 
wuchergeſetz geſchaffen, aber wenn man damit 
dieſen Zuckergewinnlern kommen wollte, dann er⸗ 
klären die kalt lächelnd: was können wir dafür, 
daß wir Millionen verdienen müſſen, wir haben 
nur die Preiſe genommen, welche die Behörden 
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vorgeſchrieben haben, und fo iſt es denn in der 
Tat, das eine mal wurde unſer Bienenzucker zu 
Induſtriezucker erklärt und die Zuckerfabriken und 
Zuckerhändler mußten pro Sack 25 Mark Induſtrie⸗ 
aufſchlag einſtreichen, dafür erhielt der Imker⸗ 

vereinigung 1 Prozent, na ſagen wir mal 
Schweigegeld als Pflaſter auf den Mund. Im 
letzten Jahre wurden im April die Zuckerpreiſe 
um 112 Mark pro Doppelzentner erhöht. Des⸗ 
halb gab es nicht mehr Zucker, die Fabriken und 
Händler hatten ihre alten Preiſe ſicher fo kalku⸗ 
liert, daß ſie dabei beſtehen konnten. Sie mußten 
alſo diesmal 112 Mark pro Sack als reinen 
Gewinn einſtreichen und die Imkervereinigung 
erhielt ein entſprechend größeres Mundpflaſter, 
das diesmal „Rückvergütung“ getauft wurde. 
Nun ſagt die Firma Gerloff & Co., daß es nur 
mir geboten worden ſei. Eniſchuldigen Sie: Als 
ihr Vertreter hier war, ſagte ich ihm, daß wir 
aber dieſelbe Rückbergütung haben müßten, wie 
die andren auch, und da hat er mir geſagt, daß 
Braunſchweig und ein Teil von Hannover den- 
ſelben Betrag bekommen hätten und Knoke gibt 
ja in ſeinem Zentralblatt ganz offen zu, daß ſie 
„Rückvergütung“ bekommen hätten und meint, 
das ginge mich nichts an, alſo meine verehrten 
Herrn. es tft ja ganz ſchön, wenn Geſchäftsge⸗ 
heimniſſe gewahrt werden, aber fallen Sie in 
keinen Briefkaſten. 

Da ich gerade an Knoke bin, etwas neben⸗ 
bei. Mir wurden von verſchiedener Seite Zei⸗ 
tungsausſchnitte zugeſandt, nach welchen das 
Wohnhaus der Frau Knoke unter Zwangsver⸗ 
fteigerung ſtand. Wenn man geglaubt hat, mir 
mit dieſer Mitteilung eine Schadenfreude zu be⸗ 
reiten, ſo hat man ſich geirrt. Mir iſt es ein 
Beweis, daß Knoke ſelbſt in all den Zucker⸗ und 
Wachsſachen für ſich keine Geſchäfte gemacht hat 
und ein ehrlicher Mann geblieben iſt, deshalb 
tut mir dieſer Schickſalsſchlag für ihn doppelt 
leid. Ich bringe das hier in die Zeitung, um 
dem bösartigen Getufdel die Spitzen abzubrechen. 
Wenn auch Knoke hin und wieder mir gegenüber 
ein wenig gar zu gehänig und futterneidiſch war, 
ich hätte ihn lieber neben mir, als gegen mid, 
denn er ift doch ein ehrliche: Mann, aber lieber 
Knoke, wie wäre Ihnen denn das, wenn Sie ge⸗ 
funden hätten, was mit dem Zucker in der Bienen⸗ 
zucht zu erreichen iſt und wenn Sie damit nach 
jahrelangen Kämpfen endlich durchgedrungen ſind, 
dann kommt ſo ein gewiſſer Frey, bringt den 
Zucker in die Hände ſeiner neu ne Ver⸗ 
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4868 Prozent Dividende einer Zucker⸗ 
fabrik. Die Zuckerſabrik Rheingau A.⸗G. in 
Worms erhöht ihre Dividende für 1919/20 
motz verdreifachter Abſchreibungen auf 48 Pro⸗ 
zent gegen 5 Prozent im Vor jahre. Dieſes Er⸗ 
gebnis iſt trotz der ſchlechten Zuckerrübenernte, 
troy der Dobe Materialloſten und Löhne ers 


reicht worden f 
Die Suderernte Im wirtſchaftspolitiſchen 
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einigung und wer dann nicht beitritt, der 
ſchlkaniert und ihm der Zucker vorenthal 
Würden Sie ſich denn das jo hübſch ruhig 
fallen laſſen? Auch die Idee von der J 
genoſſenſchaft, die ich zuerſt in die bag 
habe, die haben Sie nun aufgegriffen. 
gehen Sie da nicht mit unſerer a enden 
ſammen. Sie wiffen doch, daß Einigkeit 
Wenn ich etwa im Wege bin 
mache Platz. Es iſt aber ſpaßig: Erſt bell 
man den Freudenſtein, dann macht man 
ihm nach. 

Nun aber weiter zur Zuckerſache. Alle 
Millionen. um welche Winter und die 
Zuckerhändler reicher geworden ſind, die ſta 
doch aus der Taſche der Imker, und 
Gerloff & Co. nicht auch die Gelegenheit 
haben, dann haben fie entweder nicht die F 
auf dem richtigen Loche gehabt, oder ſie 
ihre Zeit nicht verſtanden. Ich nehme es ke 
Geſchäftsmann übel, wenn er in dieſer Zelt 
Sack auftut, aber uns ſollte es auch niem 
übel nehmen, wenn wir unſern Sack zuhal 
und uns nicht ausbeuteln laſſen. 

Nach der Bekanntmachung der Imkerve 
zung ſcheint es nun ja von Januar 
Bienenzuder und hoffentlich auch genug zu geben. 
Die Honig- und Wachsabgaben ſcheinen ja nm 
glücklich vorüber zu ſein, in dieſer 1 ies 
darf ich meinem ſcharfen Vorgehen alſo {her 
einen guten Erfolg zuſchreiben. Da zur dat‘ 
der Staatsanwalt Betrachtungen über die „Rüd: 
vergütungen“ anſtellt, ſo wird man wohl and 
in dieſer Beziegung „Beſſerung“ zu erwarten 
al Jedenfalls werde ich die Augen offen 

alten. 

Die Imker ſollen aber auch die Augen ef 
halten und rechtzeitig bei den amtlichen Stellen 
ihren Zuckerbedarf anmelden und ja hübſch alle 
Formalitäten erfüllen, damit man ihnen nicht 
unter irgend einem Vorwande den Zucker vor 
enthalten kann. 

Nach deren Mitteilung hat ſich ja die 
Zuckerernte ſo gebeſſert, daß wir künftig genügend 
Zucker haben. Damit iſt dann ſelbſtverſtändlic 
der Zwangs wirtſchaft mit dem Zucker die Exiſtenz⸗ 
berechtigung genommen und wir können dam 
durch die Genoſſenſchaft die Verſorgung der Imker 
in die Hand nehmen. Hoffentlich kommt es zu 
dieſem Zwecke zu einer allgemeinen Einigung 
aller . 
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Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats macht Kommer⸗ 
zienrat Untucht Mitteilungen über die Quder 
ernte Im vorigen Jahre betrug fle knapp 
14 Millionen 90 in dieſem Jahre dagegen 
23, vielleicht gar 24 Millionen Zentner. Biete 
Ernte genügt für die Bedürfniſſe des Inlandes. 
Eine weitere Steigerung bringe uns den Zeit⸗ 
punkt näher, daß wir Zucker ausführen und da⸗ 
durch einen Teil der Einfuhr ausgleichen Wenen. 


Neue Vienen-Zeitung. 


< Aluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


it am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. saad a Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 

k, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 

unen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Heſte 

* * ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
BE. auf Wunſch nachgeliefert. 


' gen am zwedmäßigft en durch peſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
— wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach dem 
— werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poſtgebüßtzr, durch 
nahme erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen 

> werden Ubennements angenommen. 
Bablungen unb eee ift ſtets bie Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
2 Celefon: Marburg 411. poftſcheck: Frankfurt a. m. 1137. 


2 „die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen fein, 
engebühren betragen für bie Laune Petitzeile oder deren Raum 60 4, auf der erſten Seite 75 4. 


Dei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 
“eet 3 u. 4. | März und April 1921. 20. Jahrgang. 
Inhalt: Generalverſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft und des Verbandes deut— 
Bienenzüchter. — Bienenzucker. — Auswinterung. — Der FTAK-Stod als Nichtſchwärmer. 
Der Steinachtäler und andere Stodformen. — Rundſchau. — Betrachtung über die Not— 
endigkeit und beſte Ausführung von Bienenhäuſern. — An die deutſche Imkerſchaft. — Tracht— 
erbe fjerung. — Btenenzuderverteilung 1921. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverficherung. 


— 


| — > Generalverſammlung der 

nm . deutſchen Imkergenoſſenſchaft 

fe re und des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter. 


Notwendigerweiſe und ſatzungsgemäß muß ſpäteſtens im Frühjahr 
Oe 2. Generalverſammlung der e Imkergenoſſenſchaft abgehalten 
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werden. Ich ſchlage vor, daß dieſelbe 2 Cage nach Pfingſten hier in 
Marbach ſtattfindet und daß damit wieder eine Ausſtellung verbunden 
wird, auf der ſich dann die Imker ihren Bedarf an Bienenſtöcken und 
Geräten und Kunftwaben perſönlich einkaufen können. 

Eine ſolche Ausſtellung vor dem Bienenjahr iſt jedenfalls beſſer 
als eine Ausſtellung am Ende, wo die Imker für das Jahr nichts mehr 
nötig haben. 

Damit die Ausſteller guten Abſatz finden und die Ankoſten gebeckt. 
werden können, ſchlage ich wieder eine Verloſung vor. Entſprechend 
den inzwiſchen fo ſehr geſtiegenen Preifen miiffen auch entweder die Loſe. 
teurer werden oder es müſſen mehr Coſe ausgegeben werden. Ich ſchlage 
vor, daß Ser Preis eines Ceſes 5 Mk. beträgt und daß dafür dann au 
diesmal ein beſonders zugkräftiger 1. Preis⸗Gewinn gemacht wird: Ein 
Pavillon aus FTA K-Stöcken im Werte von 3000 mk. 

Da die Seit kurz iſt und wir fehen können, wie der Hafe lauft 
bitte ich um tunlichſt raſche Beſtellung von Loſen, die dann den de: 
ſtellern ſo bald als möglich zugeſchickt werden. Das vorige Mal konnten 
nicht alle Beſteller Coſe erhalten. Hoffentlich geht's diesmal auch je. | 

Freudenſtein. | 


Bienenzucker. | 


Der preußiſche Staatskommiſſar für volksernährung erläßt folgen 
‚amtliche Bekanntmachung: | 
Imker! x 


Diesmal gibt es 15 Pfund Bienenzuder zum Inlandspreiſe. Derteilu 
in zwei Raten, zur Frühjahrs fütterung zunächſt 6 Pfund. Verfahren mögli 
einfach, da Eile nottut. Nach den vorjährigen Ortsliften erhalten die Praf 
vinzial⸗ und von dieſen die Ortsvereine den Sucker. Letztere verteilen ihn auf 
die Imker ihrer Bezirke (auch die Nichtmitglieder) gleichmäßig nach de. 
jetzigen Völkerzahl. Wo wegen Zu: oder Abnahme der Vdlfer weniger ode 
mehr als 6 Pfund ausgegeben werden, wird der Unterſchied bei der zweite 
Verteilung ausgeglichen. Jeder Imker erhält ſchließlich die vollen 15 Pfund 
Wer aber immer noch Krankenhonig ſchuldet, bekommt keinen Sucker. : 

Die Ausgabe darf nur gegen behördliche Beſcheinigung der Völkerzan 
und gegen Quittung erfolgen. Das kann auf einem Settel geſchehen. Etwa| 

Imker. . . hat. . . . überwinterte Bienenvölker. 

Der Orts vorſtand. 
(Siegel und Unterſchrift.) 
.. Pfund Sucker erhalten. (Name des Imkers.) 


Die Ortsvereine ſammeln dieſe Settel und ſtellen ſie perſönlich o 
eingeſchrieben dem Provinzialverein zu. ; 
Preußifcher Staatsfommiffar für volksernährung. i 


Biernach haben alfo die Imker zunächſt nichts es tun als abzuwarten, 
bis ihnen der Sucker zur Frühjahrsfütterung (6 Pfd. pro Volk) zugeht. Die) 
Anmeldung beim Bürgermeiſter wie im vorigen Jahre fällt alfo fort. Dief 
6 Pfund Sucker werden auf Grund der vorjährigen Lifte zugewieſen. 
Abholen dieſes Suders muß jeder Imker einen Zettel vorlegen und abgebe N 
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auf welchem der Orts vorſtand die Sahl der Völker beſcheinigt. Darunter 
hat dann der Imker den Empfang des Suckers zu beſcheinigen. 


Zu Auswinterung. | 

„Silentium — das Lied fällt“ kündet in froher Runde das Präſidium 

an, wenn der letzte Vers des Liedes kommt. 

ee im letzten Vers liegt regelmäßig die Pointe, die Hauptſache des 
i 


Silentium — der Winter fällt, fo rufe ich jetzt meiner Imkerſchar zu, 
aber nun kommt auch die Hauptſache, die Pointe von der ganzen Durch⸗ 
winterung, die Auswinterung der Bienen. | 
2 Wenn auch die Immen in den eigentlichen Wintertagen ganz auffallend 
wenig Futter verbrauchen, weil das Brutgeſchäft vollſtändig ruht und die 
Bienen zur Erhaltung des eignen Lebens nur wenig brauchen, ſo ſummiert 
ſich das doch mit der Zeit und nun, wo die Sonne wieder höher ſteigt, die 
Tage länger und wärmer werden und in der Natur an geſchützten Stellen 
{don grüne Spitzen heimlich treiben, da erwacht auch das Bienenvolk zu 
neuem Leben und beginnt mit dem Brutanſatz und das koſtet Futter, die Vor⸗ 
. vate werden nun in ſteigendem Maße in Angriff genommen, und das iſt bei 
dem gelinden Winter diesmal beſonders früh geſchehen und das bedeutet für 
den Imker: Silentium, paß auf, jetzt kommt die Hauptſache, ſieh nach, ob 
deine Bienen genug Futter haben, ſonſt haben ſie dir dein teures Futter auf⸗ 
gezehrt, und nun, wo du die Hoffnung ſo nahe haſt, daß ſie dir in der Früh⸗ 
jahrstracht ſüßen Lohn für deine mühevolle Pflege bringen ſollen, das kannſt 
du Jammerbilder ſehen und mußt verhungerte Völker ausräumen und damit 
deine Imkerhoffnungen begraben. 

Die Gefahr, daß die Bienen ausgangs Winter verhungern iſt ganz be⸗ 
ſonders groß bei den Normalbeuten und Hochwaben, weil in dieſe nicht genug 
Futter für das Winterlager geht. Hinter dem Winterlager iſt womöglich noch 
Futter genug, aber die Bienen laufen nicht um die Waben herum in der 
kalten Zeit, ſie bleiben jetzt immer geſchloſſen im Winterlager, weil ſie nur im 
Zuſammenſchluß mit dem großen Haufen genügend Wärme finden Das 
ganze Volk bildet gewiſſermaßen einen Körper und die einzelne Biene iſt zu 
vergleichen der Körperzelle. Und wie die Körperzelle nicht abgeſchieden vom 
Körper exiſtieren kann, ſo auch nicht die einzelne Biene, beſonders in kalter 
Zeit. Nur wenn die Bienen in geſchloſſenen Haufen dem Futter nachrücken 
können, dann tun ſie es, und der Bienenkörper (Wintertraube) reckt dann 
gleichſam Scheinfüße aus, wie die Pſeudopodien der Amöben. Aber ſowie 
ſtärkere Kälte kommt, zieht die Wintertraube dieſe Scheinfüße wieder ein und 
zieht ſich zur Kugelform zuſammen. Aber um die Waben herum gehen dieſe 
Scheinfüße nur bei warmer Witterung, wo ſich die einzelne Biene von der 
Wintertraube trennen kann, bei kühlem Wetter muß ihnen der Weg um die 
Wabenkanten erſpart werden, indem der Imker etwas oberhalb der Mitte 
der Wabe mit einem dicken Bleiſtift oder einem ſo geformten Stabe ein Loch 
durch die an das Winterlager grenzenden Waben ſtößt, damit die Bienen durch 
dieſes Loch dem Futter nachrücken können ... Aber weit darf der Weg auch 
in dieſem Falle nicht zum Futter ſein. Deshalb iſt das erſte, was der Imker 
tun muß, wenn er dem Verhungern vorbeugen will, daß er die leergetragenen 
Waben hinter dem Brutneſte fortnimmt und Waben mit Vorrat an deren 
Stelle dicht ans Brutneſt hängt. Die ganz oder teilweiſe gedeckelten Honig⸗ 
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- waben, die entweder im Bienenſtocke zurückhingen oder die der Imker aus dem 
Wabenſchranke nimmt, find in dieſer Zeit das beſte Futter, weil ſie das Volt 
nicht aufregen, was ſonſt leicht zur Räuberei führt. 

Ein flüſſig Futter, ſobald als möglich im Frühjahr, etwa ausgang 
März, iſt von großem Nutzen, denn es bietet den Bienen neben dem Honig 
auch Waſſer und es wird dahin getragen, wo es die Bienen am beſten ge⸗ 
brauchen können, nämlich direkt über das Brutneſt und dann, was mir be⸗ 
jonder wichtig erſcheint, das flüſſige Futter fördert die 


Frühbrut. 

Bis dahin war es ja eine alte Leier, daß das frühe Brüten ein große 
Ubel ſei und — etwas wahres iſt ja daran, wenn auch der Hauptgrund, der 
dagegen angeführt wurde, nicht ſtichhaltig iſt. Man war nämlich immer der 
Anſicht, daß das frühe Brüten die Ruhr errege. Das iſt falſch. Die Ruhr 
kommt einzig und allein von unreinem Futter, das Kotrückſtände bildet, was 
der reine Honig und der reine Zucker nie tun. Aber das läßt fich geltend 
machen, daß die frühe Brut bei eintretender Kälte abſtirbt, weil dann die 
Bienen, die zur Bruterzeugung nötige höhere Brutwärme nicht erzeugen können. 
Dem begegnet man einfach dadurch, daß man zur Frühbrut noch nicht anreizt, 
wenn noch Kälteperioden zu erwarten find, alſo nicht vor Ende März. Dann 
aber wird es Zeit und ganz beſonders in Gegenden, die hauptſüchlich Früh⸗ 
tracht haben, denn im Frühjahr gehen die alten Bienen bald ab, über Mitte 
Mai reicht ihr Lebensfaden nicht und deshalb iſt es notwendig, daß für junge 
Bienen geſorgt wird, und das tun die Bienen gern und willig, wenn fie flüſſiges 
Futter im Brutneſt haben. | 

Als Reizfutter gibt man guerft mit heißem Waſſer dickflüſſig aufge 
löſten Honig, weil der warme Honiggeruch die Bienen anreizt, zum Futter 
hinzugehen und es aufzutragen, was Zuckerwaſſer in dem Maße nicht tut. 
Das wird leicht ſtehen gelafjen, aber an warmen, flüſſigen Honig gehen die 
Bienen, beſonders, wenn man eine „Honigbahn“ anlegt, d. h. einen Streifen 
flüſſigen Honig vom Sitz der Bienen bis zum Futtergefäß ſchmiert. Zu der 
Honigfütterung nehme man aber ja keinen gekauften Stampfhonig, denn die 
Fälle find gar nicht ſo ſelten, daß ſich Imker damit die Faulbrut auf den 
Stand ſütterten. Man nehme eignen guten Schleuderhonig. 

Hat man einmal ein Volk „angefüttert“, fo erhöht ſich durch die Fütterung 
die Stockwärme und man kann nun mit Zucker weiter füttern, denn die Bienen 
gehen nun auch an Zuckerwaſſer und das genügt nun auch, wenn die Bienen 
draußen Pollen finden oder Pollen im Stocke haben, denn zur Bruterzeugung 
genügt Zuckerwaſſer allein nicht, da muß noch Pollen zukommen. Pollen iſt 
aber in den meiſten Gegenden im Frühjahr reichlich genug vorhanden. 


| Die Sauberfeit 
ift im Frühjahr ganz befonders wichtig. Wenn man auf dem Bodenbrett 
füttert und es liegt Gemüll darauf, wenn auch nur in geringem Maße, dann 
nehmen die Bienen das Futter nicht. Das iſt ſchon ein Zeichen, daß darin 
Gefahren für die Bienen enthalten find. Die Bienen find auch ſtets beſtrebt, 
das Bodenbrett ſauber zu halten, wenn aber die Fluglöcher erhöht angebracht 
find, dann gelingt ihnen das ſchlecht, es iſt auch für die Bienen eine unge 
heuer große Arbeit, denn ſie müſſen jedes einzelne, winzige Gemüllteilchen 
einzeln hinaustragen, und wieviel tauſend Wege ſind dazu nötig! Deshalb 
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ſoll hier der Imker mit der Reinigungskrücke und dem Beschen den Bienen 
zu Hilfe kommen. 

In dem Bodengemüll find die Keime der Faulbrut, Wachsmotten, Bienen⸗ 
läuſe und wer weiß was ſonſt noch für nachteilige Sachen enthalten, deshalb 
— raus damit. 

; pad maser: Die Wärme 

ift zu keiner Zeit fo nötig, wie jetzt. Ich erwähnte ſchon, daß die Brut ab- 
ſtirbt, wenn die Wärme im Stocke nicht genügt, deshalb ſei man in dieſer 
Zeit, wo die Bruterzeugung ganz beſonders wichtig iſt und doch ihr von dem 
noch recht kühlen Wetter große Gefahr droht, ſehr darauf bedacht, die Bienen 
warm zu halten. Zum Warmhalten gehört auch, daß alle nicht belagerten 
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Wanderwagen des Herrn Lehrer Heinrich Gahl in Hervighorſt i. Holſtein. 


Waben fortgenommen werden bis auf die Rundwabe neben der letzten be— 
lagerten Wabe, denn ein klein Stüblein läßt ſich leichter erwärmen wie eine 
große Kirche. 

| Die Hauptſache aber im Frühling, das ift die Königin. Fehlt die in 
einem Stocke, dann nicht lange doktern, wenn man nicht etwa eine geſunde 
Königin bekommen kann und zwar raſch bekommen kann, ſonſt wird das Volk 
in kurzer Zeit ausgeraubt. Da tut der Imker am beſten, wenn er es mit dem 
Nachbarſtocke vereinigt. 

5 Drohnenbrütigkeit A OR 
tritt gerade in dieſer Zeit viel auf, weil ſie durch Erkältung der Königin ent: 
fet. Sie iſt unheilbar, deshalb fort mit der Tante, wenn ſich Buckelbrut 
itigt, das Volk mit dem Nachbar vereinigt. 

Die Hauptſache von jetzt ab: ſorg', daß die Bienen ſtets Futter haben, 
dann kommen ſie von ſelbſt auf die Höhe. 
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Der FTA K. Stock als Nichtſchwaͤrmer. 

Von Wegener, Erpentrop, Weſtf. 

Als vor ungefähr zwei Jahren in der „Neuen“ der erſte Artikel über 

den FTAE. Stock erſchien, fagte ich mir fofort: „Dieſer Stock iſt wert, einmal 
ausprobiert zu werden.“ Zu dem Zwecke baute ich mir einen Vieretager um! 
Da die Seiten einfach waren, legte ich ihn auf die Seite und brachte vom 
eine neue Vorderwand an. a, b, c, d ftellen die Fluglöcher dar, die in ein 
gebauten Veranden durch Klappen geſchloſſen werden können. In der mittleren 
großen Veranda ſtehen die Fluglöcher b, c nahe bei einander. Sie find durch 
ein 2 cm dickes Schied, das, nach rechts oder links geklappt, entweder Flugloch 
b oder e ſchließt, oder, geradeaus ſtehend, beide offen läßt, von einander ge⸗ 
trennt. Die Breite der mittleren Fluglöcher beträgt 8 cm, die Höhe 1 em 
Die beiden Nebenfluglöcher ſind nur 6 em breit. Der Kaſten wird in 
Mitte durch ein feſtſtehendes Schied, welches oben und unten Sperrgitter hat, 
in zwei gleiche Räume geteilt, Honigraum oder Raum 1 und Brutraum oder 
Raum 2. Der Brutraum hat 2 Fenſter, der Honigraum 1 Fenſter. Es it 
aber gleichgültig, welcher Raum als Brut⸗ oder Honigraum benutzt wird, dit 
Fenſter paſſen zu beiden Räumen. Der Brutraum kann durch ein bewegliches 
Schiedbrett mit Abſperrgitter in zwei gleiche Teile geteilt werden zur Abſperrung 
der Königin während der Haupttracht. Jeder Raum umfaßt zwei Schlitten 
mit je 5 Nähmchen, Breitwaben nach Freudenſteinmaß ohne Abftandsftiftet 
Die Abſtände werden wie im Albertiſtocke durch Abſtandsſteifen an den Fenſtern 
geregelt. Die Schlitten fertigte ich mir aus 2 cm ſtarken Holzrahmen und 
3 mm ſtarkem Zenkdrahte ſelbſt an. Sie laufen auf Drahtkrammen und funk‘. 
tionieren ausgezeichnet. Zum Heben und Senken aber find fie nicht eingerichtet. 


{ 


durchlaufen können. Da ich alte Käſten benutzte und die Schlitten und Rähm⸗ 
chem ſelbſt anfertigte, kam ich billig zu meinen Stöcken. Weil Herr Freuden⸗ 
ſtein damals noch kein Patent angemeldet hatte, meine Stöcke auch in mancher 
Beziehung von dem echten FTAK-Stode abweichen und ich auch nicht 


EN 


Verkauf fabriziere, fo mird er mich ficher nicht dem Strafrichter ausliefern. 

Zum Danke dafür will ich ihm auch die Betriebsweiſe in dem von mir umge⸗ 

bauten Stocke mitteilen. | 
Schematiſcher Durchſchnitt des Kaſtens. 


Rückanſicht 


Wir denken uns den Kaſten geöffnet und blicken hinein. Dann haben 
wir links den Honigraum oder Raum 1, rechts den Brutraum oder Raum 2 


— 
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atürli kann man auch Raum 1 als Brutraum und Raum 2 als Honig⸗ 
um benutzen. Die Fluglöcher nennen wir von links nach rechts a, b, c, d. 
und d find Nebenfluglöcher, die nur zeitweiſe benutzt werden. Im Winter 
Bt das Volk in R. 2. Fluglöcher a, c und d find geſchloſſen, das Voll fliegt 
ixd) das Flugloch b in R. 1. Wenn das Volk ſtark genug iſt, etwa Ende 
pril, Anfang Mai, dann muß es durch Reizfütterung zum Schwärmen gereizt 
erden. Läßt man das Volk noch etwas Drohnenbau aufführen, ſo wird der 
schwarmtrieb ſehr gefördert. Etwa Mitte Mai iſt das Volk ſchwarmreif. 
ies merkt man äußerlich dann, daß an ſchönen Tagen ſchon früh reichlich 
)rohnen fliegen. Nun öffnet man den Stock und zieht einen Schlitten heraus. 
‚ie heruntergeklappte Tür dient als Arbeitstiſch. Bemerkt man nun beſetzte, 
elleicht ſchon verdeckelte W. iſelzellen, dann verdeckt man im feſtſtehenden Mittel⸗ 
hied e die Sperrgitter durch Gazerahmen und ſtellt in R. 1 Rähmchen mit 
Babenanfängen. Man gibt 2. bis 3 fertige Waben hinzu mit etwas Honig 
uf dem Schlitten links. Die Königinwabe aus R. 2 wird mit den darauf⸗ 
Zenden Bienen in R. 1 geſtellt. Außerdem werden aus R. 2 von zwei Waben 
ie ſämtlichen Bienen in R. 1 gefegt. Nuu wird Flugloch d geöffnet, e und a 
leiben geſchloſſen. Die Flugbienen aus R. 2 fliegen durch Flugloch d aus und 
urch b nach R. 1. Damit dies ſchnell geſchieht, ſchiebt man an einem Fenſter 
ı R. 2 das Verſchußbrettchen oben herunter und ſpritzt mit einer kleinen 
zpritze etauas Zuckerwaſſer hinein. Dadurch werden die Bienen aufgeregt und 
erlaſſen raſch R. 2 durch d. Am Abend ſchließt man d und öffnet o. Das 
Rittelfchied in der großen Veranda ſteht geradeaus. Am, andern Morgen, 
enn die Bienen in R. 1 den Raum wohnlich eingerichtet haben, wird die 
‘Oniginwabe aus R. 1 „ abgefegt und in R. 2 zurückgeſtellt, 
afür wird Rähmchen mit Wabenanfängen eingeſetzt. In R. 2 iſt jetzt ein 
flugling, der dem Vorſchwarm gleicht. Er hat Platz genug und wird deshalb 
icht ſchwärmen. Das Volk in R. 2 gleicht einem abgeſchwärmten Mutter⸗ 
olke, dem man durch Umſtellen die Flugbienen entzogen hat. Es muß getränkt 
erden. In den ſeltenſten Fällen wird es noch einen Schwarm abſtoßen wollen. 
zollte es dies dennoch tun wollen, was es durch Tüten bekannt gibt, dann 
Hließt man Flugloch c und öffnet d. Sämtliche Flugbienen fliegen durch d 
us und gelangen durch b in R. 1. Hier werden ſie, da alle Bienen im 
Stode denſelben Geruch haben, anſtandslos angenommen und verſtärken den 
flugling. Flugloch d wird nun wieder geſchloſſen und c geöffnet und zwar 
im Abend, wenn alle Flugbienen aus R 2 abgeflogen find. Nach dieſer aber⸗ 
naligen Schröpfung wird das Volk in R. 2 beſtimmt nicht mehr ſchwärmen. 
die junge Königin fliegt zur Befruchtung aus und tritt in die Eierlage. So⸗ 
ald dies geſchehen, wird die junge Königin in R. 1 kaſſiert oder vielleicht in 
inem weiſelloſen Volke verwendet. Dann flelt man die junge Königin mit 
ſämtlichen ſchon beſtifteten Waben aus R. 2 nach R. 1 um und dafür aus 
R. 1 ebenſoviele bedeckelte Waben nach R. 2. Die friſch beſtifteten Waben 
mäffen aus R. 2. entfernt werden, damit das Volk nicht vielleicht Nachſchaf⸗ 
fungszellen anſetzt, was nun, da alle Waben verdeckelte Brut haben, nicht mehr 
möglich iſt. Nun wird auch Flugloch c geſchloſſen und die Bienen fliegen nur 
noch durch b. Die Gazerahmen werden jetzt von den Sperrgittern im Mittel⸗ 
ſchied entfernt und die Bienen können aus R. 1 in R. 2, und umgekehrt, ge⸗ 
langen. R. 2 iſt nun Honigraum. Die Brut läuft bald aus und die Zellen 
werden zur e frei. Ein ſo behandeltes Volk entwickelt eine rege 
Tätigkeit. Weil ſein Schwarmtrieb ſchon lange vor der Haupttracht, die hier 
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erſt Anfang Juni einſetzt, befriedigt und ihm nicht durch Schwarmverhinderung 
Gewalt angetan wurde, vertrödelt es die Beit der Haupttracht nicht durch! 
Schwarmduſelei. Die im Honigraum ausgelaufenen Bienen find an . 
Raum gewöhnt und benutzen ihn darum gern. 

Die ganze Arbeit bei der Bildung des Vorſchwarmes dauert nicht au 
länger als das Leſen dieſes Artikels, ift ſomit Imkern, die wenig Zeit haben, 
ſehr zu empfehlen. Auch das Umſetzen der jungen Königin von R. 2 nach R.! 
iſt ſchnell gemacht. Während der Haupttracht wird die Königin durch en 
herausnehmbares Schied mit Sperrgitter auf einem Schlitten abgeſperrt und 

zwar am Flugloch b. Sperrt man die Königin vom Flugloch ab, fo gerät dal 

Volk leicht in Erregung. Raum r 1 dient mit als Honigraum. Sofort nach 

Beendigung der Haupttracht wird das Schied entfernt und der ganze Brutraum 
der Königin freigegeben, damit ſie für die Heidetracht wieder reichlich Brut an | 
ſetzen kann. Etwas Nachhelfen durch Fütterung, beſonders wenn längere Beit | 
ſchlechtes Wetter einſetzt, kann dringend empfohlen werden. b 

Flugloch a bleibt Winter und Sommer geſchloſſen. Es würde nur dann 
gebraucht, wenn das Volk im Raume 1 überwintert hätte, dann entſpräche 3 
Fflugloch d in R. 2 und würde fo benutzt. Ebenſo entſpräche Flugloch c Flue . 
loch b. Die Wandervorrichtungen find dieſelben wie beim echten FTA K-Siock. | 
Als ganz beſonderen Vorzug dieſer Betriebsweiſe neben den oben angegebenen 
möchte ich noch anführen, daß die Völker ſtets junge, daher leiſtungsfähige 
Königinnen haben und eine beſondere Königinnenzucht überflüfftig iſt. 

Nun kann man im FTAK-Stode auch zwei Völker überwintern. Dann 
bleiben die beiden Fluglöcher b und c im Winter offen, a und d ſind geſchloſſen. 
In dem Mittelſchied ſind die Sperrgitter durch Gazerahmen verdeckt, die den 
ganzen Winter über ſitzen bleiben. Im Frühjahr geſtaltet ſich die Betriebs 
weiſe nun folgendermaßen. Wenn anfangs Mai das Brutgeſchäft ſchon flak 
vorangeſchritten iſt, dann nimmt man aus R. 2 fünf Waben, die nur wenig 
oder noch keine Brut enthalten und ſetzt fie auf einen Schlitten. Die Königin 
muß aber in R. 2 bleiben. Nun werden aus R. 1 die fünf beſten Brutwaben 
ohne die Königin herausgenommen und mit allen darauffigenden Bienen auf 
einem Schlitten in R. 2 geſchoben, der dann geſchloſſen wird. Die auf den 
Schlitten ſtehenden und die in R. 1 zurückgebliebenen Waben werden nun mil 
ſamt der Königin in eine leere Beute geſtellt und man hat ſomit ſchon recht 
früh einen ſchönen Ableger. Hat man keine leere Beute, fo kann man ſchwi⸗ 
chere Völker mit den Brutwaben verſtärken. Mit der Königin kann man 
vielleicht ein weiſelloſes Volk kurieren oder einem Imkerkollegen aus der Vee 
legenheit helfen. Der Gazerahmen vom unteren Sperrgitter muß nun entfernt 
werden. Nun ſchließt man Flugloch b und die noch in R. 1 ſich aufpaltenden 
Bienen gelangen durch das Sperrguter in R. 2. Dahin fliegen auch ſämtlich 
Flugbienen aus dem Ableger, der darum einige Tage getränkt werden muß 
In R. 2 befindet ſich nun ein Rieſenvolk, und das ſchon Anfang Mai. u 
auch Gelegenheit zur Aufführung von etwas Drohnenbau gegeben wurde, wit 
dies Volk ſchon vor Mitte Mai ſchwarmreif fein. Nun wird es behandelt mi 
eben angegeben. Ein mehrmaliges Abſchröpfen der Flugbienen aus R. 2 if 
bei einem fo ſtarken Volke manchmal nötig. Das fehadet auch nicht, denn alt 
Bienen bleiben ja dem Stode erhalten. 

Vielleicht hält Herr Freudenſt in es für der Mühe wert, einmal eien 
Verſuch mit meiner Betriebsweiſe zu machen und ein Urteil in feiner Zertung 
darüber abzugeben. Ich kann fie allen Imkern, die ſolche Stöcke befigen, un 
dringend empfehlen. Probieren geht über Studieren. 
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Der Steinadtdier und andere Stockformen. 
Von Dr. Zeiß in Heiligkreuzſteinach. 5 

Neu iſt meine Stockform nicht, ich habe ſie ſeit zehn Jahren im Ge⸗ 
brauch; was ihr bisher gefehlt hat, iſt der Geſchäftsmann. Ich imkerte im 
Steinachtal und nannte meinen Kaſten Steinachtäler; er iſt indeſſen das prak⸗ 
tiſche Ergebnis der theoretiſchen Aneignung aller meinem Studium zugänglichen 
Kaſtenformen des In⸗ und Auslandes. Seinen nächſten Verwandten hat er 
an Sträuli's „Dadant⸗Alberti“. Er verſucht den Amerikanerkaſten vollends 
zu einem deutſchen Bienenkaſten zu machen oder auch den deutſchen Blätterſtock 
zu einer dem Amerikanerkaſten ebenbürtigen und für unſere Verhältniſſe ge⸗ 
eigneten Bienenbeute. | 

Denn noch heute ſehe ich in deutſchen Landen keinen Bienenkaſten im 
Gebrauch, der ſich an Einfachheit und Ueberſichtlichkeit und andererſeits an 
Handlichkeit und Beweglichkeit mit dem Amerikanerkaſten meſſen könnte und 
nicht ihm gegenüber weſentliche Nachteile hätte. Gegen den Amerikanerkaſten 
bleibt jedoch ein erheblicher Einwand beſtehen, das Klima, und meines Erachtens 
kann er volkstümlich bei uns nicht werden, auch wenn die Bezeichnung 
Amerikanerkaſten niemals fällt; die Zand erbeute iſt ja ein Amerikanerkaſten. 
Es iſt nicht verwunderlich, daß man bei uns allezeit, ſobald der Strohkorb 
verlaſſen wird, das Bedürfnis hegt, den Bienenſtand zu einem geſchloſſenen 
Wärmekörper zuſammenzuſtellen. Dieſes Bedürſnis aber wird durch unſere 
Teuerung noch mehr ausgeprägt werden, denn geftopelte Kaſten find naturge⸗ 
mäß leichter auf wohlfeile Weiſe gegen Wind und Wetter zu ſchützen als 
eigentlich für die Einzelaufſtellung beſtimmte. 

Das Eigentümliche des Amerikanerkaſtens iſt die nach dem Flugloch 
gerichtete, für Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung genügende große oder 
vielmehr breite Wabe. Einem ſolchen, etwa 10 Rahmen ſaſſenden Brutraum 
wird alsdann zur Aufnahme des entſtehenden Honigkranzes ein beſonderer Auf⸗ 
fag mit halbhoher Wabe aufgeſetzi. Bit dieſer Aufſatz mit Honig gefüllt, fo 
wird eine zweite und dritte Schublade auf⸗ oder zwiſchengeſchoben. 

In deutſchen Beuten dagegen iſt entweder die — ungeheuerlicherweiſe 
meiſt in zwei Schichten zertrennte — Brutraumwabe ſo hoch, daß auch noch der 
obere Teil des entſtehenden Honigkranzes in den Brutraum fällt, ſo daß der 
Oberraum (Honigraum) lediglich Ueberſchußraum wird. Oder aber die Brut⸗ 
raumwabe iſt ſo wenig breit, daß auch ein hinterer Honigkranz im Brutraum 
nicht entſtehen kann, ſo daß der Brutraum zum Brutraum ohne alle unmittel⸗ 
baren Vorſätze wird. Erſtere Form kann nur bei ausgezeichneter Tracht vor⸗ 
teilhaft ſein, letztere verliert am eheſten bei geringer Tracht ihre Gefährlichkeit. 
Bei Durchſchnittsverhältniſſen erfordern beide Arten, zumal nach dem Schleu⸗ 
dern, die andauernde Wachſamkeit des Imkers. Darum ſind beides keine 
Stockformen z. B. für Landwirte; und daß unſere deutſchen Stockformen dies 
nicht waren, hat der deutſchen Bienenzucht faſt ebenſoſehr wie die Einführung 
der ſüdlichen Schwarmraſſen und viel mehr als der ſprichwörtliche Rückgang 
der natürlichen Bienenweide geſchadet. ; 

Die entſcheider de Einrichtung des Steinachtälers iſt die Honigkranz⸗ 
wabe. So nenne ich die ohne beſondere Vorrichtung unmittelbar auf der 
Brutwabe ſitzende Auſſatzwabe. Sie beläßt den oberen Teil des Honigkranzes 
zwar im Brutraum, macht ihn jedoch für ſich zugänglich; während der hintere 
Teil des Honigkranzes in der langen eigentlichen Brutwabe verbleibt und nach 
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der Schleuderung der Honigkranzwaben die Lebensverficherung für die Bienen I. 
bildet. Im Spätjahr wird den Honigkranzwaben der Sommerhonig entnommen, 
dadurch, daß ſie leer wieder eingegeben werden, kommt der Einfütlerungshonig 
dahin, wohin er gehört: unmittelbar in den oberen Teil des Winterſitzes. — 
ke. In Bezug auf das Wabenmaß ſcheint ſich in Deutſchland allmählich 
doch eine gewiſſe Einheitlichkeit der Auffaſſung anzubahnen; es ginge damit 
wohl ſchneller, wenn nicht verhängnis vollerweiſe Dahtes Maß zum Normal⸗ 
maß ernannt worden wäre. Für das eigentliche Brutneſt ſcheint man allgemach . 
eine Wabenfläche von etwa 20 Zentimeter Höhe und 33 Zentimeter Breite an⸗ 
zuſetzen. Soll nun mit dieſer eigentlichen Brutwabenfläche der hintere Teil des B 
Honigkranzes feſt verbunden werden, jo ergibt ſich eine Wabenfläche von etwa. 
20 Zentimeter Höhe und 40 Zentimeter Breite — was ungefähr auf die 
Amerikanerwabe herauskommt. Der obere Teil des Honigkranzes wird bei 
einer derartigen Brutraumwabe über die Wabe hinausgedrängt, beim Ameri⸗ 
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kanerkaſten in den Aufſatz, beim Steinachtäler in die noch dem Brutraum ans j 
gehörige Honigkranzwabe. | 

So erhält die Steinachtäler Brutraumwabe, die auf den erſten Blick f. 
außerordentlich große Ausdehnung von außen gemeſſen, insgeſamt 42 cm 
Breite und 31,5 cm Höhe. (Läßt ſich in keiner der üblichen deutſchen Schleu⸗ 
dern verwenden. Frd{t.) Wer erſt einige Zeit mit dem Steinachtäler ge.. 
imkert hat, dem wird dieſe Wabe eher zu klein als zu groß erſcheinen; ich per 
ſönlich ziehe eine größere Ausgabe von außen gem ſſen, 42 cm Breite und 
insgeſamt 26 cm Höhe, faſt vor und habe die theoretiſch gegen dieſe arößere 
Ausgabe anzubringenden Bedenken in zehn Jahren auf einem dürftigen Tracht⸗ 
gebiet niemals beftätigt gefunden. Indeſſen foll angeſichts der die deutſch u 
Wabenmaße, abgeſehen von Gerſtungmaß, beherrſchenden Aengſtlichkeit von 
dieſer größeren Ausgabe nicht weiter die Rede ſein 

Ter Betrieb im Steinachtäler iſt, namentlich wenn die alteinheimiſche & 
dunkle Raſſe gehalten wird, ſehr einfach. Winter und Sommer hat der Brul⸗ 
raum dieſelbe Ausſtattung. Von der Spärjahrsauffütterung war ſchon die 
Rede. Während der Flugzeit und Tracht wird der Honig haupiſächlich und 
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zunächſt in die Honigkranzwaben getragen, ohne daß irgend ein Abſperrgitter 
im Gebrauch wäre. Er kann hier jederzeit über den eigentlichen Brutwaben 
weggezogen werden; und ſelbſt in den ärmſten Jahren iſt hier etwas zu ernten. 
Eingeengt oder erweitert wird im Steinachtäler Brutraum im allgemeinen 
er Nicht auf vielen kleinen Wäbchen, ſondern auf wenigen großen, ge 
ſchloſſenen Wabenflächen halten die Naturgeſetze ſelber den Bien im Zaum. 

: Nur vorübergehend, im Mai, fteigt in der Mitte des Brutneſtes die 
ba in die Honigkranzwaben hinauf. Hat eiwa jpäter einmal eine in den 
Honigkranzwaben zugefetzte Königin unmittelbar nach dem Freikommen dort zu 
ftiften angefangen, fo kann man ſehn, daß die Bienen ſelber die Ordnung 
wieder herſtellen, indem ſie die an der unrechten Stelle abgelegten Eier wieder 
entfernen. In jeder Hinſicht iſt der Steinachtäler derjenige Kaſten, der es am 
ſcheſten verträgt, daß Wochen und Monate lang der Imker nach den Bienen 
icht ſieht, und darum iſt es ein Stock für den Landwirt. Namentlich 
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wenn der Durchgang zum Oberraum durch das Holzſtäbchenabſperrgitter frei⸗ 
gegeben ift, jo daß ſich die Bienen in dem ausgezeichnet gelüfteten Kaſten nach 
Belieben hinauf oder auch wieder herunterziehen können, wird der Kaſten zu 
zeſonderen Überraſchungen keinen Anlaß geben. Die Honigablage, die zunächſt 
in Brutraum und in engſter Verbindung mit der Brut erfolgt, iſt, wie ſchon 
wähnt, hier dem Imker jederzeit zugänglich. 

Der tätigere Imker wird in Gegenden mit Frühtracht im Steinachtäler 
wei Völker übereinander überwintern und ſie zeitig vereinigen, was einfach 
urch das Zurückziehen des Schiedrahmens um 1 cm eingeleitet wird. Später 
Werden aus dem einen Volke wieder zwei, indem man oben oder in der Regel 
mten eine Königin nachziehen läßt. | 
Iſt der Kaſten mit einem Volk beſetzt, jo kann der Oberraum ausgiebiger 
ils Verſchieberaum benutzt werden, namentlich wenn neue Waben ausgebaut 
werden tollen. Es werden hier die auslaufenden Brutwaben eingeſtellt, die 
im Brutraum durch Mittelwände erſetzt worden find, hierher kommen die dem 
Brutraum entnommenen Honigkranzwaben, wenn dort zunächſt eine leere 
Schicht zwiſchengeſchoben werden ſoll. : 

| Man kann im Steinachtäler auch gut den Schwarm als Honigſtock be⸗ 
In dieſem Fall kommt nach Abgang des Schwarmes oder nach Bil⸗ 
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dung des Kunſtſchwarmes das Muttervolk in den Oberraum, die Brutrahmen 
des Brutraums werden mit Anfängen, die Honigkranzrahmen jedoch mit alten 
Wabenſtücken ausgeſtattet, und nun wird der Schwarm oder Kunſtſchwarm in 
denfelben Brutraum geworfen, aus dem er ſtammt. Nach dieſem Verſahren 
werden ſich, da keine Brut zu ernähren iſt und dem Schwarm die Flugbienen 
des Mutterſtockes zufliegen, die Honigkranzwaben raſch mit Honig füllen.“ 

Es muß noch gejagt werden, daß die Honigkranzwaben, wenn ess nicht 
auf den Honig abgeſehen iſt, und nur etwa das Volk durchgeſehen (werden 
fol, auf den Brutrahmen aufſitzen bleiben. Man handhabt eine derartige 
Brutwabe — auf der eine Königin naturgemäß leicht zu finden tft dkeicht 
mit den beiden Händen, der Zange bedarf es für den Steinachtäler witht. 
Soll aber die Honigkranzwabe allein hervorgezogen werden, fo iſt die won den 
Bienen angelegte Verkittung von eigentlicher Brutwabe und Honigkranzwabe 
durch einen leichten Knick zur Seite zuvor zu löſen, alsdann läßt man die 
Honigkranzwabe auf der Brutwabe hervorgleiten. Vielen erſcheint dieſe uner 
wartet einfache Handhabung der Honigkranzwabe unbegreiflich, ja unwahr⸗ 
ſcheinlich, und man hat deswegen alle möglichen Fragen an mich gerichtet; und 
doch bleibt weiter nichts zu fragen noch zu antworten. 

Es wäre ſodann zu beſchreiben, wie die Honigkranzwabe zur Notfütterung, 
zum Königinzuſetzen in die Mitte des Volkes, als Zuchtlatte und dergl. zu ver⸗ 
wenden iſt. Indeſſen mag das Mitgeteilte als daß Anregung genügen. — 

Zu Anfang des Aufſatzes wurde geſagt, daß dem Amerikanerkaſten bei 
uns das Klima entgegenſtehe. Ein zweiter Grund aber kommt hinzu. Drüben 
wird die Bienenzucht meiſtens im großen, ja berufsmäßig ausgeübt, bei und 
im kleinen und im Nebenamt. Im Großbetrieb läßt ſich manches anders an 
als im Kleinbetrieb. Gerade auch Verſäumniſſe — im Amerikanerkaſten kommt 
es vor allem darauf an, daß die Aufſätze im richtigen Augenblick gegeben 
werden — werden dort, wo es auf's Ganze geht, kaum begangen; während 
fie im Klein⸗ und Nebenbetrieb umſo leichter vorkommen. Ein deutſcher Bienen ⸗ 


kaſten ſollte alſo die Folgen derartiger Verſäumniſſe nach Möglichkeit mildern 


Dies ſcheint durch die von mir beſchriebene Stockform, die gewiſſermaßen einen 
mitſamt dem halbhohen Honigaufſatz in einen ſtapelfähigen Kaſten geſteckten 
erikanerſtock darſtellt, zu erfüllen. Die deutſche Bienenzucht muß wicht 
gevadezu eine Bauernbienenzucht, fie ſollte aber eine Volksbienenzacht fem. 
asp Zn t en, Wie Bien ge de 
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In alter Zeit wurden die damals gebräuchlichen Klotzbeuten ohne allen 


weiteren Schutz aufgeſtellt. Deshalb blieb es auch mit den Körben ſo, de 
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ſpäter an ihre Stelle traten, nur daß man ihnen eine Haube aus Stroh: aap 
ſetzte. Es ſcheinen deshalb viele Imter bis auf den heutigen Tag der! Anfidt | 


zu fein, daß auch die modernen Bienenſtöcke keines weiteren Schutzes bedürfen. 


In Amerika, dem Lande „der praktiſchen Leute“, ſtehen die Bienenſtöcke gang 


allgemein ohne weiteren Schutz im Freien. Das liegt aber daran, daß rin 
(. Abb. nur Stöcke gebräuchlich find, welche von oben behandelt werden 

a .). to Ene, Ae eo Een e IE” 
Will man ſolche Stöcke in einem Bienenhauſe unterbringen, dann gibt 


ray 


es entweder ein Bienenhaus von ganz bedeutender Länge (ſ. Abb.) oder man |: 
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Belrad) 
muß die Stöcke auf Etagen ftellen, die weit auseinander liegen (j. Abb.), wie 
beim Gerſtungspavillon. Dann muß aber die obere Etage auf einer Leiter 
behandelt werden, und das ist nicht bequem und bei der Behandlung der 
unteren Etage muß man mit dem Kopfe zwiſchen die beiden Etagen kriechen 
und ſich zur Betrachtung der Waben jedesmal umwenden, nachdem man mit 
Kopf und Wabe aus dem niedrigen Zwiſchenraum herausgekrochen ift, denn 
bei dem von vorn kommenden Lichte kann man auf der Rückſeite ia Waben 
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nichts ſehen und ſolch eine Arbeiterei iſt der Gipfel der Unbequemlichkeit. 
un haben Abe Deutſchland manche Imker nach amerikaniſchem 
Muſter Einzelaufſtellung der Beuten gewählt. Ein folder Bienenſtand hat 
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Amerikaniſcher Bienenſtand. 
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den Vorteil, daß' man ſtets das beſte Licht hat, d. h. wenn die Sonne richtig 
ſteht, und die läßt ſich ſchlecht nach Bedarf hängen, denn wenn die Sonne von 
vorn leuchtet, ſieht man auf der Rückſeite der Wabe auch ſchlecht. Aber dieſem 
Vorteil ſtehen doch auch große Nachteile gegenüber. Es find folgende: Sonne 


und Regen arbeiten ſtändig an den Stöcken, und durch den fortwährenden 
Temperaturwechſel und Feuchtigkeit ſpringt die Farbe an den Stöcken ab und 


muß oft erneuert werden und das koſtet Geld und ſelbſt bei öfterer Erneuerung 


{ 


| 
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des Anſtrichs leiten die Beuten doch weit mehr als wenn fie in einem Sdhus- 


hauſe ſtehen. 
Aber auch innerlich leiden dieſe Stöcke ſehr, denn die Kälte dringt weit 


ſtärker ein, dadurch bilden ſich Niederſchläge an den Wänden und beſonders 
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auf dem Bodenbrett und dadurch werden die Stöde bald i = 
freiſtehende Stock geht viel raſcher zu Grunde, als der, welcher g 
und die Unterhaltung des Oelanſtrichs bereitet ſtändige Roften. 
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jeder einzelne Stand fein beſonderes Dach haben, das der Wind leicht abwict. 


Außerdem erfordert die Einzelaufſtellung viel Platz. Das fällt in Anm, 
mit jeiner dünnen Bevölkerung wenig ins Gewicht, aber in dem dichtbenölfe erden 
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Deutſchland, wo jeder am Boden zur Volksernährung bitter notwendig iſt, da 
iſt es notwendig, mit dem teuren Boden ſparſam umzugehen. 

Wenn man nun in Berückſichtigung dieſes Umſtandes die Stöcke möge 
lichſt dicht zuſammenſtellt, wie das Herr Watter getan hat, dann iſt es auch 
kein Vergnügen, an einem offenen Bienenvolke zu arbeiten, wenn man dabei 
dicht vor dem Flugloche eines Volkes in der 2. Meihe. figt und nun die Stiche 
von vorn und hinfen bekommt. Zudem iſt es auch für den Imker nicht immer 
ſonderlich angenehm, wenn er bei ſeiner Arbeit im Freien Wind und Wetter 
ausgeſetzt iſt. Bei ſchlechtem Wetter hat zwar in der Regel der Imker nichts 
an den Bienen zu tun, doch gibt es auch Arbeiten, die vorteilhaft bei ſchlechtem 
Wetter ausgeführt werden, z. B. Füttern und Schleudern in trachtloſer Zeit. 
Da bietet ſchlechte Witterung den beſten Schutz vor der dann ganz gefährlichen 
Räuberei. Zudem wirkt auch im geſchloſſenen Bienenhauſe der Tabaksrauch 
— des Imkers Zaum und Zügel, mit dem er die Bienen regiert — weit 
beſſer, wie im Freien, wo ihn jeder Lufthauch raſch vertreibt, ſo daß ſich der 
Imker „abqualmen muß“. ? 


rel de gen e a DR e e e = 5 = = 
Bienenhaus mit Latten vernagelt zum Schutz gegen Diebe und mit Obſtſpalier. = 


Aus dem allen folgt, daß doch ein Bienenhaus recht notwendig ift. Nun 
iſt allerdings bei den heutigen unerſchwinglichen Preiſen fo ein Bienenhaus 
ha 6 wiegende“ Ausgabe, aber man kann doch auch verhältnismäßig 
t tg auen. ad cee a a 3 . 

Da ſah ich einmal ein Bienenhaus in einfacher Weife hergeſtellt. Es war 
ein einfaches Geſtell, in welchem die Beuten ſtehen und das dann vorn und 
an den Seiten mit Brettern zugenagelt if. Das Ding fieht recht gut aus 
und bietet den Beuten Schutz vor dem verderblichen Wind und Wetter, und 
da es mit der Rückſeite in der Nähe eines Gebäudes ſteht, ſo gibt es auch 
dem Imker und den Bienen Schutz, und das Letztere iſt ganz beſonders wich⸗ 
tig und war von mir vergeſſen zu erwähnen. Wenn nämlich die Biene ß 
dem Heimfluge ſchwer beladen in die Nähe des Flugloches kommt, dann mu 
fie den ſcharfen Flug, mit dem fie auch einen Windſtrom durchſchneiden kann, 
bremſen, ſie muß lanaſamer fliegen, „den Motor abſtellen“, wie der Flieger 
ſagen würde, und da kann fie jeder kleine Luftzug aus der Flugbahn werfen, 
daß fie auf den kalten Boden ſinkt. Auch hiergegen bietet das Bienenhaus 
den beſtmöglichen Schutz. | 

Aber ein derartiges einfaches Bienenhaus iſt doch bloß brauchbar für 
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Stöcke, die vollſtändig gleich ſind. Wo Stöcke von verſchiedenem Außenmaß, 
00 gar von verſchiedener Form (Korbſtöcke und Mobilſtöcke), wie es meiſt 
der Fall iſt, vorhanden find, da kann man ſolche Bienenbäuſer nicht brauchen. 
er Aber auch da gibt es billige Bienenhäuſer. Es find die, welche ein 
ft aus Tannengrundholz haben und außen mit Tannenſchwarten verkleidet 
ind ( Abb.). | 
Statt + einjeitigen Daches kann man auch das Dach zweiſeitig machen. 
Es ſieht dann ſchöner aus und macht ſich recht maleriſch (ſ. Abb.). 
zu Damit Dieben gewehrt und dem ganzen auch von vorn ein ſchöneres 
Ausſehen gegeben wird, kann man die Vorderſeite ganz oder auch teilweiſe 
a vernageln, an denen dann auch Spalierobſt gezogen werden kann. 
bb 
0 er Das is acai vor dem Bienenhauſe macht fic) ganz gut und hält das 


Bienenhaus mit zweiſeitigem Dach. 
3 


von vorn einfallende Licht ab, das beim Arbeiten immer ſtörend it. Das 
Licht ſoll ſeitlich oder noch beſſer von oben kommen. Beim Licht von hinten 
macht man ſich bei der Arbeit Schatten und das iſt übel. 

Wer es „lang hat“, der kann ſich aus Tannenſchwarten ſogar einen 
ganz maleriſchen Turm auf den Stand bauen. 

Bei den Heidimkern iſt vielfach die geſchlaſſene Lagd⸗ gebräuchlich. Gs 
ift das eine vier⸗ckige Bretterwand mit einer Eingangstür. An dieſer Bretter⸗ 
wand entlang ſteht dgs 6% auf welchem die Körbe ſtehen. Darüber rings 
um ein ſchmales Dach (ſ. Abb 

Will maa in folder Lagd Mobilſtöcke aufftellen, die von hinten zu bes 
handeln find, dann muß das Gerüft foweit von der Bretterwand abgerückt 
werden, daß ein Gang für den Imker dahinter bleibt. Ich kann zu ſolchen 
Lagden für unſere Verhältniſſe nicht raten, e weil ſie eine Menge 
Bretter erfordern, die heute ſehr teuer ſind. 
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Viel praktiſcher und ſparſamer als die geſchloſſene Lagd mit dem nad 
innen gekehrten Flug der Bienen iſt das gerade Gegenteil, nämlich der ge 
ſchloſſene Pavillon (ſ. Abb.). 


Hier ſtehen die Beuten mit der Stirnwand nach außen und bilden gleich, 
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zeitig die Außenwand, fo daß man dieſe ſparen Der Imker läuft nicht 
rings um die Stöcke rum, wie bei der geichlsfienen Lagd, ſondern die Stöcke 
eben rings um ihn herum, fo daß er fie auf kürzeſtem Wege und in leich⸗ 
teſter Weiſe bearbeiten kann. 
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Das Licht kommt durch 2—4 Oberfenſter, die aufgeklappt werden können. 
; gibt nicht nur ein vorzügliches Licht, ſondern hat den weiteren Vorteil, 
daß die aus dem geöffneten Stocke abfliegenden Bienen ſofort „durch das 
Fenſterlein üblicher Art“, wie ſich ein klaſſiſcher Gymnaſialdirektor ausdrückte, 
ſofort verduften. Pe a 


| Den geſchloſſenen Pavillon halte ich für das vollkommen te und prak⸗ 
tiſchſte Bienenhaus. * 1 f p 
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Pavillon. 
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Ein gut geſchloſſenes Bienenhaus bietet auch den beſten Schutz gegen 
Diebe, beſonders wenn an der Tür eine Alarmpiſtole angebracht iſt. Ich habe 
ein ſolch Ding bei einem Bienenfreunde in der Nähe von Berlin kennen gee 
lernt. Der kleine Apparat hatte ſich auch trefflich bewährt, denn als eines 

achts in das Bienenhaus eingebrochen werden ſollte, gab das Ding einen 
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ordskrach, und als die Bewohner an die. Fenſter eilten, illuſtrierten die Ein⸗ 
recher gerade den ſchönen Vers aus dem Liebe. vom Krähwinkler Landſturm: 
Doch als auf der Brücken eine Bombe geplatzt, 
Potz Weiter, was ſind wir da ausgekratzt. 


Nundſchau. „ „ee a 
Durch den deutſchen Imkerblätterwald geht ein peffimiſtiſcher Zug bei 
den Rückblicken auf das abgelaufene und den Ausblicken auf das kommende 
Jahr. Und er ift. durchaus berechtigt. Das. abgelaufene Jahr war) die 
meiſten Gegenden unſeres ſchwergeprüften Vaterlandes ein vollſtändiges Mißjahr. 
Dr. Seif. erwähnt in der „Rund⸗ u. Aus ſchau“ des Dezemberheſftes der :;Leip- 
ziger Bienenzeitung“ einen Bericht aus Schwaben in dem es heißt: „Ein ſo 
geringes Jahr wie 1920. habe ich in meiner a a Imkexarbeit jelten er» 
lebt.“ Wenn man hierzu den Jammer der Zuckernerſergung hält, dann, sft es 
nicht iu nermunbern, wenn manchen braven VBienenvater verzweifelte Syxge um 
die Zukunft ſeiner Lieblinge peinigt. Im höchſten. Grade verbitternd muß es 
aber qui. ihn wirken, wenn er erfahren muß, daß Kreiſen, deren, volt wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung nicht an die der Bienenzucht heranreicht, Zucker in Menge 
zugewieſen worden iſt. An derſelben Stelle ſchreibt. Dr. Zeiß mit. Bezug da⸗ 
rauf: „Ob mit: Rückſicht auf dieſe wirkliche Not die Berforgung der Bienen⸗ 
zucht noch als ſachgemäß gelten könne, darf bezweifelt werden. Namentlich 
ſcheint daneben die Belieferung der Marmeladenfabriken mit Zucker zu Bedenken 
Anlaß zu geben. Fine Menge Früchte gingen dieſes Jahr der Volksernährung 
verloren, weil ſie nicht eingemacht werden konnten. Hätte man den den Mar⸗ 
meladenfabriken zugewieſenen Zucker nicht beſſer den Hausfrauen zur Verfügung 
geſtellt? Dabei verſicherte mir ein höherer Juriſt: Ueber allerhand Fragen 
könne man verſchiedener Meinung ſein; aber noch niemand habe einen ſtich⸗ 
haltigen Grund für die Verſorgung der Marmeladenfabriken mit Zucker angeben 
können. In der Entſchließung, die die wuͤrttembergiſche Vertreterverſammlung 
an den zuſtändigen Miniſter gerichtet hat, finden ſich die Sätze: Die deutſche 
Regierung hat den Marmeladenfäbriken 1 Million Zentner Zucker zugewieſen, 
trotzdem vom Jahre 1918 noch Marmelade vorhanden war. Jetzt wird Mar⸗ 
melade von den Schnapsfabriken zu Brennzwecken aufgekauft. Im Herbſt 1919 
wurden Tauſende von Zentnern Zucker an die Weingärtner zu Haustrunk ver⸗ 
teilt, obwohl wir eines der obſtreichſten Jahre hatten und Zucker zu dieſem 
ee war.. Und Dr. Zaiß fügt treffend hinzu: „Kein Zweifel, 
armeladenfabriken, Schnapsbrenner, Zuckerbäcker, Weinbauern haben ihren 
Zuckerbedarf beſſer als die Imker ins Licht zu rücken gewußt.“ .u cy 
Da bleibt einem oft nichts anderes übrig, als zu Surrogaten zu greifen, 
um wenigſtens der dringendſten Futternot zu, ſteuern. Was dabei heraus⸗ 
kommen kann, zeigt Herr Klemm in „Die Biene und ihre Zucht“: „Warnung vor 
Kunſthonig. Im laufenden. Jahre. bekam. ich- auffallend viel. Brutwaben zuge 
ſchickt mit toten Maden und mit der Anfrage, ob hier Faulbrut vorliege. Die 
abgeſtorbenen Maden (nicht Nymphen) waren weiß, nicht zerfallen, die Körper⸗ 
hülle noch ganz, natürlich ſehr ſchlaff. Die älteren Madenrückſtände waren 
gelblich von Farbe. Da von Larvenſeuche keine Spur vorhanden war, ſtand 
ich nach den erſten Sendungen vor einem Rätſel. Zufällig kam eine Sendung 
von Karlsrühe mit denſelben Erſcheinungen und einem Begleitbrief mit der 
Anfrage, ob vielleicht die Kunſthonigfütterung an dem Abſterben der Brut die 
Schuld tragen könnte. Nach Rückfrage bei den anderen Einſendern von Waben 
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nit abgeſtorbenen Maden erhielt ich übereinſtimmend die Antwort, man habe 
mit Kunſthonig gefüttert. Nach Rückſprache mit Chemikern iſt mir klar ge⸗ 
worden, daß die für Bienenfütterung nicht zu geringen Mengen von Schwefel; 
ſäure genügen, um die Maden zum Abſterben zu bringen. Es ſei deshalb vor 
Kunſthonigfütterung gewarnt.“ Und Dr. Zaiß trifft den Nagel auf den Kopf, 
wenn er hierzu in der L. B. Z. ſch eibt: „Die Kunſthoniginduſtrie muß von 
Staats wegen gefördert werden, angeblich weil unſere Bienenzucht nicht genug 
Honig hervorbringt. Und dann müſſen Bienen vergiftet werden, weil der Staat 
den Zucker den Kunſthonigfabrikanten ſtatt den Bienenzüchtern gibt. Wann 
werden wir in dieſer, wie auch in anderen Sachen, an der Unnatux den Ges 
chmack verlieren?“ Zur Frage des Honigpreiſes bringt die „Preußiſche Bie⸗ 
genzeitung” in der Rundſchau eine beachtenswerte Anregung. Sie läuft darauf 
jnaus, Preianotierungen. über Honig in der Fachpreſſe anzuſtreben. Der 
Rundſchauer macht zu dieſem Zweck folgenden ganz praktiſchen Vorſchlag: „Die 
Schriftleitungen der Bienenzeitungen tauſchen unter ſich die Notierungen dex 
Breite: des Honigs aus ihrer engeren und weiteren Umgegend, beſonders des 
Preifes in ihren großen Städten aus und bringen dann in jeder Nummer alle 
hnen bekannt gewordenen Honigpreiſe heraus; fo erfahren die Imker auf dieſe 
Beiſe den Honigpreis von Berlin, Magdeburg, Hamburg, Breslau, Leipzig,. 
Nünchen, Königsberg uſw. und haben ſomit wenn auch kein vollſtändiges, fe 
och immerhin ein kleines Bild vom Preismarkt des Honigs.“ Wenn auch 
dadurch nicht wie bei den landwiriſchaftlichen Produkten eine Gleichmäßigkeit 
in der Preisbildung erzielt wird, dazu find die fie beſtimmenden Faktoren in 
den einzelnen Gebieten zu verfchieden, jo. würde doch dem. Imker damit eine 
Norm in die Hand gegeben, was ſicherlich einem Bedürfnis entſpricht, 
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„ Mit der Lehre Dickels beſchäftigt ſich ein Artikel der „Biene“: „Die Lehre 
Dickels endgültig abgetan?“ Es wird dieſer Lehre ein Neuaufleben prophezeihz 
ind zwar auf Grund einer Beobachtung, die der Verfaſſer gemacht hat. Die 
Berſuche, ein im Frühjahr weiſellos vorgefundenes Volk in der üblichen Weile 
u beweiſeln, waren geſcheitert. Und nun fährt der Verfaſſer fort: „Eines 
Tages, als ich zux Vereinigung ſchreiten wollte und verſchiedene Kaſten öffnete, 
fand ich auf einem nicht allzu ſtarken Volke auf der letzten Wabe die Königin 
damit beſchäftigt, friſch gebaute Drohnenzellen zu beſtiften. Ich dämpfte ſofort 
die Königin und die paar Arbeiisbienen vor, nahm dieſe Drohnenwabe heraus 
und hängte fie dem weiſelloſen Volke zu und ſiehe da, nach 2 Tagen fand ich, 
daß, über den beſtifteten Drohnenzellen Weiſelnäpfchen angeſetzt waren, ſpäten 
gedeckelt und nach der Zeit ausgelaufen waren. Wieder nach einiger Zeit fand 
ich Brut und beſtiftete Waben — mein Volk war in Ordnung. — Es haben 
ſich alſo die Arbeiterbienen aus Drohneneiern eine tadelloſe Königin nachgezogen. 
Dieſer Fall deckt ſich mit den jahrzehntelangen Verſuchen von Dickel, Heck, 
Mulott und Henſel. Die Lehre Dickels iſt alfe noch nicht endgültig abgetan; 
ich glaube ſogar beſtimmt, daß fie neu aufleb t.... 1 

(die Sache iſt einfach fo: Das weiſellos gefundene Volk war in Wirklich⸗ 
keit nicht weiſellos, es war vielmehr eine Königin darin, die aber überſehen 
wurde. Deshalb ſchlugen auch alle Verſuche fehl, das Volk in der üblichen 
Weiße zu beweiſeln. Die vorhandene Königin war aber krank und deshalb 
trat, das Volk in die natürliche Umweiſelung, die alte Tante beſtiftete Drohnen⸗ 
zellen und einige Werjelzellen, wie das gewöhnlich bei der natürlichen Umwei⸗ 
ſelung if. Die Lehre Dickels macht kein Wunderdoktor lebendig, die iſt ganz 
ſicher tot und riecht ſchon. Frdſt.) = | 


a Rundſchan 


Im Rahmen einer Nundſchau fic) darüber auszubreiten, iſt ſchwer mig: 
lich; vielleicht kommt Klarheit durch ein im Wiener „Bienenvater“ geſchildertes 
Verfahren, das ſogar eine Geſchlechtsbeſtimmung des Bienenwachſes ermöglichen 
ſoll. Dort heißt es: „Alois Lux, Direktor i. R., Wanderlehrer für Bienenzucht, 
Veitſch, Steiermark, ſchreibt: Spalte ein Schrotkorn, zwänge in den Spalt ein 
Frauenhaar, fo erhälſt du ein Pendel. Nun ſtützt du den Arm auf den Ellen 
bogen, nimmſt das Pendel in zwei Finger, ſo daß das Schrotkorn etwa 5 em 
über der Tiſchfläche ſtill ſteht. Dann läßt du dir von einem Gehilfen eine 
leere Wachsflade, die Bienen⸗ und Drohnenwachs enthält, unter das Pendel 
ſchieben. Steht das Schrotkorn über Bienenwachs (Bienenzellen), ſo beginnt 
es im Kreiſe zu ſchwingen; hältſt du es über Drohnenwachs, ſo ſchwingt es wie 
der Perpendikel einer Uhr und zwar lotrecht auf die Sechseckſeiten. Dies gil 
hi bebrütete wie auch für unbebriitete Bellen. Ueber den Uebergangszellen 
teht das Pendel ſtill. Hälſt du nun das Pendel über Haare, Federn u. dgl. 
welche von einem weiblichen Weſen herrühren, ſo ſchwingt das Pendel ſtets im 
Kreiſe (Na, da wird es wenigſtens verſtä dlich, weshalb die Weiber fo gern 
tanzen), ſtammen dieſe Gegenſtände von einem männlichen Weſen, fo fchwmg 
es wie ein Perpendikel. Daraus wäre zu ſchließen, daß dem Wachs in Flader 
ein Geſchlecht zukommt. Ueber zerknülltem Wachſe ſteht das Pendel frill.” Nu 
ürchte ich, das Perpendikel würde nicht willen, was es anzufangen hätte übe 
Drohneneiern, aus denen Königinnen entſtehen. 

Die Stockfrage erfreut fick) nach wie vor der lebhafteſten Erörterung 
Die Lagerbeute mit dem ſeitlich gelegenen Honigraum will manchem noch nicht 
gefallen. Der Letztere ſoll nicht „bienengemäß“ fein. „Der ſeitlich liegend 
Honigraum entfpridjt aber ganz und garnicht einer bienengemäßen Betrieb 
weiſe“, ſchreibt Herr Braun im „Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“. Und 
weiter unten heißt es da: „Man denke an die Geſetze der Wärme. Währen 
beim oberen Honigraum die Wärme vom Brutneſt in natürlicher Weiſe in de 
Honigraum ſteigt und ihn erwärmt, kann dieſer Wärmeeinfluß bei einem ſeitlic 
liegenden nicht im enffernteften ſich bemerkbar machen.“ Ja, aber warum dent 
nicht, wenn er ſich nicht nach oben ausbreiten kann, dann bleibt ihm eben nicht! 
anderes übrig, als nach den Seiten zu wirken. Das iſt ja gerade ein Vorzu 
der niedrigen Lagerbeuten, daß ſie die Wäre zuſammenhalten und es entſprich 
das doch ebenſo dem „Geſetz der Wärme“, wenn man ſagt: Niedrige Stube 
heizen ſich leichter als hohe. Und das iſt doch nicht zu leugnen, daß die neuer 
Entwickelung der Stockfrage mehr nach dem Lagerſtock neigt. Wenn nun Her 
Braun zum Schluß ſagt: „Dem denkenden Imker brauche ich weiter nichts! 
ſagen“, ſo denke ich, wird es nicht ſo gemeint ſein, daß er die namhaften Ver 
ſechter des Lagerſtockes mit ſeitlichem Honigraum nicht zu den denkenden Imker 
zählt, zumal in derſelben Nr. des „Centralblattes“ der anſcheinend recht an 
aaa „Volksblätterſtock“ Rhans beſprochen wird, der doch demfelben Prinji 
entipricht. 

Eine Kardinalfrage der Bienenzucht, die noch durch die Budernot ein 
beſondere Bedeutung gewinnt, mit der überhaupt die ganze Imkerei ſteht un 
fällt, bedarf noch dringend der großzügigſten Erörterung und praktiſchen Fit 
derung, das iſt die Verbeſſerung der Bienenweide. Mit Preisausſchreiben, wi 
fie der „V. D. J.“ veranſtaltet, für 1921 z. B. über das Thema: „Dur 
welche Maßnahmen kann der Imker die Oeffentlichkeit, insbeſondere die Land 
wirtſchaft, für die Bedeutung der Bienenzucht und des Honigs intereſſieren? 
kann viel Eifer ausgelöſt werden. Und die Beeinfluſſung der Tages- un 
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ondwirtfchaftlichen Berufspreſſe iſt in dieſer Hinſicht wichtig, am notwendigſten 
iber die intenfive praktiſche Betätigung jedes Imkers in ſeinem Kreiſe. Hier 
nuß künftig mit allem Nachdruck gearbeitet werden. 
Wolfshauſen, den 3. Januar 1921. W. Gaſtauer, Lehrer. 
Ich begrüße Herrn Gaſtauer als Rundſchauer. Die Leſer find gewiß 
nit mir erfreut über ſeine anregenden Darlegungen. Frdſt. 


An die deutſche Imkerſchaft. | 

Der am 1. Dezember 1920 in Kraft getretene neue Giltertarif der 
Reichseifenbahnen bringt eine Reihe von Neuerungen in Bezug auf den Trans⸗ 
ort von Bienen und Bienengeräten mit der Bahn. Alle Neuerungen bedeuten 
egen den bisher geltenden Gülertarif Ver ſchlechterungen. Die Bienenwirtſchaft 
hneidet im Vergleich zu andern volkswirtſchaftlichen Betrieben ſchlecht ab. 

Die „ſtändige Tarifkommiſſion“ hat gemeint, Bienen und Bienengeräte 
us der ermäßigten Eilgutklaſſe ſtreichen zu können, weil die wirtſchaftlichen 
jerhältniffe, die ſeinerzeit für das Einreihen der Bienen und Bienengeräte bee 
immend geweſen find, ſich inzwiſchen ſo geändert haben, daß eine Ermäßigung 
icht mehr erforderlich erſcheint. Was die „ſtändige Tariſkommiſſion“ zu dieſer 
luffaſſung veranlaßt hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 

Ob ſich die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände rechtzeitig oder über⸗ 
aupt gerührt hat, um bei der Aufſtellung des neuen Tarifs die Intereſſen 
er Imker zu wahren, iſt hier nicht bekannt. Eine Aufklärung ſeitens der 
jereinigung Deutſcher Imkerverbände über dieſen Punkt in der Fachpreſſe wäre 
dr angebracht. 2 | 

Da einerſeits das Wandern mit den Bienen infolge der Zucker und 
rachtnöte immer mehr zur Notwendigkeit werden wird, wenn die deutſche 
zienenwirtſchaft und damit die Obſt⸗ und Olfruchternte nicht unausbleiblich 
urückgehen fou, und andererſeits auch jeder einzelne Imker, ſelbſt w 
icht wandert, durch An⸗ und Verkauf von Bienen oder durch Umzug in die 
age kommen kann, Bienen auf der Bahn verfrachten zu müſſen, jo find dieſe 
arifangelegenheiten nicht nur Fragen, die den Wanderimker, ſondern die jeden 
imfer berühren. N 

Bienen können verſandt werden als Stückgut oder in Wagenladungen. 
ztückgutſendungen konnte man bisher aufgeben als Frachtgut oder als Eilgut. 
die Aufgabe als Frachtgut kam wohl nur in den ſeltenſten Fällen in Frage. 
Ji:her wurde bei Aufgabe als beſchleunigtes Eilgut die einfache Eilgutfracht 
erechnet, wollte jemand die Bienen ausdrücklich als Eilgut behandelt haben, 
o wurde nur der Frachtgutſatz berechnet. Es kam alſo jedesmal nur die 
hälfte des eigentlichen Frachtſatzes in Anrechnung. Alle dieſe Vergünſtigungen 
ind jetzt weggefallen. Es wird in allen Fällen die volle Fracht berechnet, 
„ h. Eilgut wird mit wirklichem Gewicht zum Eilgutſatz und beſchleunigtes 
Silgut mit doppeltem Gewicht zum Eilgutſatz befördert. Das find weſentliche 
Berteuerungen. Der heutige Stück zutſatz beträgt bei Frachtgut für je 100 kg 
uf 100 km Mk. 9.20; bei Eilgut für je 100 kg auf 100 km Mk. 18,40; 
et beſchleunigtem Eilgut für je 100 kg au 100 km Mk, 36,80. 

Bei Verſendung in Wagenladungen gab es bisher bei Aufgabe als Fracht⸗ 
jut keine Vergünſtigung, es wurden hier 5000 kg zum gewöhnlichen Fracht⸗ 
zutſatz der Berechnung zu Grunde gelegt. Frachtgut kam ja auch nur ganz 
elten in Betracht. Ging eine Wagenladung bisher als beſchleunigtes Eilgut, 
ſo wurden nur 10000 kg der Berechnung zu Grunde gelegt, jetzt aber werden 


Trachtberdeſſerung. 


in dieſem Falle 20000 kg angerechnet. Läßt jemand die Bagenladung aus⸗ 
drücklich als Eilgut gehen, jo werden 10 000 kg berechnet. »Für je 100 ug 
auf 100 km werden nach dem neuen Tarif Mk. 5,88, das iſt der gewöhnliche 
Frachtgutſatz der Nebentlaffe An angerechnet. Dies entſpticht dem "Minbeftge 
wicht von 5000 kg zum Eilguiſatz der Klaſſe An von Mk. 11,76. 
Bienenzuchtgeräte (Honigſchleudern, Benten) gingen bisher zum größten 
Teile, weil aus Holz oder Metall beſtehend, zur ermäßigten Stückgutklaſſe, 
jetzt ſind Bienengeräte unter die ſperrigen Güter aufgenommen und gehen nicht 
allein zum allgemeinen Stüͤckgutſatze, ſondern man betechnet bei ihnen auc 
noch das 1 % fache Gewicht. Die Mehrkoſten trägt natürlich der einzelne 
Imker, nicht der Fabrikant. Einzig gebrauchte 14 gehen noch zun 
En. aber ab 1. 2. 1921 auch erhöhten S 
Das find die Teuerungen des jetzigen Gutectarifs für uns Imker. 5 
unterzeichnete. Verein hält es für angezeigt, daß die deutſche Imerſchaft del 
dieſe Benachteiligungen proteſtiert. Wenn auch eine Anderung der jetzt be 
ſtehenden Tarife nur ſchwer herbeizuführen ſein wird, ſo muß doch der Beri 
dazu unternommen werden. Por allem müſſen aher bei den bereits wieder in 
Ausſicht ſtehenden 1 wegen leren dende ener die Intereſſen 
der deutſchen Bienenwirtſchaft Beachtung finden; und dieſe in die Wege 3 * 
leiten, iſt Sache der Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 
Bei dieſen Verhandlungen müßten auch folgende Punfte beats 
Transports von Bienen verfochten werden 
R 1. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Anmeldung zu jedem Zuge auß 
gegeben: werden, damit auch die nachts verkehrenden Züge benutzt werder 
nnen | 
2. Der Imker hat das Recht, feine Völker auf dem Bahntransporte auc 
im Gepäckwagen zu begleiten und darf beim Ein⸗ und Ausladen der Miene 
nugegen fein. ; 
. Bienen als Eilgut müſſen auf dem ſchnellſten Wege, d. h. mit ee 
Buge, 525 zuerſt das Ziel erreicht, befördert werden. | 
„ Eine Begründung der einzelnen Punkte glaubt ſich der gene 
Verein in der Fachpreſſe erſparen zu können, aber bei direkten E tn 2 
in Frage kommende Stellen wird die Imkerſchaft ſie nicht entheßcen i nnen 
Unſere Anregung geht nun dahin, daß der Proteſt der deutſchen Imker 14 
umfaſſend wie möglich ſich geſtaltet, daß zu dieſem Zwecke beiſpielsweiſe jede 
einzelne Verein an ſeinen Landesverband, ſowie an die Vereinigung Deutichet 
Imkerverbände und an das Reichs verkehrsminiſterium in einge end begriint af 
Eingaben eine Wahrung der imkerlichen Intereffen fordert. Wenn die organ 
fatoriſchen Pläne Pfarrer Gerſtungs Wirklichkeit geworden ſein werden, dann 
wird es hoffentlich mit derartigen „post festum“-Arbeiten vorüber fein. il 
Um Abdruck in allen Fachblättern wird gebeten. | 
: Der Bienenzüchterverein für Dresden und . 
a Billy Höhnel, 1. un | 
E 
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Trachtverbeſſerung. 

O.) Tuſchhoff, Elberſeld. 

Viel iſt in Bienenzeitungen ſchon über die Verbeſſerung der Tracht ge 
ſchrieben worden. Ich glaube aber, daß alle dieſe Ausführungen bisher | 
Erfolg gebracht haben. Meſtens handelt es ſich um ‚Detbefferungen, die det 
Einzelne auf kl Keinem Ranm ausführen‘ ſollte. Natıregehiä wird durch ſolhe 
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Maßnahmen die Tracht nicht merklich beeinflußt. Gelingt es uns nicht, im 
Großen verbeſſernd zu wirken, ſo wird unſere Mühe umſonſt ſein. Neben der 
Anpflanzung honigender Bäume und Sträucher in öffentlichen Anlagen, Kirch⸗ 
böfen, Parts und öffentlichen Straßen ſowie Waldrändern kann nur die Land⸗ 
wirtſchaft unſere Tracht vermehren. Gelingt es uns, die Landwirte zum An⸗ 
bau von Nutzpflanzen zu veranlaſſen, die gleichzeitig auch Nektar ſpenden, ſo 
haben wir gewonnenes Spiel. Dies wird aber nur dann der Fall ſein, wenn 
der Landwirt bei dieſen Nutzpflanzen voll auf ſeine Rechnung kommt. Der 
Rieſenhonigklee und die Phazelia werden, da ſie vom Vieh nicht gerne ge⸗ 

efſſen werden, nie zum allgemeinen Anbau gelangen. Im Nachſtehenden möchte 
ich deshalb einen Artikel eines Landwirtſchuftslehrers im „Bienenvater“ in 
Wien mit der Überſchrift: „Auch das Rotklerſeld muß honigen“ bekannt geben. 
Hier ſcheinen beide Forderungen erfüllt zu ſein, und ich möchte deshalb in 
erſterer Linie unſere Imker⸗Landwirte bitten, dieſe Miſchungen zu verfuchen 
und fpäter bei gutem Erfolg in der landwirtſchaftlichen Fachpreſſe vom Stand» 
punkt des Landwirts aus zu berichten. Vielleicht hat auch der eine oder der 
andere der geneigten Leſer Beziehungen zu Landwirten und kann ſie verſuchs⸗ 
weiſe zum Anbau dieſer Kleemiſchungen veranlaſſen. Der Verfaſſer ſagt in 
dieſem Artikel: „das Rotkleefeld wird honigen, wenn der Rotklee in Miſchungen 
mit Kleearten zur Ausſaat gelangt, die entweder vor dem erſten oder zweiten 
Rotkleeſchnitt honigen. Er schläge als ſolche Kleemenge folgende vo: 

on a) Rotklee mit Eſparſette, r 

b) Rotklee mit Weißklee, 

c) Rotklee mit Baſtardklee, 

d) Rotklee mit Wundklee | | 
und fährt dann fort: Die Miſchuͤng zu a) fand ich auf dem Gute Guntersdorf 
bei Oberhollabrunn. Der dortige Gutsverwalter, ein trefflicher Landwirt, 
konnte fie nicht genug loben: höheres Erträgnis, beſſere Qualität des Futters 
und Gonigweide! Die Eſparſette blüht zeitlich vor dem Rotklee und kann bis 
zum Eintritt des erſten Schnittes von den Bienen beweidet werden. Liebhaber 
reiner Rotkleeſaaten, im Flachlande Niederöſterreichs, verſuchet dieſe Miſchung 
von etwa 20 kg Rotkleeſamen mit 50 kg Eſparſetteſamen auf ein Hektar, ſie 
wird beſſer ſein als Kleegrasmiſchung, da wir ja vom Kleefelde beſonders viel 
Eiweißſtoffe ernten wollen, die aber im Graſe ſtark zurücktreten. Den Eſparſetts⸗ 
ſamen kann man gemeinſam mit der Getreideſaat drillen, während der Rot⸗ 
kleeſamen mit der Kleeſtreumaſchine ausgeſät wird. Die Rotkleeſamengewinnung 
leidet durch dieſe Gemengſaat durchaus nicht, wird eher noch beſſer ausfallen. 

Im niederöſterreichiſchen Waldviertel, wo Weißklee, Baſtard und Wund- 
flee wild wachſen, empfehlen fich die Miſchungen von 24 kg Rotklee mit 3 kg 
Weißklee auf allen ſandigen Böden. Etwa acht Tage vor dem Rotklee bray 
der Weißklee, der ſehr gut honigt und die Kraft des Futters erhöht. Auch 
im zweiten Schnitte kommen viele Blüten vor. Für ſteinige und trockene 
Böden ift Rotklee mit Wundklee angezeigt, es wird von jeder Kleeart die 
Hälfte der Reinſaat genommen, a Ar 12 kg Rotklee mit 12 kg Wund- 
flee. Der Wundklee blüht zugleich mit Rotklee und honigt ebenfalls ſehr gut. 
In feuchten Lagen zieht man hier den Baſtardklee vor und miſcht 24 kg Rot⸗ 
kleeſamen mit 3 kg: Baſtard⸗ oder Schwedenklee. Der Baſtardklee wird au 
Honigklee genannt, ſo ſehr ſuchen ihn die Bienen auf, und von ferne gibt 
ich durch ſeinen Wohlgeruch zu erkennen. Er wird, wenn er im Auguſt 

[üben und einfamen fol, im Mai gemäht; ſomit iſt es leicht, aus dieſer 
ſpäteren Blüte eine hervorragende Spätſommertracht zu ſchaffen, wenn der 
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exfte Schnitt im Mai vor der Blüte genommen wird, um dieſelbe im Augu 
eintreten zu laſſen. | | 

Wie ſchon gefagt, wird jener, der Eſparſette unter Rotklee miſcht, ei 
ſchmackhafteres Futter erzeugen; wer Weißklee unter Rotklee gibt, erntet ei 
eiweißreicheres Heu; wer Wundklee mit Rotklee miſcht, bekommt wenige 
bitteres und anderſeits ſicheres Futter, da Wundklee allein bitter ſchmeckt, abe 
die Dürre des Frühjahres beſſer aushält als Rotklee. Und der Baſtardkle 
hält die Näſſe des Bodens beſſer aus als Rotklee und wird in manchen Fälle 
den Rotklee vor gänzlicher Mißernte bewahren. Es wäre darum unrichtig 
zu behaupten, daß die Empfehlung dieſer Kleemenge einſeitig nur wegen beſſere 
Honigtracht erteilt ſei, nein, vielmehr wird das Kleegemenge auf dem Heuboder 
und im Stalle ſeine gute Wirkung äußern, und wenn der Kleebau von Seitt 
des Bienenwirts betrachtet, nebenbei noch Millionenwerte durch Honigfpenden 
für den menſchlichen Haushalt abwerfen kann, ſo wäre es ſehr verkehrt, die 
Anpaſſung des Kleebaues an eine jo hochwertige Nebennutzung beiſeite zu laſſen 
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Laut Verfügung des Her n Preußischen Staatskommiſſars für Volkser⸗ 
nährung werden 15 Pfund Zucker zu Inlandpreiſen in zwei Raten verteilt. 
Als erſte Rate werden 6 Pfund nach der Zahl der vorjährigen Stand völker 
überwieſen (1920). Die überwieſene Geſamtmenge foll nach der Zahl der dies: 
jährigen Standvölker gleichmäßig verteilt werden, ſodaß bei einer größeren 
Zahl von Stendvölkern weniger als 6 Pfund auf das einzelne Volk kommen. 
Bei der zweiten Lieferung, die für Auguſt geplant iſt, ſoll dann ausgeglichen 
werden, ſo daß auf jedes Volk volle 15 Pfund entfallen. Nichtmitglieder der 
Vereine müſſen ebenfalls mit beliefert werden. Wer aber immer noch 
Arankenhonig ſchuldet, bekommt keinen Sucker. 

Die Ausgabe des Zuckers darf nur gegen behördliche Beſcheinigung der 
Zahl der Standvölker und gegen Quittung des Iakers erfolgen. Jeder Ber 
eins vorſtand ſammelt die Liſten für feine Mitglieder und für die in feinem 
Bezirk wohnenden Nichtmitglieder in doppelter Ausfertigung. Ein Eyes 
plar der Liſte muß bis ſpäteſtens zum 15. Februar hier eingegangen ſei 
das zweite Exemplar bleibt bei den Vereinen. Die Liſtenſendung ſoll eing 
ſchrieben gehen. | 

Soweit die Verfügung der Behörde. N 

Gegen die Zweiteilung der Lieferung hat der Vorſtand des Centralverei 
ſoſort nochmals begründeten Einſpruch erhoben. Wir müſſen den ganzen Zuck 
im Frühjahr haben, im Auguſt brauchen wir keinen Zucker mehr, dann fin 
unſere Schwärme verhungert. Um aber den Bedarf für die ganze Lieferun 
feftzuftellen, iſt es unbedingt nötig, daß die Beſcheinigungen ſchleunigſt,. fp 
teſtens bis 15. Februar, hier eingehen. Jeder einzelne Imker muß dafü 
forgen, daß für ihn eine Beſcheinigung fofert an feinen Vereinsvorſtan 
gelangt. Wer die Friſt verſäumt, geht leer aus, da Nachlieferungen ni 
ſtatifinden. 

Die Vereins vorſtände werden gebeten, mit den Liſten zugleich ein Ver 
zeichnis derjenigen Imker einzuſenden, die trotz Verpflichtungserklärung 
Pflichthonig nicht geliefert haben, obwohl ſie dazu in der Lage waren. Mi 
der Honiglieferung noch im Rückſtand befindliche Imker müſſen den Honi 
ſofort an ihre Sammelſtelle liefern, wenn ſie nicht von der Zuckerlieſerun 
Nausgeſchloſſen fein wollen. 

Hannover, den 27. Januar 1921. Ed. Knoke. 


Verſchiedenes. 


Bezüglich der von mir geforderten Aufklärung 
iber meine Mitteilung in Heit 11 u. 12 der 
Neuen Bzig., daß es mir trotz der über mich 
derhängten behördl. Zuckerſperre doch gelungen 
ei, Zucker zu bekommen, erkläre ich folgendes: 

Seit Jahren erhebe ich Beſchwerde darüber, 
daß der ſaitſam bekannte Prof. Frey durch dreiſte 
Täuſchung der Behörden die Verteilung des 
Bienenzuckers iu die Hand der von ihm neu ge— 
gründeten Vereinigung deutſcher Imkerverbände 
gebracht Hatte und nun dieſen Umſtand benutze, 
um die Imker zum Beitritt in die von ihm ge- 
gründete V. D. J. zu zwingen und ſie um 
Millionen zu ſchädigen. 

So ließ er z. B. den Bienenzucker nicht direkt 
von den Fabriken an die Kreie vereine liefern, 
\ondern übertrug die Lieferung den Großhänd— 
lern, denen hierfür 4% zuſtanden, wovon fie 
1% an die V. D. J. abgeben mußten, der für 
ihre Mühewaltung eine beſtimmte, behördlich 
feſtgeſetzte Gebühr zuſtand und die mithin keine 
andern Vorteile annehmen durfte. Dafür nun, 
daß die Großhändler von dem an ſich geringen 
Nutzen 1% abgaben, wurden die Augen zuge— 
drückt, wenn fie und ihre Zwiſchenhändler allerlei 
Zuſchläge nahmen. Jedenfalls haben wir Imker 
den Zucker unverhälmnismäßig teuer bezahlen 
müſſen. Weil das aber doch eine riskante Sache 
war, jo wurde dafür gejorgt, daß im nächſten 
Jahre der Bienenzucker mit einem „Induſtrie— 
auſſchlag“ belegt wurde, der ganz und gar un— 
begtüindet war und ganz dem Zuckerhandel 
zufloß. 

Dieſen Umſtand benutzten nun Zuckerhändler, 
um möglichſt viel Bienenzucker abzusetzen. Ste 
lieferten einnach nach einiger Zeit noch einmal, 
denn fie jagten ſich, bei der großen Zuckernot 
nimmt jeder Imker den Zucker gern und ſchweigt 
dozu, denn er kann ihn ja, wenn er ihn ſelbſt 
nicht braucht, mit großem Nutzen verkaufen ... 
So erhielt ich, nachdem ich die mir zuſtehenden 
9 Zir. empfangen hatte, einige Wochen ſpäter 
noch einmal 9 Ztr. Bienenzucker, und als ich 
mich bei anderen Im kern in der Gegend erkun— 
digte, hatten auch die den Zucker doppelt erhalten, 
auch aus abliegenden Kreisen wurde mir gleiches 


mitgeteilt. Die Firma Strauß & Söhne in 
Kirchhain, welche dort den Bienenzucker auszu⸗ 
geben hatte, hatte nach zuverläſſiger Mitteilung 
des Vorſitzenden des Kreisvereins (Rentier 
Dowie) hunderte von Ztrn. zuviel erhalten und 
weiter verkauft. Ich hatte Gelegenheit, den Zucker 
mit über 6000 Mk. Nutzen zu verkaufen, ſtatt 
deſſen zeigte ich die Sache dem preuß Staats- 
kommiſſar für Volksernährung an. Es wurde 
von dem Herrn Reg.-Rat Wiesmann feſtgeſtellt, 
daß dieſe Lieferungen „ein Verſehen“ ſeien!! 

In dieſem Jahre läßt ſich die V. D. J. 
dafür, daß ſie Zucker nicht aus erſter Hand — 
von den Fabrikanten — ſondern wieder durch 
den Zuckerhandel kauft, eine „Rückvergütung“ 
geben, als welche von der Firma Gerlach & Co. 
in Braunſchweig pro Sack 10 Mk. geboten 
werden. 

Die Leiter der V. D. J. fühlen ſich ſo ſicher, 
daß das Vorſtandsmitglied Knoke den Empfang 
der „Rückvergürung“ mit dem Bemerten im 
Bie nenwirtſchaftl- Zentralblatt zugibt, das ginge 
mich garnichts an. Nun, die Rechnung ſtellt 
ſich ſo: Wenn nur 60000 Sack Bienen zucker in 
dieſem Jahre ausgegeben ſind, ſo müſſeu die 
Imker dafür 60000 mal die 21 Mark bezahlen, 
welche den Zuckergroſſiſten zuſtehe 1260000 
Mk. Dafür erhält dann die V. D. J. neben 
den behördlich feſtgeſetzten Gebühren 60000 mal 
10 Mk. = 600000 Mk. Rückvergütung, zu 
deutſch: Schmiergeld. Wohin das kommt, hat 
ſich bie her noch nicht feſiſtellen laſſen, denn ich 
werde in dem Kampfe gegen dieſe Mißwirtſchaft 
von den Behörden nicht nur nicht unterſtützt, 
ſondern ich werde deshalb ſchikaniert. Der Firma 
Strauß, die Hunderte von Zirn. Bienenzucker 
zuviel erhielt, ijt m. W. garnichts geſchehen, von 
mir aber werden die 9 Str. zurückverlangt. Und 
das nicht eiwa damals gleich, als ich die Anzeige 
machte, ſondern da wartete man erſt ein Jahr, 
bis man annehmen kann, der Zucker tit nun 
verbraucht, und dann wurde mir der Bienen- 
zucker für 1920 geiperrt, ſodaß ich meine ſämt— 
lichen Bienenvölker hätte verhungern laſſen müſſen. 
Ich habe mir aber das notwendige Bienenfutter 
auf andere Weiſe noch rechtzeuig beſchaͤffen können, 
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eine Aufklärung darüber gebe ich aber unter den 
geſchilderten Verhältniſſen nicht, ſondern mache 
von dem mir zuſtehenden Rechte der Zeugnis⸗ 
verweigerung Gebrauch. 

Marbach. den 4. Febr. 1921. 

Freudenſtein, Bürgermeiſter. 

Max Gohnſche Düngerkultur. In der 
vorigen Nummer ſahen wir uns veranlagt, unſere 
Leſer vor einem in vielen Tageszeitungen und 
leider auch in einer Reihe von namhaften land⸗ 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften, darunter ſogar ein 
Kammerblatt, mit ſchreiender Reklame angeprie⸗ 
jenen Düngerkultu verfahren zu warnen. Heute 
müſſen wir dieſe Warnung nachdrücklichſt wieder⸗ 
holen, da es ſich um ein höchſt ſchwindelhaftes 
Unternehmen handelt. Wie das Organ des 
landw. Vereins für Bayern mitteilt, hat die 
bayeriſche Landeswucherabwehrſ elle im Benehmen 
mit der Polizeidirektion Wiesbaden bei der Firma 
Max Gohn zur Aufklärung des Sachverhaltes 
durch ihren landw. Sachverſtändigen an Ort und 
Stelle Erhebungen pflegen laſſen, die ergaben, 
daß die „Gohnſche Düngerkultur“ in einer kurzen 
Anweiſung über die Anlage eines Dungbettes 
mit Jauchegrube und Miſchbaſſin beſtand. Der 
kurzen Anweiſung, die mit Vorwort, Einleitung 
und Beſchreibung über die Herſtellung des Dung⸗ 
bettes uſw. ca. 100 Druckzeilen umfaßt, iſt noch 
eine Zeichnung beigegeben. Das wenige Gute, 
das die Anweiſung enthält, iſt bereits der breiten 
Landwirtſchaft zur Genüge bekannt und kann 
von einer Erfindung, geſchweige denn von einer 
umwälzenden Erfindung für die Landwirtſchaft 
nicht im entferntefien die Rede ſein. Zum Teil 
enthält die nur kurze Anweiſung auch noch eine 
Reihe landwirtſchaftlich⸗techniſcher Unrichtigkeiten, 
die der Landwirtſchaft zum Schaden gereichen 
würden. Die „Gohnſche Düngerkultur“, für die 
ihr „Erfinder“ Max Bohn, jetzt Kaufmann, 
früher Schneider, in unglaublichſter Weiſe be⸗ 
nügeriſche Reklame macht, iſt für die Landwirt- 
ſchaft vollig belanglos. Die Art und Weiſe der 
Anpretſung einer ſolchen wertloſen Anweiſung 
ſchädigt die Allgemeinheit, beſonders in Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß durch ſie in leichtfertiger Weiſe 
die künſtlichen Düngemittel als nicht mehr nötig 
bezeichnet werden. 

Auch das Preußiſche Land wirtſchaftsminiſte⸗ 
rium hat mittlerweile Stellung gegen das frag⸗ 
liche Düngerkultur verfahren genommen, indem es 
wie folgt ſchreibt: 

»Mit dem Einſetzen des Düngemittelgeſchäftes 
zur Deckung des Frühjahrsbedarfs mehren ſich 
auch wieder die Unpretiungen von Düngemitteln, 
die unter vielverſprechenden Benennungen dem 
Landwirt bei ihrer Anwendung ganz beſondere 
Vorteile zu bringen imſtande ſein ſollen. Dabei 
wird in der Reklame der angebliche Mangel an 
Kunſtdünger in übertriebenem Maße hervorge⸗ 
hoden, um bei dem Landwirt den Glauben zu 
erwecken, daß er nicht in der Lage fei, ſeinen 
Bedarf mit den anerkannten und erprobten 
Kunſtdüngerſorten zu decken, ſondern gezwungen 
ſei, auch in neuen, bisher unbekannten Produkten 
Erſatz zu ſuchen. f | 


Verſchiedenes. 


Ein draſtiſches Beiſpiel dieſer Art liegt aus 
dem beſetzten Gebiet vor, und zwar in einem 
Angebot der Firma Max Gohn, Deutſche Dünger⸗ 
induſtrie, Wiesbaden. Nerotal 14, die unter dem 
Namen „Gohnſche Düngerkultur“ nicht einmal 
ein eigentliches Düngemittel, ſondern lediglich ein 
Verfahren anpreift, das als neue umwälzende 
Erfindung für die Landwirtſchaft bezeichnet wird 
und das durch ſeine Anwendung den Landwirt 
in die Lage verſetzen ſoll, ſeinen natürlichen 
Dünger mühe⸗ und koſtentos um das Drei- und 
Mehrfache zu vermehren und ſomit die Ver⸗ 
wendung jeglichen Kunſtdüngers zu erübrigen. 
Das Recht der Benutzung dieſes Verfahren 
(Lizenz) und die Ueberlaſſung der für fetne pral 
tiſche Anwendung zu befolgenden Anweiſungen 
ſoll vom Landwirt für einen Betrag von 50 Ml. 
erworben werden. | 

Es erſcheint kaum notwendig, den Landwirt 
vor derartigen Anpreiſungen nachdrücllichſt zu 
warnen und daran zu erinnern, daß die Kunft⸗ 
düngemittel nach Art und Menge der darin 
enthaltenen Pflanzennährſtoffe zu bewerten find, 
wofür feftftehende Grundſätze in den Höchſtpreis⸗ 
verordnungen vorliegen. Der Landwirt fauk 
daher nnr bei ſeiner Genoſſenſchaft oder den 
reellen Händlern unter Gebalt8garantie und 
mache ſeine Beſtellungen ſo frühzeitig, daß er 
mit Sicherheit damit rechnen kann, rechtzeitig 
und gut beliefert zu werden. 


Für Landwirte. Um dem Vieh ein mig: 
lichft ſchmackhaftes, kräftiges Futter bieten zu 
können, werden von Herrn Landwirtſchafts lehrer 
L. in E. bei der Ausſaat von Klee folgende 
Samenmiſchungen empfehlen, die in zahlreichen 
Fällen erprobt und in Qualität und Quantität 


viel ergiebiger find als wenn den durch die ber: 


heerende Seuche des Vorjahres geſchwächten 

Tieren wieder das aus einer einzigen Kleean 

gebaute Futter gereicht werden muß. Es werden 

folgende Samengemenge von ihm vorgeſchlagen: 

I. 2 Gewichtsteile Rotklee mit 5 Gewichts 
teilen Eſparſette 

II. 8 Gewichtsteile Rotklee mit 1 Gewichts 


teil Weißklee 
III. 8 Gewichtsteile Rotklee mit 1 Gewichts 
teil Baſtardklee e 
IV. 1 Gewichtsteil Rolklee mit 1 Gewichts teil 
Wundollee. N 

Miſchung I gedeiht in allen Gegenden dez 
Flachlandes, während II mehr für alle Arten 
ſandigen Bodens, III für feuchte, IV für ſteinige. 
trockene Lagen zu empfehlen find. Sämtliche 4 
Gemenge werden ſich für den Stall ſowohl wie 
für den Heuboden von vorzüglichem Eriolg er 
weiſen, wobei der hohe Eiweißgehalt des ans 
J und II gebauten Futters beſonders erwähnt 
ſein fol. Im Hinblick auf die hohe Bedeutung 
dieſer Sache follten alle Geſchäfte, welche Kiet: 
ſamen führen, dieſe 5 Sorten im Vorrat halten 
und ihre Abnehmer wenigſtens zu einem Verſuche 
mit einer dieſer Miſchungen entſchieden hinweiſen. 
Um Nachdruck des Vorſtehenden durch alle in 
Land wirtskreiſen eingeführte Blätter wird gebeten. 


a Imkerverein Nohlſurt. Die nächſte Wanderverſammlung findet Sonntag, den 20. März, nachm. 5 U 
| dei Herrn Gaſtwirt Beffer, Neuhammer (D.=2.) fiatt. Tagesordn. zu Anfang. Um zahlr. Beſuch bittet b. Bernd 
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"m Bienen-Jeitung. 


I. iſt erte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
3 Organ des Perbandes dentfher Bienenzüchler. 


n 1. jean 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
ark 6 durch di e Poſt 16 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 
en: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
at reicht, den im Laufe des Jahres eintreten en Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


5 am zweckmäßzigſt en durch peſtrarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
menert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Uach dem 
pril werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich Poftgebühr, durch Uads 
s erhoben, — Erfüllungsort ijt Marburg. — Une unter diefen Bedingungen werden 
Abonnements angenommen, 
t und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Beate befindet, anzugeben, 
Telefon: Marburg 411. Poftided: Frankfurt a. m. 1137 


en, 1 ie in dem nädften Seite Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. bs. Ntz. in unferen Händen fein, 
jeigengebübren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 , auf der erſten Seite 75 4. 
1 Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


ft 5 u. 6. Mai und Juni 1921. 20. Jahrgang. 


8 nd an Deutſche Imkergenoſſenſchaft. — Imkerarbeiten im Mat und Juni. — Der 
nj m Mai. — Der Allerweltsbienenſtock. — Schwärmen oder Nichtſchwärmen. — 
Bu cf tention — Imker, verſichert gegen Haftpflicht! — Der FTAK- Stock als Nicht: 
— Rundſchau. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — Achtung! — An⸗ 


Die Generalverſammlung der Imker⸗Genoſſenſchaft 
| verſchoben! l Seite 84.) 


Deutſche Inkergenoſſenſchaft! 


ee Eine ganze Reihe von Fabriken und Handlungen mit Imkergergeräten, 
mungen und dergl. haben ſich bereit erklärt, mit uns ein Vertrags verhältnis 
. n, wonach die Genoſſen die Waren aller Art mit einem Rabatt bezw. 


“| 
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zum Vorzugspreis erhalten, wenn ſie bei der Genoſſenſchaft beſtellen und 
durch dieſe verrechnen. Alle Genoffen wollen deshalb, bitte, fic dieſet 
Einrichtung bedienen und Preisliſten einfordern und nach diefen uns ihre Be 
ſtellungen aufgeben. 

N 2) Wir vermitteln den Verkauf von Honig und Wachs und allen 
Imkereierzeugniſſen, auch von Dölkern, Königinnen uſw., bei Abnahme auf 
Anruf, und bitten um Angebot in dieſen Artikeln. 

3) Sur Seit liegt uns ein Angebot von künſtlichen Mittelwänden zum 
Dreife von etwa 45 Mk. fürs kg vor, wir bitten um Beſtellungen. — dit 
Dorzugspreife und Rabatte treten nur dann ein, wenn die Beſtellungen dure 
unſere Gefchdftsftelle gehen, — bei allen Waren! 

4) Wiederholt wird darauf hingewiejen, daß für die „Neue Bienenzei 
tung“, für Imkerheim, Prozeßunkoſten, Haftpflichtverſicherung das Poſtſcheck · Kon 
Nr. 1137 in Frankfurt-Main zuftändig iſt, während für alle Zahlungen u 
Genoſſenſchaftsſachen, ſo beſonders auch für beſtellte Waren uſw., nur Kont 
Nr. 80728 Frankfurt⸗Main infrage kommt! 


Kloſterlausnitz i. Thür., 15. 2. 21. Die Geſchäftsſtelle. 


Dentide Imkergenoſſenſchaft! 


Betreffs des Juckerbezugs haben wir bis heute, ungeachtet des. ent 
ſchiedenen Eintretens unſeres Herrn Aufſichtsrats vorſitzenden, noch nicht die 
Genehmigung von der Reichszuckerſtelle erhalten darin, daß wir unſere Genoſſen 
ſelbſt beliefern können. Damit nun kein Genoſſe ohne Sucker bleibt, empfehlen 
wir allen, ihren Bedarf und die Dölferzahl bei den Stellen, welche laut a 

licher Bekanntmachung dazu angegeben werden, ſchleunigſt anzumelden. di 
bei uns bewirkten Bedarfs anmeldungen, — nur ſolche, keine Beſtellungen i 
rechtlichen Sinne, waren ja von uns verlangt, — wollen wir dann auch ni 
als unſere Genoſſen zur Abnahme von uns verpflichtende betrachten, währ 
wir verpflichtet bleiben, die uns angegebenen Mengen zu liefern, ſofern 
die Genehmigung dazu noch erhalten. 

Eine ſolche für die Herbſtfütterung und die für nächſtes Jahr müſſ 
wir aber erhalten, denn weder Geſetze noch Verordnungen geben der Reicht 
zuckerſtelle ein Recht dazu, uns von der Selbſtbelieferung auszuſchließen. 
nehmen notfalls parlamentarifchen Schutz dazu in Anſpruch. 


Kloſterlausnitz i. Thür., 19. 2. 21. Die Geſchäftsſtelle. 


deutſche Inkergenoſſenſchaftl 


Der Geſchäfts führer hat feinen Wohnſitz nach Kloſterlausnitz i. Chir 
Forſtſtraße 27, verlegt. Als Anſchrift genügt: „Deutſche Imkergenoſſenſch 
in Kloſterlausnitz i. Thür.“ oder perſönliche Adreſſe. Der Umzug zog ſich i 
folge widriger Verhältniſſe mehr als 2 Wochen hin; dadurch entſtandene 9 
ſchäftliche Verzögerungen bitte ich mit dieſen Umſtänden zu entſchuldigen. ; 

Klofterlausnig i. Thür., 16. April 1921. Dr. jur. Weilinger. 
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Imkerarbeiten im Mai und Juni. 


Laß deine Bienen auch in dieſer Zeit nie Not leiden. Wenn nicht veic 
ich Vorrat in dem Volke iſt, dann gib bei e Wetter ein Bucterfuttes, 


i 
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venn du's haſt, die Bienen ſchränken dann die Brut nicht ein, und jede jetzt 
rzeugte Biene bringt dir Lohn. | 
Erweiterung und Bauleitung. | 
In dieſer Beit ift es ganz beſonders wichtig, daß der Imker Beſcheid 
veiß, wie er bei den Muttervölkern und den Schwärmen den Bau zu leiten 
at, damit er eine tadelloſe Wabe in die Stöcke bekommt. 


1. Bei den Muttervölkern. 


Merk dir vor allem, daß du nicht eher erweitern darſſt, bis die Bienen 
ie Waben, welche fie inne haben, bis zur unteren Spitze gut belagern. Die 
Irut hat zu ihrer Entwickelung Wärme nötig und dieſe müſſen die Bienen 
rzeugen. Lagern zu wenig Bienen auf einer Brutwabe, e dann können fie die 
totige Wärme nicht erzeugen und die Brut ſtirbt ab. Das Volk geht dann 
urück, anſtatt daß es vorwärts kommt. Was mit der Erweiterung des Brut⸗ 
ieſtes Anfänger leiſten, iſt ganz unglaublich. Ich kam einmal gerade dazu, 
vie in einem Kloſter der Bruder Bienenmeiſter auf einen Schlag zwiſchen 
ämtliche Waben je 2 Kunſtwaben gehängt hatte, ſodaß alſo mit einem Schlag 
oppelt fo viel Kunſtwaben in dem Volk waren als Brutwaben. Da wäre 
ücht bloß ſämtliche Brut abgeſtorben, auch die Bienen wären erſtarrt. Merk 
hir darum weiter: es darf nicht mehr als um ein Fünftel erweitert werden, 
). h. bis das Volk 10 Waben belagert, darf immer nur eine leere Wabe oder 
Runſtwabe zugehängt werden. Iſt es über 10 gut gelagerte Waben hinaus, 
dann kann man auch 2 Waben auf einmal zuhängen, iſt es über 15 Waben, 
kann man 3, iſt es über 20 Waben, kann man 4 Waben auf einmal zuhängen. 
Doch muß das in der richtigen Weiſe geſchehen, man darf nicht etwa die 3 
oder 4 Waben unmittelbar nebeneinander hängen, ſondern muß fie in dem 
Brutneſte verteilen, ſonſt gibt es im Bau eine kalte Stelle, an welcher die Brut 
verderben kann. Auf jeden Fall aber bauen die Bienen, wenn zu viel neue 
Waben auf einen Platz kommen, langſam und ſchlecht aus und das Brutge⸗ 
geſchäft wird gehindert. N 

Zur Erweiterung verwendet man zuerſt ausgebaute Waben aus dem 
Wabenſchrank und zwar nimmt man jungen Bau, in welchem ſchon gebrütet 
war. Alten Bau verwendet man ſpäter im Honigraum und jungen Bau, in 
welchem noch nicht gebrütet wurde, gibt man Völkern, die ſehr ſtark ſind 
oder Schwärmen, denn er wird ungern von den Bienen genommen. Warum, 


weiß ich ſelbſt nicht. | 
Die Kunftwabe. 


Nachdem fo-die beiten ausgebauten Waben in die Stöcke gebracht find, 
greift man zur Kunſtwabe. Will man aber ſeinen Wabenvorrat weſentlich 
vergrößern, alſo viele Kunſtwaben ausbauen laſſen, dann muß man hierzu die 
günſtigſte Zeit wahrnehmen, man darf dann unter Umſtänden nicht erſt ſämt⸗ 
liche brauchbare Waben aus dem Wabenſchranke in die Stöcke bringen, ſonſt 
verſäumt man die günſtigſte Bauzeit. Es mag nämlich die Kunſtwabe noch jo 
gut ſein — es iſt eben eine Kunſt⸗Wabe, etwas den Bienen weſensfremdes 
und aufgedrungenes, und ſo mehr wie die Hauptbauluſt ſich zu Ende neigt, 
dann gehen ſie nicht mehr an den Ausbau oder bebrüten die ausgebaute Kunſt⸗ 
wabe nicht und dann iſt ſie im nächſten Jahre den Bienen um ſo widerlicher. 
Die günſtigſte Zeit für Kunſtwaben iſt, von dem Zeitpunkte ab, da die Bienen 
anfangen Drohnenbau aufzuführen und ſie iſt vorbei, wenn die Bienen die 
Drohnen abſchlachten, oder die Drohnenbrut anfangen auszureißen. Die 
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allergünſtigſte Periode liegt natürlich nicht am Anfang und Ende dieſer Ze 
punkte, ſondern dazwiſchen. 

Mit den Kunſtwaben hatte man früher eine große Laſt, ſie wurden a 
buckelig und da halſen auch die Blechklammern nichts, welche damals übli 
waren. Mir wurde gleich im erſten Jahre meiner Imkerlaufbahn klar, wor 
das lag. Man goß nämlich früher die Kunſtwaben ringsum im Rähmch 
feſt an und wenn nun die Bienen die Waben bearbeiteten und erwärmten, 
dehnten fie ſich aus und das können fie nur nach unten hin. Hier ſtießen 
aber gegen das Unterteil des Rähmchens und deshalb mußten fie ſich bauche 
Aber auch an den Seitenteilen darf die Kunſtwabe nicht angeklebt fein, for ! 
iſt ſie auch von hier aus gehindert, ſich nach unten hin auszudehnen. Wer 
nun der Imker die Kunſtwaben nicht an den Seitenſchenkeln anklebt, fo: 
ſorgen das ſofort die Bienen, wenn die Wabe den Seitenſchenkeln nahe 
und dann gibt es einen Knick oder Bauch in die Wabe, wenn ſie auch nur 
einer kleinen Stelle von den Bienen angekittet wurde. Deshalb der Grundſa 
die Kunſtwabe muß frei im Rähmchen hängen, von den Seitenſchenkeln mi 
fie wenigſtens / cm und vom Unterteil mindeſtens 1¼ cm entfernt je. 
Allerdings kann man die Kunſtwabe fo ſchneiden, daß man fie auch 50 
lang vom Wabenträger ab an die Seitenſchenkel angießen kann. Das mal 
nichts aus, weil hier die Dehnung noch ſo gering iſt, daß keine Bauchung er 


ſteht. Es hat das den Vorteil, das die Kunſtwaben feſter ſitzen und nicht 
leicht herunterfallen, wenn ſie auf dem Wege zum Stocke ſchief gehalten werde 
Dieſe Art des Zuſchneidens und Befeſtigens der Kunſtwaben hat aber d 
Nachteil, daß die Streifen, welche man an den Seiten abſchneidet, zu ku 
werden, um als Vorbau für Schwärme benutzt zu werden, wozu fie ſich for | 
gut eignen, wenn fie lang genug find. u 
Es iſt noch zu bemerken, daß man vor dem Angießen der Kunſtwab 

darauf achten muß, daß die Seitenſchenkel der Rähmchen in einer Linie fteh , 
daß nicht etwa der eine Schenkel nach rechts und der andere nach links 
weicht, ſonſt können natürlich die Bienen nicht genau in das Rähmchen hinei : 
bauen. Man bringe alſo die Schenkel in eine Linie. 
| Man übertreibe aber das Zwiſchenhängen von leeren Waben oder Kun 

waben zwiſchen Breitwaben nicht, fonft wird zu viel Brut erzeugt, die Sto : 
werden überſtark und der Honigertrag kann unter Null fein. 


2. Die Bauleitung bei Schwärmen. 


Den Schwärmen gibt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen 
Vorbau, die beim Beſchneiden der Kunſtwaben, wie ich vorher beſchrieben hal 
abfallen. Sind die Streifen zu kurz, dann hilft man fic) in der Weiſe, d 
man Rähmchen mit Streifen an der linken Seite des Wabenträgers mit Raͤhmch 
abwechſelnd hängt, welche den Vorbau rechts haben, alſo ſo:— . ͤ k 
dann bauen die Bienen doch auf der Mittellinie gerade weiter, weil die Vi 
bauſtreifen im Nachbarrähmchen ſie dazu nötigen. 

Ganze Kunſtwaben den Schwärmen zu geben, iſt nicht ratſam, denn 
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1. iſt der Bautrieb der Bienen auch ein Naturtrieb, und den oll man 
nicht unterdrücken, ſondern ausnügen, 

2. find Naturwaben ſtets beſſer, als die beſten Kunſtwaben, N 

3. dehnen ſich die Kunſtwaben ſtark durch das Gewicht der vielen Bienen, 
die ſich darauf hängen, bekommen unregelmäßige und unbrauchbare Zellen oder 
brechen gar herunter, 

und 4. koſten die Kunſtwaben rieſiges Geld und das verwendet man beſſer 
zum Ankauf von Zucker, mit dem man die Schwärme füttert; daß rentiert weit 
beſſer bei Schwärmen, als die beſten Kunſtwaben. 


Das Schwärmen. 
Der Schwarm iſt zu erwarten, ſobald die erſte Weiſelzelle im Stocke ge— 
deckelt iſt, nicht früher. Beim Einfangen des Schwarmes iſt zu beachten, daß 


der Fangkaſten friſch mit Gras oder Laub auszuputzen iſt, denn die Bienen 
ſind PERE Tiere, und ziehen aus unreinen Fangkaſten leicht aus. Weiter iſt 


Bienenſtand von Franz Skupin in Schillersdorf. 


zu beachten, daß man den Fangkaſten möglichſt nahe an der Anlegeſtelle des 


Schwarmes aufſtellt oder aufhängt; deſto leichter ſammelt ſich der Schwarm 
und um ſo weniger iſt er geneigt, durchzubrennen. Man ſorge, daß der 
Fangkaſten Schatten hat, denn wenn die Sonne recht darauf brennt, reizt das 
den Schwarm zum Durchbrennen. 

Rechtzeitig vorher oder während ſich der Schwarm ſammelt, wird die 
Beute, die ihn aufnehmen ſoll, in folgender Weiſe vorbereitet. Man reibt ſie 
mit Gras oder friſchen Laub gut aus, denn der friſche Laubgeruch behagt den 
Bienen, während Mäufe- und und Mos tengeſtank den Schwarm leicht austreibt. 
Nun werden in den Stock die leeren Rähmchen mit dem Vorbau (Kunſtwaben⸗ 
ſtreifen) gehängt, wie ich vorher beſchrieben habe. Man gebe zunächſt weit 
mehr Rähmchen, als der Schwarm vorausſichtlich braucht und ſetze ja den 
Schwarm von vornherein nicht zu eng, ſonſt zieht er leicht aus. Das enge 

Sitzen gibt ihm das Gefühl, daß die Wohnung für ihn zu klein ſei, erzeugt 
Wärme und Wärme verſtärkt den Schwarmduſel. Es iſt ganz gut, wenn der 
Schwarm zunächſt zu geräumig und infolgedeſſen kühler Kt das ſcheint ihm 
den Schwarmduſel auszutreiben, wie etwa den ee das Brüten vergeht, 
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wenn man ſie in kaltes Waſſer taucht, wie das in manchen Gegenden üblich 
iſt. Erſt wenn ſich nach einigen Tagen der Schwarm ſchon ans Bauen be: 
geben hat, nehme man alle Rähmchen fort, in denen keine bauenden Bienen 
ſitzen und enge nun den Schwarm gehörig ein, damit er Wärme entwickeln 
kann, die er ſowohl zum Bauen als auch zum Brüten nötig hat. Bei tracht⸗ 
loſer oder trachtarmer Zeit iſt das Füttern nicht zu vergeſſen, damit der rege 
Bau⸗ und Bruttrieb und Sammeleifer des Schwarmes nicht erliſcht, ſondern 
geſchürt wird. | 
Ableger. 

Wer lieber durch Ableger vermehren will, dem empfehle ich folgende 
Methode ganz beſonders. Das ganze Brutneſt bis auf die Wabe an der 
Stirnwand wird ausgeräumt und auf den Wabenbock gehängt. Dabei wird 
die Königin ausgeſucht und mit der Wabe, auf der ſie ſitzt, beſonders gehängt. 
Nun kommen ſämtliche Waben des Brutneſtes bis auf 2—3 reife Brutwaben 
als Ableger in den leeren Stock und die Königin mit den 2—3 reifen Brut: 
waben kommt in ihren Stock zurück. Dazwiſchen werden Kunſtwaben gehängt. 
Die Bauordnung im Muttervolke tft alſo folgende: Die Wabe an der Stirn- 
wand bleibt, damit die Bienen nicht ſtutzig werden und ſich im ausgeräumten 
Stocke leichter heimiſch fühlen, dann kommt eine Kunſtwabe, hierauf die Wabe 
mit der Königin, dann Kunſtwabe, reife Brutwabe, Kunſtwabe und zuletzt 
eine leere alte Wabe aus dem Wabenſchrank. Die Waben des Honigraums 
bleiben im Muttervolke und dieſes wird fortab als Honigſtock behandelt. Dazu 
eignet es ſich beſonders, es hat viele Trachtbienen, aber wenig Brut, kann 
alſo tüchtig Honigüberſchuß machen. Man bildet deshalb den Ableger zweck⸗ 
mäßig kurz vor Eintritt der Haupttracht. | | 

Der Ableger felbft kommt mit feinen Waben in derſelben Ordnung, mie 
er im Mutterſtocke hing, in feine neue Beute und kann ſich ruhig ſelbſt über: 
laſſen werden. Er zieht ſich aus offener Brut Königinnenzellen, ſchwärmt in 
der Regel nicht, weil er ja die Flugbienen verlor, doch iſt immerhin Vorſicht 
geboten, denn der Schwarmtrieb ſitzt wohl zum Hauptteil weniger in den 
Flugbienen als in den Brutbienen, welche die Stockgeſchäfte beſorgen und 
noch nicht auf Tracht fliegen. Deshalb iſt es ratſam, wenn es anfängt im 
Ableger zu tuten und zu quaken, alſo eine Königin ausgelaufen iſt, dieſe ſich 
auf ihre gute Beſchaffenheit anzuſehen, und befriedigt fie, die anderen Weiſel⸗ 
zellen auszuſchneiden. Auf dieſe Weiſe hat man vermehrt, ohne den Honig⸗ 
ertrag zu ſchmälern und hat keine Laſt mit der Schwärmerei. 
| Beſonders gut geht dieſer Betrieb im FTAK-Stode, der ſich ſehr gut 
einzuführen ſcheint. Klagen ſind noch keine gekommen, aber vielfache Nach⸗ 
beſtellungen. 

Hoffentlich kommen wir bald mit der Fabrikation in Schuß. Es hat 
bisher ſehr an Beſchlägen gemangelt. 


Der Bienenſtand im Mai. 
Von stud. rer. nat. Carl Freu denſtein. 
Die Langſchläferei im Winter iſt vorbei. Täglich früher wirft Frau 
Sonne uns ihre warmen Strahlen ſo lachend ins Geſicht, daß auch die Faulſten 
die warme Decke nicht mehr im Bett halten kann. Die Natur zeigt nicht mehr 
das trüb⸗traurige Winterbild. Hoffnungsvolles Grün ſpringt aus grauen 
Schollen und Aſten; ein duftender Blütenflor bringt Farbe in das Bild, das 
überall den erneuten Triumpf des Lebens über die Winterſorgen verherrlicht. 
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Imker, wie ſteht's mit Dir? Auch Du kannſt lachen, wenn an Deinem 
Bienenſtand ein fröhlich ruhiges Summen der friſch ausfliegenden Immen er⸗ 
tönt, die ſich neue gelbe Sommerhöschen zugelegt haben, wenn ſie zurückkom⸗ 
men und bei der Drängelei am Flugloch kaum ſchnell genug zu den Waben 
können, die, voll junger Brut, Dich zu den ſchönſten Sommerhoffnungen be⸗ 
rechtigen. Aber ich ſehe auch manchen, der garnicht lacht, ſondern ſich vor 
ſeinem Stand dicke Tabakswolken in die Naſe ziehen läßt und dabei grübelt, 
wer wohl daran ſchuld iſt, daß ſo manches Flugloch umſonſt dazu ſein ſcheint, 
andere wie anno dazumal der hohe Vorgeſetzte nur im langſamen Einzelmarſch 
paſſiert werden und uns die paar Körbe und Käſten, die im Herbſt durch ge⸗ 
nügende Einwinterung ihren vollen Proviant für die lange Winternacht mit⸗ 
bekamen, fleißig ihre Eſſenholer, und diefe [rider auch manchmal nicht ganz 
anſtändig als Räuber, in die warme Frühlingswelt ſchicken. Da bringt wohl 
das Gewiſſen ſo manche Unterlaſſungsſünden in Erinnerung, oder es zieht einer 
in Gedanken über den „verdammten Zuckerkram“ und den warmen Winter los, 
der „dem Bien“ mit höherer Lebenstätigkeit auch größeren Nahrungsverbrauch 
und damit den Hungertod gebracht hat. 


Das alles ſieht nicht ganz nach „Triumph des Lebens“ aus. Aber. dafür 
malt Dir ja die Natur das Bild hin, das ſie nicht durch Kopfhängen, ſondern 
durch ihre unverſiegliche Energie geſchaffen hat. Die alte Meiſterin ſchafft auch 
für Dich in Deinen Immen ſelbſt, aber Du kannſt ihr helfen. Alſo ran an 
die Arbeit! Die Auswinterungszeit iſt ja vorbei. Es gilt jetzt, nach einem 
guten Plan Deinen Stand zu vergrößern und vor allem die einzelnen Völker 
auf die gehörige Stärke zu bringen, damit der Höhepunkt ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit mit der Raps, Linden» oder Heideblüte, die in Deiner Gegend für den 
Honigtopf ausſchlaggebende Bedeutung hat, zuſammenfällt. Dazu ſind nun 
die Schwächlinge nicht zu gebrauchen. Wir wollen ſie alſo verbeſſern. Macht 
er bei gutem Wetter einen ſchönen Brutanſatz, ſo laſſen wir ihn immer auf 
dem Raum, den er zu erwärmen vermag, ſich ſoweit entwickeln, daß man 
nach und nach, wenn abends noch Bienen vor dem Flugloch lagern, je eine 
Wabe zuhängt, bis er auch die Note I verdient. Das iſt der günſtigſte Fall. 
Tut aber die zeitweilige Frau Königin ſcheinbar nicht recht ihre Schuldigkeit, 
dann neues Blut in die Geſchichte, indem wir vielleicht gerade aus dieſem 
Stock uns ein Königinnenzuchtvolk machen. Zunächſt werden einige Tafeln 
mit Brut zugehängt, bis der Stock ſchwarmreif wird. Dann alle auf dem 
Stand entbehrlichen Brutwaben mit den darauſitzenden Bienen. Jetzt wird die 
alte Königin entfernt. Das Volk zieht ſich Weiſelzellen, die man aus den beſten 
Stämmen umlarvt und fo hat man immer junge Königinnen zur Verfügung. 
Die ganz erbärmlichen kleinen Gemeinden nun, die wohl eine unglücklich da⸗ 
zwiſchenkommende Regenperiode kaum überſtehen würden, ſchmeißen wir lieber 
zu einem ſtarken Volk zuſammen, das dann mit viel größerem Erfolg dem 
Mai⸗Brutgeſchäſt nachgehen kann. Denn die Brutentwicklung iſt's, die der 
Mai — wie uns die ausſchlagenden Bäume — den Immen in Geſtalt von 
reiner Sonnenwärme und ſeinem Blüten⸗Futter⸗Tiſch bringt. Wärme und Futter 
das iſt dabei die Hauptſache. Deshalb den Bienen nicht viel mehr Raum laſ⸗ 
ſen, als ſie belagern können, und dann den glorreich erlangten Frühjahrsbienen⸗ 
zucker, der uns zwar im Herbſt etwas mehr hätte nützen können, legen wir 
jetzt in einer ſchönen Spekulativfütterung — möglichſt reichlicher Weiſe auf ein- 
mal gereicht — ganz gut an. | | 

Dann wird nun bald der Brutraum zu klein werden und wir müſſen 
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ihn mit guten vorjährigen Waben, die wir getroſt einzeln nach und nach 
zwiſchen die beftifteten Waben hängen — vergrößern. Sind die vorjähri.en 
Waben ausgegangen, ſo gieße Kunſtwaben, die im Brutneſt ſchnell ausgebaut 
werden und fo der Frau Königin zur gefälligen Benutzung recht nahegelegt find. 
Sind die Völker nun ſtark gen g, ſo bringen wir ſie etwas von den 
Schwärmgedanken ab, indem wir durch Aoſperrgitter den mit alten Waben, 
die das Schleudern gut vertragen, gefüllien Honigraum eröffnen. Das Werk 
im „ a... Pi dann peg ce loben „denn der Segen kommt 
von oben“, aus dem Honigraum des Zweietagers — im FIAK-Stock aller: 
dings von nebenan. a Ltn ere 5 BR F 
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Von G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 

Es iſt merkwürdig, obwohl die Imker zur Zeit mit einer Flut von 
Neuerungen überſchwemmt werden, ſehnen fie ſich doch nach einem neuen Vie 
nenkaſten. Nicht nach einem veränderten Blätterſtock oder nach einem umge⸗ 
legten Dreietager, ſondern nach einem Wohnungsiyftem, das die Erlöſung 
bringt aus dem verwirrenden Vielerlei. Sie ſehnen ſich nach der vollendeten 
Vollkommenheit, an der es nichts mehr zu verbeſſern gibt, um endlich einmal 
von der Qual der Wahl befreit zu werden. Sie ſehnen ſich nach dem Bienen⸗ 
wohnungserfindungsſeuchenbazillusvernichtungsbienenkaſten, der mit einer Anzahl 
nicht konkurrenzfähiger Syſteme aufräumt, damit man ſich mit dem am Leben 
bleibenden Reſt näher befaſſen und einigermaßen zurechtfinden kann, denn mit 
all den vielen verſchiedenen Formen und Möglichkeiten in Bienenwohnurngen 
ſich eingehender zu befaſſen, iſt ſchlechterdings nicht möglich. Bereits ſind Ver⸗ 
ſuche zu einer Selbſthilfe im Gange und der badiſche Landesverein iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, zunächſt wenigſtens ein Einheitsrähmchen für Schmal⸗ und Breit: 
wabenkäſten zu ſchaffen, denn die Form des Kaſtens iſt weniger wichtig als 
die äußere Größe des Rähmchens. Auf alle Fälle dürfte es gut ſein, wenn dieſer 
Schritt nicht übereilt wird, wenn man das Für und Wider eines beſtimmten 
Maßes gründlich erwägt, und mit den theoretisch am beiten zuſagenden Kaſten⸗ 
modellen erſt praktiſche Erfahrungen ſammelt, denn wenn man heute ſich auf 
ein Einheitsmaß ſeſtlegt, kann man es nächſtes Jahr nicht wieder ändern, und 
wenn in dem einen Land ein beſtimmtes Maß zur Norm erhoben wird, ſollte 
es derart beſchaffen ſein, daß es auch in den benachbarten Ländern begeiſterte 
Anhänger findet, was der Fall ſein dürfte, wenn man vorhandene Schleudern 
und Wabengießformen weiterbenützen kann. Bekommt jedes Ländchen ſein 
eigenes Normalmaß, dann bleibt der Verkauf und Ankauf von Bienen auch 
fernerhin erſchwert und die Kaſtenſabrikanten haben nach wie vor ihre Mühe 
mit dem Vielerlei. ö | | 

Um den Imkern Gelegenheit zu geben, auch mein Syſtem zunächſt theo 
retiſch kennen zu lernen, will ich das ſelbe heute im Bilde hier vorführen und 
durch Erläuterungen verſtändlich machen. Ich habe mich nicht, wie ſo viele 
andere Kaſtenerfinder, auf eine einzige Behandlungsform feſtgelegt, vie mehr 
alle bieherigen Formen in ein und demſelben Kaſten vereinigt, um ſo alle Vor⸗ 
- teile der verſchiedenen Syſteme beiſammen zu haben, denn ein „Allerweltsbienen⸗ 
kaſten“, der überall brauchbar fein und alles leiſten fol, was nur gewünſcht 
werden mag, muß, wenn er alle Imker befriedigen fol, nach allen bisher üb 
lich geweſenen Methoden behandelt werden können. Der eine Imker ſchwärmt 
für Ständer⸗, der andere für Lagerkäſten, der eine will nur Hinterlader-, der 
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18 nur Oberlader⸗, ein dritter nur Blätterſtockbehandlung, der eine hält 
zarmbau für das Richtige und Bequemſte, der andere glaubt mit Kaltbau 
ſſer zu fahren. Der eine iſt auf Schmalrahmen erpicht, der andere auf 
reitrahmen. Und wie viele ſtreiten ſich darüber, ob man einerlei, zwei⸗ und 
eierlei Rahmen, Ganz, und Halb», und Dickwaben verwenden fol. Der 
llerweltsbienenkaſten macht es Jedem recht, denn er iſt für alles eingerichtet 
id doch von verblüffender Einfachheit. 

Dem Kaſten liegt ein halbierter, genau quadratiſcher Bau zu Grunde. 
ie äußere Normalmaß⸗Ganzwabenhöhe von 37 cm iſt hier ſowohl zur Höhe 
ie auch zur Breite verwendet Der Innenraum wird durch keinerlei Ein⸗ 
uten geſtört. Brut⸗ und Honigraum bilden eine gleichmäßig durchwärmte 
beſetzte Einheit, wie in einem Korb oder hohlen Baum. Da der Kaſten 
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ſchtiger Reiſekaſten für die immer mehr aufkommende Wanderung ſein ſoll, 
ein leichter, würfelförmiger, auf dem Reiſewagen zweifach, auf dem 
drei⸗ und vier ach ſtapelfähiger Einbeuter mit einfachen Seitenwänden, 
zwei Völker zum warmen Zuſammenlehnen einladen, denn in jedem Eck 
Krnwand beſindet fic) ein Doppelflugloch, von denen das an den Nach— 
ende zum gewöhnlichen Flug geöffnet wird. Es kommt nur eine Sorte 
Rapmeen zur Verwendung. Zur Brutentwicklung im Mai haben die 
den ganzen Kaſten zur Verfügung, ſoweit er eben beſetzt und erwärmt 
kann. Die Vorteile einer großen Ganzwabe ſtehen ſomit zur Verfü— 
und können ausgenützt werden. Mit zunehmender Tracht fällen ſich die 
Rähmchen von Bild 2 durchweg mit Honig und die Sommerbrut wird 
Schiedbrett und Abſperrgitter auf die untere Wabenſchichte beſchränkt, 
Derhütet, daß der Kaſten in trachtloſer Zeit zur honigarmen Fleiſchbeute 
wie das bei allen großrahmigen Breitwabenkäſten der Fall tft. ay | 
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Die Niederwaben von Bild 2 hängen mittelſt breiter, verzinkter Ring. 
ſchrauben, die genau in der Mitte der Seitenhölzer eingedreht ſind, in hohen, 
mit Blech ausgelegten Nuten und find um ſich ſelber drehbar, fo daß man fi 
im Kaſten ſelbſt, wie auch auf einem angehängten, aus Bild 4 und 5 erfidt 
lichen Wabenbock umdrehen und nach Bedürfnis wechſelweiſe die Vorder⸗ un 
die Rückſeite dem Geſichte zukehren kann. Dieſe Niederwaben können einzel! 
mit der Zange aus dem Warmbau herausgeholt oder mittelſt zweier Draht 
ſtangenhäkchen gleich gruppenweiſe auf den angehängten Wabenbock herausge 
zogen und dort nach Oberladerart weiterbehandelt werden, denn zur Behand 
lung von oben find die niederen, zudem noch zur Hälfte aus dem Wabenboc 
herausragenden Rähmchen ganz beſonders geeignet. Der Warmbauhinterlade 
mit zwei unabgetrennten Etagen iſt zum Arbeiten derart bequem und hat auc 
ſonſt ſo viele Vorteile gegenüber andern Kaſtenformen, daß ich mich nie gänz 
lich von ihm trennen möchte. In ihm wird man der ſtechluſtigen Balle 
am beſten Meiſter und er dürfte daher für Anfänger die einzig richtige Kaſten 
form ſein. Dem Blätterſtock tue ich nichts, er hat ſeine Vorzüge; die Ueber 
winterung direkt unter der Decke und das Rückwärtszehren nach dem Fenſte 
in gleichem Schritt mit dem Nachbarvolk iſt mir ſehr wertvoll, aber im Son 
mer kann ich den Fenſterblick auf die Wabenzellen des Warmbaues nicht en 
behren, da will ich ſehen, was die Bienen arbeiten, denn alle acht Tage auf 
Geradewohl jeden Kaſten zu öffnen, um überhaupt etwas zu ſehen und ; 
wiſſen, was not tut, dazu habe ich keine Zeit. Etwas Ungeſchickteres als ei 
Baurähmchen in Kaltbauſtellung kann ich mir nicht denken. Habe ich de 
Baurähmchen im Warmbau am Fenſter, kann ich täglich den Fortſchritt it 
Bauen und Eierlegen kontrollieren und zur rechten Zeit das Wachs wegſchne 
den, ohne das Rähmchen ſeitlich unter Abſtreifung der Bienen heraus ziehe 
und mühſam wieder einſchieben zu müſſen. Will ich eine alte Königin en 
fernen, jo warte ich, bis fie auf dem Baumrähmchen Eier legt, dann mi 
das Fenſter weggenommen und fertig iſt die Sache. Im Blätterſtock ſehe | 
die Königin nicht legen und muß ſtundenlang auf allen Waben herumſuche 
um fie zu finden. Der A.⸗K. iſt auch für Kaltbau⸗ oder Blätterſtockſtellu 
der Waben eingerichtet, wie aus Bild 4 und 6 hervorgeht, ich kann aber hint 
dem Kaltbau noch zwei Rähmchen im Warmbau unterbringen, und fomit ? 
Vorteile des Kaltbaues mir zu eigen machen, ohne auf den. Fenſterblick ve 
zichten zu müſſen. . 

Die Niederwaben nach Bild 2 trennen zur richtigen Zeit Brut m 
Honig voneinander und der Honig kann nach Umſchaltung der Flugbienen u 
der Stecher zum Nachbarvolk bequem und reſtlos entnommen werden. Letzter 
ift bei Raps, Tannen und Heidetracht mitunter ſehr wertvoll wegen ruhrftei 
Ueberwinterung. Nach Bild 3 laſſen ſich die Waben auch als Hochwaben el 
ſtellen, wenigſtens in der vorderen Kaſtenhälfte, wobei Brut und Honig u 
trennbar beiſammen find. Obwohl die Bienen auf den Niederwaben gefahrl 
überwintern, wird mancher Imker die Ueberwinterung auf Hochwaben vorzieh 
weil ſie die Aufwärtszehrung, das Sitzen der Bienen auf lauter leeren Zell 
und die Bildung einer nicht zu kleinen, kreisrunden Frühbrutſcheibe infolge We 
falls der Rahmenzwiſchenhölzer begünſtigen. Die Hochwaben ſtehen auf d 
in Bild 1 am Kaſtenboden angefchraubten, mit ſchmalen Nuten verſehen 
Holzleiſten auf und haben auch in der Decke Führung mittelſt ſchmaler Nut 

Der wagrechte Durchſchlupf durch den ganzen Bau bei den Niederwab 
und der ſenkrechte bei den Hochwaben dient den Bienen im Winter zum Wech 
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des Sitzes, zum Nachrücken nach mit Futter gefüllten Waben ſelbſt bei ſtarker 
Kälte. Sodann ermöglicht er den Bienen bei zunehmender Kälte das Räumen 
der vorderen und hinteren Gaſſen, ſo daß ſie ſich immer mehr zum dichteſten 
und warmhaltigſten Knäuel zuſammenziehen und in dieſem der ärgſten Kälte 
Widerſtand leiſten können, voraus geſetzt, daß fie genügend Verdauungs ſäſte 
haben, um gefütterten Zucker zu ſpalten und ſeine Oxydation durch Sauerſtoff 
einleiten zu können. Auch ermöglicht der Durchſchlupf der Königin das Eierlegen 
bei Kälte hüben und drüben in jeder beliebigen Gaſſe, ſo daß ſolch ein Halb⸗ 
wabenkaſten einem breiten Ganzwabenkaſten in der Entwicklung des Volkes oft 
um Wochen voraus iſt. Ueberhaupt möchte ich auf Grund 25jähriger Han⸗ 
tierung mit nur großen Waben davor warnen, die Waben beſonders groß vder 
quadratähnlich zu machen. In ganz milden Wintern ſind ſie zur Ueberwin⸗ 
terung und zum ausgiebigen, frühen Brüten auch brauchbar, aber für ein rauhes 
Klima, zum Wandern, zur Honigablagerung und für die Schleuder ſind Schmal⸗ 
maß⸗Halbwaben oder aber niedere Breitwaben entſchieden vorteilhafter, und 
viele der neueren Kaſtenformen tragen dieſem Umſtand bereits Rechnung. Ich 
habe es mir lange überlegt, ob ich für den A. K. nicht das Zandermaß mit 
42/22 cm wählen ſoll, kam aber davon ab und bin recht froh darüber, denn 
mein Kaſten wäre dann 5 cm breiter und tiefer und 8 em höher geworden, 
was dem Wärmezuſammenhalt großen Abbruch getan, die zweietagige Ueber⸗ 
winterung erſchwert hätte und anderes mehr. Auch die Weiterbenützung man⸗ 
cher vorhandenen Schleuder und Wabengießform wäre dadurch in Frage ge⸗ 
ſtellt worden. 

Auf Bild 2 und 3 find am Kaſtenboden kurze und lange Winkelbleche 
ſichtbar, welche Laufkanäle für die Bienen nach dem hinteren Teil des Kaſtens 
bilden, dem Schwarmabfang, der Flugumſchaltung und Bienenflucht, wie auch 
der Bildung eines Hinterſtübchens für einen Schwarm oder Ableger dienen, 
wobei man das auf Bild 6 zum Abdecken der unteren Etage verwendete, maſ⸗ 
five Deckbrett ſenkrecht einſtellt. Mit Hilfe eines ſolchen Kanals und mit Ver⸗ 
wendung des auf Bild 6 hinten angelehnten Königinabſperrahmens kann man 
das Brutneſt bei vollen Käſten von der Stirnwand weg⸗ und nach hinten 
vor das Fenſter verlegen, ſo daß man bei Völkern, deren Brutneſt öfter be⸗ 
ſichtigt werden muß, nach Entfernung des Fenſters direkt auf die Brut ſtößt 
und nicht erſt eine Anzahl Waben ausräumen muß. Der Nachteil des Lager⸗ 
kaſtens wäre damit aufgehoben. | 

Für die Kaltbauſtellung der Waben, die bei einetagiger Ueberwinterung 
angewendet werden muß, weil ein einziges Niederrähmchen zum Aufwärtszehren 
zu niedrig iſt, verwende ich weder einen Schienenroſt am Boden, noch die be⸗ 
kannten Blechgabeln zum Hineindirigieren der abſtandſtiftfreien Rähmchen, noch 
einen Stehſchlitten, was mir alles viel zu umſtändlich iſt, ſondern ich benütze 
einen eigens angefertigten, auf Bild 4 und 6 ſichtbaren, ſchmalen, in den 
Kaſtennuten hängenden Winkelblech⸗Rahmen. Er faßt 10 Rähmchen in Kalt⸗ 
und in Warmbauſtellung und wird auf den Wabenbock herausgezogen, allwo 
man dann einen bequemen Oberlader vor ſich hat. Beim gewöhnlichen Blätter⸗ 
ſtock muß man die entnommenen und unterfuchten Rähmchen alle einzeln zu⸗ 
rückhängen, hier ſchiebt man die ganze Etage auf einmal zurück. Die vielge⸗ 
rühmte, beliebige Einzelherausnahme der Blätterſtockwaben iſt zwar theoretiſch 
einleuchtend, praktiſch aber von geringem Nutzen, denn wenn man einmal den 
Stock unterſucht, dann ſollte das angeſichts der um ſich greifenden Faulbrut 

auch gründlich geſchehen, denn ſonſt kann es vorkommen, daß man die Faulbrut 
im Kaſten hat und weiß es nicht. 
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Wenn ich dem Schlitten ein oder zwei Rähmchen nach oben entnehme, 
kann ich die übrigen bequem auseinanderblättern. Soll zum Zwecke der Volks⸗ 
teilung behufs Königinzucht anſtatt einem Warmbau⸗Hinterſtübchen ein alt: 
bau⸗Nebenſtübchen mit eigenem Flugloch und direktem Zugang zu beiden Völ⸗ 
kern hergeſtellt werden, dann klammert man je zwei Rähmchen auf einander 
und dreht unten zwei langſchaftige Ringſchrauben als Füße ins Unterholz, 
mittelſt derer die alſo gewonnenen Ganzrahmen auf dem glatten Kaſtenboden 


leicht hin» und hergleiten. Man kann ſomit auch im A⸗K. alle Vorzüge des 
bisherigen Blätterſtocks genießen, ohne erſt beſondere Vorrichtungen am Kaſten⸗ 


boden, an Stirnwand und Fenſter anbringen zu müſſen. Der Wegfall dieſer 
Vorrichtungen ermöglicht es, das Deckbrett von Bild 6 ſowohl, wie auch den 
Königinabſper rahmen, die man durch Aufnageln einer Holzleiſte um 15 m /m 
verbreitert, nach Belieben da oder dort zwiſchen die Kaltbauwaben zu ſtellen, 
fo daß man den Raum auf zwei, drei, vier oder ſünf Waben abteilen kann. Der 
Kaſten iſt groß genug, um vorübergehend zwei Völker zu beherbergen, faßt er 
doch zweimal 13 gleich 26 Halbrahmen, die mit 43 Normalmaß⸗Halbrahmen 
übereinſtimmen und 73 Liter Rauminhalt ergeben. Von einem dauernden 
Zweivolkbetrieb, wie er heute Mode iſt, habe ich mir vor 25 Jahren auch viel 
verſprochen, bin aber bald davon abgekommen. Auf Zureden anderer Imker 
wollte ich anfänglich den A.⸗K. für das Zweivolkſyſtem einrichten. Baut man 
zwei Käſten von Warmbaubreite zuſammen, hat man nichts gewonnen, aber 


5 — P0r8 


— — 
88 


viel verloren; macht man ſie ſchmäler, kann man nur Kaltbau anwenden und 


der Kaſten iſt für zwei Völker doch zu klein, für eines aber viel zu groß. Ich 
ließ mich deshalb nicht irre machen und blieb bei der bewährten Breitwaben 
Einbeute mit Bauumwandlung, die alle bisher üblichen Behandlungs methoden 
zuläßt, mit nicht gar zu vielen, weder zu groß noch zu klein abgemeſſenen Ro- 
-tationsrähmchen ausgeſtattet iſt und in der auch ein ſchwaches Volk, weil eng 
und warm untergebracht, gedeihen kann. 

Ein Wohnungsſyſtem ſolcher Einfachheit, Zweckmäßigkeit und Vielſeitig⸗ 
keit, wie der A.⸗K. ſie aufweiſt, wo alles mit wenigen Griffen umgewandelt 
werden kann, wie es das Gedeihen des Biens und die Bequemlichkeit des Im⸗ 


— — _ _ 


kers wünſchenswert erſcheinen laſſen, gab es bis jetzt nicht. Mein Kaſten iſt | 


fo nach und nach aus einer 40 jährigen Praxis herausgewachſen. Jede Einzel: 
heit daran iſt wohl überlegt. Wer die Geſchichte ſeiner Entſtehung näher kennen 
lernen will, der leſe meine Broſchüre. Jeder Imker, der die Bilder durchdenkt, 


wird zugeben müſſen, daß der Kaſten wert ift, praktiſch geprüft und erprobt zu I 


werden, denn er iſt nun ein fertiges Ganzes, daß ſich ſehen laſſen und in eine 


breitere Oeffentlichkeit ſich hinauswagen kann. Da er zur richtigen Zeit ge 4 
hemmte Brutausdehnung ermöglicht, hat er in Trachtzeit viele Arbeiter, und I 


daher bei gutem Wetter Honig die Fülle, was doch letzten Endes bei den meiſten 
Imkern die Hauptſache von allem iſt. Wenn der Kaſten erſt einmal an vielen 


Orten in Gebrauch iſt, wird es ſich bald zeigen, daß er nicht nur ein Kaſten N 


für die ganze Welt, für warme und kalte Gegenden, für das Gebirge und für 


die Ebene, für reiche und magere, für frühe und ſpäte Trachten, ſondern in der 


Tat auch die rechte Honigbeute und der reine Zauberkaſten iſt. 
Anmerkung der Redaktion: Ich habe den Artikel des Herrn Junginger 

aufgenommen, nicht weil ich den Stock für empfehlenswert halte, ſondern weil 

ich den Leſern etwas zu denken und zu beurteilen geben möchte. Ich bitte die 


Leſer um ihre Kritik. Ich bezweifle, ob Herr J. den Stock überhaupt ſchon 


im Betrieb gehabt hat, ſonſt, meine ich, würde er über ihn und andere Stöcke 
anders urteilen. — Frdſt. 


f 
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Schwärmen oder Nichtſchwärmen. 
Jeder Schwarm auf dem Platze der Muttervölker! 


In der „Bayriſchen Bienenzeitung“ ſchreibt ein Herr Müller: Heidebienen. 
möglichſt raſch meinen Völkerſtand zu vergrößern, ließ ich mir Heidebienen 
men. Ich war über ihre Brutluſt im Frühjahre erfreut, erweitere nach 

Regeln der Kunſt das Brutneſt und ſuchte das Schwärmen zu verhindern. 
trotz aller Kunft*) ſchwärmte nur gar zu bald ein Volk und ihm folgten 
andern, Dabei ſchwärmten fie nicht nur einmal, fondern jo oft, bis das 
te * leer war. Die Schwärme füllen knapp einen Maßkrug. In meiner 
Aung, ſuchte ich durch Ausſchneiden der Weiſelzellen das Schwärmen zu 
10 doch war das keine leichte Arbeit, jo fand ich bei einem Volke 25 
ellen im Brutraume, 17 im Honigraume und drei ausgelaufene Köni⸗ 
men. Ich ſah nun ein, daß die Heidebiene nicht für unfere Gegend paßt, 


N 
ut 
i 


Bienen ſtand der Herren Gebr. Harms in Funix in Oſtfriesland. 


keinigte die Schwärmchen, weiſelte fie um und . bis zum Herbſte weniger 
ker wie vorher. > 
2 Ohne Zweifel gibt es gar viele Imkerkollegen vom Herrn Müller, die in 
cher Verdammnis find. Das Schwärmen iſt ein „freudiges Ereignis“ und 
doch den ganzen Stand ruinieren, ſodaß es dem Imker gehen kann, wie 
frommen Manne, der beim 1. „freudigen Ereignis“ ſalbungsvoll ſagte: 
Segen des Herrn ift im Haufe, und als die Hebamme ihm Nr. 2 in den 
legte, ernſt ſprach: der Segen des Herrn iſt groß im Hauſe, als aber 
W ymutter feſtſtellte: es kommt noch eins, da bat er doch: Lieber Gott, 
de auf mit dem Segen. So ähnlich hat ſicher ſchon mancher Imker geſeufzt, 
ma er der Schwärmerei ratlos gegenüberſtand, und jo kam es, daß die 


mw „Kunſt?“ Was hat denn der Herr Müller für eine Kunſt ausgeübt? Durch ein- 

3 Verſtellen mit Schwächlingen kann man jedes noch ſo ſchwarmluſtige Heidvolk, ſelbſt wenn 

reife Weiſelze llen hat, unbedingt dahin bringen, daß es das Schwärmen aufgibt. Herrn Müllers 

Ht alſo höchſtens daher bezogen, wo ſtatt Kunſt Dummheit, und RUHT verzapft: 
dit. 


— 
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„Schwarmverhütung“ als das Hauptziel der Imker galt, welche ihren Betrieb 
auf Honiggewinnung geſtellt hatten. | 

Deshalb die Frage: Iſt denn wirklich die Schwarmverhütung! 
ein Segen und Vorteil für die Bienenzucht? | 

Ich las irgendwo, daß ein Erfinder von einer neuen Beute ſchrieb, die 
ſtändige Schwarmverhütung ſei ſo, als wenn man die Kuh nicht mehr wolle 
kalben laſſen, damit man mehr Milch gewinnen könne. Nun, ganz dasſelbe 
iſt es wohl nicht, aber es iſt ſicher etwas Wahres an dem Wort. Die gänz 
liche Unterdrückung oder Ausſchaltung eines fo mächtigen Naturtriebes, wie ez 
die Fortpflanzung iſt, muß ficher zu Nachteilen führen. Sehen wir uns darauf⸗ 
hin einmal ganz einfache Lebewſen aus der niederen Tierwelt, z. B. Paramae⸗ 
cium an, dann bemerken wir folgendes: Die Tiere vermehren ſich zunächſt ung 
cgeſchlechtlich durch einfache Teilung. Wenn das aber ſo eine Zeitlang gedauert 
hat, dann iſt es, als ob das Leben erlöſchen wollte, die Bewegungen werden 
langſamer, es gehen mehr Tiere zu Grunde, als neue entſtehen. Auf einmal 
ſehen wir die Tiere in Copulation treten, indem ſie die Geſchlechtskerne aus⸗ 
tauſchen, was auf dieſer Stufe den geſchlechtlichen Akt bildet, und nun find die 
Tierchen wie neu blebt, alle Lebensäußerungen find lebhafter und ſtärker. 

Bei den Bienen iſt das Schwärmen der Geſchlechtsakt, der eigentliche 
Fortpflanzungsakt, die Entſtehung eines neuen Lebeweſens, während die Er⸗ 
zeugung der einzelnen Bienen der Zellerneuerung in dem Körper entſpricht. 
Ganz offenſichtlich kommt mit dem Schwärmen neues Leben in das Bienenvolk: 
der Flug, die Bautätigkeit, das Honigſammeln wird viel lebhafter als vorher. 
Es kommt neues Leben in die Bude. | 

Ich glaube, das find alles Beobachtungen, die uns zu denken geben. Das 
ſteht feſt, daß wildes Schwärmenlaſſen einer ſo ſchwarmluſtigen Biene, wie es 
die Heidebine iſt, zum Ruin des ganzen Standes führt und dem Imker alle 
Luſt und Liebe zur Imkerei nehmen kann; aber die Heidebiene wird mit großem 
Nutzen in der Heide gehalten und die Heidimker denken gar nicht daran, ſich 
eine beſſere Biene zu wünſchen. Alſo — ſprach Zaratuſtra, da muß der Haſe 
wo anders liegen. Ja, jagen gleich jo und fo viele Klugpfeifer bei uns, das 
liegt „an der Gegend,“ der Heidimker hat Spättracht und da kann er die Heid⸗ 
imme gebrauchen. Gemach, mein Freund, der Heidimker hat Spättracht, dafür 
hat er aber eine ganz erbärmliche Frühtracht, und die Heide liegt ihm auch 
nicht immer vor der 5 aber der Heidimker weiß ſich zu helfen: er 
wandert, ſo lange die Sonne warme Strahlen verſchickt, von einer Tracht zur 
andern, weil er in ſeiner armen Gegend es viel raſcher und gründlicher gemerkt 
hat, daß unſer Herrgott den Menſchen die gebratenen Tauben nicht ins Maul 
fliegen läßt, es heißt arbeiten, ſchaffen, raſtlos hinter dem Glücksrad her fein. 
ſonſt kommt man zu nichts, auch nicht in der Bienenzucht. Das merk dir mal 
zuerſt und recht gründlich, mein junger Freund. Mit den Bienen iſt das ſo 
ähnlich wie mit jedem Geſchäft, in welchem Arbeiter beſchäftigt werden; wenn 
da der Chef nicht ſorgt, daß die Arbeiter ſtändig zu arbeiten haben und etwa 
gar beim ſchönſten Wetter herumlungern müſſen, dann geht's mit dem Geſchäft 
das Waſſer hinunter; mit der Bienenzucht auch. Lern alſo zunächſt vom Heid⸗ 
imker, daß du dafür ſorgen mußt, daß deine vielen tauſend Arbeiter ſtändig 
Arbeit haben und nicht herumlungern müſſen. Wenn jederzeit, wenn Tracht⸗ 
wetter iſt, auch Tracht da iſt, dann mögen die Bienen auch ſchwärmen und 
viel ſchwärmen, ſie kommen dann meiſt ſchon durch. 

Aber der Heidimker, wenigſtens der „geriſſene Heidimker“, macht noch 


dar 


Schwärmen oder Nichtſchwärmen. 73 


etwas ganz anderes, um den mächtigen Naturtrieb zum Vorteil ſeiner Honig⸗ 
tonne auszunützen und das iſt nun das, was ich allen Imkern beſonders ans 
Herz legen möchte: Er ſtellt nämlich den Schwarm an die Stelle des abge⸗ 
ſchwärmten Muttervolkes. Dadurch erreicht er folgendes: 1. der Schwarm wird 
mächtig ſtark, denn er bekommt noch die ſämtlichen Flugbienen des Mutter⸗ 
ſtockes und kann nun mächtige Scharen von Arbeiterinnen in die Tracht ſenden 
und die find nach und durch das Schwärmen ganz beſonders eifrig; es iſt das 
teue Leben in der Bude. In dem Schwarme ift aber wenig Brut, die muß 
vit allmählich neu gezogen werden. Viel Brut verſchlingt viel Futter und bei 
Völkern mit großem Brutneſt haben ſelbſt ſtarke Völker ihre Laſt, genügend 
Futter herbeizuſchaffen. In dem Schwarme, der auf dem Platze des Mutter⸗ 
zolkes ſteht, iſt das Verhältnis zwiſchen Brut und Arbeiterzahl ein ganz anderes 
ind das kommt nun der Honiggewinnung zugute; dieſe Völker ſchaffen mächtig 
Borrat, wenn Tracht und Wetter da find. Mögen fie nun auch einmal vers 
agen, der geriſſene Heidimker weiß, einmal klappt's doch, wenn nicht in dem 


inen Jahre, dann eben im andern, aber der Schwarm auf dem Platze des 


Mutterſtockes, das iſt der ſicherſte Weg zu einer guten Honigernte und dabei 
jat er doch gleichzeitig den Stand vergrößert, die Volkszahl vermehrt, und das 
ſt doch auch notwendig, denn Ausfälle gibt es auch auf einem gutgeleiteten 
ind gutgepflegten Stande und wenn der Stand ſich nicht vergrößert, dann 
ehlt ein gut Stück an der Imkerfreude, denn auch das Auge des Imkers will 
eine Freude haben und die hat es nicht bloß an ſtarken Völkern, der Stand 
nuß auch wachſen. Außerdem müſſen wir jetzt fovtel Völker an den Feind⸗ 
und liefern, daß uns viel zu wenig bleibt, wenn wir die alte Leier mit der 
„Schwarmverhütung“ fortleiern. Wir müſſen vermehren! 


Der 2. große Vorteil, den die Aufſtellung des Schwarmes auf dem Platze 
8 Muttervolkes hat, iſt der, daß dadurch der Nachſchwärmerei, wie ich glaube, 
uf das gründlichſte vorgebeugt wird, denn die Flugbienen das find die Träger 
ſes Schwarmtriebes, nicht etwa die Königin (vgl. meinen Artikel: Der Schwarm⸗ 
rieb). Sind darum die Flugbienen aus dem Muttervolke fo ziemlich reſtlos 
ibgezapſt, dann iſt damit auch der Nachſchwärmerei ein Ende gemacht. Man 
ann darum ruhig das abgeſchwärmte und verſtellte Muttervolk ſich ſelbſt über⸗ 
aſſen, es läßt eine junge Königin auslaufen und reißt dann die übrigen Weiſel⸗ 
ellen aus und ſchwärmt nicht mehr und bis zum Spätherbſt iſt es wieder je 
veit, daß es ſeinen Ausſtand eintragen kann. 

Allerdings verfährt man in der Heide zunächſt nicht ſo, daß 
nan das abgeſchwärmte Muttervolk auf die leere Stelle ſetzt, man 
vill Wahlzucht treiben, will von dieſem Volke mit ſeiner raſchen Früh⸗ 
ahrsentwickelung möglich ſtviel Nachzucht haben, und deshalb ſtellt man die zu⸗ 
tft abgeſchwärmten Körbe auf die Plätze von Völkern, die zu wünſchen übrig 
laſſen, wendet ſo die Flugbienen aus dieſen Stöcken dem abgeſchwärmten Volke 
zu und erzieht ſich ſo aus dieſem Stamme eine ganze Anzahl von Völkern. 
während die ſchlechten Schwärmer durch das Verſtellen ihre Schwarmluſt meiſt 
ganz einbüßen und im Herbſt abgeſchwefelt werden. Dieſe letztere Verſtellungs⸗ 
art möchte ich allerdings für unſere Verhältniſſe nicht anraten, denn ſie führt 
zur geſteigerten Schwarmluſt und zur Unterdrückung der weniger ſchwarmluſti⸗ 
gen Stämme. Und ob das auch bei uns ein Vorteil ift, das möchte ich nicht 

haupten, obwohl ich ſtets gefunden habe, daß Geſchlechtstrieb und Arbeits⸗ 
trieb allgemein parallel gehen, aber bei uns mit unſeren ſchwerfälligen Kaſten 
iſt die Regelung und Ausnützung des Schwarmtriebes in dieſer Weiſe nicht 
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fo leicht wie gerade beim Heidimker, der ſeine Körbe ſpielend leicht verſtellen 
und damit auf leichte Weiſe ſein Ziel erreichen kann. Und zum Korbbetriebe kann 
ich doch nicht raten, weil da die Ausnützung der Frühtracht mit der Schleuder 
fo gut wie ausgeſchloſſen ijt, denn was ſich in dieſer Beziehung mit Aufs oder 
gar mit Unterſätzen erreichen läßt, das iſt doch nichts Halbes und nichts Ganzes. 

Was wir uns aus dieſen Darlegungen merken ſollen, ijt das: Der Schwarm 
wird auf die Stelle des Muttervolkes geſetzt, dann wird durch das Schwärmen 
die Honigernte nicht verringert, ſondern verſtärkt, weil fo eine Menge Flug: 
und Trachtbienen auf eine geringe Menge Brut kommen und deshalb flarker 
Honizüberſchuß entſteht, zumal die Schwärme viel arbeitsfreudiger find al; 
Muttervölker. Dabei iſt auch gleichzeitig der Nachſchwärmerei, die meiſt er 
das Verderben auf den Stand bringt, auf einfachſte Weiſe vorgebeugt. 

Das Umſtellen iſt nun eine ſehr einfache Sache mit Körben, auch mi 
dem FTA K⸗Stocke ift die Arbeit leicht ausführbar. Schwieriger iſt ſie aller 
dings mit den gewöhnlichen Mobilbeuten, denn da muß das ganze Muttervoll 
mit feinen einzelnen Rähmchen aufgehängt und in eine andre Wohnung einge 
hängt werden, doch iſt auch hier die Arbeit weniger ſchwer, als ſie gedacht 
wird, denn durch Abgang des Schwarmes find die Waben nicht mehr ſo dicht 
belagert und die brutleeren Waben des Honigraums können im Stocke belaſſen 
werden. Auf jeden Fall ſollte man dieſe Betriebsweiſe in Anwendung bringen, aud 
wenn fie Mühe macht, denn durch den Krieg und die Zuckerſchweinerei ſind 
fo viele Völker eingegangen, daß wir auf ſtärkere Volks vermehrung bedacht 
fein müffen, und auf dieſe Weiſe können wir 2 Fliegen mit einer Klappe {alo 
gen: vermehren und trotzdem noch beſſere Honigernte machen. Freudenſtein. 


Der Zuckerrüben ⸗Anbau. 


Herausgegeben von G. Skulſchus⸗Magdeburg. 

Die Herſtellung des Zuckers erfolgte vor dem Kriege ausſchließlich fabrik 
mäßig, und der Preis für dieſes Fabrikat war im Verhältnis zu den jetzigen 
Wertbegriffen ein jo geringer, daß es keinem eingefallen wäre, ſelbſt Zude 
sl le Aber unter den jetzigen, von Grund auf geänderten Verhältniſſen 
ergibt fich das Verlangen nach Selbſthilfe ohne weiteres. Vieles iſt versuch 
worden, aber nichts vermochte den Rübenzucker zu erſetzen. Der nächſte und 
natürlichſte Ausweg, der Rübenanbau für den eigenen Gebrauch, wurde kaun 
eingeſchlagen, da ein Herſtellungsverfahren von Zucker aus Rüben für den 
Haushalt nicht bekannt war. Erſt durch meine Schrift „Die Zuckerrübenver⸗ 
arbeitung im Haushalt zu Kriſtallzucker“ iſt der einzig gangbare Weg gezeit 
worden, Zucker ſelbſt rationell herzuſtellen und fo die gezüchteten Rüben aud 
wirklich nutzbringend zu verwerten. Bisher gelang es nur, den Saft zu einen 
mit üblem Rübengeſchmack behafteten Syrup einzudicken. Durch mein fpeziell: 
Saſtgewinnungs. und Reinigungs verfahren werden die Nichtzuckerſtoffe ſowel 
ausgeſchieden, daß der Zucker zur Kriſtalliſation gelangen kann. 4 

Zudem wurde der Rübenbau nur im großen Maßſtabe in beſtimmten 
Gegenden betrieben, da er in wechſelſeit'ger Intereſſengemeinſchaft zu den Bude | 
. ſtebt. Daraus bat ſich die Anſicht entwickelt, daß die Zu 
üvberbaupt nur auf ganz deſtimmten Bodenarten gedeiht, dieſes tft aber infofern 
ein Irrtum, als der Großbetrieb unter anderen Vorausſetzungen arbeiten m 
Die Vordedingungen müſſen dier ſehr viel günſtiger liegen, denn um von vorn 
derein eine gewiſſe Garantie ſür die Rentabilität des Betriebes zu haben, | 
dei andaltend ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, kommen hier nur folde 4 


Der Zuckerrüben Anbau. 75 


Böden in Frage, die man allgemein als den geborenen Rübenboden bezeichnet. 
Er muß ſo beſchaffen ſein, daß den Rüben beiſpielsweiſe während des Keimens 
ſelbſt bei anhaltender Trockenheit und auch ſonſt eine normale Entwicklungs⸗ 
möglichkeit gegeben iſt, da auf einer nach Hektar zählenden Anbaufläche den 
jungen Pflanzen nicht die in jedem Falle ſpezielle Pflege zuteil werden kann, 
als dies im Kleinbetrieb ſehr wohl möglich iſt. | 

Allerdings ftellt die Rübe, wenn fie gedeihen foll, in Bezug auf Boden» 
bearbeitung, Düngung, Pflege uſw. beſondere Anſprüche. Sie iſt ein Produkt 
langer Kulturarbeit und die durch ſorg ältige Zuchtwahl fortentwickelte Runkel⸗ 
rübe. Während nun letztere nur etwa 6—8 Prozent im günſtigſten Falle 
Zucker enthält, dafür aber viel ſtickſtoffhaltige, mithin ſchlecht zu verarbeitende 
Stoffe, find in der Zuckerrübe je nach Anbaubedingungen 12— 18 Prozent, 
ae beſonders günſtigen Verhältniſſen ſelbſt bis 22 Prozent nachgewieſen 
worden. 

Der Zuckergehalt iſt einigermaßen am anatomiſchen Bau der Rübe zu 
erkennen. Sie zeigt im Längsſchnitt konzentriſche Ringe, die mit der Blatt⸗ 
entwicklung im Zuſammenhang ſtehen. Sind die Blätter beſonders groß, ſo 
find es für gewöhnlich auch die Ringe. Die Rübe iſt aber um ſo zuckerhaltiger 
je feſter das Fleiſch und je enger die Ringe ſind. Das Fleiſch muß gleich⸗ 
mäßig weiß, bei einzelnen Arten leicht roſa erſcheinen, und die Ringe dürfen 
nicht durch beſondere Färbung hervortreten. Allgemein ſchätzt man Rüben von 
7—12 Kreiſen oder Blattringen bei einer Breite der Ringe von ca. 6mm 
und Schwere der Rüben von höchſtens 1 kg als die zuckerreichſten ein. Größer 
entwickelte Rüben verlieren an Gehalt. Die Schale muß glatt und von weißer 
oder ſchwachgelber Farbe ſein. Die äußere Wandung enthält nur wenig 
Zucker, dafür aber reichlich die der Verarbeitung hinderlichen Gerbſtoffe, Pektin, 
organiſche Salze, Eiweiß und andere Stoffe. Der Kopf der Rübe iſt ſehr 
zuckerarm, er wird daher vor der Verarbeitung abgetrennt. 

Die Rübe muß ebenmäßig gebaut und mit wenig Faſerwurzeln behaftet 
ſein. Nur ſeitlich läuft eine gebogene Wurzelvertiefung von oben nach unten, 
die lypiſch iſt. — Die Zufammenſetzung der Rübe iſt: 4— 6 Proz. Mark⸗ 
ſubſtanz, 75—80 Proz. Waſſer, 12— 18 Proz. Zucker und 2—3 Proz. Nicht⸗ 
zuckerſtoffe, Salze, Gerbſäure, Farbſtoffe ꝛc. 

Als empfehlenswerte Sorten gelten: 5 | 

1. Die weiße ſchleſiſche Rübe; birnförmig, kleine breite Blätter und auf 
recht ſtehende Blattſtiele. Bei gutem tiefgründigen Boden ſehr dankbar. 

2. Die Quedlinburger Rübe, ſchlank, mit roſafarbenem Fleiſch, der Kopf 
meiſt unter der Erde bleibend. Sie gibt auch auf geringerem Boden noch 
befriedigende Erträge, gilt als ſehr zuckerreich, und da ſie frühzeitig reift, kommt 
ſie für Gegenden mit kurzer Vegetationszeit beſonders in Frage. 

3. Die Imperialrübe, ſchlank mit feinem weißen Fleiſch, kleinem unter 
der Erde befindlichen Kopf und hellgrünen, aufrechtſtehenden Blättern. 

4. Die kleine Wanzlebener Zuckerrübe. Sie gilt wohl allgemein als die 
beſte Qualität mit höchſtem Zuckergehalt. Der kleine Wanzlebener Rübenſamen 
befitzt Weltruf. — Aehnlich der Imperialrübe hat ſie eine ſpindelförmige, voll⸗ 
big in der Erde ſitzende Wurzel und flach am Boden liegende ausgebreitete 

er. 

Aus dieſen Sorten haben ſich eine endloſe Reihe der verſchiedenſten Nach⸗ 
zuchten ergeben, die mehr oder weniger den örtlichen Verhältniſſen angepaßt 
find und nicht alle angeführt werden können. Von den franzöſiſchen Sorten 
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will ich noch die Begrand'ſche Rübe erwähnen, die ſich ſpeziell für Höhen⸗ 
lagen eignet, während die Vilmorinrübe mehr für die Niederung in Frage 
kommt. Jedenfalls ſteht die kleine Wanzlebener Zucht in Bezug auf Ertrag 
allen dieſen Sorten voran. N ö 
f Der Boden. N 

Die Zuckerrübe verlangt zur Zuckerentwicklung Wärme und vor allem 
Sonne, ſpeziell im Herbſt. Bei geeignetem Boden kann ſie mehr wie jede 
andere Pflanze Regen entbehren, da fie ihre Wurzeln tief in die Erde treibt 
und die nötige Feuchtigkeit aus der Unterſchicht zieht. Nur zu ihrer Keimungs⸗ 
und erſten Entwicklungsperiode bedarf ſie der Feuchtigkeit. Hieraus ergeben 
ſich ſür den Anbau ſchon die näheren Vorbedingungen. Da ſie mehr wie jede 
andere Frucht der Unterſchicht ihre Nahrung entzieht, ſo muß der Boden alſo 
uicht nur in der Tiefe gelockert ſein; die ſogenannte Tiefkultur iſt hier unum- 
gänglich notwendig, ſondern es müſſen auch im Boden die Nährſtoffe richtig 
und gleichſam fertig vorhanden verteilt fein, damit die Pflanze mit ih ten 
wenigen Saugwurzeln und der im Verhältnis zu ihrer Größe kurzen Ent⸗ 
wicklungsperiode, genügend Nahrung aufnehmen kann. Die Rübe verlangt 
alſo einen Boden, der ſich bereits in hoher Kultur befindet, er muß tiefgründig, 
locker und mit durchlaſſendem Untergrund ſein, der eine gewiſſe Feuchtigkeit 
enthält. Manche dieſer Eigenſchaften können dem Boden durch Kultur zuge 
führt werden, die dann naturgemäß auch den andern Feldfrüchten zugute 
kommen. Es eignen ſich von dieſem Geſichtswinkel aus betrachtet faſt alle 
guten Mittelböden. Auf mittleren Bodenklaſſen ijt bei zweckmäßigem Anbau 
eine völlige Mißernte nicht zu befürchten, was bei anderen Feldfrüchten unter 
denſelben Vorausſetzungen trotzdem eintreten kann. Es kommen in Frage: 
Alle lehmhaltigen Böden, vom ſandigen Lehmboden bis zum tonhaltigen und 
Tonmergelboden, nur darf er im Frühjahr, ſelbſt bei einiger Trockenheit keine 
feſte Kruſte bilden, da dieſe den jungen zarten Keimen den Aufgang verwehren 
würde. Es iſt eine lockere Ackerkrume erforderlich. Nötigenfalls müſſen die 
ſich gebildeten Schollen durch Ueberwalzen des Bodens vollſtändig zerſchlagen 
werden, um dem keimenden Samen, der nur 1—2 cm tief in der Erde ruhen 
darf, die nötige Entwicklungsmöglichkeit zu geben. Es ergibt ſich hieraus, daß 
eine der Hauptforderungen, die an einen Rübenboden geſtellt werden, für den 
Anbau im Kleinen kaum in Frage kommt, da die ſich hier bei ungeeigneter 
Witterung zeigende Mängel durch Gießen, vorherige intenſive Düngung 
und entſprechende Bearbeitung behoben werden können. Ferner kommen in 
Betracht tiefgründige Kalkböden, Kalklehm, wie kalkhaltige Böden überhaupt. 
Stark ſäurehaltige Böden geben allerdings zuckerarme Rüben ab. Dann alle 
tonhaltigen, ſelbſt ſchwere Tonböden, wenn ſie im Frühjahr nicht zu naß, ſodaß 
die Beſtellung rechtzeitig erfolgen kann. — Reine Sandböden bieten dagegen 
der jungen Pflanze zu wenig Feuchtigkeit, fie würde, beſonders bei ſchlechtem, 
trocknen Untergrund garnicht erſt zur Entwicklung kommen. Als ſehr geeig⸗ 
neter Untergrund iſt durchlaſſender lehmiger Sand zu bezeichnen, beſſer noch 
mit einer Beimiſchung von Kalk oder Mergel. Als vorzüglich gilt der durch⸗ 
laſſende tonige Untergrund. Selbſt Moorböden kommen unter Umſtänden in 
Frage, der Boden darf nur in der Unterſchicht, auch bei eintretender Düre 
nicht zu trocken werden. | | 
| Eine freie Lage, die den Luftzutritt geftattet, iſt geboten. Die Rübe 
verlangt Licht, Luft und Sonne Das Feld darf nicht zu ſehr von Gehölz 
umgrenzt ſein. Im übrigen wäre noch zu ſagen, daß der Verſuch das beſte 
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Nittel in zweifelhaften Fällen iſt. Auch kann ein Boden durch geeignete 
Düngung und Bearbeitung zum Rübenboden erzogen werden. Was dem 
Boden an Nährſtoffen fehlt, muß ihm durch Düngung in den entſprechenden 
fübenbeſtandteilen zugeführt werden. Kalkarme Böden bedürfen ſomit einer 
ſrößeren Kalkzufuhr. Vor allem muß dem Boden das wieder zugeführt 
verden, was ihm durch die Ernte entnommen worden iſt, ſowohl in Bezug 
uf Stick⸗ als auch auf Mineralſtoffe. Stalldünger iſt im Frühjahr zu vers 
neiden, höchſtens im Herbſt, weil er ſonſt nicht genügend zerſetzt iſt, um ſich 
ils Humus dem Boden verbinden zu können. Der Boden muß ſich durch 
rühere reichliche Stalldüngung noch in hoher Kultur beſinden. Zum Frühjahr 
ord der Acker mit Stickſtoff und Phosphat oder phosphorſäurehaltigem Kunſt⸗ 
ünger beſtreut. Bei kalkarmem Boden beſonders Kalk, der dem Boden durch 
zwiſchenſtreuen von Kaliſalzen im Kompoſt oder Miſt in guter Verteilung gue 
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führt werden kann. Als ausgezeichneter Dünger iſt der zur Reinigung des 
Saftes verwendete Kalk anzuſehen, da ſich in demſelben zum großen Teil die 
em Boden entzogenen Salze und andere Nichtzuckerſtoffe finden. . 
Es ift ferner nicht nur eine gute Verteilung des Düngers erforderlich, 
ſondern es iſt auch nötig, daß der Untergrund richtig gedüngt wird, da die 
Pflanze ſich ihre Nährſtoffe, die in leicht aufnehmbarem Zuſtand im Boden 
enthalten fein müſſen, aus der Tiefe holt. — Ku xD 
Das Verhältnis der Düngung ift im allgemeinen: auf ein Teil Stick⸗ 
toff 1½ Teile Kali und 2 Teile Phosphorſäure. Naturgemäß müſſen die 
beſonderen örtlichen Verhältniſſe bei der Düngung berüdfichtigt werden. Tons 
boden z. B. muß reichlich Kalk und Stallmiſt haben. Kalk wird dem Boden 
auch direkt in Form von gebranntem und zerfallenem Kalk zugeführt (1000 kg 
pro ha). Als ſtickſtoffhaltigen Dünger nimmt man entweder Chiliſalpeter oder 
ſalpeterſaures Ammoniak, auch beides gemeinſam als Frühjahrsdüngung. Die 
Phosphorſäure kommt als Superphosphat oder Thomasſchlacke in den Boden: 
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Bei wiederholtem Rübenanbau muß vor allen Dingen der dem Boden ent⸗ 
zogene Kalk wieder zugeführt werden. Man rechnet pro ha 300 kg Chile⸗ 
ſalpeter als Höchſtmaß, im allgemeinen genügen 100 kg und höchſtens das 
Doppelte an Phosphorſäure (30 kg reinen Stickſtoff und 60 kg Phosphor) 

Die Phosphorſäure befördert hauptſächlich die frühzeitige Reife, und da 
die Zuckerbildung erſt im reiſen Stadium erfolgt, wirkt die Phosphorſäure auf 
die Zuckerbildung. Durch die Stickſtoffdüngung wird die Rübe in ihrer quantita⸗ 
tiven Entwicklung befördert. Zu vermeiden iſt Schafmiſt, Jauche und Latrinen: 
dünger wegen der darin reichlich enthaltenen Salze. Auch die ſogenannte 
Kopfdüngung iſt zu verwerfen. Kali kann dem Boden auch in Form von 
Staßfurter Salz zugeführt werden. Kaliſalze können als einziger Dünger im 
Herbſt gegeben werden. — Man rechnet im Riibenbau als rationell einen Er 
trag von 18 — 30000 kg pro ha und einen durchſchnittlichen Zuckergehalt ven 
12 —15 Prozent der Rüben. 

Die Ausſaat. 


Die tiefgehende Lockerung des Bodens iſt eine der wichtigſten Erforder 
niſſe. Die Tiefpflügung erfolgt im Herbſt (35 — 40 em). Es empfiehlt ſich, 
möglichſt vorher noch die Stoppel zu ſchälen. Durch die Witterungseinflüſſe 
lockert ſich der umgeworfene Boden. Im Frühjahr iſt dem Boden die noch 
erforderliche Düngung in guter Verteilung zu geben und die gartenmäßige 
Bearbeitung der Oberſchicht vorzunehmen, ſodaß die jungen Keime leicht in 
den Boden eindringen können und keinen Widerſtand finden. — Die Ausſaat 
erfolgt je nach Witterungsverhältniſſen Mite bis Ende April. Bei genügend 
abgetrocknetem und durchwärmtem Boden iſt eine frühe Ausſaat günſtig, da 
ſich die Pflanze dann rechtzeitig entwickeln kann, ſodaß ihr etwaige ſpäter ein 
tretende Dürre wenig ſchadet. Als Vorfrucht wählt man Getreide oder Had 
früchte; Klee, Luzerne ſind zu vermeiden, ebenſo die Stoppelrübe. Der Boden 
muß mit Egge und Walze gut bearbeitet werden, daß er zwar locker, aber 
oben eine glatte, etwas feſte Schicht hat. Mit der Ausſaat muß dann un⸗ 
mittelbar hinterher begonnen werden, daß fich vorher keine Kruſte bildet. Für 
Handſaat eignet ſich am beſten die ſogenannte Platzſaat, (im Gegenſatz zur 
Reihenſaat der Maſchine). Abſtand der Reihen ca. 35 — 40 cm und der Ab 
ſtand in den Reihen ſelbſt ca. 30 cm. Man legt bei Platzſaat 5—8 Körner 
nebeneinander, nicht übereinander. Der Same kommt allerhöchſtens 3 cm in 
die Erde, eher weniger, da er ſonſt nicht zur Entwicklung gelangt. Be 
Handſaat rechnet man pro ha mit 15 kg Samen. Dieſer wird mit Walzen 
oder Feſttreten in die Erde gedrückt. Die frühzeitige Ausſaat iſt wie geſagt 
zu empfehlen, die Entwicklungsmöglichkeit iſt eine größere, und in Büſcheln 
ausgeſät, ſchützen ſich die jungen Pflanzen gegenſeitig auch bei ſpäteren Nacht⸗ 
fröſten. Dies geſchieht ohne Schaden für den Ertrag, da die ſchwächlicheren 
Pflanzen in kurzer Zeit doch verzogen werden und nur die beſtentwickelle 
ſtehen bleibt. Dagegen kann durch eine ſpäte Ausſaat, bei einem trocknen Mai, 
der Same unter Umſtänden fchlecht zum Keimen und zur Entwicklung gelangen. 
Eine Ausſaat auf Samenbeeten und ſpäteres Verpflanzen iſt garnicht oder 
nur bei ganz kleinen Anbauflächen empfehlenswert. Die junge Pflanze bleibt 
dabei ſtark in der Entwicklung zurück und muß ſehr gepflegt werden, wenn fie 
ſich erholen ſoll, treibt auch viele Nebenwurzeln. Ebenſo iſt ein vorherige 
Einweichen des Samens wenig vorteilhaft. — Bei günſtiger Witterung er⸗ 
folgt der Aufgang in 10—14 Tagen. Sobald es rötlich über den Feldern 
ſchimmert, muß gehackt werden. Dieſe Hackarbeit wiederholt ſich im Lauft 
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der Zeit 3—4 mal, bis fich die Blätter ſoweit entwickelt haben, daß fie den 
Boden decken und jo dem Unkraut ſteuern. Aber nicht nur wegen des Uns 
krauts iſt das häufige Hacken erforderlich, die Rübe verlangt lockeren Boden, 
je öfter gehackt wird, deſto beſſer iſt die Ernte, nur muß darauf acht gegeben 
werden, daß beim Hacken die jüngeren Pflanzen nicht beſchüttet werden. Haben 
ſich mehrere Blätter entwickelt und iſt die Wurzel 7— 8 cm lang, beginnt das 
Verziehen. Nur die eine beſtentwickelte Pflanze von dem ganzen Büſchel 
bleibt ſtehen. Die Erde muß bei dieſer Arbeit feucht ſein, damit die junge 
Pflanze die Störung leicht überſteht, man nimmt die Arbeit alſo am beſten 
nach einem Regen vor. Die betreffende Pflanze wird, um ſie nicht zu lockern, 
an den Boden angedrückt, die andern abgezogen und jene dann gut in die 
Erde eingedrückt. Nach einiger Zeit erfolgt weiteres Behacken, und damit iſt 
die Arbeit auf dem Rübenfelde bis zum Herbſt beendet. Die Blätter dürfen 
aber nicht vorzeitig teilweiſe abgebrochen werden, ſie ſind zur Entwicklung der 
Rüben notwendig, denn die Pflanze zieht den Zuckergehalt vermittels dieſer 
Organe aus der athmoſphäriſchen Luft. Erſt wenn ſie anfangen gelb zu 
werden und welk am Boden liegen, können ſie ſoweit abgenommen werden. 
Dies iſt auch gleichzeitig das Anzeichen für die eintretende Reife, die Ende 
September eintritt. Sie dürfen nicht zu früh geerntet werden, weil ſie dann 
noch ſehr wenig zuckerhaltig ſind, da der Zucker ſich erſt im Stadium der Reife ent⸗ 
wickelt. Anfang Oktober beginnt im allgemeinen die Ernte. Man hebt die 
Wurzeln heraus, klopft ſie ab, ſchneidet die Blätter ſoweit, daß ſie nach oben 
zuſammenhalten, ab, und legt ſie auf flache Haufen. Das eigentliche Köpfen 
nimmt man nur bei Rüben vor, die bald zur Verarbeitung kommen ſollen, 
man ſchneidet dann den Kopf ſoweit ab, als der Blattanſatz geht. Den 
Rüben, die eingemietet werden ſollen, läßt man die Köpfe. Das Einmieten 
muß bald geſchehen, zum mindeſten müſſen ſie ſofort mit Erde bedeckt werden, 
da fie ſonſt an der Luft austrocknen und an Zuckergehalt verlieren. 
Das Einmieten. n 

Hierzu wählt man nur gute, unbeſchädigte Rüben aus. Die Mieten 
werden am beſten langgeſtreckt angelegt, etwa / m tief ausgehoben, und die 
Rüben in nicht zu vielen Schichten übereinander gelegt, da ſie ſonſt leicht 
Wärme entwickeln und verderben. Dieſes gilt auch beſonders für die zur 
Nachzucht ausgewählten Mutterrüben, die durch die Wärme zu früh keimen 
würden. Auch kann man die Rüben durch Zwiſchenſtreuen von Erde oder 
Kalk noch beſonders verpacken und konfervieren. Im Herbſt genügt eine Erd⸗ 
ſchicht von 20— 30 cm. Vor dem erſten Froſt wird jie auf 80 - 90 cm ge 
bracht und ſpäter werden die Mieten evtl. noch mit Dung oder Stroh belegt. 
Zur Herabſetzung der Wärme in den Mieten empfiehlt ſich das Ausſtechen 
eines ſogenannten Fenſters von 20—30 cm Breite an der geſchützten Längs⸗ 
ſeite. Einen ſchmalen Schacht von oben nach unten, bis zu den Rüben hin. 
Gelinder Froſt dringt nicht bis in die Mieten und bei 3 und mehr Grad 
Kälte, wird das Fenſter zugeſchüttet. Dadurch wird aber die Temperatur in 
den Mieten ſoweit herabgeſetzt, daß viele Rüben vor dem Verderben bewahrt. 


bleiben. 
Samenzucht. 2 
Die Zuckerrübe ift eine zweijährige Pflanze. Das erſte Jahr entwickelt 
ſie ſich in der Wurzel, und erſt im zweiten Jahre treibt ſie die Samenſchöß⸗ 
linge. Nur unter anormalen Verhältniſſen tritt dieſes bei einzelnen Rüben. 
bereits das erſte Jahr auf. Dieſe Schößlinge ſind am beſten kurzerhand ab⸗ 
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zuſchneiden, ſie geben keinen brauchbaren Samen. — Die Samenzucht iſt inſo⸗ 
fern ſchwierig, als durch ungeeignete Auswahl der hierfür in Frage kommenden 
Rüben ſich bald eine Rückentwicklung der Zuckerrüben bemerkbar macht, ſie 
wird zuckerärmer und verliert ihre glatte ebenmäßige Geſtalt. Im allgemeinen 

- wird dieſes Geſchäft daher auch nur Großbetrieben überlaſſen, wo die Rübe 
erſt nach genauer chemiſcher Unter ſuchung und unter Berückſichtigung ihrer 
Form hierfür ſorgſam ausgewählt wird. Die Samenzucht iſt ſehr langwierig 
und nimmt einen Zeitraum von 3— 5 Jahren bis zur ſchließlichen Sommer: 
ernte in Anſpruch. Es beſchränken ſich daher ſelbſt große Betriebe darauf, 
den Samen zu beziehen. 

Es kann aber eine ernſte Nachzucht in Frage kommen, die inſofern Vor⸗ 
teile bietet, als dieſe Rüben ſich den örtlichen Boden und Klimaverhältniſſen 
beſſer angepaßt haben und folglich höhere Erträge liefern. | 

Der ungefähre Zuckergehalt der für die Nachzucht ausgewählte Rüben, 
wobei auch auf die äußere glatte, ſchlanke Form zu achten iſt, läßt ſich auf 
eine verhältnismäßig einfache Weiſe feſtſtellen. 

Der Gehalt der Rübe an Zucker ſteht im allgemeinen im ſelben Ver⸗ 
hältnis zu ihrem ſpezifiſchen Gewicht. Zur Ermittlung des Zuckergehalts iſt 
alſo nur ihr ſpezifiſches Gewicht feſtzuſtellen. Zu dieſem Zwecke löſt man Koch⸗ 
ſalz in Waſſer auf, ca. 12— 15 Prozent vem Gewicht des Waſſers, reinigt 
die Rüben aufs gründlichſte von aller anhaftenden Erde, trocknet ſie ab und 
legt fie. hinein, gehen fie darin unter, jo haben fie eben ein höheres ſpezifiſches 
Gewicht, als die 12—15 Prozent Salzlöſung, und find im allgemeinen zucker⸗ 
haltiger, als die im Waſſer ſchwimmend verbleibenden. Die Salzſäure muß 
aber zwiſchendurch wieder mal erneuert werden, und da die Rüben an der 
Luft ihr ſpezifiſches Gewicht ſchnell verändern, können für dieſe Probe nur 
friſch gezogene Rüben in Betracht kommen. Die ſo nach Form und Gehalt 

„ausgewählten Wurzeln werden nun ſorgfältig eingemietet und zum Frühjahr 
gepflanzt. Man läßt bei den Mutterrüben, die nicht verletzt ſein dürfen, die 
Blätter 1—2 cm ſtehen. Die Wurzel kann etwas gekürzt fein. Sie werden 
dann mit dem Kopf nach oben mit Erde oder Kalk in den Mieten verpackt, 
die trocken ſein müſſen und kein Grundwaſſer haben dürſen. 

Das Auspflanzen der Mutterrüben. | 

Das Feld muß eine freie fonnige Lage haben, auch ift darauf zu achten, 
daß es nicht zu nahe an Gärten oder Dörfern liegt, ſodaß keine Baftardierung 
durch andern Blütenſtaub eintreten kann. 

Für die Bodenbeſtellung, Düngung uſw. gilt das bereits Geſagte. Stick- 
ſtoffdüngung iſt im Frühjahr zu vermeiden, und beſonders Stallmiſt. Es 
kommen hauptſächlich Phosphat oder Superphssphat in Frage und der not: 
wendige Kalt. Kleine Zuckerrüben, die ſich bei ſehr guten Verhältniſſen ent⸗ 
wickelt haben, bieten die beſte Gewähr für hohen Zuckergehalt, es wird alſo 
ſchon von vornherein am beſten eine ſolche Auswahl zu treffen ſein. 

Anfang April werden die Mieten abgedeckt, die Rüben ausſortiert und 
möglichſt ſchnell gepflanzt. Die ſchon getriebenen Blattkeime dürfen nicht ab⸗ 
gebrochen werden. Das Ausſetzen muß ſo früh, wie es der Boden und das 
Klima geſtattet, vorgenommen werden. Die Wurzeln werden ca 70—80 cm 
voneinander entfernt ausgeſetzt, ſodaß die ſpäteren Samenſtempel eine Ent 
wicklungsmöglichkeit haben und ſich doch gegenſeitig vor Windſchäden ſchützen 
können. Die Rübe wird beim Einpflanzen gut feſtgedrückt und noch 2 cm 
mit Erde bedeckt, um fie vor etwaigen Nachtfröſlen zu ſchützen. Der Acker iſt 
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von Unkraut rein zu halten und muß öfter gehackt werden. Haben ſich die 
Samenſchößlinge gut entwickelt, wird einmal angehäufelt, um der Wurzel 
beſſern Halt zu geben. 

Die Reife vollzieht ſich ſehr unregelmäßig, man erkennt ſie daran, wenn 
der äußerlich glänzend braune Same innen weiß iſt. Dieſer Same ſitzt zu 
5—6 Kernen in einer dem Runkelrübenſamen ähnlich ſehenden holzigen Um⸗ 
hüllung. Die zum größten Teil reifen Samenſtempel werden abgeſchnitten, 
gebündelt und getrocknet. Von den unreifen ſchneidet man die Spitzen ab, 
um ſie ſchneller zum Reifen zu bringen. Das Ausdreſchen geſchieht mit 
Dreſchflegeln, dann reinigt man ſie mit Sieben. . 

Von diefer Ernte wird erft der Samen für die Verbrauchsrüben gee 
züchtet. Der Samen iſt trocken, luftig und vor Mäuſen geſchützt, alſo am 
beſten hängend aufzubewahren. Dieſer im Frühjahr auszuſäende Samen kann 
dann enger gelegt werden als bei Verbrauchsrüben, es ,ift nicht erforderlich, 
daß die Rübe ſich ſtark entwickelt, ſie hat keinen Einfluß mehr auf die Nach⸗ 
zucht. Das Schwergewicht liegt in der vorherigen Auswahl der Mutterrüben. 


Imker, verſichert gegen Haftpflicht! 

Im Herbſt v. J. brachte ich meine Bienen in die Heide und ſtellte ſie 
auf Bahnhof Borntuchen neben den Bienen des Herrn Bahnhofsvorſtehers auf. 
Beide Bienenſtände wurden vorſichtshalber durch einen Bretterzaun eingegrenzt. 
Den Herrn Vorſteher bat ich noch, ſeine Bienen auch gegen Haftpflicht ver⸗ 
ſichern zu laſſen, was er auch tun wollte; aber noch immer nicht Zeit dazu 
gehabt hatte. N 

Am 7. September erhielt ich plötzlich die telegraphiſche Mitteilung, daß 
die Bienen auf dem Bahnhofe bei der Holzanfuhr 5 Pferde überfallen hatten. 
1 Pferd war abends tot, ein zweites 14 Tage arbeitsunfähig und die drei 
anderen nur leicht beſchädigt. | 

Nach einigen Tagen wurde ich vom Beſitzer der Pferde durch einen Rechts⸗ 
anwalt aufgefordert, 12000 Mk. Schadenerſatz zu zahlen. Dieſes Schreiben 
ſandte ich ſogleich an Herrn Freudenftein, 

Nach längeren Verhandlungen wurde jetzt entſchieden, daß es nicht nur 
meine Bienen, ſondern auch die danebenſtehenden Bienen des Herrn Vorſtehers 
geweſen ſein können, und mithin jeder die Hälfte zu zahlen habe. Meine 
(Sch weizeriſche National⸗)Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat, was ich hiermit beſonders 
hervorheben möchte, mich anſtandslos vollſtändig in Schutz genommen und 
die 6000 Mk. und die Hälfte der Gerichtskoſten glatt bezahlt. Der arme, 
junge Nachbarimker ſoll nun aber die andere Hälfte ſelbſt bezahlen und hat 
bei der Imkerei noch faſt garnichts verdient. 

Wie wäre es nun aber geworden, wenn ſämtliche 5 Pferde dabei drauf⸗ 
gegangen wären und der Schaden etwa 60000 Mk. betragen hätte, oder der 
ſtolze Hengſt von Oſtpreußen, für den man allein 120000 Mk. gezahlt hat, 
unſerem Bienenſtande einen Beſuch abgeſtattet hätte? | 

Die Freudenſteiner Verſicherung koſtet per Bienenvolk nur 6 Pfg. und 
zahlt für Perſonen bis 150000 Mk., aber für Vieh nur bis 10000 Mk. Es 
iſt alſo höchſte Zeit und unbedingt ſchnell erforderlich, daß die Verſicherung 
erneuert wird und auch für Pferde und anderes Vieh bis zu 150000 Mk. oder 
unbegrenzt zu zahlen iſt. Ein jeder Imker wird unter dieſen Verhältniſſen 
gern bereit ſein, nicht nur 6 ſondern auch 60 Pfg. oder 1 Mk. für ein 
Bienenvolk zu zahlen. | 
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(Wir werden veranlaſſen, daß diejenigen, welche gegen eecſgaden dine 
t) 


verfichern wollen als 10000 M., das tun können. 


Wir haben ja zum Vater Freudenſtein das vollſte Vertrauen und wollen 


hoffen, An er die Sache bald ins Reine bringen wird. 


Der Unfall iſt nach meiner Meinung dadurch entſtanden, daß durch abwech⸗ 
ſelnden Gewitterregen und ſtechenden Sonnenſchein die Bienen unruhig wurden. 
und den Schweißgeruch der nach der Holzanfuhr dampfenden Pferde nicht 


ertragen konnten. 
Bütow, den 16. Februar 1921. Will, Bahnmeiſter I. Kl. 


Der FTAK-Stock als Nichtſchwärmer. 
Nachtrag zu dieſem Artikel in der März⸗April⸗Nr. Von H. Wegener, Erpentrup. 


Als ich den Artikel in der März⸗April⸗Nr. der „Neuen“ las, entdeckte ic, 


daß ich einen wichtigen Abſchnitt einzuſenden vergeſſen hatte, nämlich die 
ſtichfreie Honigentnahme. Für gewöhnlich wird empfohlen, den Honig⸗ 
raum vom Brutraum bienendicht abzudecken und die Bienenflucht entweder im 


Kaſten oder am Flugloch einzuſetzen. Bei meiner Behandlung des FTAK-⸗Stockes 
iſt eine Bienenflucht überflüſſig. Will man am Nachmittag den Honig ent 
nehmen, ſo ſchließt man am Morgen die Sperrgitter im Mittelſchied e (ſiehe 


Zeichnung in der März⸗April-Nr. der Neuen!) und öffnet Flugloch d, die 


Bienen in R 2 werden fic) bald weiſellos fühlen, da fie vom Brutraume | 


bienendicht abgeſchloſſen find und durch Flugloch d fluchtartig R2 verlaſſen. 
Da ſie nicht an dieſes Flugloch gewöhnt ſind, fliegt keine Biene zurück, ſondern 
alle kehren durch Flugloch b, an das ſie gewöhnt ſind, in den Brutraum zu⸗ 
rück. Am Nachmittag iſt der R2 faſt bienenleer und vollzieht ſich die Honig⸗ 
entnahme ſtichlos, denn die paar jungen Bienen, die noch drin ſind, ſtechen 
nicht, die eigentlichen Stecher, die Flugbienen, find fort. Nachdem die ausge⸗ 
ſchleuderten Waben wieder hineingeſtellt find, wird Flugloch d geſchloſſen und 
die . werden wieder geöffnet. 


Nundſchau. 


Mit einem Appell an die Imkerſchaft, tatkräftig für die Trachtverbeſſerung zu 
wirken, ſchloſſen meine letzten Ausführungen. In allen Fachzeitſchriften wird dieſer Frage 
erfzeulicherieife erhöhtes Intereſſe entgegengebracht. In recht anregender Weiſe wird 
dieſes Thema von Tuſchhoff, Elberfeld in der „Biene“ und im „Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter“ behandelt, und es iſt nur zu wünſchen, daß feine 1 Vorſchlaͤge 
in die Tat umgeſetzt werden. Er ſchreibt u. a.: „Meiſtens handelt es ſich um Ver⸗ 
beſſerungen, die der einzelne auf kleinem Raum ausführen ſollte. Naturgemäß wird 
durch ſolche Maßnahmen die Tracht nicht merklich beeinflußt. Gelingt es uns nicht, im 
großen verbeſſernd zu wirken, ſo wird unſere Mühe umſonſt ſein. Neben der Anpflanzung 


honigender Bäume und Sträucher in öffentlichen Anlagen, Kirchhöfen, Parks und öffent⸗ 


lichen Straßen ſowie Waldrändern kann nur die Landwirtſchaft unſere Tracht ver⸗ 
mehren.“ (Alſo der alte Freudenſteinſche Standpunkt. Die Red.) 

Gewiß 111 5 dieſe letztere Forderung garnicht eindringlich genug hervorgehoben 
werden. Ich bin aber geneigt, auch die Tätigkeit des einzelnen Imkers nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Die braucht ſich übrigens gar nicht „auf kleinen Raum“ zu beſchränken. Mir 
war da eine Beobachtung ſehr . die ich m Jahre 1917 in meiner Poſener Heimat, 
im Kreiſe Kempen, zu machen Gelegenheit hatte. Meine Immen heimſten damals in 
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8 Tagen des feuchtwarmen J Juni ganz erſtaunliche Mengen Honig von der Akazie (robinis) . 


ein. Das reizte mich, einmal feſtzuſtellen, wieviel Bäume innerhalb des für meine Bienen 
in Betracht kommenden Umkreiſes etwa ſein möchten. Da ich die ganze Umgebung als 
Jäger x mal abgeſtreift hatte, fo war fie mir bekannt wie meine Handteller, ſodaß es aud 
geſchloſſen iſt, daß mir auch nur ein Exemplar entgangen wäre. Zu meinem Erſtaunen 


ſtellte ich nur 110 N feſt, die allerdings mit Blüten wie beſchüttet waren. Mein 
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örfchen Streure zählte damals etwa nur 50 Bienenvölker. Sollte es da wirklich ſo 
elanglos ſein, was ein Imker zur Trachtverbeſſerung tun kann. Gibt es nicht Brachen, 
Ite Kiesgruben und Steinbrüche, Böſchungen genug, auf die ſich Wurzelſchößlinge der 
obinia, zu deren Bildung ſie fehr neigt, pflanzen laſſen? Ihre Anſprüche an den 
oden ſind die denkbar beſcheidenſten. Beſonders Friedhöfe mit ihren oft kümmerlichen 
zöden find ſehr geeignet. Die Akazie ſoll den 1 von der Landſtraße durchaus 
icht verdrängen. Dies nur eine Anregung dafür, daß auch der Fg Imker febr 
ohl etwas Erhebliches zur Trachtverbeſſerung tun kann. In gleicher Richtung liegt, 
as Dr. Heyl in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ ſchreibt: „Da die Salweide 
iel früher zum Blühen kommt als die Ulme, iſt ſie zur Trachtverbefſerung ganz be⸗ 
sonders zu empfehlen. Der hieſige Imkerverein hat daher im verfloſſenen Herbſt und 
hjahr Hunderte von Salweiden auf Oedländereien ausgepflanzt. Die jungen Pflanzen 
"haben uns Forſtbeamte von Waldblößen beſorgt, man kann aber auch junge Salweiden 
aus Stecklingen ziehen oder ſich kaufen. Es leuchtet ein, daß eine derartige Trachtver⸗ 
beſſerung ins Gewicht fallen muß.“ 

Aber auch was Tuſchhof aus dem „Bienenvater“ entnimmt und ſich auf die Aus⸗ 

ſaat von Rotkleemiſchungen mit Eiparfette, Weißklee, Baſtardklee und Wundklee bezieht, 
iſt höchſt beachtenswert. Die Miſchungen ſind ſo gedacht, daß immer Rotklee mit einer 
der letztgenannten Arten zu ſäen iſt. Sie ſind von bewährten Landwirten erprobt. Das 
Miſchungsverhältnis iſt am beſten bei landwirtſchaftlichen Zeitungen zu erfragen. 
(Stand auch in der vorigen Nummer der „Neuen Bienenzeitung“. Die Red.) Auf 
eins möchte ich auf Grund meiner Erfahrungen noch hinweiſen. Das ‚it die Ausſaat 
der in Bezug auf Bodengualität ſehr genügſamen Seradella. Es iſt mir gelungen, im 
hieſigen Dörfchen einen Landwirt zu einem Anbauverſuch zu beſtimmen. Die Seradella 
gibt eine vortreffliche Gründüngung, ein hochwertiges Grünfutter und kann als Haupt⸗ 
frucht ſowohl als auch als Zwiſchenfrucht in den Roggen hinein geſät werden. Uns 
Imkern gibt ſie im Juli und Auguſt oft bis in den September hinein meiſt eine ſehr 
ergiebige Nachtracht. Als Ziel ſtehe aber uns allen vor Augen, was Dr. Zaiß in der 
Leipziger B.⸗Z. im Artikel: „Bienenzucht ohne Zucker“ in die Sätze kleidet: yen aber 
eine Bienenweide zu ſchaffen, die dem Imker Honigernten bringt, müſſen Bäume und 
Stauden tauſendweis blühen und die Rapsfelder hektarweis ſich dehnen. Unſer Studium 
hätte alſo weniger den Bienenpflanzen ſelber zu gelten, als vielmehr der Frage: Wie 
bringen wir es dahin, daß die und jene Honigpflanze durch die Land⸗ (und Forit-) 
wirtſchaft in ſolchen Mengen angebaut wird, daß dadurch Bienenweiden entſtehen.“ 


Den andern Kernpunkt der Imkerarbeit berührt Dr. Zaiß im gleichen Artikel, wenn 
er ſchreibt: Mit nichts aber iſt in der Bienenzucht ein größerer und raſcherer Schritt 
vorwärts zu tun, als mit der Raſſenzucht; und unbegreiflich it, daß dieſer Frage von 
mancher Seite noch keinerlei Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Seit zehn Jahren experi⸗ 
mentiere ich mit Völkern der allerverſchiedenſten Herkunft. Ich möchte weder von Krainern 
noch von Italienern behaupten, daß ſie ſchlechte Honigvölker wären. Es genügt, die 
Tatſache anzuführen, daß auch auf Ständen, wo man ſich um die Raſſenzucht nicht 
kümmerte und nur nach Leiſtung auswählte — auch ich bin über die Wahlzucht zur 
Raſſenzucht gekommen —, im Laufe der Jahre die ſchwarzen, als die ſeit Jahrhunderten 
auf unſere Witterungsverhältniſſe eingeſtellten, die Oberhand gewinnen. 


Alſo: „Zur Raſſezucht über die Wahlzucht“, das iſt der ſpringende Punkt. Die 
Wahlzucht geſch ehe nur nach Leiſtungen, nicht nach Farbe und anderen Nebenſächlichkeiten. 
Führt ſie, wie ah iß jagt, zu dem Ergebnis, daß der Preis der deutſchen ſchwarzen Biene 
gebühre, fo ſolls uns freuen, keinesfalls aber ſei die Farbe das Ausſchlaggebende. Wahl⸗ 
zucht nach Leiſtungen ſoll und muß das Beſtreben jedes Imkers ſein. Sie wird das 
Rohmaterial geben, die Baſis, auf der der Raſſezüchter weiter baut. Raſſezucht im 
eigentlichen Sinne aber ſei den berufenen Züchtern vorbehalten, deren wiſſenſchaftliche 
Befähigung die zweckmäßige Handhabung des ſehr komplizierten Apparates der Raſſe⸗ 
zucht und damit auch den Erfolg garantiert. 


Einen intereſſanten Beitrag zur Frage des Schwärmens bildet ein Aufſatz von 
Annie D. Betts: „Was veranlaßt die Bienen, zu ſchwärmen?“ Es wird darin ausge⸗ 
führt, daß die Bienen, überſchüſſige Ammen und Arbeitsbienen durch die Aufnahme 
von Königinnenfutterbrei dazu gereizt würden, es würden a „mormalerweiſe ſchlafende 
Inſtinkte“ geweckt, bei einer Amme die Brutaufziehinſtinkte d er Vorfahren, und bei einer 
Trachtbiene ein Suftand von poſitivem Heliotropismus 9%, welcher identiſch zu fein 
ſcheint mit dem Impuls zum Hochzeitsflug.“ 


*) Seliotropismus — Streben nach dem Licht. 


84 Verſchiedenes. 


(Das ſind alles Behauptungen à la Gerſtung, für die Beweiſe fehlen und mi 
denen man keine Katze hinter dem Ofen hervorlocken kann in der Praxis. Die Red.) 

Weiterhin wird dieſe „Königinfutterbrei⸗Theorie“ noch buch folgende Sätze zu 
Rüben verſucht: 

1. Wenn ein Stock ſchwärmt, fo bleiben einige Trachtbienen fleißig an der Arbeit 
wie DH. Die haben nicht genug Königinnenfutter erhalten, um den Schwarmtrieb 
zu wecken. 

2. Das Herausſchneiden der Königinnenzellen verhindert nicht immer das Schwär⸗ 
men des Volkes; natürlich nicht, denn dadurch wird im Zweifelsfall noch der Ueberfluß 
an Königinnenfutter vermehrt. 

3. Nachſchwärme erfolgen bei jedem Wetter. (?) Die Mehrzahl der Bienen ſind 
Ammen, und (im Verhältnis zur Volkszahl) wird eine Menge von Königinnenfutter er⸗ 
zeugt; es ſind auch keine Larven da, die gefüttert werden müſſen. Dadurch bekommen 
die jungen Trachtbienen, aus denen der Schwarm beſteht, eine reiche Gabe Königinnen⸗ 
futter und werden davon ganz beſonders ſtark heliotropiſch, ſo daß der Nachſchwarm 
auch ae trüben Tagen ausfliegt. 

4. Wenn ein Hauptſchwarm durch ſchlechtes Wetter verzögert wird, ſo hört der 
Ueberſchuß an Königinnenfutter auf, und wenn das ſchlechte Wetter anhält, ſo kommt 
ein Zeitpunkt, wo nur gerade noch genug da iſt für die Brut, ſo daß ſogar die Ammen 
aufhören ſich davon zu nähren. Die Folge iſt, daß ſie ihre, primitiven Brutaufzieh⸗ 
inſtinkte verlieren, und dann wahrſcheinlich nicht einmal mehr die von ihnen ſelbſt ge⸗ 
in Königinnenzellen wiedererkennen. Dieſe werden als Fremdkörper behandelt und 
zer 

Es kann aus dem Aufſatz im Rahmen der Rundſchau nur das Notdürftigſte an⸗ 
geführt werden. Es genügt aber, zum kritiſchen Nachdenken über dieſes für uns Imker 
fo überaus wichtige Kapitel anzuregen. Die Löſung des Schwarmproblems kann unge⸗ 
meine praktiſche Bedeutung gewinnen, ſodaß einmal die Frage nach der zweckmäßigſten 
Methode der Schwarmverhinderung aus den Erörterungen der Fachpreſſe verſchwinden könnte. 

Die Luxemburgiſche „Bienen⸗Zeitung“ bringt eine Nachricht aus Schottland, daß 
id „Inſel⸗Wight⸗Krankheit aufgeklärt fet: Dieſe gefährliche Krankheit, die zuerſt auf der 

el Wight beobachtet wurde, äußert ſich darin, daß die Bienen flugunfähig werden und 

ich offenbar am Boden liegend totkrabbeln. Die Zeitung berichtet: „Nach einem Zei⸗ 
kungsbericht über eine anfangs November 1920 abgehaltene Sitzung der Royal Society 
in Edinburg haben nun die jahrelangen Unterſuchungen ſchottiſcher Forſcher zu einem 
überraſchenden au geführt. Die Inſel⸗Wight⸗Krankheit wird danach verurſacht durch 
eine kleine Milbe, die ſich in einer beſtimmten Trachee (Atemröhre) der Biene feſtſetzt, 
fich hier vermehrt, ſich vom Blut der Biene ernährt und durch Verſtopfen der Atmungs⸗ 
organe Atembeſchwerden und Lähmungserſcheinungen hervorruft. Die Milben fanden ſich 
in allen Stöcken und in allen Bienen, welche die Symptöme der Inſel⸗Wight⸗Krankheit 
oder e wie ſie jetzt heißen ſoll, zeigten, dagegen niemals in geſunden Völ⸗ 
fern. Es iſt zu hoffen, daß auch hier, wie bei vielen andern Infektionskrankheiten, der 
Entdeckung des, Erregers bald wirkſame Maßnahmen zur Vorbeugung und Bekämpfung 
folgen werden.“ Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe Hoffnung nicht trügt. Die Krankheit 
tritt nämlich auch in Deutſchland hier und da auf. 

Traurig aber leider wahr iſt, was in einer im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienen⸗ 
züchter“ veröffentlichten Verfügung des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft 
zu leſen iſt: „Zahlreiche, bei der Reichszuckerſtelle vorgelegte Akten von Staatsanwaltſchaſ⸗ 
fen haben erwieſen, daß im letzten Wirtſchaftsjahr größere Mengen von Bienenfutterzucker 
im Schleichhandel Abſatz fanden. Dieſe Tatſachen ſtehen im lebhaften Widerſpruch zu 
Klagen, die über die angeblich zu geringe Verſorgung der Bienenzüchter von den Imker⸗ 
verbänden und auch von den einzelnen Landesregierungen erhoben wurden.“ 

Ein Lump, der Bienenzucker im Schleichhandel verſchob in einer dei in der Tau⸗ 
ſende von Imkern voll banger Sorge darüber waren, wie ſie mit 4 Pfund ihre Völler 
durch den Winter bringen ſollten. Beſteht denn keine Möglichkeit, ſolchen Hyänen beizu⸗ 
lommen? Wolfshauſen, den 10. April 1921. W. Gaſtauer. 


Ver ſchiedenes. 


Die Generalberſammlung der Imker⸗ Die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker hart 
zenoſſenſchaft muß bis zum Herbſt ver⸗ dieſen Herbſt ſicher auf; die Imker können allo 
ſchoben werden und dazu auch die Ausſtellung von da ab den Zucker kaufen, wo ſie wollen. 
und Verloſung. Aber der Zuckerpreis ſteigt ungeheuerlich. Schon 

Die Gründe ſind hauptſächlich folgende: die 100 Mk. Steuer, die künftig ſtatt 14 MI. 


Verſchiedenes. 


85 


auf den Dztr. kommen, machen viel aus. Be⸗ 400 000 Ztr. ſteigt; das find 2000 Waggons 


deutet das ſchon für den Haushaltszucker eine oder 50 Eiſenbahnzüge Zucker. 


Das jegt keine 


ſchwere Belaſtung, fo fühlt der Imker die Laſt Großzuckerhandlung um. Die deutfchen Imker 
zehn⸗ und zwanzigfach, denn der Imker muß können alſo ſehr wohl eine eigene Großhandlung 


10— 20 mal jo viel Zucker haben, als der ge⸗ 
wöhnliche Haushalt. Deshalb iſt es für die 
Imker bitter notwendig, daß ſie den Zucker ſo 
billig wie nur möglich einkaufen, d. h. aus erſter 
Hand von den Fabriken. 

Nun bilden ſich ja heute ſchon hier und dort 
Imkergenoſſenſchaften. Das iſt ja eigentlich eine 
Schmeichelei für mich. Es geht hier wieder, wie 
es jedesmal gegangen iſt: Wenn der Freuden⸗ 
ſtein mit einer neuen Idee kommt, dann wird 
er zuerſt heruntergeriſſen, verdächtigt und ſchlecht 
gemacht und nachher ſtellt ſich die Idee als ganz 
richtig heraus und dann macht man es ſtill⸗ 
ſchweigend nach und dann iſt es der Freudenſtein 
garnicht geweſen, der da die Imker auf einen 
neuen richtigen Weg gebracht hat. So iſt es 
geweſen mit der Ruhrbekämpfung, mit der Faul⸗ 
brutüberwindung, mit der Zuckerüberwinteruug, 
mit dem Breitwabenſtock, mit der Bauleitung und 
ſo manchem anderen Ich bin alſo in der Be⸗ 
ziehung ſchon abgebrüht und mache mir garnichts 
daraus, wenn nur die geehrten Nachbeter die 
Sache nicht je esmal verballhorniſieren wollten. 
So iſt es auch diesmal wieder mit der Gründung 
von Genoſſenſchaften hier und da. Solche Ge⸗ 
noſſenſchaften kommen garnicht dazu, den Zucker 
aus erſter Hand bei den Fabriken zu kaufen, 
denn die Zuckergroſſiſten haben unter ſich und 
mit den Fabriken einen Ring geſchloſſen und ein 
Abkommen getroffen, nach welchem die Fabriken 
nur an die Zuckergroſſiſten verkaufen dürfen. 
Dieſen Ring können nicht die einzelnen kleinen 
Genoſſen ſchaften, auch nicht die Provinzialvereine, 
durchbrechen. Die müſſen immer wieder den 
Großhändlern kommen und die dürfen hinwieder 
nicht ihren Kaufleuten auf die Füße treten, müſſen 
bid) die liefern und jo bekommen wir denn als 
Endreſultat heraus, was in dieſem Frühjahre 
hier in Heſſen herausgekommen iſt: Wir haben 
den Bir. Zucker um 50 Pfg. billiger bekommen, 
als im Kleinverkauf. Das iſt ein bischen mehr 
wie garnichts und hat für uns Imker rein gar 
keine Bedeutung. ER 

Das Geſchäft hat aber der Zwiſchenhandel 
zemacht und zwar nur einzelne Händler, die 
„Rückvergütungen“, d. h. Schmiergelder an die 
zahlen, welche von der Zwangs wirtſchaft die 
Zuckerlieferungen zu vergeben haben. 

Wenn aber alle kleinen Genoſſenſchaften und 
alle deuiſche Imker und Imkervereine ſich zur 
Zentralgenoſſenſchaft zuſammenſchließen, wie das 
4 B. bei der Raiffeiſengenoſſenſchaft der Fall ift, 
dann können wir auf dem Zuckermarkt als der 
größte Zuckergroſſiſt auftreien, wie folgende 
Zahlen beweiſen. Bei dem eingeſchränkten Ver⸗ 
brauch unter der Zuckerzwangswirtſchaft haben 
die deutſchen Imker jährlich 340000 Zir. Zucker 
verbraucht. Es läßt ſich alſo wohl annehmen, 
daß der Verbrauch bei der freien Wirtſchaft auf 


aufmachen und auf dieſe Weiſe den Zwiſchen⸗ 
handel ausſchalten, der den Zucker nur ſehr ver⸗ 
teuert. Dazu iſt aber nötig, daß wir einig ſind 
und uns alle zuſammenſchließen, denn die eine 
zelnen Pre vinzialgenoſſenſchaften in Oſtpreußen, 
Hannover und wo ſie ſonſt beſtehen, können den 
beſtehenden Zuckerring nicht durchbrechen. Auch 
wir mit unſerer Genoſſenſchaft können es nicht; 
wenn aber alle deutſchen Imker ſich zur Zentral⸗ 
genoſſenſchaft zuſammenſchließen, dann finden ſich 
Fabriken genug, die mit uns in Verbindung 
treten, wenn wir ihnen einen etwas höheren 
Preis und die Gewißheit bieten, daß wir dauernde 
Abnehmer find. Einen höheren Fabrikpireis 
können wir ruhig zahlen, denn die Verdienſte 
des Zwiſchenhandels ſind ſo erheblich, daß wir 
ruhig 1— 2 Mk. mehr bieten können; dann 
können wir auch noch an die Vereine je nach 
der bezogenen Zuckermenge abgeben und dann 
haben die Imker doch noch Millionen geſpart. 
Zu ſolch einem Rieſengeſchäft gehören nun 
auch Rieſenkapitalien! Was unſere Genoſſen⸗ 
ſchaft bisher zuſammengebracht, genügt zwar noch 
lange nicht, aber es iſt doch die bei weitem 
größte Summe, welche die Imker je zuſammen⸗ 
brachten und wenn die Imker einig find und fe 
ein großes Geſchäft in ſicherer Ausſicht ſteht, 
iſt es auch eine Kleinigkeit, das noch fehlende 
Kapital zuſammenzubringen. 

Dieſe Einigkeit zu ſchaffen würde nun bald 
und leicht möglich ſein, wenn ſich der Vorſtan 
der Imkergenoſſenſchaft mit dem Vorſtand der 
Imkervereinigung und dem Verbande deutſcher 
Bienenzüchter einigten. Der Vorſtand der Ge⸗ 
noſſenſchaft wird hierzu ſehr wahrſcheinlich bereit 
ſein, ich bin es ſicher und da liegt alſo die Sache 
nur am Vorſtand der Imkervereinigung. Wenn 
die Herren klug ſind, ergreifen ſie die dargebotene 
Hand, denn die Zuckerpeiiſche wird ihnen deme 
nächſt aus der Hand genommen, ich brauche alſo 
nicht mehr gegen deren Mißbrauch zu kämpfen 
und im übrigen weiß ich, daß wir alle auf Erden 
keine Engel ſind, alle unſere Fehler haben, ich 
auch, und daß es ſtets das Klügſte iſt, wenn 
man vergißt, was dahinten iſt und ſich ſtreckt 
nach dem, was da vorne iſt, alſo in dieſem Falle 
die wirkliche Einigung aller deutschen Imker auf 
einer ſolchen Grundlage, daß wir keinerlei Zwang, 
keinerlei Bedrängung, keinerlei Günſtlingswirt⸗ 
ſchaft betreiben, ſondern daß wir Rechnung tuen 
können über unſern Haushalt, in die jeder, ob 
Freund oder Feind, ruhig hineingucken kann: 
dann hört der Zuckerkrieg auf. 

An die Leitung der Imkervereinigung wird 
wohl ein eniſprechender Antrag geſtellt werden, 
ob er aber bei dem Vorſtand Erfolg hat, iſt mir 
nach meiner Kenntnis nicht wahrſcheinlich. Des⸗ 


halb rüſten wir uns ſofort, den längeren und 


ſchwierigeren Weg zu wählen, der aber um fe. 
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ſicherer iſt: verſagt der Weg von oben herunter, 
gehen wir den Weg von unten herauf, d. h. wir 
bearbeiten die einzelnen Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
vereine der B. D. J. Die alle mit Vorträgen 
in der kurzen Zeit zu bearbeiten iſt dem Vor⸗ 
ſtande der Imkergenoſſenſchaft unmöglich, deshalb 
rufe ich nun alle Mitglieder der Genoſſenſchaft 
und des Verbandes deutjcher Bienenzüchter auf, 
alſo rund 10000 Mann. Ich fordere nun die⸗ 
jenigen, die die Gabe haben, einen kleinen Vor⸗ 
trag zu halten auf, daß ſie ſich bei mir melden 
und angeben, welchen Kreis- bezw. welchen Pro⸗ 
vinzialverein ſie bearbeiten wollen und welche 
Koſten ihnen ungefähr davon entſtehen. Sie 
melden dann bei dem Vorſtande dieſes Kreis⸗ 
vereins einen Vortrag an über das Thema: 
Die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller 
deutſchen Imker zu einer Zentral⸗Imkergenoſſen⸗ 
{aft zum gemeinſamen Zuckerbezug. Wem es 
an Material zu einem Vortrag fehlt, wird es 
von hier aus geliefert. Iſt zu befürchten, daß 
etwa der Vortrag nicht angenommen wird, dann 
bearbeitet man einzelne Mitglieder des Kreis⸗ 
vereins, daß ſie beantragen, daß der Vortrag 
angenommen werden muß. In der Verſamm⸗ 
lung wird dann beantragt: Zuſammenſchluß aller 
deutſchen Imker, insbeſondere der in der V. D. J., 
dem V. D. B. und der Imkergenoſſenſchaft be⸗ 
reits geeinigten zur Zentral⸗Imkergenoſſenſchaft. 
Das beantragt jeder Kreisverein bei ſeinem Pro⸗ 
vinzialverein und wir ſorgen dann dafür, daß 
zur Tagung der Provinzialvereine geeignete 
Redner zur Stelle find, welche die Sache da 
vertieten, damit wieder alle Prov'nziale und 
Landvereine die gleiche Forderung erheben. 
Alſo zunächſt einmal, daß jeder ſeine ganze 
Kraft zu dieſem Werke zur Verfügung ſtellt, denn 
Leben heißt Kämpfen, hat ein großer Mann ge⸗ 
jagt und die gebratenen Tauben fliegen uns nicht 
in den Mund, arbeiten heißt die Parole. Zu dem 
Kampf und dieſer Agitation gehört aber auch 
Geld, und das ſoll die Verloſung bringen; des⸗ 
halb ſammelt überall Beſtellungen auf Loſe; 
wenn es ſoweit iſt, werden ſie den Beſtellern 
zugeſandt. Dazu gehört aber auch Zeit und 
deshalb mußte die Generalverſammlung ver⸗ 


ſchoben werden. 
Frankfurt (Main) Süd, 
den 2. Oktober 1920. 
Geſuch des Imkers Julius Schneider, 
Frankfurt (Main), Süd, Launitzſtraße 91 
um Herbeiführung einer Frachtermäßi⸗ 
gung bei Beförderung lebender Bienen- 
An Seine Exzellenz 
den Herrn Eiſenbahnminiſter Giersbach 
in Berlin, Wilhelmſtraße 79. 
Eurer Exzellenz erlaubt ſich Unterzeichneter 
nachſtehende Bitte vorzutragen: | 
Am 28. v. Mts. wurde mir durch den Sohn 
des Güterbeſtellers K. Menſinger, Frankfurt 
„(Main), Süd, von der Eilgutabfertigung Frank⸗ 
furt (Main), Süd, eine 4 kg ſchwere Kiſte mit 
lebenden Bienen zugeſtellt. 


Verſchiedenes. 


Das ganze Bienenvolk hatte ich ſchon mit 
12.50 Mk. im Jahre 1919 bezahlt aber wegen 
Bienenmangel im Jahre 1919 konnte es erſt 
jetzt geliefert werden. 

Mein Erſtaunen wuchs aber, als ich hörte, 
daß für dieſe 4 kg:Sendung 27,10 Mk. Fracht 
und 4,80 Mk. Rollgeld, zuſammen 31.90 Mk., 
zu zahlen ſeien. Der Weg von der Güterab⸗ 
fertigung bis zu meiner Wohnung beträgt 5—8 
Minuten. Dieſe Forderung veranlaßte mich, die 
Annahme zu verweigern. 

Wie ich annehmen darf, iſt wohl Eurer Ex⸗ 
zellenz bekannt, daß die Bienen für die Befruch⸗ 
tung unſerer Obſt⸗, Beeren⸗ und ſonſtiger Blütler 

erade unentbehrlich ſind, da doch deren Be⸗ 
nch bis 80%: durch Inſekten hervorge⸗ 
rufen wird, worunter die Bienen die erſte 
Stelle einnehmen. 

Da nun ſchon von der Ernährungsſtelle durch 
die ſehr unvollkommene Zuckerlieferung zur 
Bienenwinterfütterung in allzuhinreichender Weiſe 
für ein Sterben der Bienen in Maſſen geſorgt 
wird, kommt auch noch dieſe ſchöne PreisStreiberei 
durch Bahnfracht hinzu, um dem Imker den ſchon 
ohnehin zum Ueberlaufen gefüllten Wermuths⸗ 
becher vollſtändig zum Ueberlaufen zu bringen. 

Ein unermeßlicher Schaden wird hierdurch 
dem bis auf die Knochen kranken deutſchen Volke 
durch den Honigverluſt, die Geldabwanderung 
ins Ausland für Musland8gonig, und der Land⸗ 
wirtſchaft durch die Nichibefruchtung — alſo 
Ernteausfall — von Obſt⸗ uſw. Bäumen ange⸗ 
richtet, vor allen Dingen werden dadurch die 
vielen nackten Heidvölker im Herbſt ganz un⸗ 
verkäuflich und müſſen abgeſchwefelt werden. 

Ich bitte daher um folgendes: 

1. Eine Nachprüfung der Fracht⸗ uſw. Be⸗ 
rechnung der in Rede ſtehenden Sendung 
lebender Bienen, Abſender J. Fichern, 
Grundoldendorf (Unterelbe) an den Em⸗ 
pfänger J. Schneider, Frankfurt (Main), 
Süd, Launitzſtraße 91 eintreten zu laſſen. 

2. Daß mit Rückſicht auf den großen Nutzen, 
den die Bienen nicht allein durch Befruch⸗ 
tung und Honigertrag, ſondern auch als 

ein für un? in jeder Weiſe dienender Lehr⸗ 
meiſter betreffs Fleiß und Regſamkeit für 
uns haben, eine Frachtermäßigung für 
Bienenſendungen aller Art im Tarif vor⸗ 
geſehen wird, damit die jetzt beſtehenden 
Härten verſchwinden. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich mir ge⸗ 
ſtalte, dieſes Geſuch außer an einige Bienen⸗ 
zeitungen auch an Abgeordnete zu ſenden, damit 
dieſe Herren bei gegebener Gelegenheit ebenfalls 
für eine Frachtermäßigung für Bienenſendungen 
durch die Bahn eintreten. | 

Indem ich Eure Exzellenz um einen gütigen 
Beſcheid bitte, zeichnet mit vorzüglicher Hoch⸗ 
achtung Jaulius Schneider, 

Frankfurt (Main), Süd, 
Launitzſtraße 91. 
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N Neue Bienen- Je 


3 ahnen Monatsſchrift für Reform der Benenzuh. 
3 Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchler. 
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oes 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einidjlieBl. freier Zujendung 
„durch die Poſt 16 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 
iy ge. „Neue Bienenzeitung” in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
it reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


un gen am zweckmäßigſt en durch Poftlarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ne mert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
if werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich Dae durch Mach 
4 je erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen werden 
1 Abonnements angenommen. 
abl: gen und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der u befinbet, anzugeben, 
IM Celefon: Marburg 411. peſtſcheck: Frankfurt a. m. 1137. 


gen, „die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Mts. in unferen Händen ſein. 
nie zengebühren betragen für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 A, auf der erften Seite 75 4 
Es. zuzüglich 50 Proz. Teurungszucchlag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


ett 7 u. 8. Juli und Auguſt 1921. 20. Jahrgang. 


8 8 Inhalt: Generalverſammlung des Deutſchen Bienenzüchter-Verbandes und der Deutſchen 
⸗Genoſſenſchaft. — Deutjche Imkergenoſſenſchaft. — Monatsanleitung. — Königlinzuſetzen 
reinigen. — Wie entſteht der Honig? — Die Faulbrut. — Iſt die Zuckerfütterung zur 
nung der Ruhr unbedingt nötig? — Das Vereinigen. — Rundſchau. — Verſchiedenes. — 
Mawerſcheung — Anzeigen. 
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Generalverſammlung 


des Verbandes Deutſcher Blenenzüchter 
und der Deutſchen Imker: 
Genoſſenſchaft. 
50 Am 12. und 18. September d. J. findet im Aurhauſe zu Marbach 
N Eöenerotvesfammiung des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter und 
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Tagesordnung: 
eus, den 17. Sept., von abends 8 Uhr ab: Sitzung des Dore 
indes und Aufſichtsrates der Deutſchen Imker-Genoſſenſchaft. 


* Imkergenoſſenſchaft ſtatt, verbunden mit Ausſtellung und 


88 ‘ Deutſch e Imkergenoſſenſchaft. 


Sonntag, den 18. Sept.: | 
Um 9 Uhr: Eröffnung und Befichtigung der Ausſtellung. 
Um 10 Uhr: Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter. 
vorträge: Lehrer Steinigräber in Cippersdorf: Raffezucht. | 
Dr. Weilinger: Die Bedeutung der Genoſſenſchaft in der Vienenzucht 
und die Notwendigkeit einer Sentral-Genoſſenſchaft. 
n zu weiteren Vortragen find an die „ Neue Bztg. a zu richten, 


Sonntag um halb 6 Uhr: 
Generalverſammiung der Deutſchen Imker. Genoſſenſchaſt. 


C agesordnung: 


{. Befchaftsbericht des Vorſtandes. 
2. Jahresrechnung und Bilanz. 
5. Prüfungsbericht des Nufſichts rates und Bev über prüfung durch 
den Revifionsverband. 
4. Entlaſtung des Dorftandes. 
5. Gewinn- und Derluftrechnung. 
6. Ergänzungs wahl des Aufſichts rates. 
7. Anträge und Derfchiedenes. 
Anträge müfjen bis zum J. Auguft bei der Geſchaftsſele eingereicht ſein. 
Diejenigen Teilnehmer der Derfammlung, welche in Marburg oder hier 
übernachten wollen, werden gebeten, ſich rechtzeitig bei der „Neuen Bienen 
zeitung“ zu melden; ebenſo diejenigen, welche Sonntag an dem gemeinſamen 
Mittageſſen teilnehmen wollen. 
Mit der Ausſtellung iſt eine verloſung verbunden. 1. Gewinn eit 
1 aus F TAE. Stöcken mit Dach und Fußgeſtell. a 
TLoſe zu 5 Mark bitten wir bei der „Neuen. Bienenzeitung“ zu beſtellen 
und 50 Pfg. für Zuſendung des Lofes beizufügen. Auf 10 Lofe wird d 
11. Los frei gegeben. Beſtellung von Loſen dringend erwünſcht! Wer nich 
zur Derfammlung kommen kann, helfe mit, indem er Lofe nimmt. 


Der vorſitzende des Verbandes Deutſcher Bienenzlichter. | 
Sreudenftein. 

der Morfigende der Deutſchen Imker Genoſſenſchaft. i 
| 493. 3 Juncker. 


Deuntſche Inkergenoſsenſchaftk 


I. Die Generalverſammlung findet am Sonntag, den 18. — 
8. J., nachmittags von 3 Uhr ab in Marbach bei Marburg ſtatt. 

Tages ordnung: I. Geſchaͤfts bericht des Vorſtandes; 2. Jahres rechnung 
und Bilanz; 3. Prüfungsbericht des Auffichtsrates; 4. Bericht über Prüfun 
durch den Revifionsverband Caſſel und Entlaſtung des Dorftandes; 5. Gewinn 
und Derluftrechnung; 6. Ergänzungswahl des Auffichtsrates, 7. Einträge 
8. Verſchiedenes. 

Anträaͤge, die in der Generalverſammlung beraten werden ſollen, muͤſſen 
bis J. Auguſt in der Geſchaͤftsſtelle ſchriftlich eingebracht werden. 
weitere Bekanntmachung hierzu erfolgt im nächften Heft der „Neuen“. 


Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat. 


II. Betr. Warenverkehr: Die Nennen find bei Empfang fofort 
auf unſer Poſiſcheckkonto 80728 Frankfurt a. M. zu bezahlen. Die Geo 
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noſſenſchaft macht am Warenverkehr keinen Gewinn, ſondern deckt eben gerade 
die durch dieſen entſtehenden Unkoſten. Deshalb ſind Abzüge nicht ſtatthaft 
und ſofortige Bezahlung nötig, da wir ſonſt direkte Einbuße erleiden würden. 

2. Alle Beſtellungen find nur an die Geſchäftsſtelle zu richten. Sammel⸗ 
beſtellungen find ſehr zu empfehlen, weil dadurch für den einzelnen Bezieher 
die Unkoſten viel geringer werden und bei größeren Beträgen voraus ſichtlich 
höhere Rabatte erzielt werden können. Dies trifft insbeſondere bei Kunſtwaben 
zu, bei denen von 10 zu 10 kg der Preis ſich ſteigend ermäßigt. Vor allem 
ſollten die angeſchloſſenen Vereine von Sammelbeſtellungen reichlich Ge⸗ 
brauch machen und ſolche allmonatlich aufgeben. | 

3. Alle Genoſſen müſſen fich unferes Warenverkehrs bedienen, je 
mehr dieſer in Anſpruch genommen wird, umfo eher können wir unſere ge 
ſamten Unkoſten dadurch decken und noch Gewinn erzielen, der uns die Ver⸗ 
teilung einer angemeſſenen Dividende ermöglicht. Diele Wenige machen viel! 

4. Es fehlt noch Angebot in Königinnen, Schwärmen und Völkern, aber 
leider auch die Nachfrage nach ſolchen. | 


III. 1. Die Honigpreiſe haben fic) in den letzten Monaten ſtändig nach 
unten bewegt. Grund: reichliches Angebot von billigem Auslands honig und 
noch billigerem Kunfthonig. Die Verbraucher kaufen dieſes minderwertige 
Seug wahllos, weil es auch ſüß und eben viel billiger iſt und ſie den großen 
Wert des echten, guten Inlandshonigs für die Geſundheit und die Ernälfrung 
des menſchlichen Organismus nicht kennen. Sorgt deshalb für Aufklärung 
hierüber ſowie über die Minderwertigkeit der Auslands- und Erſatzerzeugniſſe. 

2. Derfandgefdge muß der Honigverkäufer fic) ſelbſt beſchaffen, dieſe 
machen fic) bezahlt. Beim Verjand muß nur das Gefäß zum Anſchaffungs⸗ 
preis in Rechnung geftellt und bei frankierter Rückſendung des leeren Gefäßes 
drei Viertel des dafür berechneten Preiſes zurückvergütet werden. Bei vier 
maliger Benutzung hat ſich mithin das Gefäß bezahlt gemacht, wird indes aber 
auch kaum noch brauchbar ſein. 

B. Wir bieten laufend in einigen Tageszeitungen durch Inſerate Honig 
an Verbraucher an; bis jetzt war die Nachfrage auch gut, aber bei Bekannt: 
gabe der von unſeren Genoſſen verlangten Preiſe blieben die Beſtellungen 
leider zunächſt aus. Wir bemühen uns aber weiter um Abſatz. 

Klofterlausnig i. Thür., den 10. Juni 1921. 

Telefon 336 (Amt Hermsdorf S. Altbg.) 
Die Geſchäftsſtelle der Deutfchen Imkergenoſſenſchaft. 


en Monatsanleitung. | 

Die Herbſttracht 1920 verregnete, Zucker war fo knapp wie noch nie, 
dafür gab es allerdings reichlich „Auslandszucker“, deſſen deutſche Herkunft von 
Sachverſtändigen vielfach feſtgeſtellt worden iſt, und außerdem für Kundige 
den „Hintenherumzucker“, der noch teurer war wie der deutſche Auslandszucker. 
Kurz und gut, die Bienen litten Not im Herbſt, ſetzten wenig oder gar keine 
Brut an, es kamen viel zu wenig junge Bienen in den Winter, und das be⸗ 
deutet ſchwache Völker im Frühjahr. 
Zum Glück gab es ſchen im Februar anhaltend warme Tage, und der 
Bruteinſchlag begann fo früh, wie ich es noch nie erlebte. Es kamen auch in 
geringem Umfange junge Bienen gluͤcklich aus, und die waren ganz beſonders 
wertvoll. So ein zeitiges Frühjahrswetter iſt immer bedenklich. Aber bei der 
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anhaltend warmen Witterung den ganzen Winter hindurch war man geneigt, 
zu glauben, daß es ſich diesmal glücklich geſtalten werde, zumal ein gelehrter 


Herr das Land durchzog und die Sie Jun d von irgend einem Propheten 


laubhaft machte, nach welchem es im Juni dieſes Jahres zu einem neuen 

eltkriege kommen ſollte, der uns unſere verlorene Weltſtellung wiederbringen 
würde. Außerdem ſollte es nun dauernd bedeutend wärmer bei uns werden. 
Jung und Alt, beſonders aus den Dörfern, ſtrömte in die Verſammlungen, 


— 


und als die Leute glücklich ihre Märker, d. h. Papiermärker, los waren, da 


blieb der „ſchöne“ neue Weltkrieg aus und für die neue Tropenſonne fam — 
pünktlich das diesmal ganz miſerable Aprilwetter und vernichtete ſo gründlich 
wie nie unſere Hoffnungen. Die Blüte erfror, der Raps war ausgewintert, 
was noch kümmerlich kam, das fraß der Rapskäfer, den der vermehrte Raps. 


bau auch vermehrt und dem das gelinde Winterwetter recht günſtig war. Die 
Frühtracht war diesmal ganz erbärmlich. Glücklicherweiſe gab es diesmal den 
Frühjahrszucker ziemlich rechtzeitig, weil das Zuckergeſchäft noch ſo ziemlich das 
einzige iſt, dem die Sonne der Zwangswirtſchaft lacht, d. h. bei dem ſich die 
e die großen Geldtaſchen noch gehörig füllen können. Als Mitte Mai 
warme Regen kamen, erholte ſich dann die Natur ſehr raſch, und nun kamen 
auch die Bienenvölker raſch auf die Beine, d. h. wenn ſie nicht vorher das 
Buch zugemacht hatten. Der neue Weltkrieg iſt zwar ausgeblieben, dafür iſt 
es aber doch recht gründlich warm geworden und es gibt auch genug Gewitter⸗ 
regen, d. h. wo ſie hinkommen, und ſo fängt es nun ganz niedlich an zu ho⸗ 
nigen, denn einmal kommt es ja doch im Jahre. 

Da heißt es nun die Löffel parat, wenn's Brei regnet, oder im Imker⸗ 
latein: Feſt geſchleudert, ſobald der Honig in den Waben glänzt! Nichts fördert 
den Fleiß der Biene mehr als der fleißige Gebrauch der Schleuder. Ich habe 
bei Volltracht mehrfach feſtgeſtellt, daß ausgeſchleuderte Waben nach 2—3 Tagen 
wieder gerade ſo voll Honig ſtanden als die Völker, welche ich vergleichsweiſe 
das vorige Mal nicht ausgeſchleudert hatte. Es ſoll fid) nur keiner den Kopf 
verdrehen laſſen von dem albernen Geſchwätz: Nur nicht zu früh ſchleudern, 
der Honig muß erſt „reif“ werden, ſonſt triftalliftert er nicht und gerät in 
Gärung! Ich ſage und zwar auf Grund langjähriger Erfahrung — ich habe 
nämlich am 6. Juni ganz ſtill und trocken mein 36 jähriges Imkerjubiläum 
gefeiert und unſer Herrgott hat mir ſcharſe Augen mitgegeben — alſo ich fage 
auf Grund langjähriger Erfahrung: Der Honig iſt reif, ſowie ihn die Bienen 
in die Zellen abgelagert haben. Er kriſtalliſiert je nach der Blütenart, aus der 
er ſtammt, raſch oder langſam ſtets normal, und wenn er beim Schleudern 
vollſtändig ungedeckelt war und wie Waſſer aus den Waben flog. 

In Gärung gerät nur derjenige Honig, der in feuchten Räumen auf⸗ 
bewahrt wird, auch wenn er beim Schleudern vollſtändig gedeckelt war, denn 


dem Nektar iſt von den Bienen bei der Honigbildung ſo ſtark das Waſſer ent⸗ | 


zogen, daß er wie ausgetrocknetes Papier gierig jede noch fo geringe Feuchtig 
keit aus der Luft anzieht, ſich fo wieder flüſſig macht, fo daß die Gärpilze in 
ihm arbeiten können (vergl. den Artikel „Honigbildung“ auf S. 100). Anders 
entſteht der „unreife oder gärende Honig“ nie. Aber dieſe Phantaſte ſpukt 
nun ſchon ein Menſchenalter in den Bienenzeitungen und Imkerköpfen und i 

nicht auszurotten; fo bringt fic) gar mancher um den Ertrag feiner Bienen⸗ 
zucht.“ Wenn die Waben voll Honig ſtehen und es tritt eine längere Regen⸗ 
periode zein, dann haben die Bienen nichts eiligeres zu tun, als den Honig in 
Brut umzuwandeln, es gibt tolle Schwärmerei und leere Honigtöpfe. Recht⸗ 


| 
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zeitig ſchleudern, das iſt das beſte Mittel zur Schwarmverhütung und Brut⸗ 
einſchränkung und garantiert Honigertrag in jedem Jahr. S 

Juli und Auguſt, das find die Wandermonate. Was das bedeutet und 
was dabei zu beachten iſt, darüber verweiſe ich auf das Lehrbuch und die 
früheren Jahrgänge. 

Juli un Auguſt iſt auch die Zeit, in welcher ganz beſonders „Darauf au 
achten iſt, wie es um die Königin ſteht. n ee 

Die Schwarmzeit iſt durch, wer jetzt noch Schwärme bekommt oder fe 
gar noch ia ift ein Stümper in der Bienenzucht, denn er ſchafft fic 


Stand des Herrn Joh. Knarr in Burghaig. 


| Schwächlinge auf den Stand, die doch im Winter eingehen, und zwar das 
Muttervolk mitſamt dem Spätſchwarm, es müßte denn eine ganz beſonders 
gute Spättracht ſein, die aber ein kluger Imker beſſer zur Mute wont ung 
ausnutzt, oder der Imker müßte genug Zucker haben, um Muttervolk und 
Spätſchwarm mit anhaltender Fütterung auf die Höhe bringen zu können, und 
ſolchef gibt's wohl heute kaum. 
Am Ende der Scchwarmzeit heißt es nun nach den Köni⸗ 
ginnen zu ſehen. 
Bei den Vorſchwärmen zeigt ſich bald junge Brut, daran iſt gut zu ers 
kennen, wie es um die „alte Tante“ ſteht. Breilich iſt da auch manchmal 
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wiederholtes Nachſehen nötig. Oft iſt die alte Königin von der ſtarken Eier⸗ 
lage im Muttervolk vor dem Schwärmen ſtark erſchöpft urd es dauert manch⸗ 
mal längere Zeit, bis ſie wieder „in Schuß“ kommt. Alſo nicht zu raſch mit 
dem Todesurteil, denn das Umweiſeln der Schwärme iſt gerade kein Spaß 
und bringt den Schwarm meiſt zurück. Iſt aber nach 2—3 Wochen noch keine 
gute Brut da, dann fort mit der alten Tante und eine befruchtete Königin an 
ihre Stelle (ſiehe den Artikel „Zuſetzen der Königin“ auf S. 93). | 

Mit den jungen Königinnen dauert es manchmal lange, bis fie befruchtet! 
find und in Eierlage treten, beſonders bei ſchlechtem Wetter. Hält das ſchlechte 
Wetter lange an (4 Wochen), dann geht die Brünſtigkeit der jungen Königin 
vorüber, ſie bleibt unbefruchtet und wird drohnenbrütig. Es iſt das an nichts 
anderem zu erkennen als daran, daß in den Aibeiterzellen nichts als Buckel 
brut ſteht. Die betr. Königin muß ſofort entfernt werden und an ihre Stele 
muß eine befruchtete andere kommen (ſiehe Zuſetzen und Vereinigen S. 93). 

Bei Körben erkennt man am leichteſten die vollzogene Ordnung im Jn; 
nern an der | 

Drohnenf{dladt. . | Ä 

Sobald nämlich die junge Königin befruchtet und in Eierlage getreten if | 
treiben die Bienen die Drohnen ab, d. h. ſie verdrängen ſie zunächſt von den 
Waben, welche das Futter enthalten, und drängen ſie auf das Bodenbrett, wo 
dann die Drohnen in Scharen ſtumm und dumm ſitzen. Sobald das der Imker 
ſieht (Scharen von Drohnen auf dem Bodenbrett), kann er ſicher ſein, daß das 
Volk in Ordnung iſt. Würde nämlich die Königin drohnenbrütig, ſo bleiben 
die Drohnen, und wenn die Königin ganz verloren ging, natürlich erſt recht. 
Im weiteren Verlauf der Drohnenſchlacht jagen die Bienen die Drohnen zun 
Stocke hinaus: oben auf dem großen ungeſchlachten Brummer fitzt wie ein 
Reiter eine Arbeitsbiene (manchmal haben auch mehrere Arbeitsbienen eine 
Drohne „in der Mache“, aber meiſt genügt eine, welche die Drohne mit dem 
Stachel kitzelt, und dann geht die Fahrt zum Stocke hinaus. Manche, die ſich 
draußen von dem „böſen Reitersmann“ trennen konnte, verſucht zwar wieder 
zum Stocke hineinzukommen, manchmal gelingt das auch, aber die toten Drohnen 
dicht an dem Stocke beweiſen, daß ſie auch glatt im Stocke abgeſtochen und 
dann als „tote Leichname“ vor die Tür geworfen werden. Die Drohnen find | 
dabei vollſtändig wehrlos, und wir verſtehen nun auch, warum ihnen der 
Schöpfer keinen Stachel gab, wo er doch ſonſt im allgemeinen der „Männlich⸗ 
keit“ überlegene Kraſt und beſonders ſtarke Waffen verlieh. Es geht eben in 
der Natur nicht immer nach Schema F, ſondern es ſpricht überall eine weiſe 
Zweckmäßigkeit als höchſtes Prinzip aus der Fülle der Erſcheinungen. 

Auch der Umſtand, daß die Drohnen zu Beginn der Drohnenſchlacht fo | 
dumm und ſtumm ſich in die Ecke drücken laſſen, ſcheint mir weniger auf ein 
Verjagen durch die Arbeitsbienen zurückzuſühren fein, als auf einen inſtinktiven 
Naturtrieb. Ich habe, glaube ich, noch nie geſehen, daß vor der Drohnen⸗ 
ſchlacht die Drohnen auf den Waben von den Bienen in irgend einer Weiſe 
beläſtigt wurden. Ohne weitere Vorgänge ſitzen einfach die Drohnen wie „ein 
mine Unglück“ auf dem Bodenbrett oder in den Stockecken und am Fenfler. | 

ie fühlen eben, daß fie überflüſſig find und ſcheinen ganz von ſelbſt einem 
Naturtriebe entſprechend die Nahrungsaufnahme einzuftellen und die Miene der 
Gottes jämmerlichkeit anzunehmen. Der reine Selbſtmord aus Liebeskummer. 
So ein rechtes Kapitel für die liebe Weiblichkeit, die es gewöhnlich unbändig 
freut, wenn man ihnen das Kapitel von der Drohnenſchlacht klar macht. 


—— — 
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Koͤniginzuſetzen und Vereinigen. 


Im Juli und Auguſt, da muß man Beſcheid wiſſen mit dem Königin⸗ 
gulegen und mit dem Vereinigen, denn da gibts weiſelloſe Völker, drohnen⸗ 
rütige und untaugliche Königinnen und Völker mit Schwindſucht, die im 
nächſten Winter „galoppierend“ wird. Das alles erfordert „bienenärztliche“ 
Behandlung, und wenn die nicht richtig und rechtzeitig gemacht wird, dann iſt 
der Todeskandidat fertig. Da iſt ſpäter alles Quackſalbern nicht nur nicht 
umſonſt, ſondern koſtet noch gehörig Geld und endigt dann jedesmal mit der 
Formel: Operation gelungen — Patient geſtorben. | 1 
„Königinzuſetzen“ — das war vor Jahrzehnten ein ſtändiges Kapitel in 
den Bienenzeitungen, alle Knüppel lang war ein neues „unfehlbares Mittel“ 
entdeckt. Der eine machte es mit Zwiebeln, der andre mit Waſſer, der dritte mit 
Meliſſengeiſt, bis dann endlich ein Apotheker ein Extramittel erfunden hatte, 
das alle bisherigen in der Totſicherheit übertreffen ſollte und für das er eine 
mächtige Reklame machte, ſo daß es jede Imkerhandlung führte: das Apirl, 
eine Art Eau de Cologne. Wenn der Imkersmann mit dem Apirl ſeine Frau 
und Kinder verwohlgeſtänkert und die Königin ſtatt deſſen mit dem wohl⸗ 
bekannten Imkermittel aus dem Kuhſtall einbalſamiert hätte, die Wirkung be⸗ 
treffs Königinzuſetzen wäre mindeſtens die gleiche, ja, wie ich ſpäter zeigen 
werde, eine noch beſſere geweſen. Damals konnte man aber die Loblieder auf 
das Apirl überall hören, überall gab es Imker, die damit „die beſten Er- - 
fahrungen gemacht hatten“, und heute geht es gerade ſo gut ohne Apirl. Die 
Erklärung liegt in folgendem: Es gibt Fälle, in denen die Bienen jede Königin 
ohne weiteres annehmen, nämlich dann, wenn ſie auf natürlichem Wege eine 
Königin erwarten. Das ift z. B. der Fall, wenn nach Abgang des Schwarmes 
oder bei einem umweiſelnden Volke reife Weiſelzellen im Stocke find, aus denen 
nun die Bienen eine neue Königin erwarten. Dann find ſie nämlich nicht ſo 
ſchlau, daß ſie die Unterſchiebung merken und glauben, es ſei halt eine Weiſel⸗ 
zelle ausgelaufen. In dieſem Falle iſt es nämlich gleich ob die Königin mit 
Waſſer getauft, mit Meliſſengeiſt geſalbt, mit Apirl verapothekert oder wenn 
garnichts an ihr gemacht und man die Königin ohne Weiteres ruhig unter die 
Bienen laufen läßt. Sie wird dann einfach angenommen. Nur eins darf 
datei nicht paſſieren, ſie darf nicht wild zu rennen anfangen, als ob ſie kein 
rein Gewiſſen hätte, ſonſt wird ſie von den Bienen angefallen. Wenn deshalb 
eine Königin losgelaſſen wird, jo ſoll man wohl darauf achten, daß fie nicht 
ängſtlich gemacht wird und ins Laufen kommt, ſonſt wird ſie von einer Biene 
am Bein oder Flügel erwiſcht und feſtgehalten, dadurch noch ängſtlicher und im 
Ru iſt fie eingeknäult und dann verloren, weil fie als fremder Räuber gilt. 
eo Bei manchen Königinnen hilſt alle Vorſicht nichts, fie find nervös und 
da heißt es ſie beruhigen, daß ſie keine Unruhe zeigen könnnen, die bekanntlich 
die Bienen auch vom Imker nicht ertragen können. Wie das machen? Dafür 
habe ich feit langer Zeit ein ſehr einfaches Mittel: ich tauche die Königin in 
flüſſigen Honig, dann muß ſie ruhig halten, die Bienen lecken den Honig ab, 
belecken auch die Königin. Nun ja und das „Belecken“ hat ja auch bei höheren 
Weſen ſtets eine verſöhnende, anfreundende Wirkung. Wenns etwa ein Imkers⸗ 
mann nicht glauben will, mag ers ruhig bei ſeiner Königin verſuchen; alſo erſt 
ankleben, daß ſie ſich nicht rühren kann und dann — ich glaube ſogar, daß 
die Wirkung nicht ausbleibt, wenn das Mittel von der Königin einem unge⸗ 
bärdigen Imker gegenüber angewandt wird. | | 


a 
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Weil nun das Ankleben ſo eine wichtige Rolle bei der zuzuſetzenden 
Bienenkönigin hat, deshalb ſagte ich, daß das bekannte Imkermittel aus dem 
Kuhſtall, nämlich dem Kuhdreck, noch beſſer ſei wie Apirl, denn von dem erſteren 
zwingt ein klein Kleckslein die Königin zum Stillhalten und wenns trocken iſt, 
nagens die Bienen ab und putzen ihre Majeſtät ſauber, aber daß Apirl in dem 
Spiritus und ätheriſche Oele vorhanden find, welche auf der Zunge beißen, 
das regt die Königin eher zum Todeslauf an, als daß es ihr die majeſtätiſche 
Ruhe gibt, die, wie wir ſahen, auch einer Bienenkönigin nicht fehlen darf. 
Alſo: Es gibt Fälle, in denen eine Königin in fremdem Stocke ohne 
Weiteres angenommen wird und das hat unerfahrene Imker verleitet, ganz 
wertloſe Zuſatzmethoden zu empfehlen, die in dieſen Fällen nichts geſchadet, aber 
auch nichts genutzt haben. Die Bienen nehmen ohne Weiteres eine fremde 
Königin an, wenn ſie auf natürlichem Wege das Auslaufen einer jungen Königin 
aus im Stocke vorhandenen Weiſelzellen erwarten, oder wenn ſie kein Mittel 
mehr haben, ſich ſelbſt eine Königin zu ziehen. Das letztere iſt der Fall, wenn | 
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Bienen ohne Brut und Königin find, womöglich auch ohne Bau, z. B. weiſel⸗ 
loſe Schwärme. Nur darf beim Freilaſſen die Königin nicht ängſtlich laufen. 
Sowie aber die Bienen Ausſicht haben, ſich ſelbſt helfen zu können, nehmen fie , 
keine fremde Königin an. Es iſt das der Fall, ſolange offne Brut im Stode f 
it, mit der fie ſich bekanntlich in den ſogenannten Nachſchaffungszellen ( auf 
Arbeiterbrutzellen erbaute Weiſelzellen) eine Königin ziehen können oder wenn 
im Stocke eine untaugliche drohnenbrütige Königin oder wenn eierlegende Ar⸗ 
beitsbienen im Stocke ſind. In dieſen Fällen hilft kein noch ſo künſtliches Zu⸗ 
ſatzmittel. Mir bleibt da ſolgendes Erlebnis in Erinnerung: Ich wollte einem 
ſtarken Volke eine wertvolle Italiener⸗Königin etwa Ende Mai oder Anſang 
Juni zuſetzen. Einſperren in Weiſelzellen half nichts, nach 2 Tagen fielen mit 
die Bienen doch ſofort die freigelaſſene Königin an. Deshalb griff ich zu einem 
damals als totſicher angeprieſenen Mittel, ich betäubte das ganze ſtarke Volt 
mit Lachgas und die Bienen lagen wie tot auf dem Bodenbrett. Nun ließ 
ich die Königin zulaufen und die rannte ängſtlich über den Bienenhaufen hin, 
um ins dunkle Innere zu verſchwinden. Dabei wurde ſie ſofort von Bienen, 
die ſich kaum regen konnten, angefallen und wäre von den kaum zum Leben 
erwachten betäubten Bienen ficher abgeſtochen worden, wenn ich fie nicht ſofort 
wieder in Nummer ficher gebracht hätte Alſo auch mit diefer jo hochgeprieſenen 
Zuſatzmethode war niſcht und außerdem belehrte mich ein großer Haufen toter 
Bienen, der aus der Betäubung nicht wieder zum Leben kam, daß dieſe ganze 
„bewährte Methode“ wieder jo ein Hirngeſpinſt war, das irgend ein Klug 
pfeifer auf dem Sofa ausgeheckt und ohne gründliche Erprobung als „bewährt“ 
in die Welt hinaus gelogen hatte. Dieſe und eine ganze Reihe gleicher Erfah⸗ 
rungen hatten aber das Gute, daß ich mißtrauiſch gegen die in Bienenzeitungen 
und von „Meiſtern“ verzapfte Weisheit wurde und ſelbſt grübelte und prüfte. 
Das hat mir zwar viele Feinde gemacht, aber auch viele Freunde und war 
jedenfalls gut für meine Imkerſchüler nnd damit für die Bienenzucht im all 
emeinen. | nr 

. Alſo, der langen Rede kurzer Sinn: Mit Lift und Gewalt und dummen 
Künſteleien iſt auch hier nichts zu erreichen, es heißt auch hier die geltenden 
Naturgeſetze erforſchen und ſich darnach richten und die find folgende: 
1. Das zu beweiſelnde Volk darf keine Königin haben, einerlei ob eine 
geſunde oder eine unbefruchtete oder eine drohnenbrütige oder gar eierlegende | 
Arbeitsbienen (Drohnenmütterchen). Man hat alſo zunächſt das zu be weiſelnde 
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Volk zu entweiſeln. Das iſt leicht, wenn es ſich um ein normales Volk 
handelt. Da ſucht man einfach die Königin aus (ſie iſt gewöhnlich da, wo 
friſche Eier gelegt find) und nimmt ſie fort. 

Schwieriger wird die Sache, wenn eine unbefruchtete Königin im Stocke 
iſt. Die läuft im ganzen Stocke umher, flüchtet ſich in die dunkelſten Ecken 
und verkriecht ſich nicht ſelten, wenn alle Waren herausgenommen wurden, ins 
Flugloch. Es hilſt auch nichts, die Bienen etwa draußen abzukehren in der 
Meinung, die Königin bliebe dann draußen. Sie fliegt mit den Bienen 
zurück. Da hilft eben nichts als genaues, gründliches Suchen. Iſt man nicht 
fiher, ob eine Königin im Stocke iſt oder nicht, jo hängt man einfach eine 
Wabe mit junger offener Brut, welche den Zellengrund noch nicht bedeckt, mitten 
ins Brutneſt, nachdem man vorher hier und da die Zellränder auseinanderbog, 
damit die Bienen leichter Weiſelzellen anſetzen. Tun fie das nach 2—3 Tagen 
nicht, fo iſt unbedingt eine Königin im Stoke Man findet ſie aber jetzt leichter, 
weil ſie meiſt auf den Brutwaben oder den Nachbarwaben ſitzt. 


Noch ſchlimmer kann die Sache werden, wenn ein Volk in der Umweiſe⸗ 
lung iſt, d. h. wenn es eine zu alte oder kranke Königin hat. Dann ſetzen die 
Bienen 1—3 Weiſelzellen an, die Königin bejrijtet fie mit letzter Kraft, legt 
womöglich auch noch einige Drohneneier und nun kommt eine junge Königin 
aus, die ſogar, während die alte noch lebt, Hochzeit hält und in Eierlage tritt, 
ſodaß 2 Königinnen im Stocke find. Mürde man nun die alte Tante einfach 
wegnehmen, ſo kann ſehr wohl eine junge Königin im Stocke ſein und dann 
würde jeder Beweiſelungsverſuch mißlingen. Man muß deshalb in dieſem Falle 
auch nachſehen, ob nicht etwa fr fd) ausgelaufene Weiſelzellen im Stocke find. 
Iſt das der Fall, ſo muß auch die junge Känigin ausgefangen werden, wenn 
man nicht etwa vorzieht, was in dieſem Falle ſogar ratſam iſt, der Natur ihren 
Lauf zu laſſen und bei etwa drohender Volksſchwäche in der Weiſe zu helfen, 
daß man dieſem Volke reife Brutwaben gibt — aber ohne Bienen, weil die 
ſonſt die junge Königin anfallen. 


War die alte Tante drohnenbrütig, ſo muß auch der durch die Buckelbrut 
verdorbene Bau entfernt werden, weil der die neue Königin an der Eierlage 
behindert. 

Am ſchwerſten zu beweiſeln iſt ein weiſelfalſches Volk, d. h. ein 
Volk, in welchem eine Arbeitsbiene Eier legt. Hierzu ſind aber nur junge 
Bienen fähig, bei denen ſich vermutlich durch beſondere Fütterung die Eierſtöcke, 
welche ſich ſonſt bei der Arbeitsbiene nicht entwickeln, nachträglich zu einer ge⸗ 
wiſſen Entwickelung bringen laſſen. Eierlegende Arbeitsbienen (Drohnenmütter⸗ 
chen) kann es darum nur geben, wenn junge Bienen im Stocke ſind, alſo zur 
Sommerzeit. Wird im Winter ein Volk weiſellos, jo wird es nie weiſelfalſch, 
die geitorrene Königin müßte dann noch im Winter junge Brut gezeigt haben. 
Dieſe Arbeitsbiene, welche ſich zur Königin ausbilden will, verſucht ſogar, den 
Hochzeits flug zu halten, wie der Fall bewies, in welchem mir eine Arbeits biene 
zugeſandt wurde, welche mit einer Drohne verhängt war. Der Fall iſt von 
Prof. Dr. Tänniger dann unterſucht und das Pärchen nach der Natur gezeichnet 
worden. Selbſtverſtändlich kann es zu keiner wirkſamen Befruchtung kommen, 
weil der Arbeitsbiene die Samenblaſe ſehlt, welche das Sperma bei der Be⸗ 
fruchtung aufnehmen muß. 

Die eierlegende Arbeitsbiene behält aber im übrigen ganz das Ausſehen 
einer gewöhnlichen Arbeitsbiene, und da ein Stock nicht zu beweiſeln iſt, ſolange 
ſo ein e im Stocke iſt, bei dem ſich die Bienen beweiſelt 
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fühlen, ſo iſt es natürlich nicht einfach, das Drohnenmütterchen zu entfernen. 
Man hat geraten, ein derartig Volk, das man in der Imkerſprache „weiſel⸗ 


falſch“ nennt, einfach draußen vor dem Stande abzukehren, weil man annahm, 
daß das Drohnenmütterchen nicht mit zurückfliegen würde. Dieſe Annahme iſt 
aber bloße Phantaſie. Eine Reihe derartiger Verſuche, die ich vor Jahren an. 


ſtellte, ergab jedesmal das Reſultat, daß „die Schweinerei“ weiterging, das 
Drohnenmütterchen war jedesmal mit zurückgeflogen. Dabei mochte ich aber 
die Entdeckung, daß das Drohnenmütterchen ſo eifrig im Eierlegen iſt, daß es 
ſich in ſeiner Tättgkeit nicht ſtören läßt, wenn man die Wabe aus dem Stocke 
nimmt und in der Hand hält. Da ſieht man, wie ſie den Hinterleib in eine 
Zelle ſteckt und die Stellung der e.erlegenden Königin annimmt, weil abec der 
Hinterleib zu kurz und die Flügel zu lang ſind, breiten ſich dieſe dabei in 
komiſcher Weiſe über den Zellrand. Wegen dem zu kurzen Hinterleib mit dem 
das Drohnenmütterchen nicht auf den Zellgrund reichen kann, legt es die Eier 
an die Zellwand oder noch lieber in nicht ganz ausgebaute Drohnenzellen oder 
gar in Zellen, die halb mit Pollen angefüllt ſind, was eine wirkliche Königin 
nie tut. Solche für das Drohnenmütterchen geeignete Zellen üben einen ganz 
beſonderen Reiz auf dasjelbe aus und es legt deshalb eine ganze Anzahl von 
Eiern (4 — 20 Stück) in eine derartige Zelle. Außerdem find die Eier erheblich 
kleiner als normale und an dem allen läßt fich erkennen, daß ein Volk weiſel⸗ 
falſch iſt. Man kann, wie geſchildert, das Drohnenmütterchen bei der Eierlage 
abfangen und fo den Stock umweiſeln. Dabei kann man aber, wie ich, er⸗ 
fahren, daß es flink abfliegt, wenn man es faſſen will oder fortläuft und dann 
nicht mehr zu erkennen iſt. Man tut deshalb gut, es zunächſt mit Farbe zu 
zeichnen, wenn es Eier legt. Wem das nun nicht möglich iſt, der verfährt in 
folgender Weiſe. Wenn auch dem Imkerauge das Erkennen eines Drohnen⸗ 
mütterchens äußerlich unmöglich ift, falls er dasſelbe nicht bei der Eierlage er: 
wiſcht, fo vermögen doch die Bienen dasſelbe zu erkennen. Fremde Bienen 
werden alſo das Drohnenmütterchen genau fo anfallen, wie eine wirkliche Kö. 
nigin. Deshalb verfährt man ſo: Man bringt in das weiſelfalſche Volk eine 
oder mehrere Waben mit offener Brut, aus denen ſich eine Königin ziehen läßt 
und läßt auf den Waben die ſie belagernden Bienen. Dieſe ſtechen das Drohnen⸗ 
mütterchen ab wie eine fremde Königin und ſetzen nun auf der offenen Brut 
Weiſelzellen an. Es iſt das die von mir erfundene Methode der Bemeifelung 
weiſelfalſcher Völker. | . | 

Das ift das, was man über die Entweiſelung wiſſen muß, denn folange 
nicht richtig entweiſelt iſt, gelingt die Beweiſelung nicht. 

2. Die Beweiſelung. a) Zeitpunkt. Die Beweiſelung gelingt nur, wenn 
die Bienen auf natürlichem Wege eine junge Königin aus einer gedeckelten 
Weiſelzelle erwarten oder wenn fie keine Hoffnung haben, fich ſelbſt eine junge 
Königin zu ziehen. Das Letztere iſt der Fall, wenn ein Volk gar keine Brut 
und womöglich auch keinen Bau hat, ſonſt gründet es ſich noch Hoffnung auf 
leere angeſetzte Weiſelzellen. Wenn einem Volke die Hoffnung auf Selbſthilfe 
fehlt, dann heult es ganz kläglich. Starke Völker mit reichlich jungen Bienen, 
aus denen es Drohnenmütterchen geben kann, und mit offener Brut, aus der 
ſich junge Königinnen ziehen laſſen, machen ſich faſt garnichts aus dem Verluſt 
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der Königin, ſie „heulen“ nicht und es gehört ſchon ein geübtes Imkerauge dazu, 


um ſo gegen Abend des Tages, an welchem die Königin verloren ging, an 
einzelnen Bienen, die ſuchend an der Stirnwand hinlaufen, zu bemerken, da 
ſcheint die Königin verloren gegangen zu fein, das Volk ſcheint weiſelunruhig 
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zu fein. Schon am andern Tage ſchwinden in dem ſtarken Volk die leichten 
Anzeigen der Weiſelunruhe ganz und am 2., 3. Tage kann man ſchon Arbeiter⸗ 
maden im königl. Futterbrei ſchwimmen ſehen, nach 5 Tagen find ſchon ge 
deckelte Weiſelzellen vorhanden. Nun beginnt die Zeit, in welcher die fremden 
Königinnen zugeſetzt werden können. Wem das zu lange dauert, weil er etwa 
eine Königin gerade hat, die er nirgends anders laſſen kann, der kann den 
Vorgang nur in der Weiſe beſchleunigen, daß er dem Volk wenigſtens alle offene 
Brut ſofort wegnimmt. Noch beſſer iſt es aber, alle Brut und allen Bau fort 
und in andere Völker verteilt und das weiſelloſe Volk in ſeine leere Behauſung 
geſetzt. Da merkt es fofort feine Hilfloſigkeit, heult wie ein Schloßhund und 
nimmt nun leicht und ſicher die Königin an. Bleibt aber die Brut, dann iſt 
das Boll wie gejagt erſt dann bereit zur Annahme, wenn gedeckelte Weiſelzellen 
vorhanden ſind. Ber | 
b) Methode der. Beweiſelung. Die Methoden der Beweiſelung, das ſoge⸗ 
nannte eigentliche Zuſetzen der Königin, ſind gar verſchieden. Natürlich auch 
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hier wieder viel Klugpfeiferei und infolgedeffen viel unnötige Umſtändlichkeit. 
Man glaubte da mit allerhand Pfiffigkeiten die Bienen täuſchen zu können. 
Eine große Rolle ſollte hierbei „der gleiche Stockgeruch“ ausmachen. Ganz 
beſonders kluge Leute kamen auf den Gedanken, die Königin in den Käfig zu 
ſperren, in welchem vorher erſt eine Zeitlang die alte Königin geſeſſen hatte, 
damit fie auf dieſe Weiſe von der alten den gleichen Geruch bekäme. Zum 
mindeſten muß die Königin erſt eine Zeitlang im Weiſelkäfig in dem Stocke 
ſitzen, damit ſie den Stockgeruch bekommt und die Bienen ſich aneinander ge⸗ 
wöhnen. Noch klüger war es, die Königin in eine natürliche oder eine künſt⸗ 
liche Weiſelzelle zu ſperren, um auf dieſe Weiſe die Bienen zu täuſchen. 

Das find alles Spielereien, die an ſich keine Wirkung haben. Man kann 
eine Königin wochenlang in einem Weiſelkäfig in ein Volk ſetzen, ſie wird doch 
abgeſtochen, wenn die geſchilderten Zuſtände nicht vorhanden ſind, welche die 
Annahme bedingen. Wenn ein Volk alſo nicht richtig entweiſelt iſt, oder wenn 
es noch offene Brut hat, aus der es eine Königin ziehen kann, oder wenn ein 
Drohnenmütterchen vorhanden iſt. In allen dieſen Fällen nimmt es weder eine 
Königin noch eine fremde Weiſelzelle an. 
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Iſt aber das Volk bereit zur Annahme, ſird die angegebenen Bedingungen 
erſüllt, iſt es entweiſelt, hat es keine offene Brut mehr, oder bat es gedeckelte 
Weiſelzellen, oder sft es gor in den Zuſtand eines entweiſelten Schwarmes vers 
ſetzt, alſo ohne Bau und Brut, dann nimmt es auch ohne weitere Umſtändlich⸗ 
keiten, ohne Weiſelkäfig und ohne Einſperren, die neue Königin an. Es hängt 
dann alles nur von einer Bedingung noch ab: Die Königin darf beim Zuſetzen 
nicht ängſtlich werden, und das iſt nun die große Gefahr, der wir nun noch 
zu begegnen haben. er: 

Die Königin wird leicht ängſſlich a) durch den Inker, wenn er fie etwa 
aus ſei er Hand unter die fremden Bienen laufen läßt. Sie wird b) leicht 
ängſtlich gemacht durch die Bienen ſelbn, denn ſowie man in ein richtig vor⸗ 
bereitetes, womöglich gar heulendes Volk die Königin zuſetzt, geht die Kunde 
davon ganz ouffallend ſchnell durch das ganze Volk. Das Heulen wandelt ſich 
in ſreudiges Brauſen, die Bienen ſtrömen zu der neuen Königin hin, um ſie 
zu beriechen oder zu belecken und fo eine Volkserregung kann auch die Königm 
leicht mißverſſehen, ängſtlich machen und wenn fie anfängt zu rennen, wird fie 
als Räuber angeſehen, feftgehalten und noch ängſtlicher und fo kann fie trotz alle 
dem doch noch abgeſtochen werden. 

Wir dür ken alſo die Königin beim Losloſſen nicht mit der Hand oder 
einem Fremdkörper berühren und Vorforge treffen, daß fie richt unruhig wird. 

Das hat man nun bisher mit den Weiſelkäfigen zu erreichen geſucht und 
auch nicht mit gutem Erfolg, denn in der Zeit. in welcher ſie eingeſperrt war, 
war die Zeit vorüber gegangen, in welcher die Bienen aus offener Brut Weiſel⸗ 
zellen anſetzen konnten. Es ſind womöglich gedeckelte Weiſelzellen vorhanden, 
die der Imker entfernt, und die Königin hat ſich vielleicht an die Bienen ge⸗ 
wöhnt, ſicher aber hat fie in dem gewöhnlichen Weiſelkäfig einen unk ändigen 
Hunger bekommen und der hat zur Folge, daß fie ſofort nach ihrer Befreiung 
den Kopf in die nächſte Honigzelle ſteckt, gierig trinkt und ſich ſo ganz ruhig 
verhält, ſie läuft auch aus dem Käfig ruhiger, als etwa aus der Hand des 
Imkers. Und doch braucht man alle die Umſtändlichkeiten nicht, denn ſie er⸗ 
fordern Zeit, und das Ausbrechen der angeſetzten Weiſelzellen iſt eine „gräßliche 
Arbeit“ und für den ganzen Vorgang ganz ohne Zweck und ſogar unter Um: 
ſtänden ſehr nachteilig, denn wird die Königin angenommen, ſo beißen die 
Bienen ganz von ſelbſt die Weiſelzellen aus, und mißglückte die Annahme und 
wurde die Königin abgeſtochen, ſo ſeufzt der Imker, hätte ich doch wenigſtens 
noch gedeckelte Weiſelzellen, dann wäre dem Volk doch geholfen. Hat er aber 
die Weiſelzellen gelaſſen, dann ſagen ihm die ausgebiſſenen Weiſelzellen ſofort, 
die Annahme iſt gegladt, und find fie nicht ausgebiſſen, jo fagt ihm das, die 

Annahme iſt noch nicht geſichert, du mußt das Volk zunächſt noch in Ruhe 
laſſen, ſonſt wird die unruhige Königin noch unruhiger, denn ſehr oft wird die 
zugeſetzte Königin noch nachträslich abgeftochen, weil der Imker nachſieht und 
das einfallende Tageslicht die Königin beunruhigt. 

Die einſachſte und ſicherſte Methode der Beweiſelung, wie ich ſie übe, 
iſt folgende: 

Der Stock wird entweiſelt und ihm nun Zeit gelaſſen, Weiſelzellen anzu⸗ 
ſetzen. Sobald fie gedeckelt find, am beſten iſt der 7. Tag nach der Entweiſe⸗ 
lung, öffne ich den Stock, tauche die zuzuſetzende Königin in flüſſigen Honig 
und hebe ſie mit einem Teelöffel aus dem Honig und gebe ſie ſo auf eine Wabe 
mitten im Brutneſt. Am 10. Tage ſehe ich nach. Finde ich ausgebiſſene 

Weiſelzellen, ſo iſt die Königin angenommen, wenn nicht, ſo kommt eben in 
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den nächſten Tagen eine junge Königin aus. Auf jeden Fall laſſe ich aber 
5 han verſtreichen, ehe ich gründlich nachſehe, ob etwa die Königin ſchon Eier 
gelegt hat. Zu | 


Wie entſteht der Bienenhonig? 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 

| Der nie bedacht, was er vollbringt! 
So ſagt Schiller in ſeinem Lied von der Glocke und mit Recht, denn 
gibt es wohl etwas verächtlicheres, als wenn Menſchen finns und gedankenlos 
ein Handwerk treiben und jo in den Tag hineinſchieben. etwa wie die Ochſen 
im Joch, bloß weil ihnen das ſo andreſſiert wurde, aber ſich nie tiefere Ge⸗ 
danken über das machen, was ſie treiben und nicht Rede und Antwort ſtehen 
können über den urſächlichen Zuſammenhang. | | | 
So ernten auch gar viele Imker alljährlich den Honig, verkaufen, was 
ſie nicht ſelbſt eſſen, und damit baſta. Ein rechter Imkersmann muß auch über 
die Entſtehung des Honigs Beſcheid wiſſen, nicht bloß, weil das etwa ſehr 
intereffact iſt, nein, auch deshalb, weil er ſonſt, wie wir ſehen werden, in gar 
vielen Fragen zu keiner Sicherheit über das kommt, was in der Praxis richtig iſt. 
Die Fortpflanzung hat im Tierreich und im Pflanzenreiche bei den 
Gruppen, die dem Menſchen am beſten bekannt ſind, große Aehnlichkeit. Wäh⸗ 
rend fie bei den niederſten Teren und Pflanzen, welche nur durch das Mikro⸗ 
ffop zu beobachten find (Mikroorganismen), meiſt auf ungeſchlechtlichem Wege 
geſchieht durch einfache Teilung und Sproſſung, bedarf es bei den dem bloßen 
Auge gut ſichtbaren tieriſchen und pflanzlichen Weſen — den Makroorganismen — 
der Befruchtung, welche ſich dadurch vollzieht, daß das männliche Element: bei 
den Tieren Samenfaden oder Sperma, bei den Pflanzen das Pollenkorn (Blüten⸗ 
ſtaub) mit dem weiblichen Element: der Eizelle, die bei den Tieren der Eier⸗ 
ſtock, bei den Pflanzen der Fruchtknoten enthält, in Verbindung gebracht wird. 
Bei den beweglichen Tieren ſuchen ſich zu dem Zwecke Männchen und Weibchen 
auf, bei den unbeweglichen Pflanzen aber muß die Uebertragung des männlichen 
Elementes, des Pollens durch andere Krä'te erfolgen. Bei ſehr vielen Pflanzen: 
bei allen Gräſern, zu denen auch unſere Getreidearten gehören, den Haſelnüſſen 
uſw., beſorgt die Uebertragung der Wind. Wir nennen derartige Pflanzen 
darum Windblütler. Bei den meiſten Waſſerpflanzen beſorgt die Uebertragung 
das Waſſer, bei der großen übrigen Gruppe der Blütenpflanzen wird die Be⸗ 
fruchtung durch Inſekien vermittelt, es find das die Inſektenblütler. Die In⸗ 
ſekten leiſten dieſe Arbeit nicht umſonſt, ſie empfangen bei der Arbeit und durch 
die Arbeit ihre Nahrung. | | 
Die meiften Inſekten: Schmetterlinge, Fliegen, Hummeln, Welpen, läßt 
die Ratur bei uns mit der eintretenden Kälte zugrunde gehen, weil ſie im 
Winter ihnen keine Nahrung bieten kann. Die Art wird über Winter gehalten 
durch Eier, welche an geſchützten Stellen abgelegt ſind, durch Puppen, welche 
auch keine Nahrung brauchen. Bei Horniſſen, Weſpen, Hummeln geht die Natur 
einen anderen Weg. Hier geht zwar im Herbſt das „Volk“ zugrunde, aber 
die Weibchen, welche im Spätſommer in größerer Zahl in jedem Volk erzogen 
werden, die bleiben über Winter lebend erhalten. Sie verkriechen ſich im Herbſt 
in die Erde oder in Moss oder ſuchen andere geſchützte Stellen auf und hier 
verfallen ſie in einen Winterſchlaf, brauchen alſo auch im Winter keine Nah⸗ 
rung. Das hat nun zur Folge, daß alle dieſe Inſekten im zeitigen Frühjahr 
in beſchränkter Zahl nur vorhanden find. Da ſehen wir nur einzelne Hummeln, 
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Weſpenweibchen und Schmetterlinge faſt garnicht, nur ganz einzelne, die ſich 
im Herbſt an geſchützter Stelle verkrochen, in Winterſchlaf verfielen und nun, 
= Si Frühlingsſonne hervorgelockt, nach wenigen Tagen in den Todezicla] 
verfallen. ts 

Aber gerade im zeitigen Frühjahr ift die Zahl der Blüten, welche der 
Befruchtung durch Inſekten bedürfen, ganz beſonders groß: Stachelbeeren, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Raps uſw. bilden dann ein wahres Blütenmeer, 
das Scharen von Inſekten zur Blütenvermittelung bedarf. Hierzu hat nun der 
Schöpfer die Bienen auserſehen. Bei den Bienen geht deshalb im Herbſt d 
„Volk“ nicht zugrunde, die Scharen der Arbeiterbienen bleiben hier erhalten 
Sie halten keinen Winterſchlaf wie z. B. viele Ameiſenarten, ſie „leben“ 
im Winter und darum müſſen fie auch im Winter „etwas zum Leben Haben‘, 
fie brauchen auch im Winter Nahrung. Aber dieſe Nahrung muß von einer 
beſonderen Beſchaffenheit ſein, ſie darf keine Exkremente bilden, denn die ein 
elne Biene kann zur kalten Winterzeit den Stock nicht verlaſſen, fie muß i 


5. 


Bürſte 


{ 
ſchützenden Bau und dem ſich gegenfeitig erwärmenden Bienenknäuel wise 
Müßten in dieſer Zeit die Bienen Exkremente ausſcheiden, würden fie fich de len- 
ſeitig fo beſchmutzen und ihre Wohnung fo verunreinigen, daß fie im Unrat 
umkommen müßten. Darum ſammeln ſie ſich für den Winter eine Nahrung, 
welche keine Exkremente bei der Zehrung mehr hinterläßt, und das iſt der Honig, 
welcher ein reiner Nährſtoff iſt, der ganz ohne Rückſtände vom Körper auf 
genommen wird. = a 

Wie entſteht nun der Honig? | . 

Er bildet fich zunächſt als Nektar in den Blüten und tritt dort in den 
ſogenannten Nektarien als ſüßer Saſt zu Tage. Dieſe Nektarien ſind ver⸗ 
ſchieden geſtaltet und immer jo gelagert, daß die Bienen, welche nur ihre Nah: 
rung ſuchen wollen, ſtets in Berührung mit den Staubbeuteln in der Blüte 
kommen müſſen, die dann bei der Erſchütterung durch die ſammelnden Bienen 
die Pollenkörner in das Haarkleid der Bienen werfen, die nun dieſes mann 
liche Element in andere Blüten tragen, wo ſie auch mit dem weiblichen Organ, 
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dem Stempel oder Griffel, in Berührung kommen, der, wenn er zur Befruch⸗ 
tung reif iſt, auf ſeiner Narbe einen klebrigen Saft ausſcheidet, in welchem 
Pollenkörner hängen bleiben und von hier aus den Pollenſchlauch durch die 
Griffel in die Eizelle des Fruchtknotens wachſen laſſen, wodurch der Inhalt 
des männlichen Pollenkorns mit dem Inhalt der weiblichen Eizelle in Berührung 
kommt und nun iſt die Befruchtung geſchehen, das Samenkorn kann ſich bilden. 
Es iſt nun das eigentümliche der Biene, daß ſie zu einer Zeit nur Blüten einer 
Art beſucht und dazwiſchenliegende andere Blütenarten nicht anfliegt, mögen ſie 
auch noch mehr Nektar bieten, wenigſtens habe ich das immer ſo beobachtet, 
wenn ich es auch früher nirgends anders zu leſen bekam. In neuerer Zeit 
bringen auch wiſſenſchaftliche Blätter dieſe Beobachtung. Auf dem Wege von 
einer Blüte zur andern der gleichen Art empfängt nun die Biene überall Pollen 
und gibt ihn auch faſt überall ab, und wenn es eben nicht in der einen Blüte 
geſchieht, ſo geſchieht es eben in der anderen. So würde nun die Biene zuletzt 
ein einziger großer Pollenklumpen ſein, ganz überkleiſtert, daß ſie zuletzt wo⸗ 
möglich nicht mehr aus den Augen ſehen könnte. Aber dieſer Gefahr iſt vor⸗ 
gebeugt. Die Biene trägt die „Kleiderbürſte“ ſtändig bei ſich; fie figt an der 
Unterſeite der Hinterbeine, ein Glied tiefer, wo fie quf der Oberſeite die 
Pollenkörbchen trägt. Mit dieſem Bürſtchen fährt fie, ſobald fie. die geringſte 
Unreinigheit auf dem Körper wahrnimmt, putzend über ſich her, reibt dann die 
Bürſten gegeneinander und dabei ſchieben ſich die Pollenkörner zuſammen, wie 
wir das auch bei anderen Kleinſtoffen beobachten können, wenn wir zwei Bürſten 
gegeneinanderreiben. Dieſe ſich ſo bildenden Klümpchen nimmt ſie dann mit 
den Krallen der Mittelfüße auf und legt ſie in das Körbchen, das ſich auf der 
Oberſeite der Hinterbeine befindet, und ſo kommen die Höschen zuſtande, die 
dann die Biene heimbringt und gleichfalls in Zellen ablegt und dort mit der 
Kelle der Zunge einſtampft. an 3 | Ä 
Der Nektar ift nun in feiner Hauptſache der Süßſaft, den wir auch in 
reifen Früchten finden, nämlich Fruchtzucker. Der Nektar hat bei folgenden 
Pflanzen nachſtehende Zuſammenſetzung: | u 


— — 


| Rohr: | Gnnerts Trauben⸗ 

Nektar von Wafer | zucker | zucker | zuder |. Ajche 
Kaiſerkrone Fritilaria . 93,76 — 5,70 — | 0,06 
Protea mellifera........ 82,34 2 17,06 | 1,43 
Bignlon ia eu. 84,70 | 0,437 14,84 0,45 
lioya carnosa....... ..1 59,23 | 35,65 4,99 | 0,105 
Poinsetta pulcherima...... | 30,98 | 11,23 £ 57,59 ? 


Der Waſſergehalt ſchwankt alſo hiernach zwiſchen 30,98% zu 93,76%. 
Auffallend könnte auch fein, daß z. B. der Gehalt von den 3 verſchiedenen 
Zuckerarten ſo verſchieden iſt. Dieſe Erſcheinung wird uns aber ſofort ver⸗ 
ſtändlich, wenn wir wiſſen, daß ſowohl der Invertzucker als auch der Trauben⸗ 
zucker aus dem Rohrzucker hervorgehen. Der Rohrzucker iſt alſo der eigent⸗ 
liche Grundſtoff des Nektars und er befindet ſich bei den verſchiedenen Nektar⸗ 
arten nur in verſchiedenen Stufen ſeiner chemiſchen Umbildung und dieſe Um⸗ 
bildung kann gerade ſo gut durch Säfte der Pflanze, wie auch durch Verdau⸗ 
ungsſäfte der Biene erfolgen und wir ſehen darum klar, warum auch die Biene 
von reinem Rohrzucker leben und gedeihen kann. 
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Der Honig ſetzt ſich nun aus folgenden Beſtandteilen zuſammen: 
Rohrzucker O— 10%, Invertzucker 32 — 49%, Traubenzucker 22 — 24%, 
Waſſer 15— 25%; außerdem chemiſch nicht meßbare aromatiſche und ätheriſche 
Beſtandteile. | a | 
| Wenn man daraus nun folgern will, daß der Honig nichts als ein 
Sammelprodukt der Biene ſei, das dieſe fertig aus den Blüten eintrage und 
in ihre Zellen lege, wo dann das Waſſer verdunſte, ſo iſt das nichts als eine 
tendenziöſe Annahme. f | “ 
Zunächſt find ſchon die Verhältniszahlen der verſchiedenen Zuckerarten im 
Honig ganz andere als wie im Nektar und dieſe Veränderung kann nur durch 
Verdauungsſäfte der Biene bewirkt fein. Dann iſt auch der Waſſergehalt im 
Honig ein ganz weſentlich geringerer wie im Nektar. Im Nektar haben wir 
durchſchnittlich über 69%, Waſſer, d. h. der Nektar beſteht zu mehr als ½ aus 
Waſſer, während der Honig nur noch 15 — 24%, alſo durchſchnittlich , an 
Waſſer hat. Er hat alfo 7/15, d. h. mehr als die Hälfte, feines Waſſergehaltes 
entzogen bekommen und zwar in ganz kurzer Zeit. Wenn darum die Bienen, 
was garnicht ſelten geſchieht, an einem Tage 2 kg Honig eintragen, dann 
müßten dabei ſozuſagen über Nacht auch über 2 kg Waſſer aus den Zellen 
verdunſtet ſein. Das könnte garnicht geſchehen, ohne daß es dem Imker deut⸗ 
lich fichtbar wird, das müßte auf dem Stande und in den Stöcken ja geradezu 
Waſſerpfützen geben, die hat aber bei noch ſo ſtarker Tracht noch kein Imker 
geſehen. Wenn die Leute, welche jo aufgeblaſen über dieſe Sachen ſprechen, 
als wäre das, was ſie reden, vom Himmel geredet, ſich einmal durch den Augen⸗ 
ſchein überzeugen wollten, dann brauchten ſie nur eine Biene bei ihrer Tätigkeit 
in einer Wieſe oder einem Kleefelde eine Zeitlang zu beobachten. Dann würden 
ſie folgendes ſehen: Die Biene bleibt ſtets bei einer Blütenart und von Zeit 
zu Zeit ſpritzt ſie ganz wäſſerigen Kot aus. Will man's noch deutlicher und 
bequemer haben, dann füttert man nachts ſtark Zuckerwaſſer und am Morgen, 
wenn die Bienen anfangen auszufliegen, ſtellt man ſich zur Beobachtung ſo auf, 
daß man die Bienen vor einem dunklen Hintergrunde fliegen ſieht, das iſt am 
beften ein ſchattiger Wald. Wenn dann die Bienen jo etwa 10-15 m vom 
Stocke abgeflogen find und hochſteigen, fieht man, wie jede einzelne Biene im 
Flug einer Waſſerſtrahl von ſich gibt, der manchmal 2 m lang ſich wie eine 
Schlangenlinie hinter der fliegenden Biene herzieht. Wer das beobachtet hat, 
und das kann jeder beobachten, der weiß dann ganz genau, daß es die Bienen 
ſind, welche dem Nektar bei der Honigbildung das Waſſer entziehen. | 
Der hohe Waſſergehalt des Nektars hat zum Bowe 1) daß die Umbildung 
des Rohrzuckers, den die Pflanze urſprünglich erzeugt, in Invertzucker und 
Fruchtzucker fi leichter und gründlicher vollzieht. Die Umbildung geſchieht 
durch Säuren und zwar durch ſchwache Säuren, und je ſchwächer die Säuren 
find, um fo mehr Waſſergehalt muß der Nektar haben, ſonſt kann die chemiſche 
Umbildung gar nicht oder nur unvollkommen erfolgen. 2 
Dieſelbe Bedeutung hat nun der Waſſergehalt in dem Nektar und in der 
den Bienen gereichten Zuckerlöſung. Die Säure, welche der Bienenſpeichel ent⸗ 
hält, iſt ganz beſonders ſtark. Der Laie kann das ſchon daran ſehen, daß Holz, 
welches die Bienen benagen — es geſchieht das gewöhnlich, wenn ſich die 
Bienen an neuen, undicht gearbeiteten Türen einen Ausgang durch Benagen 
erzwingen wollen — dann wird das Holz von dem ſtarken Säuregehalt des 
Speichels gelb. Deshalb brauchte der Waſſergehalt bei der Bienenfütterung 
kein hoher zu fein, er könnte ruhig weit unter 50% ausmachen. Doch darf 
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man auch hierfniht an Waſſer ſparen, weil das Aufnehmen und Wiederabgeben 
(ſog. Erbrechen) des Futters bei den Bienen raſch geſchieht, und wenn da nicht 
von vornherein hoher Waſſergehalt im Futter iſt, ſo würde auch die ſtarke 
Säure des Bienenſpeichels zur Inverſion nicht vollkommen ausreichen, weil die 
Biene ſehr bald dem aufgenommenen Futter das Waſſer entzieht. a 

Außerdem hat wohl der hohe Waſſergehalt des Nektars den Grund, zu 
verhindern, daß er zu raſch auftrocknet. | 

Wie und wodurch geſchieht nun die Ausſcheidung des Waſſers? 

Bei den höheren Tieren und den Menſchen geſchieht bekanntlich die Aus⸗ 
ſcheidung des überſchüſſigen Waſſers aus den aufgenommenen Speiſen und 
Getränken durch die Nieren, welche ihren Ausweg in der Harnblaſe und Harn⸗ 
röhre haben. Die Biertrinker und die Kaffeeſchweſtern haben ja Erfahrung 
genug, ſodaß ich da nicht deutlicher zu werden brauche. j 

Bei niederen Tieren und den Inſekten treten an Stelle der Nieren die 
Nephridien und bei den Inſekten die ſogenannten Malphigiſchen Gefäße. Es 
ſind das bei den Bienen dünne Schläuche, die am Dünndarm in großer Zahl 
figen und die nun in dem weißen Blut der Inſekten liegen, das nicht wie bei 
den höheren Tieren in Adern im Körper umherläuft und ſo zu den Lungen 
und Nieren geführt wird. Bei den Inſekten iſt es gerade umgekeht; da lagert 
das weiße Blut frei in der Körperhöhle und im Innern aller Organe und die 
Luft wird im Körper umhergeleitet und die Malphigiſchen Gefäße (Nieren) 
durchziehen in langen Schläuchen das Blut. | | 

Dieſe Gefäße entziehen ganz wahrſcheinlich dem aufgenommenen Nektar 
und Zuckerwaſſer das überfchiffige Wafer. Wie das aber gefchieht, ob etwa 
dadurch, daß ſie es durch die Wand der Honigblaſe hereinholen, oder auf eine 
andere Weiſe, das iſt wiſſenſchaftlich noch nicht aufgeklärt. 

In der 8 aah erfolgt nun auch die Aromatiſierung des Honigs. 
Es mag ſein, daß bei einzelnen Pflanzen der Nektar ſchon einen ſpezifiſchen 
Geſchmack hat. Im allgemeinen iſt das aber wohl nicht der Fall, denn der 
Nektar, den wir als Kinder uns aus den ausgezogenen Blütenröhren von Klee⸗ 
und Diſtelköpfen ſogen, war einfach ſüß, ſonſt nichts. Das kann ja auch heute 
noch jeder Erwachſene nachprüfen. Nach Honig ſchmeckt er in keinem Fall. 

Der ſpezielle Honiggeſchmack kommt nach meiner Ueberzeugung in folgen⸗ 
der Weiſe zuſtande: In dem Inhalt der Honigblaſe ſchwimmt ſtändig Pollen. 
Derſelbe wird von dem Magen und dem hinter der Honigblaſe liegenden Chylus⸗ 
magen aufgefiſcht und wir finden ihn dann im Chylusmagen und zuletzt im 
Kot des Enddarmes. Schon die mikroſkopiſche Beobachtung der Pollenkörner 
im Kot zeigt uns, daß ſie von ihrem Inhalte nichts verloren haben, nur eins 
haben ſie offenbar nicht mehr, nämlich das ſtarke Aroma, das ſie vorher hatten. 
Der Herr Landesbienenzuchtinſpektor Hoffmann wollte mir in einer Gerichts⸗ 
verhandlung, in der wir beide Sachverſtändige waren, beſtreiten, daß der Pollen 
Aroma beſitze und verlangte zu dem Zwecke, daß ich an Pollenhöschen, die er 
zu dem Zwecke extra geſammelt hatte, „riechen“ follte. Nun, das Aroma ſtellt 
man im allgemeinen nicht ausſchließlich mit der Naſe feſt, da kommt beſonders 
die Zunge zur Geltung und wenn jemand Pollenhöschen, die auf dem Flug⸗ 
brette den Bienen abfielen, oder gar Pollen aus den Zellen in den Mune 
nimmt, dann wird er merken, daß er ganz außerordentlich ſtark aromatiſch 
ſchmeckt, und wenn ſich die Staubblätter bei Blumen zu blattförmigen Organen 
umgeſtalten, wie das bei den gefüllten Roſen, Nelken uſw. der Fall iſt, dann 
kann man das Aroma, das gerade diefe Blumenteile ausſtrömen, auch durch 
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den Geruch wahrnehmen. Auf jeden Fall aber: das ſteht ſicher feft, daß der 
Pollen von den Bienen nicht als Nahrung gebraucht wird, denn er hat von feinem 


Die inneren Organe der Biene. 


Nähr⸗Inhalt auf dem Wege durch den Verdauungskanal der Bienen nichts 
verloren, aber fein Aroma hat er auf dem Wege vollſtändig verloren und des⸗ 
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halb bin ich der Ueberzeugung, daß der Pollen hauptſächlich den Zweck hat, 
den Nektar zu aromatiſieren. Dieſe Annahme wird auch dadurch beſtärkt, daß 
der Honig, wie er früher aus Körben genommen wurde und wie er heute auch 
noch ohne Schleuder vielfach durch Auspreſſen gewonnen wird, ganz entſchieden 
viel ſtärker im Aroma war und iſt, wie der Schleuderhonig. Es kommt das 
m. E. daher, daß bei dieſer Art der Honigernte die Waben zerfchnitten und 
zerquetſcht, dann ausgepreßt werden. Hierdurch kommt noch ſehr viel Pollen, 
der in Waben eingetragen war, unter den Honig, daher der „ſtärkere“ Honig⸗ 
geſchmack, das ſtärkere Aroma. — 

Dieſer Umſtand hat dem Schleuderhonig in ſeinem Abſatz große Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht. Leuten, denen der ausgepreßte Honig bekannt war, war der 
Schleuderhonig nicht ſtark genug im Geſchmack und fie bezweifelten darum viel⸗ 
fach ſeine Echtheit. Ich möchte deshalb an dieſer Stelle für die Praxis die 
Anregung geben, unter den Schleuderhonig zerſchnittene Pollenwaben zu geben. 
Jedenfalls ſollte damit eine Probe gemacht werden. | | 

Faſſen wir nun zum Schluß zuſammen und fehen wir uns dabei die in 
den Abbildungen dargeſtellten Organe des Bienenkörpers an. Die Biene nimmt 
die flüffige Nahrung mit der Zunge auf, welche an ihrer Spitze den Zungen⸗ 
löffel trägt. Es iſt das ein halbkugeliges, mit der Oeffnung nach unten ge⸗ 
neigtes Organ, das im Innern filzig behaart iſt. Damit kann die Biene auch 
das geringſte Tröpflein Nektar im Nu raſch austüpfen. Die Flüſſigkeit fteigt 
von hier durch die Haarröhrchenkraft (Capilarität) durch das haarfeine 
Röhrchen des vorderen Zungenteils. Damit ſich dieſes Röhrchen nicht ver⸗ 
ſtopfen kann, was der Biene den Hungertod bringen müßte, iſt es nach unten 
der Länge nach geſpalten, aber dieſer Schlitz iſt durch dichten Haarwuchs und 
die ſpiegelglatten Ränder doch wieder luftdicht zu ſchließen. 

Da wo die Zunge ſich knieförmig umlegen läßt, tritt die aufgenommene 
Flüſſigkeit durch ein Loch nach oben und breitet ſich nun hier in der Rachen⸗ 
höhle auf der Zunge, die hier kahnförmig geſtaltet und von Längswulſten durch⸗ 
zogen iſt, aus und hier wird die Flüſſigkeit mit dem Speichel vermiſcht, der 
nun den Zucker in den eigentlichen Honigzucker umwandelt. Von hier wird 
die Flüſſigkeit durch Pumpbewegungen des Schlundrohres aufgeſogen und in die 
Honigblaſe gedrückt. Dieſe Pumpbewegungen laſſen ſich ſehr ſchön beobachten, 
wenn man den Bienen ein niedriges Gefäß (Deckel von einem Glas) mit flüſ⸗ 
figem Futter hinſtellt. Die Bienen ſetzen ſich dann artig um das Futter herum, 
beugen den Kopf etwas vor und da kann man die Pumpbewegungen zwiſchen 
Kopf und Bruſt ſehen. u | 

In der Honigblafe wird nun die flüffige Nahrung mit Pollen in Bes 
rührung gebracht und ſo aromatiſiert, nachdem ſie vorher durch den Speichel 
invertiert wurde. Nun wird dem Honig durch die Malphigiſchen Gefäße, die 
bei 5 am Dünndarm figen, das Waſſer entzogen. Der Honig iſt nun fertig 
und wird aus der Honigblaſe denſelben Weg, den er gekommen, zurückgedrückt 
und in die Zelle gelegt, nachdem ihm vorher der Pollen entzogen iſt, der wahr⸗ 
ſcheinlich durch den bei 3 ſichtbaren Magenmund vorher ausgefiſcht iſt oder, 
was noch wahrſcheinlicher iſt, durch eine bis dahin unbekannte Seihvorrichtung 
zurückgehalten wird. . 


| Wo die Bienen wohnen wollen. 
In der „Preuß Bienenztg.“ ſchreibt Lehrer Jakameit folgendes: 
Ein Wunderhaus, eine ſehr beliebte Sommerwohnung für die Schwärme. 
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Das Dorf Budupönen im Kirchſpiel Kuſſen, Kreis Pillkallen, liegt auf einer 


ſanften Anhöhe zwiſchen fruchtbaren Feldern und Wieſen. Bereits in alter 


Zeit haben acht von den urſprünglichen zehn Bauern ſich ausgebaut und 


wohnen zum Teil im Kreiſe um das Dorf. In dieſer trachtreichen Gegend 
wurde die Bienenzucht ſeit jeher eifrig betrieben. Als in den letzten Jahren 
die Honigpreiſe in die Höhe gingen und der Zucker jo rar wurde, da mebrie 
ſich die Anzahl der Bienenvölker und Imker. Vor etwa zehn Jahren hatte 


ein Beſitzer im Dorfe, wo nur wenige Häuſer ſtehen, ein hölzernes Haus 


mit ſogenannter Schubdecke gebaut. Bekanntlich entſtehen bei einer Schubded: 
zwiſchen den Balken Hohlräume von etwa 10—14 cm Höhe. Zu den ene 
räumen des genannten Hauſes führen bienengroße Spalten und Rigen. i! 
in den erſten Jahren ſoll es vorgekommen fein, daß in dieſe Hoblrdum 
Schwärme einzogen. In den letzten Jahren mehrten. ſich die einziehenden 
Schwärme. Im Sommer 1919 ſollen 11 Schwärme in den Hohlräumen ge 
wohnt haben. Im vergangenen Sommer war ich am Johannistage im Dorfe 


Budupönen, wo mir ein Nachbar des Hauſes verſicherte, daß bereits 9 Schwärme 
in die Hohlräume ſich einquartiert hätten. Später ſollen noch 5 Schwärme 


nachgefolgt ſein, daß alſo im ganzen 14 Schwärme das Haus beherbergte. 
Die Imker in der Umgegend ärgern ſich und murren, aber da iſt nichts zu 


machen. Alle Schwärme, die in den Hohlraum einziehen, ſind verloren. Die 


vielen Bienen ſollen die Bewohner des Hauſes wenig beläſtigen. Man läßt 
die Schwärme bis zum Herbſte arbeiten, alsdann wird ihnen aller Honig ent⸗ 
nommen und alle Völker gehen ein. Im Frühlinge kommen ja neue Schwärme, 
owzu ſchonen! Was iſt hier der Grund, daß die Schwärme nach dieſem 
Wunderhauſe hingezogen werden? Daß die Bienen großer Stände über 
dieſes Haus auf das Arbeitsfeld ziehen, ſcheint nicht der Fall zu ſein. Wenn 
es mir möglich, will ich in dem nächſten Sommer einmal verſuchen, das Ge 


| 


heimnis der großen Anziehungskraft des „Wunderhauſes“ zu lüften. Eins 


ſteht feſt: den Schwärmen ſagt dieſer Hohlraum des Hauſes ungemein zu 


Wir bemühen uns, geeignete Bienenwohnungen zu bauen und kommen 
öfters weiter vom Ziel. Je einfacher eine Wohnung, deſto angenehmer für 
die Bienen. Das wollen die einziehenden Schwärme dort uns wohl ins Ge⸗ 


dächtnis prägen. Wer in jene Gegend von den lieben Imkern kommen ſollte, 


müßte das „Wunderhaus“, den beliebten Sommeraufenthalt der Schwärme 


fic) anfehen. | 
Wenn auch zugegeben wird, daß an dieſer Gefchichte viel Gerede der 
Volksphantaſie iſt, ſo iſt doch ſicher, daß die Bienen ſehr gern in hohle Decken 


von Wohnhäuſern einziehen. Ich ſelbſt habe ſchon hier in Marbach wiederholt 
Bienen aus hohlen Decken herausgeholt, und wenn ein ſchwarmreifes Volk 
ſeine Spurbienen ausſchickt, dann ſehen wir fie eifrig ſuchend an den Haus⸗ 
wänden herumſpüren, ob da nicht irgend ein Spalt iſt, durch den dann der 


Schwarm in eine ſolche Höhlung einziehen kann. So eine Höhle in der Decke 
eines Wohnhauſes iſt auch ganz ſicher ein ideales Heim für Bienen, denn es 

iſt mollig warm und fie können in ſolchem Raume fo recht nach Herzens luſt 
bauen, breit und niedrig, ſodaß fie im Winter recht bequem dem Futter nad 
rücken können. Iſt das nun Klugheit von den Bienen? Wir wundern uns 
oft darüber, wie klug die Vögel den Platz auswählen, an dem ſie ihr Neſt 
bauen, es iſt aber doch nicht anzunehmen, daß ſie dabei von kluger Ueberlegung 


7 ˙² V0 


geleitet werden, etwa in der Weiſe, daß ſie ſich ſagten: in die Verborgenheit 
von dieſem dichten Gebüſch oder in die Geſchloſſenheit dieſer Höhle mußt du 
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das Neſt bauen, dann findet dich mit deinen Jungen keine Katze. Gewiß be⸗ 
obachtet man bei Tieren oft ganz verblüffende Beweiſe von Klugheit. Ich 
will hier einige erwähnen: Als mir vor einigen Jahren an dem Bache unter 
meinem Hauſe mein Enterich erſchlagen und geſtohlen wurde, da gingen die 
Enten nicht mehr zum Bache, aber im nächſten Jahre mieden auch die jungen 
Enten, die von einer Glucke erbrütet waren, den Bach, obwohl hier oben 
oft Waſſermangel war und da unten der Bach rauſchte. | 

Als ich im vorigen Frühjahr mit meinem Wanderwagen loszog, war 
der große Wagen meinen beiden Ponnis doch ein wenig zu ſchwer. Als ſie 
den Wagen etwa 15 Meter gezogen hatten, drehte auf einmal der Schimmel 
den Kopf um und ſah ſich den Wagen an, und ich wußte gleich, was der 
Blick bedeuten ſollte: Was, ſo einen ungeheuren, großen Kaſten ſollen wir 
kleinen Kerle ziehen, das geht nicht und richtig: ſchwupp, da ſtanden meine 
beiden Gäule und ich durſte machen was ich wollte, ſie zogen nicht mehr an. 
Es blieb mir nichts anderes übrig, als Vorſpann zu holen und als der kam, 
dachte ich, ſo jetzt wirſt du doch angeführt, ich ſtellte den Vorſpann vor die 
Deichſel, hing aber die Wage nicht ein, ſodaß alſo der Vorſpann nicht das 
geringſte helfen konnte. Als ich nun anfuhr, ſiehe, da ging die Fahrt ganz 
gut, wenn auch ein wenig ſtark gezogen werden mußte, die beiden konnten 
jetzt den Wagen ziehen und machten ſich garnichts daraus, daß die Leute, die 
dabei waren, ſich vor Lachen ſchüttelten. Noch wunderlichere Geſchichten könnte 
ich von meinem eingegangenen Pudelhunde Schramm erzählen, den die Mar⸗ 
burger Jäger wegen ſeiner Klugheit den „Profeſſor Schramm“ nannten. Ich 
will hier nur eine zum beſten geben, wie er nämlich mir einmal über 40 Mk. 
Schulden gemacht hatte. Schramm war mit leichter Mühe dahin gebracht, 
daß er mir in der Wirtſchaft Jauernik Zigaretten holte. Wenn ich zu ihm 
ſagte: Schramm, geh hin und hol Zigaretten, ſchob er auf dem kürzeſten 
Wege zu Jauerniks, machte ſich die Tür auf und ſetzte ſich vor den Schrank, 
in welchem die Zigaretten waren und ſah unverwandt ſolange dahin, bis die 
Wirtsleute merkten, was los war. Er bekam dann 20 Zigaretten eingewickelt 
und zog damit nun heim. Hinwärts kroch er durch ein Loch in der Hecke, 
weil das der kürzeſte Weg war. Die Zigaretten ſetzte er aber keiner Gefahr 
aus, die trug er auf einem Umweg heim, hat nie eine zerdrückt oder beſchädigt. 
Als nun hier die Waſſerleitung gebaut wurde, hatten die vielen Arbeiter 
Wind von der Zigarettenholerei bekommen und ſagten nun auch: Schramm 
hol Zigaretten. Dienſteifrig, wie Schramm war, führte er den Auftrag ſo 
oft aus, daß ich eines Tages eine Rechnung von über 40 Mk. bekam für 
Schrammzigaretten. Ich machte nun Schramm in energiſchen Worten Vorhalt 
und ſagte ihm, daß ihn der Teufel holen ſolle, wenn er noch einmal Zigaretten 
hole. Von dem Tage trat ein merkwürdiger Wandel ein. Wenn ich ſonſt 
abends zur Jagd ging und war der Wittſchaft gegenüber, trat jedesmal 
Schramm ſchweifwedelnd vor, als wolle er fragen: ſoll ich Zigaretten holen? 
Jetzt war er an der Stelle ſtets mit eingekniffenem Schwanze hinter mir. 
Nach 4 Wochen juckte es mich doch und ich gab ihm auf der Stelle den Auf⸗ 
trag, hol Zigaretten. Im Galopp gings nun den Rain hinunter, als wolle 
er zur Wirtſchaft, unten bog er aber ab und lief heim in ſeine Hütte, ließ 
mich allein zur Jagd gehen, er hat nie wieder Zigaretten geholt. Wer glaubt, 

ich etwa Jägerlatein verzapſe, kann ſich ja bei Jauernik erkundigen. 

Solche Vorfälle dürfen uns aber nicht veranlaſſen, den Tieren Verſtand 

und Vernunft zuzulegen, wie ſie der Menſch hat. Ihnen fehlt dazu ſchon das 


108 Wo die Bienen wohnen wollen. 


+ 


Organ, nämlich die vorderen Gehirnlappen ganz oder es ift nur in weit ge 


ringerem Umfange vorhanden als wie beim Menſchen, wie das bei Pferden, 
Hunden und Affen zutrifft. Den Tieren fehlen Vernunft und Verſtand, fie 
haben nur Inſtinkt, d. h. dasjenige Maß von Klugheit, das ſie nötig haben, 
um ſich durchs Leben zu bringen und vor Gefahren zu ſchützen, ſie laſſen ſich 
auch zu allerlei Kunſtſtücken abrichten. Es grenzt das bei manchen Tieren 


an menſchlichen Verſtand, aber die Fähigkeit, durch Ueberlegung neue Bahnen 


zu finden, die außerhalb des ihnen verliehenen Inſtinktes liegen, das iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Der Hund, auch der dümmſte, hat bald heraus, wo es am 
wärmſten iſt, und legt ſich an den Ofen. Es iſt auch möglich, ihn abzurichten, 
daß er Holz für den Ofen herbeiholt. Er legt fic) auch nicht an den Ofen, 
wenn kein Feuer drin iſt, er hat oft geſehen, wie das Feuer angeſteckt und 
wie es geſchürt wird. Auch die Affen in der Wildnis ſetzen ſich in kalten 
Nächten gern um ein verlaffenes Lagerfeuer herum, es iſt aber noch keinem 
Hund und keinem Affen eingefallen, ſelbſt Feuer anzumachen oder das Feuer 
nur zu ſchüren. Es kommt auch nicht vor, daß von den Vögeln ein Frei⸗ 
brüter etwa ein Höhlenbrüter wird oder umgekehrt, daß etwa der Buchfink 
oder die Bachſtelze oder die Amſel, nachdem ihnen ihr Neſt von der Katze aus⸗ 
geplündert war, nun auf den ſchlauen Gedanken kämen, nun bauen wir in 
den Starenkaſten oder einen hohlen Baum. So iſt es auch bei den Bienen. 
Das, was wir als Klugheit bei ihnen vielleicht anſprechen könnten, liegt immer 
nur innerhalb des ihnen von der Natur verliehenen Inſtinktes; ſie ſind heute 
noch nicht tlüger als ſie vor tauſend Jahren auch waren, während die Men⸗ 
ſchen in dieſer Zeit doch ganz gewaltige Fortſchritte gemacht haben. 

So iſt auch den Bienen ein gewiſſes Maß von Klugheit bei der Aus⸗ 
wahl ihres Heims eigen. Sie find von Natur Höhlenbewohner, der hohle 
Baum iſt ihre natürliche Heimat und mit ihm leben ſie ſymbiotiſch zuſammen. 
Der hohle Baum bietet ihnen Schutz und ſie hingegen dienen wieder dem 
hohlen Baum, indem fie die faulen Stellen bis aufs geſunde Holz ausnagen, 
die Höhlung mit Harz überziehen und den Baum ausheilen. Wie aber z. B. 


der Star auch eine künſtliche Höhlung, den Starenkaſten, als Wohnung an 


nimmt, wenn er keinen hohlen Baum findet, ſo auch die Bienen. Das liegt 


innerhalb der Grenzen der inſtinktiven Klugheit. Es iſt auch inſtinktive Klug | 
heit, was ſie ſonſt noch beim Auffinden der Wohnung bewundern läßt. So 


nehmen ſie keine niedrig gelegene Höhle an, wenn ſie eine höher gelegene 


finden lönnen. Das kommt nicht daher, daß fie ſich etwa ſagten, da unten 
am Boden können wir im Winter unter dem Schnee erſticken oder im Wafler | 
erſaufen, da kann jeder zwei⸗ oder vierbeinige Fuchs uns den Honig aud | 


plündern, ſondern das machen die Bienen inſtinktiv. Der Schöpfer gab ihnen 
die Klugheit, ſie haben ſie nicht durch Erfahrung erworben wie der Menſch. 


Man ſieht auch die Spurbienen, wenn ich mich recht entſinne, nur an ſonnigen 


Hauswänden nach neuer Wohnungsgelegenheit ſuchen, nicht an einer ſchattigen 
Wand. Das iſt alles nicht kluge Ueberlegung, ſondern von der Natur ver⸗ 
liehener Inſtinkt. Auch das gehört dazu, daß die Spurbienen vornehmlich 
verlaſſene Bienenftdde aufſuchen, in denen ſich noch Wachsbau befindet. Die 
Wohnung, die ſchon andre Bienen aufgeſucht haben, iſt auch für ſie paffend. 
Auch das iſt inſtinktive Klugheit, daß die Bienen nach einer guten Tracht 
gegend hinziehen und aus einer ſchlechten mit den Schwärmen fortwandern. 
Als ich hier das Marbachtal mit ſeiner jämmerlichen Tracht mit mehr als 
100 Völkern übervölkert hatte, da war es fo ficher wie Amen in der Kirche, 
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ihn cant jeder Schwarm durchbrannte, wenn ich nicht ſofort zur Hand war und 
ihn einfing. 

Nach dieſen Darlegungen find wir nun wohl in der Lage, uns über 
das „Wunderhaus“ mit ſeinen Bienenſchwärmen klar zu werden. Die Höhlungen 
zwiſchen den Balkenlagen find ein ſehr geeigneter Wohnraum für die Bienen. 
Der Duft von dem Wachs und Honig durchzieht die ganze Balkenlage und 
lockt immer neue Schwärme an und in der reichen Tracht der Gegend finden 
ſie ihr Auskommen und deshalb bleiben ſie da, denn auch bei den Bienen gilt 
das Wort ubi bene, ibi patria. Freudenſtein. 


Das Vereinigen. 


Jul und Auguſt, das iſt die Zeit, in welcher Schwächlinge am beſten 
vereinigt werden, denn 2 Schwächlinge in ihrer Schwäche belaſſen, das gibt 
meiſt tote Völker im Winter oder Frühling, auf jeden Fall koſtſpielige Auf⸗ 
päppelei. Zwei Schwächlinge rechtzeitig vereinigen, das gibt aber ein Volk, das 
noch etwas ſchaffen kann. Vor allen Dingen kann es noch genug junge Bienen 
ziehen, die dann die Grundlage des Volkes im nächſten Jabre bilden. 

Bei dem Vereinigen find nun auch ſtets viele unnötige und zweckloſe 
Spielereien gemacht worden, welche alle den Zweck haben ſollten, den beiden 
Völkern gleichen Stockgeruch zu geben. Beräuchern mit Thymian, Melliſſengeiſt, 
Apirl, Zwiebeln, Betäuben mit Lachgas oder Boviſt, das waren jo die Rezepte. 
Es geht hier mit dieſen Mitteln gerade ſo, wie ich es beim Zuſetzen der 
Königin beſchrieben habe. Sie helfen zwar garnichts, iſt aber das Volk zufällig 
im richtigen Zuſtande, dann gelingt die Sache, und nun wird der Erfolg dieſen 
Kunſtmitteln zugeſchrieben. | 

Beim Bereinigen kommt es auch darauf an, daß das zu vereinigende 
Volk in den Zuſtand kommt, daß es eine fremde Königin annimmt. Alſo: 
Ich nehme aus den zu vereinigenden Stöcken die ſchlechteſten Königinnen fort 
und laſſe Weiſelzellen anſetzen. Sobald ſie gedeckelt find, nehmen die Bienen 
eine fremde Königin an. Ich ſchneide auch hier die angeſetzten Weiſelzellen 
nicht ſort, einmal, weil das unnötig iſt, da es die Bienen nach gelungener 
Vereinigung von ſelbſt tun, zum andern, weil dieſe Weiſelzellen mir das ſichere 
Kennzeichen find, ob die Vereinigung glückte oder nicht — find ſie nach einigen 
Tagen ausgebiſſen, ſo iſt die Vereinigung geglückt, wenn nicht, wurde die 
Königin abgeſtochen — und ſo ſind ſie mir drittens die Rückverſicherung, denn 
dann können ſich in dieſem ungünſtigen Falle die vereinigten Völker aus den 
Weiſelzellen eine neue Königin ziehen. 

Das Vereinigen ſelbſt geſchieht nun in der Weiſe, daß ich die zu ver⸗ 
einigenden Völker auf den Wabenbock hänge, hier den Bau ordne: alſo die 
Brutwaben als geſchloſſenes Brutneſt ins Innere und die brutloſen Waben 
1—2 an die Stirnwand, den Reſt nach hinten. Auf dem Wabenbocke erfolgt 
die Vereinigung glatt und ohne Beißerei, weil kein Volk heimatberechtigt iſt 
und die Bienen mit den Weiſelzellen gern angenommen werden und zu dem 
en Volke übergehen. | 

Alſo auch hier wieder ohne alle Umſtände einfach der Natur angepaßt 
und darum ficher im Erfolg. Will man ganz ficher gehen und die Königin 
nicht in Gefahr bringen, weil ‚fie etwa beſonders wertvoll iſt, jo nimmt man 
mit ihr die Honigtaufe vor, wie beim Zuſetzen einer Königin beſchrieben wurde, 
und zwingt ſie dadurch, ſich hübſch ruhig zu verhalten und ſich belecken zu laſſen, 
was ja, wie eingangs erwähnt, das beſte Mittel zur Anfreundung iſt. 
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Die „Freiheit“ des deutſchen Volkes follte gerettet werden durch die Annahme des 
Ultimatums, nämlich die Freiheit, bezahlen zu dürfen, bezahlen zu müſſen, bis zum Weiß⸗ 
bluten. Ja, ja, „Freiheit, die ich meine ...!“ Dieſer „Freiheit“ wird niemand entrinnen 
können, auch wir Imker nicht. Und da wird für jeden Einzelnen alles Bedeutung ge⸗ 
winnen, was ſchon, weiß Gott wie oft, leider meiſt tauben Ohren gepredigt wurde, nämlich 
intenſive Ertragsſteigerung auch der Bienenzucht durch Wahlzucht, Raſſezucht und Tracht⸗ 
verbefferung in großem Maßſtabe. Und hier möchte ich erneut einhaken, wenngleich ich 
ſchon im letzten Heft mich darüber ausgebreitet habe. 

Trachtverbeſſerung! Darüber iſt kein Streit mehr, daß hier nur raſche, durchgreifende 
Erfolge zu erzielen ſind, wenn es gelingt, die Landwirtſchaft für die Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht zu intereſſieren, beſſer, ſie davon zu überzeugen. Und da verdient weiteſte Verbreitung 
der ſehr wertvolle und praktiſche Vorſchlag, den Aiſch, Keſſchendorf, im „Praktiſchen Weg: 
weiſer für Bienenzüchter“ macht. Es wird zu viel gereßet und zu wenig getan, das if 
die Quinteſſenz der Ausführungen: 5 1 ae f 

„ Wir Imker reden uns den Mund fuffelig über die inneren Beziehungen zwiſchen 
Bienenzucht und Landwirtſchaft, laſſen uns Bücher ſchreiben über die Bedeutung der 
Bienen für Obſtbau, Klee⸗, Seradella⸗, Raps⸗, Gemüſe⸗ und andere Samen und Frucht⸗ 
gewinnung, und wenn wir mit Großgrundbeſitzern zuſammen kommen, dann hat mancher 
nur ein mitleidiges Lächeln über uns, die wir die verteufelten Stechinſekten halten!“ 

Und wenn auch nicht gerade „der Kleinbauer hier und da noch die Bienen tot- 
ſchlägt, weil fie ihm die Aepfelblüten zertrampeln und die Weintrauben anfreſſen“, fo if 
dem zweifelsohne nichts entgegenzuhalten, wenn es da heißt: „Das Verſtändnis für die 
i von Imkern und Landwirtſchaft fehlt im großen und ganzen in den 

reiſen des Landgrundbeſitzes und deshalb das Intereſſe an der Bienenzucht. Das ſteht 
leider trotz aller Bemühungen der Landwirtſchaſtskammern und ſtaatlicher Inſtitute felt" 

Und leider wahr iſt es auch, wenn er weiter die Schuld an dieſer Tatſache den 
Imkern ſelbſt beimißt, ihrer Laxheit und Lauheit, ihrem Unvermögen, da Einfluß zu ge⸗ 
winnen, wo er am wirkſamſten wäre. „Wir müſſen an der Stelle in die Oeffentlichkeit 
treten, wo wir gehört werden wollen. Wir müſſen den Anſchluß an die großen Organi⸗ 
ſationen der Landwirte ſuchen.“ Das iſt in der Tat ſo plauſibel, daß man ſich wundert, 
daß bisher in der Imkerpreſſe ſo wenig Nachdruck darauf gelegt wurde. Darum ſchleu⸗ 
nigſt verwirklichen, was Aiſch weiter ſagt: 

„Die großen Vereine und alle Verbände müßten Imker als Mitglieder für den 
Verein bei der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft anmelden. Das koſtet jährlich 
30 Mark. Dafür werden ſoviel Schriften geliefert, daß das Geld wieder herauskommt. 

Die D. L. G. ſelbſt hat jetzt eine große Rundfrage über die Bedeutung und den 
Stand der Bienenzucht und Maßnahmen zu ihrer Förderung in die Wege geleitet und 
dabei die Wichtigkeit der Beziehungen zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht ſo klar 
erkannt, daß ſie während der Wanderausſtellung in Leipzig auch eine öffentliche Verſamm⸗ 
lung zur Förderung der Bienenzucht am Sonntag, den 19. Juni d. J, abzuhalten gedenkt. 

Wir Imker können nur gewinnen, wenn wir anläßlich der Wanderausſtellung der 
D. L. G. das Wort erhalten. Der Augenblick iſt günſtig. Der vermehrte Raps⸗ und 
Buchweizenanbau ſowie die Nötigung zur Samengewinnung im Inland und die mit der 
ſtaatlichen und wiſſenſchaftlichen Fürſorge gleichzeitig einſetzende Aufmerkſamkeit der D. L. G. 
haben uns vorgearbeitet.“ Br „ . . 

Die Frage des Honigpreiſes wird wieder ventiliert, und 'die Anſichten über deſſen 
Höhe ſcheinen ſehr geteilt zu ſein, ſodaß ich die hier an dieſer Stelle ſchon einmal er⸗ 
wähnte Forderung nach Veröffentlichung von Preisnotierungen in der Imkerpreſſe in 
Erinnerung bringen möchte. Dieſer praktiſche Vorſchlag iſt m. W. zuerſt in der „Preußischen 
Bienenzeitung“ gemacht worden. Harney ſchreibt im „Prakt. Wegw.“ zur Preisfrage: 

„Auslandshonig ſoll ſchon für acht bis neun Mark angeboten fein. Der Freiſtaat 
Danzig hat endlich erreicht, daß er ſeinen Ueberſchuß nach Deutſchland hin ausführen 
darf, was ich ihm gönne. Trotzdem wird der Honig begehrt; denn noch haben wir ja 
alle Geld, wie lange noch, das wiſſen die Götter. 15 Mark pro Pfund, wie am Himmel 
fahrtstage in Oßmannſtedt beſchloſſen fein foll, erhalten wir nicht. So gern ich ſelbſt 
auch Geld nehme, fo bin ich doch der Anſicht, daß von dem Butterpreis (hier 23 Mar!) 
keine Rede mehr fein kann, aber jo 10—13 Mark werden ſich noch erzielen laſſen. 

Das iſt gewiß ein annehmbarer Preis, bei dem der Imker immer noch auf few 
Koſten kommt. Ich bin aber der Anſicht, daß es ſchwer iſt, eine Norm aufzuſtellen im 
Hinblick auf die große Unſicherheit der ganzen Lage. Es kann richtig fein, wenn Hames 
vor dem „Fehler von 1920“ warnt, den Honig zurückzuhalten, aber wer weiß? Wer mag 
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in einer ſolchen Zeit den. Propheten ſpielen? Man könnte es höchſtens im Sinne der 
alten guten Bauernregel: Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ſo ändert ſich das Wetter, 
oder es bleibt, wie's iſt. 

In etwas ließe ſich, beſonders dem Auslandshonig gegenüber, der Inlandshonig⸗ 
preis in unſeren Willen zwingen, nämlich, wenn man, wie Dr. Zaiß in L. Br. Z. fordert, 
den Begriff der „Qualitätsarbeit“ in die Praxis der Honigernte einführt. Soweit herge⸗ 
holt das auch zunächſt ſcheinen mag, fo überzeugend iſt es doch, wenn man fic) nachdenk⸗ 
lich damit befaßt. 

„Schon die ganze Art, wie der Honig meiſtens noch behandelt wird, daß im Ramſch 
alles an Geſchmack und Farbe noch ſo Widerſprechende, daß die verſchiedenſten Ernten 
ineinandergeſchüttet werden, iſt Barbarei, nicht — „Qualitätsarbeit“. Wer begreiflich 
machen will, daß die verſchiedenen Honigarten, wie edles Obſt, verſchieden genoſſen wer⸗ 
den wollen, begegnet einem Lächeln. Das ſeltenſte Gewächs gilt gerade ſo viel wie die 
„Wagenſchmiere“ Auch damit alfo, die Feinſchmecker für uns zu gewinnen, befinden wir 
uns erſt bei den Anfangsgründen.“ 

Wer nur einmal reinen Akazien⸗, Linden⸗ oder Weißkleehonig in blitzſaubere Glas⸗ 
krauſen zu füllen das Vergnügen hatte, wird den Zaiß'ſchen Ausführungen voll und ganz 
zuſtimmen, und es iſt ſicher, daß der Verbraucher, dem aus dem geöffneten Glaſe der 
Duft blühender Akazien und Linden entgegeſtrömt, gern einen beſſeren Preis anlegt, als 
für „Wagenſchmiere“. Einige Aufmerkſamkeit und Mühe macht es ſchon, reine, feine 
Sorten zu ernten, dafür iſt's ja „Qualitäts arbeit“. 

Dringend genug iſt aber auch eine andere Frage, die Dr. Zaiß aufwirft und die 
er an die ſtattſam bekannt gewordene ſtaatsanwattlich aktenmäßig feſtgeſtellte Tatſache 
der Bienenzuckerſchiebung knüpft Sie iſt ihm ein „abſcheulicher Hinweis darauf, wie es 
um Zuſammenhalt und Diſziplin heute noch bei uns ausfieht“. Wenn er nun im Hin⸗ 
blick darauf im Anſchluß an einen Satz aus dem „Praktiſchen Wegweiſer“ ins Horn ſtößt: 
„Wohin wir blicken, ſchreien die Zuſtände nach Führung! Führung! Führung!“, ſo hätte 
es meiner Anſicht nach präziſer lauten müſſen: Führer! Führer! Führer! = müſſen 
zunächſt auf den Plan. Aber ſolche, die ſich führen laſſen, gehören auch dazu. Die Führung 
allein 1 eben auch nicht. Der Druck, der die Quelle zum Sprudeln bringt, kommt 
von unten 

Bienenfeinde. „Die fleißige Hüterin der . — bufo cinéreus — iſt 
wohl neben der Kohlmeiſe — parus major — der größte Feind unſerer Bienenſtände; 
dort vertilgt ſie if Maſſen die fo ſchädlichen Nacktſchnecken, hier unſere lieben, unermüd⸗ 
lichen Pfleglinge.“ 

So ſchreibt F. Heinze, Friedersdorf O.⸗S. in einem Artikel der L. B. Z. über die 
on Und nun wird eine intereſſante aber doch ſehr anfechtbare Berechnung 
aufgeſte | 

„Oertliche Beobachtungen haben mich gelehrt, daß a Kröte durchſchnittlich alle. 
10 Minuten einen Fang macht, ihr ſtündlich demnach etwa 6, täglich rund 60 Bienen 
zum Opfer fallen; das ergibt für den Monat 1800, in 5 Monaten (Mai — September). 
90% Bienen. Da gewöhnlich 2— 3 Kröten den Bienenſtand belagern, die im Hochſommer 
bei unverwüſtlichem Appetit recht rund, wohlbeleibt und behäbig geworden ſind, ver⸗ 
ſchlingen dieſe Räuber die runde Summe von nicht weniger als 30 000 Trachtbienen, 
das iſt ein ſehr ſtarker Schwarm, wenn man auf ein Pfund etwa 5000 Stück normale 
Bienen rechnet, auf einem Bienenſtande.“ 

ch habe dieſen „fürchterlichen Schädling“ Jahre. hindurch beobachtet und ſchließe 
mich in ihrer Einſchätzung dem Urteil an, das Meiſter Kuntzſch, „der Gemütsmenſch“, über 
die Meiſe fällt, ich halte die Kröte für harm 03. Am Tage ſieht man fie febr ſelten am 
Bienenſtand. Und ob ſie am Abend nicht vielleicht mehr ſchwärmende Wachsmotten ver⸗ 
tilgt als Bienen? — Es wäre gut um unſere Immen beſtellt, wenn ſie keine gefährlicheren 
Feinde hätten. 

(Ich habe vor Jahren eine dicke Kröte, die ſeit Wochen in meinem Bienenhauſe 
ſich aufhielt, getötet und den Mageninhalt unterſucht. Er enthielt eine unglaubliche Menge 
Ohrwürmer (Forficula), nicht eine einzige Biene. Alſo wozu das törichte Geſchreibſel. 
über dieſen Bienenfeind. Frdſt. 5 Sr 

Farbe und Leiſtung der Biene. Zu dieſer Frage bringt Alois Auer im „Bienen⸗ 
vater“ einen beachtenswerten Beitrag: 

„Durch Zufall kam ich zu einem Bienenvolk aus dem Waldviertel (Groß-Siegharts) 
und war nicht wenig erfreut, jene dunklen, ſo vielfach empfohlenen Bienen zu ſehen, welche 
immer ae die fleißigſten geprieſen wurden. 

Ein Freund erſuchte mich gleichzeitig, ihn ein Bienenvolk bei mir aufſtellen zu laſſen 
und in Pflege zu nehmen, welches er von einem alten . Imker und raktiker 
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aus dem Traiſentale gekauft hatte. Ich hielt dieſe Bienen für eine italieniſche oder gar 
amerikaniſche Kreuzung, infolge ihrer bei einzelnen Bienen vorkommenden auffallend gelb 
bis rötlich erſcheinenden Hinterleibsringe. . a 

Nun galt es, den Vor⸗ oder Nachteilunterſchied unter den zwei Völkern, die im 
Weſen und Ausſehen ſo beträchtlich von einander abwichen, feſtzuſtellen. . 
Hier das Reſultat von 1917 bis 1920. Erſteres: Acht Schwärme, keinen Honig, 
ja im Gegenteil, dieſes Volk mußte ſamt den Schwärmen jedes Jahr gefüttert werden. 
Letzteres: 1917 28 kg Honig keinen Schwarm; 1918 22 kg Honig keinen Schwarm; 
1919 19 kg Honig keinen Schwarm; 1920 15 kg Honig und ſtille Umweiſelung. Bisher 
war nicht die mindeſte Fütterung erforderlich. a 

Es liegt mir natürlich fern, für die gelbe Biene etwa eine Lanze brechen oder der 
ſchwarzen einen Makel anhängen zu wollen. Worauf es mir ausſchließlich ankommt iſt 
dies: Wahlzucht treiben nach Leiſtungen, nur nach Leiſtungen, nur keine Sportfexerei mit 
Hervorſtellung nebenſächlicher Dinge. W. Gaſtauer, Wolfshauſen. 
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Nene Enthüllungen vom Zuderzauber | Mark Aufſchlag genommen iſt. Das ergab 
bringt, ohne es zu wollen, die „Märkiſche Zig.“ in} mit den Gebühren aus Honig⸗ und Wachs⸗ 
dem Bericht über den 25. märkiſchen Imkertag, geſchäft 35 000 Mark. Unkoſten für Druck⸗ 
der am 30. März in Berlin ftattfand. Hören | faden, Portes, Bureau find 30 000 Mark 
wir zunächſt, was wörtlich in dem Bericht ſteht: erwachſen. Kranepuhl iſt beurlaubt und muß 

„Nach der Pauſe ging es dann hinein in] den Vertreter für ſein Amt aus ſeiner Taſche 
die eigenliche Schlacht des Tages. Die Zuder- | beſolden. Er felbft ſetzt für feine Arbeitsſtunde 
frage ſchwebte über dem ganzen wie eine Ge⸗ deshalb 3 Mark an. Die Belege über dieſen 

witterwolke und einige Donnerer hatten jchon | Poſten haben den Kaſſenprüfern vorgelegen. 


r Wanne 


ihre Donnerkeile geformt. Schließlich iſt dann | Auf ihren Bericht wird Entlaſtung erteilt. 


auch eine weitgehende Aufklärung, Klarheit] Im nächſten Jahre ſoll auch die Abrechnung 
und auch ein Fortſchritt erreicht worden. Der] über das Zuckergeſchäft im einzelnen veröffent⸗ 
Vorſtand hat müſſen für ſeine Tätigkeit ſtramm] licht werden. Zu Kaſſenprüfern werden aus 
ſtehen. — Sehr wohltuend war es, daß von! dem Verein Luckenwalde Lehrer Altmann, 
vornherein gleich ausgeſprochen und in der] Ruhlsdorf, und Amtsgerichtsrat Dr. Seimert, 
Beſprechung auch tatſächlich bewieſen wurde, Luckenwalde, gewählt. 
daß kein Mißtrauen, ſondern nur das Ver⸗ Dann fing die eigentliche ſüße Schlacht an. 
langen nach Klarheit und Beſſerung die Stimm⸗ Lemcke, Nowawes, hat ſich beſonders um die 
ſührer erfülle. Bezuckerung bekümmert und bemüht. Er be⸗ 
Gauger, Potsdam, forderte vor der Ent⸗] richtet, daß auf einen Antrag des Potsdamer 
laſtung des Kaſſenführers (den Kaſſenberichtf Vereins er und Gauger dem Vorſitzenden als 
Heft 3, Seite 52) Erklärung für den Poſten] Beirat zur Verfügung geſtellt find, und daß 
von 5001,45 Mark als „Gewinnanteil aus] dutch ihre Mithilfe Conrad, unſer Hauptzutker⸗ 
Honig-, Wachs⸗ und Zuckerwirtſchaft für 1920”. | lieferant, veranlaßt iſt, den Preis von 3,70 
Der Poſten iſt fo entſtanden, daß für jeden! Dark für das Pfund, wie er forderte und 
Zentner Zucker vom Provinzialverband 31 erwartete, auf 3,40 Mark herunterzuſetzen. 
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Dem Verein Potsdam iſt ſogar gelungen, den 
Zucker am Ort für 3,21 ¼ Mark netto zu 
beziehen! — Ein allgemeines Brauſen ging 
durch den Saal. Len:de riet zu äußerſter 
Sparſamkeit. Schon kann man in Potsdam 
in Warenhäuſern Auslandshonig für 12 Mark 
mit Glas N Der Zuder aber wird ftatt 
14 Mark, jetzt 100 Mark Steuer auf den Sad 
tragen müſſen, alſo mit 5 Mark das Pfund 
in den Handel kommen. Das heißt: der Honig 


iſt um das Zehnſache, der Zucker aber um 


das Fünfundzwanzigfache geſtiegen. Die Span⸗ 
nung zwiſchen beiden war erft 1: 5 und tft 
jetzt 1: 2! Wenn wir nicht ganz ſparſam 
und ſorgſam wirtſchaften, wird es bös mit der 
Bienenzucht. Alſo müſſen wir auch am Zucker⸗ 
einkauf ſparen, wo und wie wir können. Auch 
über die für 1921 noch zu erwartende Zwangs⸗ 
bewirtſchaftung des Zuckers hinaus müſſen 
wir uns billige Bezugs ſtellen durch Zuſam⸗ 
menſchluß ſichern. 
Antrag: 5 
1. Die Bezuckerung tft den Bezirken durch 
Aushändigung der Bezugsſcheine zu übertragen. 
2. Eine ſtändige Zuckerkommiſſion iſt einzu⸗ 
ſetzen, die a) den Markt beachtet, b) mit ver⸗ 
ſchiedenen Firmen verhandelt, c) alles in 
freieſter Oeffentlichkeit behandelt. Re 
Sehr viele Redner ſprachen zur Sache, auch 
ein Kaufmann, der den Zucker für 3 Mark 
ſeinem Verein und Umgegend geliefert hat. 
Außerordentlich erregt war der Vertreter 
des Nauener Vereins. Er glaubte „in uner⸗ 
hörter Weiſe an der Naſe herumgeführt“ zu 
ſein. Ihm iſt ganz richtiger deutſcher Zucker 
als Auslandsware für den hohen Preis im 
Herbſt geliefert! Auf Beſchwerde hat ſchließ⸗ 
lich der Verein feinen Bezugsſchein für ſich 
erhalten. Aber eines fehle immer noch: Die 


Rückvergütung von 25 Mark pro Sack! „Wo 


bleibt die Rückvergütung?“ — Schnell über⸗ 
ſchlug man ſich: das wären bei den rund 
3000 Sack Inlandszucker, die wir im vorigen 
Jahr bezogen haben, 75000 Mark. Wenn 
in dieſem Jahre eine größere Zahl von Vereinen 
die Bezugs ſcheine bezieht, werden unmittelbar 
durch den Verband etwa 6000 Sack Zucker 
zur Verteilung kommen. Die fragliche Rück⸗ 
vergütung würde 150000 Mark betragen. — 
Imkerſchule: Imkerbaumſchule! Hauptamt⸗ 
licher Geſchäftsführer des Verbandes! — das 
ſchoß einem ſo durch den Kopf — aber: die 
Herren konnten nicht ſagen, was das für eine 
Rückvergütung iſt. Auch der Vertreter des 
Reichsernährungsamtes wußte davon nichts. 
Kranepuhl hat aber verſprochen, daß er nach⸗ 
forſchen wolle. Die Nauener Herren ſchienen 
Fachleute zu ſein. Wenn das richtig iſt, muß 

en ſie der ſchwere Vorwurf erhoben werden, 
255 ſie nur für ihren Verein ſuchten, die be⸗ 
rechtigten Vorteile zu erkämpfen, aber daß ſie 
nicht zu Kranepuhl gegangen ſind und ihm 
geſagt haben: höre, lieber Freund, wir ſind 


Er ſtellt zunächſt den 
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Fachleute und die Geſchichte macht man ſo 
und ſo. Die Geſchichte mit dem inländiſchen 
Auslandszucker erklärte ſich ſo, daß die Reichs⸗ 
zuckerausgleichsſtelle zur Erſparung von 
Fracht und Zeit bisweilen den Austauſch 
von Inlandszucker gegen Auslandsware 
und umgekehrt vorgenommen hat, natürlich 
aber die Preiſe berechnen mußte, die die 
einzelnen Empfänger für die ihnen zuge⸗ 
ſprochene Ware zu zahlen hatten. Schließ⸗ 
lich kam bei der Verhandlung eine ganz merk⸗ 
würdige Löſung heraus: Während früher die 
Aushändigung der Bezugsſcheine nur den 
Bezirksvereinen zugeſtanden wurde und Krane⸗ 
puhl Anträge auf Bewilligung von Bezugs⸗ 
ſcheinen an Einzelvereine wegen der dadurch 
entſtehenden Verwaltungsſchwierigkeiten und 
Verzögerungen abzulehnen den Auftrag hatte, 
trat der Vertreter des Staatskommiſſars für 
Volksernährung auf und erklärte, daß keine 
Bedenken beſtänden, den Vereinen Bezugs⸗ 
ſcheine zu überweiſen. Daraufhin beſchloß 
man: Allen Einzelvereinen ſollen auf Wunſch 
ſchon für den Bezug des Herbſtzuckers 1921 
Einzelbezugsſcheine zugeteilt werden und ihnen 
die Beſorgung des Zuckers überlaſſen bleiben. 
Die Beibringung der amilichen Beſcheinigung 
über die Völkerzahl wird dadurch nicht berührt. 
Am allermerkwürdigſten aber war es, daß 
trotz aller anders gerichteten klaren Verfügungen 
auf Anregung von Reppen noch beantragt 
werden konnte, für Schwärme noch Herbſtzucker 
zu fordern. So ganz ausſichtslos wäre die 
Sache nicht, ſagte der Vertreter des Reichs⸗ 
kommiſſars für Volksernährung. Man ſolle 
nur Anträge einbringen. — Wozu dann erſt 
die Verfügungen? ' 

Jedenfalls: Bei der Zuckerſchlacht ijt et⸗ 
was herausgekommen und das, weil wir 
das Wohlwollen des Reg.⸗Rat Wießmann 
in unſerer Mitte hatten. 

Als die Uhr 5 ſchlug, war die Tagung 
glücklich aus. — Eine forſche Leiſtung von 
Vorſtand und Mitgliedern. Rebels Dank an 
Kranepuhl fand ſtarken Widerhall. — Wir 
wollen ihn weiter klingen laſſen.“ b 
Alſo demnach ſteht feſt, daß der märkiſche 

Verein noch einmal 3 Mark auf jeden Zentner 

aufſchlug und ſo 35000 Mark einnahm, darum 

hat der Vorſitzende Kranepuhl 30 000 Mark 

d. h. ſoviel, als früher der Reichskanzler Bismarck 

Gehalt bekam, an Unkoſten für Druckſachen, 

ur und Bureau ausgegeben. Die Belege 

ba. den Kaſſenprüfern vorgelegen und damit 
aſta. | 

Es iſt direkt verboten, daß der Verein dieſen 

Aufſchlag nehmen durfte. Dabei ſitzt der Reg.⸗ 

Rat Wießmann, deſſen Pflicht es geweſen wäre, 

dieſen Fall zur Anzeige zu bringen, aber der 

Verein hat ja, wie er ſich ausdrückt „das Wohl⸗ 

wollen des Herrn Reg.⸗Rat Wießmann in ſeiner 

Mitte“. Intereſſant iſt weiter: Unſer biederer 

und tapferer Herr Samtleben in Nauen hat 
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feſtgeſtellt, daß ber ſeinem Verein gelieferte Aus⸗ | find doch wahrhaftig in Deutſchland jetzt unter 


landszucker in Wirklichkeit Inlandszucker war. dem Hund, denn ſo was hätte ſich mein Schramm 


Dagegen gibt es keine Widerrede, denn Samt⸗ 
leben war techniſcher Leiter einer großen Zucker⸗ 
fabrik und tft deshalb Fachmann. Aber die 
Sache erledigt ſich ganz einfach: zur Erſparung 
von Fracht hat die Reichszucker ausgleich ss ftelle 
(alſo wieder eine neue Behörde) einſach Aus⸗ 
lands⸗ und Inlandszucker vertauſcht, da wurde 
Inlandszucker als Auslandszucker verkauft, 
natürlich zum Aus landszuckerpreiſe. So, was 
willſt du noch? Bin nur neugierig, was der 
Staatsanwalt dazu ſagt. . 

Aber ein Lichtſtrahl wirkt durch: allen Einzel⸗ 
vereinen ſollen auf Wunſch ſchon im Herbſt 
Einzelbezugsſcheine zugeteilt werden. Nun dann 
kann man ſie der Imkergenoſſenſchaft auch nicht 
verſagen. 

Von der „Rückvergütung“ über die Samt⸗ 
leben Aufſchluß verlangte, weiß man nichts im 
Vorſtande des märk. Vereins, weiß die Reichs⸗ 
zuckerſtelle nichts und weiß der Herr Reg.-Rat 
Wießmann nichts, und doch hat die Sache groß 
und breit in der Neuen geſtanden, welche die 
Herren wohl kennen und es ſchwebt darüber 
ſogar eine Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft 
und doch — die Herren wiſſen von nichts. Das 
erinnert mich an folgendes: Hier in Marbach 
war im Vorjahre eine kleine Revolution über 
das ſchlechte Brot, das die Leute eſſen mußten, 
und das blütenweiße Brot auf dem Tiſch der 
Bauern. Da war zugeſagt worden, daß auch 
den Verſorgungsberechtigten das Brotgetretde 
gegeben werden ſolle, damit ſie es ſich ſelber 
mahlen laſſen konnten. Nachträglich war aber 
beſtimmt, daß die Gemeinde das Getreide lagern 
und in Monatsraten an die V.⸗B. abgeben 
ſollte. Weil das einfach nicht ging und die 
Dreſchmaſchine im Dorf war und mir das Ge⸗ 
treide fortgejahren wäre, deshalb teilte ich es einfach 
den Verſorgungsberechtigten zu. Deshalb ſetzte 
mir der Landrat in der Bürgermeiſterverſamm⸗ 
lung auseinander, daß ich mich gegen das Geſetz 
vergangen hätte und mit Gefängnis⸗ und hoher 
Geldſtrafe beſtrafſt werden müſſe. Da ſetzte ich 
nun auseinander, wie das deutſche Volk durch 
die Zwangswirtſchaft beim Getreide und Oel 
bewuchert würde, wie beim Leder ſelbſt von den 
Handwerkskammern ungeheuere Schmiergelder 
gezahlt werden müßten uſw. und ſagte, daß die 
Zwangswirtſchaft ſich zur größten Räuberbande 
organifiert hätte, welche je die Welt jah. Von 
Berlin waren Herren da, welche dem Landrat 
ſagten, daß ſie das ſofort nach Berlin telegraphieren 
müßten. Ich ſagte dem Landrat, daß ſie es 
von mir ſogar ſchriftl. haben könnten und habe 
dann die Aeußerung auch in die Neue Bienenztg. 
gebracht mit den nötigen Beweiszahlen und zwar 
an einer Stelle, welche man in Berlin leſen mußte, 
denn es ſetzte gleich darauf eine zu den Akten 
bt bade Berichtigung des Staatsminiſters für 
olksernährung ein. Darauf — allgemeines 
Schweigen. Die Herren wiſſen von nichts. Wir 


von mir nicht ſagen laſſen. 


Erfahrungen mit dem Frak-Stock. E 


war die Anſicht und wenn ich nicht irre, fogar 
als ſichere Erfahrung ausgeſprochen, daß beim 
Schließen des Schiebers zwiſchen Brut⸗ und 


Honigraum die alten Bienen abfliegen und nur 


die jungen Bienen im abgeſperrten Honigraum 
bletben würden, die ſich leicht abkehren ließen, 
weil ſie ja nicht ſtechluſtig ſeien. 
kehrt hat es ſich nun in der Praxis gezeigt. Die 
jungen Bienen waren durch das offene Flugloch 
zur Königin gegangen und im Honigraum waren 
nur alte Bienen, die richtigen Wächter, und bi: 
waren rein wild, über die Maßen ſtechluſtiz, 
Freiwillig räumten fie das Feld nicht, es mußte 
erſt eine Bienenflucht an das Flugloch geſeßt 
werden, welche den Stechern den Rückweg ver⸗ 
wehrte. Anſänglich wollte auch das nicht gehen, 
weil in die Bienenflucht eine Stange gelegt war, 
welche die Klappen in halber Höhe hielt, damit 
die Bienen leichter heraus kommen ſollten. Die 
Stange war aber ſo niedrig, daß die Bienen 
nicht darunter durch konnten. Da mußte ait 
gebogen und nachgeholfen werden, dann ging 
die Sache und nun war allerdings das Schleudern 
aus dem Honigraum eine deſto angenehmere Abel. 

Beim FTAK-Stod hatte ich einen Anſtrich mit 
einer grauen Karbolineumfarbe probiert, weil 
ſie billiger als Oelfarbe und weit wetterbeſtändiger 
als dieſe ſein ſollte. In dieſe Beute brace 
ich nun bald darauf einen Schwarm, dem aber 
der Karbolgeſtank offenbar nicht behagte. Er 
zog aus und ich ſetzie ihn wiederum ein. Ich ſetzte 
nun aber ein Abſperrgitter vor die Veranda. 
Ich beobachtete nun, daß der Schwarm an drei 
aufeinanderfolgenden Tagen viermal wieder aus⸗ 
zuziehen verſuchte. Aber die Königin konnte nicht 
mit heraus und dann kam der Schwarm jedes⸗ 
mal zurück. Er zog dabei aber einmal links, 
dann in das nebenliegende Fach. Offenbar 
fühlte er ſich ganz unglücklich „in der Stinkbude“, 
aber — ausreißen gab es nicht. So gab er 
ſich zuletzt in ſein Schickſal und arbeitet heute 
ganz fleißig. Ich glaube, das iſt Beweis genug, 
daß der FTAK-Stock auch noch einen bisher 
nicht erwähnten Vorteil hat: Das Ausziehen der 
einmal darin eingeſetzten Schwärme iſt ausge⸗ 
ſchlo ſſen. = 

Im übrigen ſcheinen die bis jetzt verſandten 
FTAK-Stöde gut gefallen zu haben, denn es 
ſind vielfach und zum Teil große Nachbeſtellungen 
gemacht worden. Ich habe auch die ehrliche 
Ueberzeugung, daß dem FTAK-Stode bie Zu: 
kunft gehört, wenn ich mir auch nicht verberge, 
daß vielleicht noch Kleinigkeiten gebeſſert werden 
können. Die Beſchläge ſind nun endlich geſtern, 
am 14. 6., eingetroffen, nun kanns ja losgehen. 
Aber zeitige Beſtellung, denn ich laſſe aus ge⸗ 
wiſſen Gründen den Stock nur hier machen. 
Maſchinen ſtehen mir zur Verfügung, aber vor⸗ 
läufig nur 2 Schreiner. 


Gerade umge⸗ 
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eue Bienen-Beitung. 


Ber 
IJlluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Sienensiidter. 


irſcheint am 1. jeden 2. Ponats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freter Zuſendung 
Mark, durch die Poſt 16 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Bee 

elli igen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchlenene Heft werden, fomett der 
Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeltefert. 


ngen am jwedmabigtt en durch postkarte. — Abonnements find fortlaufend und geiten 
erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Aach dem 
April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zuſchläglich poſtgebühr, durch Uach⸗ 
van erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Mur unter diefen Bedingungen werden 
Abonnements angenommen. 

Bahlungen und Abbeſtellungen tt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben, 
: Cetcfon: Marburg 411. Poftiched: Frankfurt a. M. 1137. 


zen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. dd. mts. in unferen Händen fein, 
zeigengebübren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 9, auf der erſten Seite 75 4 
zuzüglich 50 Proz. Teurungszuſchlag. Bei Jahresaufträgen 10—2) Proz. Rabatt. 
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9 u. 10. September und Oftober 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: rn Einladung zur 2. eee des Deutſchen Bienenzüchter— 


dod 


serbandes und der Deutichen Imker-Genoſſenſchaft. — Der freie Einkauf des Bienenzuckers. — 
Ne ti 1 — Der Zuckerzwang aufgehoben, was gibts nun? — Welche Anforderungen ſind an 
fe moderne Bienen, vohnung zu ſtellen? — Guter Rat für die Einwinterung. — Die Faul— 


ut. — Verſchiedenes. — Haftpflichwerſicherung. — Anzeigen. 
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Dringende Einladung 


zur 2. Generalverfommlung” des 

Verbandes deutſcher Bienenzüchter 

und der deutſchen Imkergenoſſen⸗ 

ſchaft am 17. und 18. Septembe 
in Ma bach. 

Unter nochmaliger Mitteilung der 

Tagesordnung laden wir dringend zum 


— 
Beſuch der Ausftellung und Generalverſammlung ein. Es ſtehen harte Kämpfe 
Aus ſicht und es handelt fic) geradezu um Sein oder Nichtſein der Imker— 
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116 Dringende Emladung zur 2. Generalverſammlung des Verbandes Dentſcher Bienenzüchter. 


genoſſenſchaft. So geht es unmöglich weiter, daß der I. Dorfigende an dem 
einen Ende von Heſſen, der andere am anderen Ende und der Geſchäftsführer 
in Thüringen wohnen von einer Genoſſenſchaft, die ſich eben erſt einarbeiten 
will und mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Da iſt es unbedingt 
erſtes Erfordernis, daß der Vorſtand fo wohnt, daß er mit Leichtigkeit zu fait 
täglich nötigen Beratungen zuſammentreten kann. Es muß alſo der ganze 
Dorftand neu gebildet und auch ein neuer Geſchäftsführer ernannt werden. 
welche zuſammenwohnen. Geht das nicht, ſo mache ich nicht mehr mit. 
Freudenſtein. 


Am 17. und 18. September 8. J. findet im Hurhaufe zu Marbach 
die 2. Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter und 
der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt, verbunden mit orale ans) und 
Derlofung. 

Tagesordnung: 


Sonnabend, den 17. Sept., von abends 8 Uhr ab: Sitzung des Vor; 
ſtandes und Auffichtsrates der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft. 
Sonntag, den 18. Sept.: 
Um 9 Uhr: Eröffnung und Beſichtigung der Ausſtellung. 
Um 10 Uhr: Generalverſammlung des Verbandéès Deutſcher Bienenzüͤchter. 
Vorträge: Lehrer Steiniggrüber in Lippersdorf: Raffezucht. 
Mathäi: Die Bedeutung der Genoſſenſchaft in der Bienen: 
zucht und die Notwendigkeit einer Sentral-Genoſſenſchaft. 
Freudenſtein: Vorführung des verbeſſerten und patentierten 
FTA K- Stockes. 


Sonntag, um halb 3 Uhr: 
Generalverſammlung der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. 
Tagesordnung: 


. Gejchäftsbericht des Dorftandes. 

. Jahresrechnung und Bilanz. | 

Prüfungsbericht des Auffichtsrates. und Bericht über Prüfung durch 
den Reviſionsverband. 

. Entlaftung des Vorſtandes. 

. Gewinn: und Verluſtrechnung. 

. Ergänzungswahl des Qufſichtsrates. 

. Anträge und Verſchiedenes. 

Diejenigen Teilnehmer der Derfammlung, welche in Marburg oder bier 
übernachten wollen, werden gebeten, fic) rechtzeitig bei der „Neuen Bienen. 
zeitung“ zu melden; ebenſo diejenigen, welche Sonntag an dem gemeinſamen 
Mittageſſen teilnehmen wollen. 

Mit der Ausftellung iſt eine Derlofung een I. Gewinn ein 
Sechs beuterpavillon aus FTAK- Stöcken mit Dach und Fußgeſtell. 

Coſe zu 5 Mark bitten wir bei der „Neuen Bienenzeitung“ zu beſtellen 
und 50 Pfg. für Suſendung des Lofes beizufügen. Auf 10 Cofe wird das 
11. Los frei gegeben. Beſtellung von Loſen dringend erwünſcht! Wer nicht 
zur Verſammlung kommen kann, helfe mit, indem er £ofe nimmt. 


Der Vorſitzende des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter. 
Freudenſtein. 
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Der freie einkauf oͤes Bienenzuckers. 


Wir Imker bekommen in dieſem Jahre nicht 15 Pfund Sucker pro volk, 
wie anfänglich in Ausficht geſtellt war, ſondern bedeutend weniger, etwa 9 
Pfund. Das wird bei vielen Imkern nicht reichen und ſie werden zukaufen 
müſſen. Das geht nun, weil vom I. Oktober ab der Suckerhandel frei wird. 
Weil aber im Winter die Fütterung ſchwierig iſt, unmöglich iſt ſie nicht, wie 
ich in der Monatsanleitung zeigen werde, ſo iſt keine Seit zu verlieren, wir 
müſſen jetzt ſchon Vorſorge treffen, daß mit dem J. Gktober fofort mit dem 
Herſand begonnen werden kann. Deshalb müſſen wir jetzt ſchon mitgeteilt 
bekommen, wer Sucker haben will und wieviel. Auf der Generalverſammlung 
am 17. und 18. September entſcheidet es ſich dann, welche von den drei ſich 
uns darbietenden Möglichkeiten der Suckerverſorgung wir wählen. Es iſt uns 
aber ſehr weſentlich, daß wir jetzt ſchon einen Ueberblick bekommen, wieviel 
Sucker im ganzen nötig iſt und wie fich der Bedarf anf. die einzelnen Candes⸗ 
teile verteilt. Was der Sucker koſten wird, läßt ſich jetzt noch nicht ſagen, 
man darf aber ſicher ſein, daß wir ſo billig wie möglich liefern werden und 
unſere Beſteller nicht über das Ohr hauen oder hauen laſſen. 

Wer ängſtlich iſt oder vorſichtig fein will, der mag gleich bei der Be: 
ſtellung angeben, welchen Preis er für den Sucker höchſtens anlegen will, da- 
mit wir wiſſen, ob wir den genauen Preis erſt noch mitteilen müſſen oder ob 
wir uns dieſe Schreiberei ſparen können. Wir werden bei der Kürze der 
Seit und dem gar vielen, was erſt geordnet werden muß, ſo wie ſo arg ins 
Gedränge kommen und müſſen unnütze Schreiberei vermeiden. 

Bei der Beftellung iſt die genaue Adreſſe in klarer, deutlicher Weiſe und 
auch. die Bahnſtation . nach welcher der Sucker geſandt werden ſoll. 


Achtun tung 
Herr Dr. Weil inger iſt nicht mehr Geſchäftsführer. 
Die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft befindet ſich 
nicht mehr * , ſondern in Marbach b. Marburg. 
Der Vorſtand. 


Der Zuckerzwang aufgehoben, was gibts nun? 


Mit dem 1. Oktober iſt die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker Gott ſei 
Dank zu Ende. Was gibt es da? Nun zunächſt einmal das, was es jedesmal 
gegeben hat, wenn eine Zwangs wirtſchaft aufflog. Bei der Zwangs wirtſchaft 
mit dem Fleiſch waren alle Schaufenſter der Metzger leer. Wir bekamen zwar 
auf Fleiſchkarten verhältnismäßig billiges Fleiſch, aber bloß ſo viel, daß es zum 
Leben zu wenig und zum Sterben zu viel war, und wer das wenige überhaupt 
haben wollte, mußte ſtundenlang Polonaiſe ſtehen. Kaum war die Zwangs⸗ 
wirtſchaft in Fleiſch aufgehoben, da ſtanden alle Metzgerläden voll und heute 
find die Metzger froh, wenn man ihnen Fleiſch abnimmt, je mehr, je lieber. 
Erklärung? Das Fleiſch, das bisher auf Schleichwegen abgeſetzt wurde, weil 
die Schieber ſich „gut angeſchmiert“ hatten, kommt nun in den ehrlichen Handel. 
Welche Laſt hat man mit der Milch gehabt! Wollte man einem alten Mann 
oder einer kranken Frau nur einen halben Liter zuweiſen, da waren große 
Verhandlungen nötig. Kaum war der Milchzwang aufgehoben, da können die 
Milchhändler hier in Marburg gar nicht die Milch alle abnehmen, die angeboten 
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wird. Erklärung: Neulich ging eine Notiz durch die Zeitung, daß der Stadt 


Nürnberg tauſende von Tannen fond. verdorbene Mich als Schweineſutter angeboten 
worden ſeien, eine Menge, zu der allein 1750 Ztr. Zucker notwendig geweſen waren. 
So ließ man alſo die Milch in den Fabriken künſtlich verſchwinden, ſtellte 
fondenfierte Milch her, an der mehr verdient wurde, um eine unglaubliche 
Milchnot herbeizuzaubern, bei der ſich die Schieber und Schmierer die „nimmer. 
ſatten Taſchen“ füllen konnten. Nun iſt als faſt letzter Turm in dieſem 


„Zwinguri“, dieſem Räuberneſt, die Zwangs wirtſchaft mit dem Zucker gefallen. 


An ſich ſchon eine Lächerlichkeit, daß gerade eine Zwangs wirtſchaft in dem 


zuderreichften Lande der Erde — in Deutſchland — ſich fo lange hat halten 


können. Aber für Leute, die ſonſt nichts tun mögen, mußten „Pöſtchen“ ge 


ſchaffen werden, ſonſt hätte die Revolution nicht gemacht werden brauchen. 


Doch die nimmerſatten Taſchen der Schieber waren noch nicht voll genug. 


Nun iff es auch mit dieſer Zwangswiitſchaft vorbei und was wird es da, 


geben? Nun das, was es bisher jedesmal beim Wu fliegen einer Zwangswirt⸗ 
ſchaft gegeben hat: Der Zucker erſcheint demnächſt in Hülle und Fülle. Zwar 
werden zunächſt noch einige Kunſtſtücke gemacht, man wird beſtrebt fein, be 
ſonders viel Zucker ins Ausland zu verkaufen, aber der ausländiſche Bedarf 
wird bald genug gedeckt ſein. Es gibt ja auch im Auslande Zuckerfabriken 
genug, wie unſere Kriegsmänner in Frankreich ja geſehen haben. Darum — 
nur ruhig Blut, Anton: Die Sache wird ſich mit der Zeit ſchon einrenken. 
Aber der Zucker wird in Zukunft teurer werden; 1. weil künftig auf jeden 
Zentner 50 Mk. Steuer kommen an Stelle der bisherigen 7 Mk. und 2. weil 
ſich künftig die Kaufleute das nicht mehr leiſten können, was ſie ſich vor dem 
Kriege leiſteten, daß ſie nämlich am Zucker faſt gar keinen Verdienſt nahmen. 
Das geht in Zukunft nicht, denn bei der herrſchenden Teuerung müffen die 
Kaufleute höhere Verdienſte nehmen als früher, ſonſt kommen fie unmöglich 
durch. Summa summarum: Der Zucker wird nicht billig, ſondern arg teuer 
und die Folge davon iſt natürlich, daß das Publikum verſuchen wird, den 
Zwiſchenhandel auszuſchalten, um fo den Zucker billiger zu bekommen. Deshalb 
ift es mir durchaus glaubhaft, was ich aus ſicherer Quelle, hörte, daß die 
Zuckergroſſiſten und Zuckerfabriken einen Ring geſchloſſen haben. Die Groffiſten 
verpflichten ſich, den Fabriken den Zucker zu einem vereinbarten Preis abzu⸗ 
nehmen und die Fabriken dürfen keinen an Private verkaufen. Solch eine Ringbildung 
ift ja auch ganz natürlich in einer Zeit, w' fich überall die Berufsſtände feſt 
zuſammenſchließen und dann ein Stand rückſichtslos nur die eigenen Intereſſen 


— 


a 


wahrnimmt und nicht danach fragt, ob dabei auch die Allgemeinheit oder — 


wie man früher ſagte — das Vaterland dabei beſtehen kann, denn gar viele, 
die ſich beſonders klug fühlen, predigen: Vaterland, das iſt Unſinn, wir 
brauchen kein B.terland. Drüben in England gilt als höchſter Satz: Raid 
our wrong- Country (Recht oder Unrecht, das iſt Nebenſache, wenns zum Nutzen 
des Vaterlandes dient, dann iſt auch Unrecht Recht, denn wenn es dem BV iter: 
lande ſchlecht geht, kann es dem einzelnen Bürger nicht gut gehen). Weil dieſer Satz: 
Recht oder Unrecht — das Vaterland! als unumſtößliche Wahrheit von 


——— DV— 


Kindesbeinen an in jedem Engländer lebt und weil dort wirklich jedem Tüchtigen 
freie Bahn geſchaffen iſt und nicht dem, der die beſten Protektionen hat oder 


der am beſten kriecht, oder in neueſter Zeit, der am beſten ſchmiert, deshalb 
hat England noch nie einen Krieg verloren, obwohl es die meiſten Kriege ge⸗ 
führt hat unter allen Völkern. Wir aber find weiter fortgeſchriiten, wir 
brauchen kein Vaterland und es geht uns anſcheinend dabei großartig gut, 
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Denn ſoviel Geld ift noch nie verdient worden. Die großen Diebe haben bei 
der Zwangswirtſchaft Millionen verdient und die läßt man nach altem Recht 
Laufen. Die kleinen Diebe rauben und ſtehlen Kleinigkeiten, wie Kühe, Schweine, 
Bänfe, Zigarren und was ſonſt zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört, 
die läßt man auch merſchtenteels laufen, weil wir im deutſchen Volke nun 
einmal Gemütsmenſchen find, und nicht eher aufwachen, bis wir munter 
werden, denn in der Induſtrie ſind wir ſoweit vorgeſchritten, daß wir Un⸗ 
mengen des allerſchönſten Papiergeldes herſtellen können. Da können wir 
ruhig noch eine ganze Weile in den Tag hineinſchlafen, bis wir munter ge⸗ 
macht werden; dann erwachen wir — in Rußland, wo heute ſchon der Laib 
Brot 30000 Rubel koſtet. Ich habe nämlich ſeit Jahren Wolgadeutſche bei 
mir wohnen, deshalb weiß ich genau, wie es in dieſem Lande des raſendſten 
Fortſchrittes ausfteht. Ein flottes Fuhrwerk iſt auch nach meiner Anſicht eine 
feine Sache und bringt voran, aber ein flottes Fuhrwerk, an dem kein Hemm⸗ 
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Wanderbienenſtand des Herrn Bahnmeiſter Studt in der Wehrauer Heide. 


werk iſt, da ſetze ich mich nicht gern hinein, da laſſe ich lieber den darin fahren, 
der Luft hat, denn dabei gibts unſehlbar Knochen», Rippen oder gar Halsbrüche, 
wenns auch eine Zeitlang noch ſo ſchön geht. Darüber weiß ich alter Bauer 
genau Beſcheid. Ich weiß auch aus langer Lebenserfahrung, daß nur zweier⸗ 
lei Beſtand hat, nämlich Recht und Vernunft. Was Recht iſt, das hat 
Chriſtus am klarſten und verſtändlichſten in den Satz gefaßt: „Alles, was ihr 
wollt, das euch die Leute nicht tun ſollen, das tut ihr ihnen auch nicht.“ Das 
iſt aber dem Menſchen nicht angeboren, da muß er erſt erkennen, daß es ihm, 
ſeiner Familie, dem ganzen Volke und der ganzen Menſchheit und damit auch 
ihm ſelbſt auf die Dauer nicht gut gehen kann, wenn es nicht ſo iſt und 
ſich und alle die, auf welche er Einfluß hat, in dieſer Geſinnung werktätig 
üben. Dazu iſt ihm die Vernunft gegeben. Das iſt auch nichts fertig Angeborenes, 
das von ſelbſt wächſt, etwa wie der Baum aus dem Kern, wenn nur die 
Wachstums bedingungen gegeben find. Vernunft will auch erſt erworben und 
errungen ſein. Sie iſt zunächſt bloß die Fähigkeit, mit den Sinnen wahrzu⸗ 
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nehmen, Erfahrungen zu ſammeln, daraus zu lernen und zu unterſcheiden, 
was klug und was dumm, was richtig und was falſch, was gut und was 
ös iſt, und darnach nun ſeinen Willen, ſein Tun und Handeln einzuſtellen. 
Vernunft — die kommt nicht von ſelbſt. Da heißt's die Augen, die 
Ohren und alle Sinne auftun, da heißt es ſtändig ſuchen, prüfen, zu 
überlegen, ſich ja nichts Falſches vormachen laſſen. Was auf dem Wege alles 
für Gefahren liegen, davon nur ein Beiſpiel: War dieſer Tage bei mir ein 
lieber Freund, ein kluger und ſehr einflußreicher Parlamentarier und Zeitungs⸗ 
menſch aus Berlin. Der erzählte mir folgendes Erlebnis: „Neulich war in 
Berlin ein indiſcher Fakir, der führte vor geladenen Vertretern der Preſſe 
folgendes vor: Auf einen Tiſch wurde eine ſchwere ſteinerne Säule geſtellt, an 
der zwei Männer zu tragen hatten. Dann ſtellte ſich der Fakir einige Meter 
entfernt und zwang durch den Blick ſeiner Augen die ſteinerne Säule, daß ſie 
ſich ſchräg ſtellte und frei auf einer Spitze balancierte. Dann machte er das⸗ 
ſelbe mit allerlei Urnen und Gefäßen. Das haben alſo die ganz beſonders 
klugen Zeitungsleute in Berlin erlebt und mit eigenen Augen geſehen und 
wundern ſich nun über die geheimen Kräfte, die noch ungeklärt in unſeres 
Herrgotts ſchöner Welt unentdeckt umherlaufen.“ Ich ſagte darauf: „Mein 
lieber N., das iſt noch gar nichts, da will ich Ihnen noch ein viel größeres 
Wunder von einem indiſchen Fakir erzählen. Es ſind etwa 35 Jahre her, da 
machte ein indiſcher Fakir vor Tauſenden von Menſchen folgendes: Er warf 
einen Knäuel Garn hinauf in die Wolken und befahl dann ſeinem Sohne, an 
dieſem Faden zwiſchen Wolken und Erde emporzuklettern. Mit affenartiger 
Geſchwindigkeit kletterte der Junge hinauf und verſchwand in den Wolken und; 
nun begann ein großes Zwiegeſpräch zwiſchen Himmel und Erde“. Auf die 
Fragen des Vaters, wie es da oben ausſähe, rief der Junge nun eine ganz 
herrliche Beſchreibung herunter, wie es da oben ſo „himmlich ſchön“ ſei und 
als die Sache lange genug gedauert hatte und der Vater unten auf der Erde 
verlangte, daß ſein lieber Sohn aus dem Himmel wieder herunterkommen ſollte, 
da erklärte der ihm rund und nett, daß ihm das garnicht einfalle, denn hier 
oben im Himmel ſei es viel ſchöner wie da unten. Darüber gabs nun Streit 
zwiſchen Vater und Sohn, der Vater geriet in Wut und kletterte mit einem 
großen Schlächtermeſſer hinter ſeinem Sohne her in den Himmel, zerhackte 
droben den böſen Jungen unter großem Geſchrei in Stücke und warf die ein 
zelnen Brocken, Kopf, Arme, Beine pp. herunter auf die Erde. Die Menge 
war entſetzt und als der Vater herunter geklettert war, erklärte er, man ſolle 
ſich nur nicht aufregen, er würde den Sohn wieder zuſammenſetzen, und das 
hatte er im Nu fertig gebracht. é 


Dieſe Geſchichte hatten nicht bloß Tauſende gewöhnlicher Menfchen mit 
erlebt, nein, auch hohe engliſche Offiziere erklärten ſich bereit, dieſen Vorgang 
eidlich zu bezeugen. Da wurde von einer amerikaniſchen Zeitung ein Reporter 
hingeſandt. Der ſah nicht bloß das Wunder, der photographierte es auch, 
weil juſt zu derſelben Zeit die Momentphotographie erfunden war. Als et 
aber die Platten entwickelte, da war von der ganzen Himmelfahrt nichts darauf, 
als daß der Fakir mit ſamt ſeinem Jungen hübſch auf der Erde hockte und 
fi) beide „flärten“. Es war halt weiter nichts als eine Maſſenſuggeſtion, 
ein hypnotiſches Experiment, und wenn die Berliner Reporter ſich zu den Vor⸗ 
führungen des indiſchen Fakirs eine photographiſche Kamera mitgenommen 
hätten, dann hätte ihnen die Platte auch ganz ſicher gezeigt, daß die ſteinernen 
Säulen, Urnen und Vaſen ſich nicht durch den Blick des Fakirs hatten aus 


Der Zuckerzwang aufgehoben, was gibts nun? 121 


ihrer Lage bringen laſſen, ſondern, daß der Fakir den klugen Berliner Zeitungs⸗ 
leuten ein Fell auf das Auge geſchwätzt hatte, wie man im Volksmunde ſagt. 
Die Wiſſenſchaft ſagt: er hatte ihnen das „ſuggeriert“. | 

Was will ich nun mit ſolchen Geſchichten und Darlegungen hier in einer 
Bienenzeitung? Das gehört doch garnicht hierher! 

Gemach, lieber Freund, du wirſt gleich ſehen, daß ich damit den folgen⸗ 
den wichtigen Darlegungen den Boden bereiten will, damit der Same, den ich 
ausſtreue, nicht auf den Boden fällt und von den Spottvögeln aufgefreſſen 
wird, ſondern auf ein vorbereitetes Land und dann Frucht trägt. Du wirſt 
mir doch zugeben, daß wir Imker bei unſerem Geſchäft auch unſern Verſtand 
nötig haben, daß wir beobachten, überlegen, daß wir eins gegen das andere 
abwägen müſſen, daß wir ſtändig prüfen müſſen, was richtig und was falſch, 
was gut und was ſchlecht, daß wir uns ernſt hüten müſſen, daß uns kein 
Fell aufs Auge geſchwätzt wird. Sehr richtig, nicht zu knapp. Nun gut, 
dann iſt es in einer Bienenzeitung auch notwendig, daß einmal darüber die 
Augen aufgetan werden, wie ſchwer das richtige Erkennen, das Verſtändig⸗ 
und Vernünfligwerden ſchon im allgemeinen iſt, welche Gefahren da lauern 
und we die auch den Imker bedrohen, denn Fakire, die den Leuten ein Fell 
über das Auge ſchwätzen, die den Einzelnen und ganze Maſſen in Suggeſtion 
ſchwätzen, die gibt es nicht bloß in Jadien, die gibts in allen Ländern, und 
bei uns auch, wenn ſie auch in andrer Weiſe ihr Weſen treiben, in Religion, 
in Politik, in Kunſt und Wiſſenſchaft und beſonders in der Medizin, denn 
alle Wunderdoktoren find „Fakire“, und ich finde auf dieſem Gebiete unter Umſtän⸗ 
den ihr Wirken ſehr heilſam, wenn fie nämlich ihre ſuggeſtive Kraft dazu bes 
nutzen, um Leuten, die ſich mit Autoſuggeſtion (zu deutſch etwa Einbildungen) 
krank machen und ihre Mitmenſchen quälen, mit ſtärkeren Suggeſtionen die 
dummen Einbildungen auszutreiben. Denn Suggeſtionen können nicht bloß die 
ſinnliche Wahrnehmung in ganz unglaublicher Weiſe täuſchen, wie das die Beiſpiele 
von dem himmelfahrenden Fakir und dem Fakir mit dem ſäulenbewegenden 
Blicke zeigen, ſondern ſie haben auch einen ganz unglaublich großen Einfluß 
auf den Körper ſelbſt. So kenne ich eine Fran, die war während der Schwanger⸗ 
ſchaft zweimal unter einer Wäſcheleine durchgegangen und glaubte nun feſt, 
daß das Kind zweimal die Nabelſchnur um den Hals bekäme. Als das Kind 
geboren wurde, hatte es tatſächlich zwei mal die Nabelſchnur um den Hals. 
Bei einer folgenden Schwangerſchaft hatte fie ſich über ein Kaninchen erſchrocken, 
das im Jauchefaß lag und nur noch mit der geſpaltenen Schnauze herausragte. 
Nun bekommt das Kind ein Haſenmaul, jammerte ſie, und als es geboren wurde, 
hatte es tatſächlich eine arge Haſenſcharte an den Lippen. In Indien bringen 
Satire beſonders dazu geeignete Menſchen (Medien) in Todesſchlaf. Der Atem 
ſteht ſtill, der Puls iſt nicht mehr zu ſpüren, ſie verkleben dann an dem Schein⸗ 
toten alle Oeffnungen mit Wachs, legen ihn wochenlang in ein verſchloſſenes 
und verſiegeltes Grab und dann erwecken ſie den inzwiſchen mit Schimmel 
überzogenen Menſchen wieder zum Leben: Alſo die Macht der Suggeſtion iſt 
ungeheuerlich. 1 | 

Eine ganz merkwürdige hypnotiſche Erſcheinung ift die, daß man dem 
Medium nicht bloß die Sinne täuſchen kann, ſondern ſie ihm auch ganz zu 
ſchließen vermag. Das Medium ſieht und hört nur den Hypnotiſeur und ſieht 
nur das, was der ihm ſuggeriert, zu deutſch vorgaukelt. Habe ich einen 
Menſchen in hypnotiſchen Schlaf verſenkt, dann antwortet er mir aufs leiſeſte 
Wort, andere aber können rufen, ſchreien, Trompeten und Poſaunen blaſen, 
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ihn rütteln und ſchütteln, das hört und merkt er nicht. Sagt der Hypnotiſeur 
ſeinem Medium: Siehſt du dort in der Ecke den Löwen, Tiger, oder dort hinter 
dem Ofen kriecht eine Rieſenſchlange heraus, dann ſpringt das arme Medium 
mit allen Zeichen des Entſetzens auf den Tiſch oder wohin es ſonſt der 
Hypnotiſeur weiſt, um ſein Leben zu retten. Um nun ſolche Erſcheinungen 
hervorzuruſen, iſt es durchaus nicht nötig, einen Menſchen erſt in hypnotiſchen 
Schlaf zu verſetzen. Sie treten auch in wachem Zuſtande auf (wie die beiden 
Fakire als Beiſpiel beweiſen) nämlich dann, wenn einzelne oder viele Menſchen 
fi) die vernünftige Ueberlegung ausſpannen und das Gefühl zum Herrn werden 
lafjen, wenn fie ſich ſtatt ruhiger vernünftiger Ueberlegung Einbildungen in den 
Kopf ſetzen oder fich ſetzen laſſen, weil ihnen jemand den Glauben einzupflanzen 
verſtand, daß er mehr könne wie andere Leute; daß er gar über Wunderkräfte 
verfüge. In ſchwächerem Maße haben dieſe Wirkung auch Gefühle der Liebe 
und des Haſſes. Das hat das Volk in dunklem Gefühl auch ſchon längſt er⸗ 
kannt und deshalb die Worte geprägt: Liebe macht blind und redet von „blindem 
Haß“. An dem geliebten Gegenſtand ſieht man die Fehler nicht und eine 
Perſon, die man blind haßt, die mag tun was ſie will, das iſt immer falſch; 
der gegenüber find eben Augen und Ohren geſchloſſen. Darauf beruht die Er: 
ſcheinung, daß fich die politiſchen Parteien nicht verſtehen können und fich blind 
wütend bekämpfen. N 


Der Deutſchnationale braucht nur zu wiſſen oder zu merken: Halt, der 


da ſpricht, iſt ein Sozialiſt, wohl gar ein Unabhängiger, dann darf der vor⸗ 
bringen, was noch ſo richtig iſt, das hört der Deutſchnationale nicht, ſein 
ganzes Dichten, Trachten iſt bei deſſen ganzer Rede nur darauf gerichtet, wie 
kannſt du den widerlegen, wie bringſt du den Halunken um die Ecke oder 
machſt ihn unſchädlich? Bei den Sozialiſten oder gar Kommuniſten iſt das 


— 2 


dem Deutſchnationalen gegenüber gerade fo. Anſtatt, daß wir darum zu der; 


Erkenntnis kommen, daß, wie in der Familie, ein Glied auf das andere, fo} 


auch im ganzen Volke ein Stand auf die Mithilfe des anderen angewieſen iſt, 


ſonſt kann die Familie nicht vorwärts kommen und das Volk erſt recht nicht, 


ſo fällt man ſich gegenſeitig an, keiner kann den anderen verſtehen; und das iſt 
unſer Unglück im Volke. Und jo iſt es auch unter uns Bienenzüchtern. Da 
gibt es nicht bloß Anhänger verſchiedener Stockformen und Betriebs weiſen, 
Korbimker und Kaſtenimker und Anhänger von verſchiedenen Theorien, die ſich 
gegenſeitig bekämpfen: Hier Dzierzon, hier Dickel, hier Gerſtung, hier Freudenſtein, 
ein ganz beſonders tiefgreiſender Kampf war um den Zucker entbrannt. Als 
Freudenſtein zuerſt zeigte, wie mit Zuckerfüttterung die Ruhr verhütet und ge⸗ 
heilt werden konnte, wurde er als Irrlehrer aus verſchiedenen Zeitungen ge⸗ 
ſperrt und als er dann gar lehrte, man ſolle im Herbſt ruhig den Bienen allen 


i 


Honig nehmen und fie auf Zucker durchwintern, da warnte vor Diefer Lehre 
in einer feierlichen Entſchließung die öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung 


und als ſich der Zuckerapoſtel doch durchgeſetzt und die Imkerwelt ſo allmäh⸗ 
lich erkannt hatte, daß ohne den Zucker die Bienenzucht gar nicht mehr be⸗ 
ſtehen konnte, da brachte Frey den Zucker in die Hand ſeiner neugegründeten 
Imkervereinigung, und wer nicht beitrat, der wurde auf alle mögliche Weiſe 
ſchikanjert, und der Zuckerapoſtel ſollte um ſeinen Bienenzucker bei feinen 
früheren Gegnern betteln. Darüber hat es harte Kämpfe geſetzt. Der Haß 
hat blind gemacht. Man kann auf der Gegenſeite nicht ſehen und einſehen, 
daß ſich der alte Freudenſtein, der unter mancherlei und vielen Kämpfen 
gezeigt hat, welche Bedeutung, welchen Wert der Zucker in der Bienenzucht 


| 
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bat, ſich das nun kann ruhig gefallen laſſen, daß eine neugegründete Imker⸗ 
vereinigung den Zucker durch Täuſchung der Behörden in ihre Hand bringt 
und nun damit die Anhänger des Zuckerapoſtels und ſeine Mitkämpfer zwingen 
will, von ihrem alten Meiſter abzuweichen und der neuen Vereinigung beizu⸗ 
treten. Gar viele ev, Pfarrer find in der Imkervereinigung, aber es denkt 
kemer daran: Alles, was ihr nicht wollt, das euch die Leute tun ſollen, das 
tut ihr ihnen auch nicht. Augen und Ohren find ihnen durch Parteileidenſchaft 
geſchloſſen. Recht und Unrecht können die Leute nicht mehr unterſcheiden. 

Jetzt, wo die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufgehoben iſt, da hielt 
ich es nun an der Zeit, den unerquicklichen Kampf zu beenden und eine wirk⸗ 
liche Einigung aller deutſchen Imker zu ſchaffen, und deshalb wurde auf meine 
Veranlaſſung unſer Geſchäftsführer beauftragt, ſich mit Frey und V. D. J. 
in Verbindung zu ſetzen, um eine Einigung auf folgender Grundlage herbei⸗ 
zuführen: Alle deutſchen Imker und Imkervereine haben das Recht, einer 
Zentralgenoſſenſchaft beizutreten, welche ſich als Zuckergroßhandlung in das 
Handelsregiſter eintragen läßt, dann den Zucker aus erſter Hand bei den Fabriken 
zu Fabrikpreiſen kauft und ihn nun durch Provinzialgenoſſenſchaften und die 
verſchiedenen Vereine den Imkern zuführt. Wir wären bereit, mit unſerem 
geſamten Vermögen — dem größten Kapital, welches Imker bisher freiwillig 
aufgebracht, dieſer gentralgenoſſenſchaft beizutreten und hätten nur folgende 
Bedingung: Alle Imker erhalten den Zucker zu gleichem Preis und gleichen 
Bedingungen, ohne Rückſicht darauf, ob fie einem Verein angehören oder nicht. 
Sie haben das Recht, zu verlangen, daß ihnen genaue Rechnung über Ausgaben 
und Einnahmen und die Verwendung des erzielten Gewinnes vorgelegt wird. 

Damit wir Kontrolle darüber haben, daß dieſe Bedingungen auch wirklich 
erfüllt würden, hätten wir die weitere Bedingung, daß Freudenſtein in dem 
Aufſichtsrat Sit und Stimme haben müſſe. 

Das haben nun Frey und die Vertreter der V. D. J. abgelehnt, der be⸗ 
treffende Sitzungsbericht bringt darüber folgendes: 

Betreffend Imkergenoſſenſchaft fragt Büttner, warum Frey die 
Verhandlungen mit Dr. Weilinger von vornherein entſchieden abgelehnt 
hat. Darauf antwortet Frey: 

a) er habe aus ſachlichen Gründen abgelehnt. 

1. Die Imkergenoſſenſchaſt ſteht außerhalb der Bereinigung. ne 

Deutſchen Imkerverbände. 8 

2. Freudenſtein greift uns dauernd an. 

5 Iſt dies Sache, der Verbände. | 

b) Er kann mit einem Anhänger Freudenſteins nicht verhandeln. 
Küttner gibt ein Rundſchreiben Freudenſt ins bekannt. 

Man iſt der Anſicht, daß mit dem Rücktritt Dr. Weilingers von 
der Imkergenoſſenſchaft für uns die Angelegenheit erledigt ift. 

Als e Grund gibt alſo Frey an: Die Imkergenoſſenſchaft ſteht 
außerhalb der V. D. J, deshalb kann er nicht mit ihr verhandeln. Das iſt 
ungefähr ebenſo, als ob ich ſagen wollte: Wer nicht meine Zeitung hält, mit 
dem kann ich nicht reden. Mit wie vielen Vereinen hat Frey wohl verhandelt, 
ehe ſie ſeiner V. D. J. beitraten. Hier kann er es nicht! Es muß alſo einer 
in die V. D. J. hineingeboren ſein. Der wahre Grund kommt unter 2: 
„Freudenſtein greift uns dauernd an.“ 

Ja, mein ſehr verehrter Herr Frey, habe ich Sie und Ihre V. D. J. 
denn ohne Grund angegriffen oder war ich nicht vielmehr erſt durch Sie an⸗ 
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gegriffen und geradezu in Notwehr verſetzt, dadurch, daß S den Zucker in die 
Hände der V. D. J. brachten und nun meine Anhänger drangſalierten, daß 
ſie Ihrer V. D. J. beitreten mußten. Und dann, wenn ich Ihnen mit meinen 
Angriffen Unrecht getan haben ſollte, wenn irgend etwas, was ich behandelte, 
falſch war, ſtand Ihnen nicht da be’ nir in meiner Zeitung das Recht zu, 
mich zu widerlegen und das Gegen“ „ zu beweiſen? Warum haben Sie das 
nicht getan? Weil Sie damit Il er Würde etwas vergeben hätten, oder weil 
Sie meine. Angriffe nicht widerlegen konnten? — Sie halten es für richtiger, 
mich durch das Gericht zu widerlegen. Nun, was dabei herauskommt, das 
haben wir ja in Poſen erlebt, die Gerichte haben garnicht Zeit, all die vielen 
Anſchuldigungen gründlich zu u. erſuchen und ich habe auch kein Geld dazu, 
den dazu nötigen Rieſenprozeß zu bezahlen, zumal bei den Hilfen, die Sie bei 
den Behörden haben, m. E. eine Aufklärung gar nicht zu ſchaffen iſt. Ich kann 
es ruhig dem Urteil der Imker überlaſſen, ob ich die Wahrheit geſagt habe 
oder nicht. | | | 
Geftatten Sie, daß ich einmal ſage, wie ich als Bürgermeiſter Gegner 
behandle. Ich habe hier, auf einem Dorf vor den Toren Marburgs, Vertreter 
von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken und deshalb oft gar ver⸗ 
ſchiedene Meinungen. Ich hindere aber niemanden, feine Anficht frei zu äußern 
und erſt recht nicht, wenn er Angriffe gegen mich vorbringen will. Habe ich 
Unrecht, gebe ich das frei zu, denn ich habe nicht den Willen, Unrecht zu tun. 
Ich finde mich nie beleidigt, wenn etwa die Vertretung anderer Anſicht iſt wie ich. 
Wie oft habe ich ſchon erlebt, daß auf einmal ein Vertreter den Finger auf 
dem richtigen Joche hatte und nachweiſen konnte, daß meine oder die Anſicht 
anderer Verf ter falſch ſei, der ſicher der am wenigſten begabte unter den 
Vertretern oar. Ich bin dabei ein ganz überzeugter Demokrat ge 
worden, de. davon überzeugt iſt, daß auch der klügſte Menſch nicht alles 
wiſſen — ſich irren kann. Daß Wahrheit und Recht erſt durch Rede und 
Gegenrede zur Klarheit kommen. Iſt nun einer in der Gemeinde, der mir 
wegen irgend einer Sache ſpektakelt und etwas tadelt, wohl gar in ganz 
emeiner Weiſe ſchimpft, dann iſt mir das viel zu kleingeiſtig, den Mann des⸗ 
halb nun auf irgend eine künſtliche Weiſe mundtot zu machen oder ihn in 
irgend einer Weiſe zu ſchikanieren. Er bekommt aber ſofort Gelegenheit, als 
Mitglied einer Kommiſſion, die die betreffende Sache zu bearbeiten hat, zu 
zu zeigen, was er kann. In einzelnen Fällen kommt dabei etwas ganz Gutes 
heraus, manche entwickeln dabei einen großen Eifer, die meiſten zeigen aber, 
daß fie auch bloß mit Waſſer kochen können und dann. ziehen fie geknickt ab. 
In allen Fällen aber habe ich dadurch Frieden in der Gemeinde und ich kann 
die Tatſache feſtſtellen, daß unter meiner Amtsführung trotz der ſo verſchieden 
gefärbten Zuſammenfetzung meiner Vertretung alle Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt 
wurden, weil alle einſehen mußten, es gibt hier keine Partei- und keine 
Günſtlingswirtſchaft. Wir ſuchen nur nach einem: Wie man eine Sache ge⸗ 
recht und vernünftig machen kann. Wenn es im deutſchen Reiche auch ſo 
wäre, dann wäre es beſſer. So aber ſind die Parteien, welche die Regierung 
in den Händen haben, vor allen Dingen darauf bedacht, die anderen Parteien 
von der Mitwirkung in der Regierung auszuſchließen, die greifen dann die 
Regierungsparteien ſtändig an und graben jeden Fehler derſelben aus und tun 
ſo, als ob ſie es beſſer könnten. Müßten alle Parteien in der Regierung mit⸗ 
wirken, dann guckte ſchon einer den anderen auf die Finger, dann hörte die 
Günſtlingswirtſchaft auf und das Gezank hörte auf, weil jede Partei praktiſch 
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mitarbeiten müßte. Dieſe Klugheit hätten Frey und die Vertreter der V. D. J. 
auch haben können, denn es iſt eine Klugheitsregel, daß man dem Feinde 
goldene Brücken bauen ſoll. Außerdem hat Herr Frey als Pfarrer und Kanzel⸗ 
redner doch ficher ſchon von Amtswegen über den Evangelientext gepredigt: 
„Sei willſährig deinem Widerſacher bald, dieweil du noch mit ihm auf dem 
Wege biſt.“ Dieſe Predigt hätte ich hören mögen oder hat er ſie auch ge⸗ 
ſchloſſen wie der Pfarrer, von dem der Bauernwitz erzählt: „So, nun tut nach 
meinen Worten, aber nicht nach meinen Werken.“ Wenn meine Vorwürfe 
Frey nicht getroffen haben, dann verſtehe ich nicht, warum er nun ſo gehäſſig 
iſt, daß er ſogar „mit einem Anhänger Freudenſteins nicht verhandeln kann.“ 
f Auf jeden Fall! wir haben unſere Schuldigkeit getan, um einen Frieden 
auf ehrlicher Grundlage zu ſchaffen. Frey hat nicht gewollt. 

Es führen viele Wege nach Rom, und nachdem die V. D. J. iabgelehnt, 
haben wir ſchon Anſchluß an einen anderen großen genoſſenſchaſtlichen Verband 
gefunden, ſodaß wir künſtig den Zucker aus erſter Hand kaufen und von 
Lägern in ſaſt jedem Kreiſe den Imkern zuführen können. Außerdem ſtehen 
uns noch zwei andere ſehr gute Wege zu unſerem Ziele zur Verfügung, ſodaß 
auf der Generalverſammlung gm 17. und 18. September unſere Mitglieder 
zwiſchen dreien ſich den beſten ausſuchen können. | 
| Was Frey und feine Leute im Schilde führen, das weiß ich auch? ganz 
genau, es ſoll nun der alte Frey'ſche Plan ausgeführt werden; den ſteuerfreien 
Zucker in die Hände der V. D. J. zu bringen, damit uns Frey erklären kann, 
bisher habe ich die deutſchen Imker mit Peitſchen gezüchtigt, nun werde ich ſie 
aber mit Skorpionen züchtigen. Dem werden wir einen Riegel vorſchieben. 
Wir ſollen uns aber ja hüten, die Gefahr zu unterſchätzen, denn daß Frey ein 
ganz gefährlicher Gegner iſt, dürfte wohl, bekannt, ſein. 


Welche Anforderungen: find an die moderne VBienenwohnung 
| zu ſtellen? | 
Von den „alten Deutſchen“ erzählt uns der römiſche Schriftſtellers Tacitus, 
dem wir die erſten ſchriftlichen Nachrichten verdanken, unter anderem kauch, daß 
die Männer faſt gar nicht arbeiteten. Wenn ſie nicht der Jagd und dem 
Fiſchfang nachgingen, dann lagen ſie ſchlafend auf der Bärenhaut oder tranken 
und würfelten. Die Arbeit überließen fie den Weibern und Sklaven. Das 
war nun nicht etwa Nichtsnutzigkeit, ſondern das kam aus den derzeitigen 
Verhältniſſen heraus, denn das, was man an Nahrung und Kleidung brauchte, 
das war leicht beſchafft, das konnten recht wohl die Weiber und Leibeigenen 
bejorgen und mehr zu ſchaffen, das war zwecklos, denn es, war ja niemand 
da, der ihnen etwas abkaufte. Handel und Verkehr waren nicht der Rede 
wert, alſo — wozu da arbeiten und ſich quälen? Da ſchlug man die Zeit 
mit Schlafen und Würfelſpiel tot, und das geht bekanntlich am beſten, wenn 
man auch dazu trinkt, und den Trank machten ſich die alten Deutſchen auch 
koſtenlos jelbft:? Honig, den man aus den hohlen Bäumen des Waldes holte, 
wurde in Waſſer zerſtampft, und wenn er in Gärung geriet, dann tat man 
allerlei aromatiſche Kräuter hinzu, bis man als ganz beſonders angenehm das 
Bitter der Hopfenblüte fand. Scheußlich genug mag wohl das Zeug geſchmeckt 
haben, aber es tat ſeine Schuldigkeit: durch die Vergärung des Zuckers im 
Honig bildete ſich Alkohol und davon wurde man bei genügendem Quantum 
hübſch voll! und ſchlief dann um jo beſſer. Dieſe Beſchäſtigung ging — ganz 


126 Welche Anforderungen find an die moderne Bienenwohnung zu ſtellen? 


wie heute — in guter Geſellſchaft um ſo ſchöner und fo freute man ſich, wenn 
Gäſte kamen. Warum auch nicht? Es war ja genug da und koſtete nichts. 
Deshalb iſt es uns auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß Tacitus auch die Gaſtfreiheit 
der alten Deutſchen rühmt. | 


p 


\ 


Durch die Berührung mit den Römern, die fid) erobernd an den deutſchen 


Grenzen in Gallien herumtrieben und ſpäter auch nach Deutſchland Germanien) 
ſelbſt hereinkamen, wurde die Abenteuerluſt immer mehr und mehr erregt. 


Jagd und Krieg, das lag den Deutſchen jo recht, und da iſt es denn woblver 


ſtändlich, daß erſt einzelne und dann immer mehr junge Leute mit den 


römiſchen Kriegsſcharen zogen, ſich als Söldner anwerben ließen. Wozu auch 


nicht? Zeit genug hatten ſie ja und ſo ein Kriegsleben, das gefiel ihnen gut; 
fie kamen dabei fo recht in allen Ländern herum, ſelbſtredend auch in Italien. 
Und als dann einzelne dieſer landfahrenden Geſellen wieder heimkamen, da et: 
zählten die nun von den Wundern der fremden Länder, wie da der Wein viel, 
viel ſchöner ſchmeckte, als das heimiſche Geſöff; wie die Frauen prachtvolle 
Gewänder, goldene Ringe und Spangen trugen und prahlten ganz natürlich 
noch einen ganzen Haufen dazu. Wo fie mit ihren Erzählungen hinkamen, da 
wurden fie wie Wundertiere angeſtaunt und wo fie nicht hinkamen, da wälzte 


ſich die Mär von einem Bärenfell zum andern, von einem Gelage zum andern 
und die Weiber horchten hoch auf bei den Schilderungen von den wollenen 
und ſeidenen Gewändern, die mit Pelz verbrämt waren, und den goldenen | 
Ringen und Spangen, die von Perlen und Edelſteinen glitzten und gleißten. ' 


Ganz ſelbſtverſtändlich, als dann nun gar in der kalten und regneriſchen Heimat 
Mißwachs und Hungersnot aufkam, da hieß es: „Auf, nach dieſem herrlichen 
Lande!“ So ſchob ſich bald durch die Päſſe der Alpen ein unendlicher Zus 
von Germanen, Fuß volk und Reitern, die Weiber und Kinder auf Wagen, 
welche die Ochſen zogen. Der Zug ergoß ſich wie ein Heuſchreckenſchwarm auf 
die Gefilde Italiens. Vornweg zogen die, welche im römiſchen Heere gedient 
hatten und die ſich Feldherrn dünkten. Das ging auch eine Zeit gut, dann 
kamen aber die kampfgeübten römiſchen Legionen, geführt von wirklichen geſchulten 
und tüchtigen Feldherren und bei Aquae sextial und bei Vercelli wurden die 
deutſchen Volkshaufen ganz vernichtend geſchlagen — aber die Deutſchen hatten nun 


einmal die Herrlichkeiten fremder Länder im Sinne und weil mit Gewalt nichts 


— — 


—— | 


zu holen war, da kam der Handel allmählich in Fluß. Pelze und Getreide, 
Hörner und Felle, das konnten die Händler aus Italien gebrauchen und 


e brachten dafür, was die Deutſchen mochten, vor allem auch das beſſere 
Trinkwerk. Da lohnte es ſich ſchon, von der Bärenhaut aufzuſtehen und zur 
Arbeit zu greifen. Ganz beſonders ſegensreich wirkte da auch die Kirche, 


welche durch die Klöſter die Leute zur Arbeit erzog und dabei Muſter war 


und ihnen auch half, daß die Arbeit Lohn fand. 

Ein ſehr begehrter Artikel in dieſem Handel wurde das Wachs, das die 
Römer zu ihren Schreibtaſeln brauchten und aus dem ſie die Kerzen herzu⸗ 
ſtellen verſtanden. So wurde denn bald die Bienenzucht ein Gewerbe und 
zwar ein Gewerbe, das „zünftig“ wurde, das auch ganz beſondere ng 
erforderte, welche der „Zeidler“ Geheimnis war. Mit beſonderen Rechten, | 
gar eigner Gerichtsbarkeit ausgeſtattet, gingen ſie in den Waldungen ihren 
Gewerbe nach, hieben fi in ſtarke und glatte Bäume, hoch vom Boden in 

luftiger Höhe ihre Beuten in die Bäume, wo fie für Bären und Diebe unet⸗ 
reichbar waren, lockten die Schwärme in die Beuten, indem fie dieſelben mi 
leeren Waben und mit Honig vor der Schwarmzeit ausſtatteten pp. Kurz, ein 
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| Betrieb, der recht viel Zeit erſorderte. Man denke nur: bier und da im Walde 
eine Beute. immer hunderte von Metern auseinander und jedesmal Leiter und 
Klettergerät nötig, wenn man on eine Beute beran wollte. Aber damals hatten 
die Leute noch immer Zeit im Ueberfluß. Man braucht ſich da nur einmal 
die Munftgewerblihen Sachen aus jener Zeit anzuſehen, die mit einfachſten 
Werkzeugen bergeftellt wurde. Meine Herren, wenn die Arbeit hätte im 
Stundenlohn gemacht werden müſſen, die Stunde 4-5 Mark! O Backe! 

1% Auch i dem folgenden Zeuabſchnute, da man nicht mehr hier und da 
in Zeidelbäumen die tienen bielt, ſondern in Klotzbeuten, in Strohkorben, die 
man auf Ständen zuſemmenſtellte, war die Bienenzucht doch noch eine ums 
ſtändliche Sache Man denke nur daran, was das für Umſtände find, bis 
der Heidimker aus ſeinen Körben den Honig und das Wachs ernten kann. 
Da muß das Volk getötet werden, der Bau muß ausgebrochen, zerſtoßen und 


Alberti⸗ oder Blätterſtock. 


ausgequetſcht werden. Kurz: immer noch eine Arbeit für Leute, die viel Zeit 
haben: den Großvater, den ledigen Onkel pp. ; 

In der neuen Zeit ift Zeit Geld geworden, da iſt es Erfordernis, daß 
auch bei der Arbeit an den Bienen Fin unnötiger B-itverluft entſteht. Als 
der Pfarrer Dzierzon den beweglichen Bau zur Verbreitung brachte (erfunden 
war er ſchon vor ihm), da gebrauchte er zunächſt bloß Stäbe, an denen der 
Bau hing, ſodaß er an den Stockwänden feſtgebaut und vor jeder Arbeit los— 
geſchnitten werden mußte. Dieſem Zeitverluſt machte Baron von Berlepſch ein 
Ende durch Erfindung des Rähmchens. Um den Honig und das Wachs 
leichter ernten zu können, erfand der öſterreichiſche Major Hruſchka die Honig⸗ 
ſchleuder. Das Prinzip des Zeitgewinnes brachte dann den Lehrer Alberti 
zur Konſtruktion ſeines Blätterſtockes. Wie ſchon der Name ſagt, ſollte das 
ein Stock fein, deſſen Waben man wie ein Buch durchblättern konnte, um 
raſch zu ſehen, wie auf den einzelren Waben die Brut ſtand, wie es mit dem 
Honig, dem Bau war, oder ob ſich ihre Majeſtät die Königin woblbefand. 
Es iſt geradezu ſelbſtverſtändlich, daß die Ausführung dieſes ganz neuen Prinzipes 


— — 
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zunächſt noch unvollkommen blieb. Alberti wollte die Waben im Stocke ſelbſt 
„blättern“, wobei der Drehpunkt in dem Abſtandsſtreifen an der Stirnwand 
lag. Selbſtredend brachte das die gute Abſicht mehr oder weniger vollkommen 
zum Scheitern, denn wenn die Rähmchen in der Tiefe des Stockes bleiben, 
dann hindern ſchon die Seitenwände links und rechts ein genügend weites Auf: 
ſchlagen der Blätterwaben; in der Tiefe fehlt das nötige Licht, es iſt ſchwer, 
die Rähmchen in die Abſtandsſtreifen an der Stirnwand wieder einzuſchieben, 
weil man nicht hinſehen kann, die Arbeit gewiſſermaßen taſtend machen muß 
und es vorbeigeht, wenn man nicht auf den mm genau die richtige Stelle trifft. 
Vor allen Dingen aber ſtreichen die Bienen beim Ausziehen und Einſchieben 
der Waben an allen Seiten an, und das macht fie genau fo aufgeregt, al 
wenn man mit einer Bürſte über die Bienen hinſtreicht. 

Schon ſeit langem war es ein Beſtreben, den ganzen Bau aus dem 
Stocke ziehen zu können, um dann im vollen Tageslicht ihn durchzuſehen. Es 
machte deshalb das Schubladenſyſtem viel Aufſehen. Es war aber ein vol» 
ſtändiger Fehlſchlag, weil die Bienen ſehr bald die Schubladen feſtſtifteten. 
Es war darum ein weiterer Fortſchritt zum Ziele, daß nun Kuntzſch den 
Schlitten erfand, auf dem die Waben aus dem Kaſten heraus auf den Arbeits⸗ 
tiſch gezogen werden können, zu dem die Tür umgeſtaltet iſt. Jetzt hat man 
die Waben, in dem vollem Licht der Oeffentlichkeit auf dem Arbeitstiſche ſtehen 
und kann wirklich darin blättern, die Königin kann nun auch nicht mehr von 
den Waben ab auf die Stirnwand laufen, was ſie im Albertiſtocke noch gar 
zu leicht tut, wenn von einer Seite das Licht einfällt und von der anderen 
her das beruhigende Dunkel lockt. Von dem ausgezogenen Schlitten läuft fe 
nicht mehr ab, weil der von allen Seiten von Licht umfloſſen iſt, und ſie von 
den Waben ab, ſozuſagen über „freies Feld laufen“ müßte, und das tut ſie nicht. 
Man müßte denn den Schlitten halbe Stunden lang auf dem Arbeitstiſche 
ſtehen laſſen, ſodaß zuletzt die Bienen im geſchloſſenen Zuge von den Waben 
ab in den Stock ziehen. Den Schlitten können die Bienen nicht feſtkitten. 
| Aber auch diefe neue Idee von Kuntzſch war in der Ausführung noch 
unvollkommen, die Schlitten nahmen mit ihrer Größe den ganzen Raum ein, 
in welchem fie ſtanden, und das hatte zur Folge, daß die Bienen beim Aud 
ziehen und Einſchieben der Schlitten anſtrichen und aufgeregt wurden. Das 
wurde noch verſtärkt dadurch, daß ſowohl der Abſtandsſtreifen am Schlitten 
geſtell, wie auch die Trägerſtäbe vorſtehen, deshalb an den Wänden ankratzen 
und ſo die Bienen noch mehr in Aufregung bringen. Der Unterraum unter 
den Waben iſt ſehr hoch und wird deshalb mit Unterbau ausgebaut uſw. 

Deshalb habe ich nun an dem Schlitten folgende Verbeſſerungen ange⸗ 
bracht: Die Endzinken der Abſtandsſtreifen ſtehen ſenkrecht, nicht, wie bisher, 
wagerecht, können deshalb nicht mehr ankratzen, weil ſie nicht vorſtehen. Die 
Trägerſtäbe ſchneiden mit dem Schlittenrand ab, können nicht ankratzen, und 
an den Schlitten ſind Abſtandsbügel angebracht, alſo alles Ankratzen an den 
Seitenwänden oder gar an den Nachbarwaben iſt ausgeſchloſſen. Nun kommt 
die Hauptſache: Beim Ausziehen ſenkt ſich der Schlitten, ſowie er ſeine Grund⸗ 
ſtellung verläßt, beim Einſchieben hebt er ſich ſelbſttätig, ſowie er in ſeine 

Grundſtellung kommt. Damit iſt zunächſt das Anſtreichen der Bienen beim 
Ausziehen und Einfahren an den Decken verhindert, zumal in jedem Raum 
2 Schlitten ſtehen, welche noch Spielraum haben für einen beweglichen Schied. 
Dieſes Senken der Schlitten hat auch noch den großen Vorteil, daß die Waben 
ſofort losbrechen, wenn ſie an der Decke angebaut oder angekittet find, ſobald 
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der Schlitten aus feiner Grundſtellung gezogen wird. Das iſt auch Zeitgewinn 
und Erleichterung der Arbeit. Denn das kommt beſonders in ſtarken Völkern 
zur Volltrachtzeit immer vor, daß einzelne Rähmchen an der Decke angekittet 

oder angebaut find und dann hängt der Schlitten feſt, dann müſſen doch die 
Waben einzeln herausgezogen werden. So kommt das Volk in Gruppen von 
4-6 Rähmchen auf dem Schlitten „heimlich, ſtill und leiſe“ herausmarſchiert. 
Man kann bei einigermaßen Uebung gleich den Schlitten ziehen, wo das los 


Der Kungjchfitten. | aj 
ift, wonach man sehen will, und ohne große Mühe find die Waben raſch durch⸗ 
blättert, man weiß Beſcheid. Das iſt Zeitgewinn, und Zeit iſt heute Geld, und 
die Arbeit wird zur Freude, das iſt auch was wert. Der Unterbau iſt ver⸗ 
hindert durch Einlage eines Bodens in den Schletten, Je im Winter gleich⸗ 
zeitig dem Eindringen der Kälte wehrt und auf dem die Toten liegen bleiben, 
ſodaß ſie nie das Flugloch verſtopfen können, was bekanntlich im Winter dem 
Volke den Untergang bringt, weil jedes Volk, ſobald das Flugloch verſtopft 
iſt, zu toben anfängt — auch im Winter, und da um ſo raſcher ſeinen Unter⸗ 
gang findet, weil ſich beim Toben das wärmeſpendende Winterknäuel auflöſt. 
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Dem Prinzip des Zeitgewinns und der Arbeits erleichterung enſpricht nun 
auch das Beſtreben, Einrichtungen zu treffen, welche bewirken, daß die Bienen 
vor der Honigentnahme von ſelbſt aus dem Honigraume laufen. Es iſt das 
ſelbſtverſtändlich ein fehr wertvolles Ziel, denn das weiß ja jeder Imker, wie 
mühſam und zeitraubend es iſt, wenn man vor der Honigernte die Bienen 
von den Waben abkehren muß und daß es hierbei auch die meiſten Stiche gibt. 
Wenn auch ein richtiger Imker ſich nicht allzuviel aus einem Bienenſtiche 
macht und manche Kleinimker davon bei der Honigentnahme ganz verſchont 
bleiben, weil fie ſich die Haube aufſetzen, Handſchuhe anziehen, die Hoſen zu⸗ 
binden und dann nicht darnach zu fragen brauchen, ob die Bienen wild werden 
und in der Nachbarſchaft Menſchen und Vieh anfallen. Der Großimker hält 
das nicht aus, tagelang, tagein, tagaus in ſolcher Vermummung zu ſchwitzen, 
er würde mit feinem fo wild gemachten Bienenftande ſich gar nicht lange in 
der Gegend halten können. Der Großimker arbeitet ſchon ganz von ſelbſt ohne 
Ar iy ohne Handſchuh, ſonſt kann er ſich „totſchwitzen“, und deshalb iſt es 

r ihn geradezu Erlöſung, wenn ein Mittel gefunden würde, das die Bienen 

t, vor der Honigernte ganz von ſelbſt aus dem Honigraume zu ver 
ſchwinden, ſodaß das Abkehren der Waben erſpart und iha die allerſchwierigſte 
Arbeit in der Imkerei abgenommen wird. 

So wurden denn dieſe Beſtrebungen im Lande des praktiſchen Sinnes 
und der großen, erwerbsmäßig betriebenen Bienenſtände in die Tat umgeſetzt 
Es wurde dort in Amerika die „Bienenflucht“ erfunden. Das iſt ein kleines 
Gerät, das zwiſchen Brut- und Honigraum eingeſetzt wird, und den Bienen, 
welche durchgelaufen find, den Rückweg verſperrt. Anfänglich baute man die 
Bienenflucht mit Federn, durch welche ſich die Bienen von innen nach außen 
durchdrängen konnten, ſpäter wurden kleine Kläppchen angebracht. . . Die Bienen 
flucht wurde in ein Brett geſetzt und dieſes dann vor der Honigentnahm 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum eingeſchoben. Das geht in Amerika ſehr leicht 
denn dort arbeitet man ganz allgemein mit Aufſatzkäſten. Ein Imker hebt den! 

onigraum hoch, der Gehilfe nimmt das Brett mit dem Ab perrgitter fort, 
egt das Brett mit der Bienenflucht ein, und fo geht das mit allen ſchleuder 
baren Völkern den ganzen Stand durch. Dann wartet man eine gewiſſe Be 
ab, bis die Bienen aus dem Honigaufſatze ausgelaufen find, hebt ihn dann a 
und trägt ihn ſofort zur Schleuderkammer. Vor dem Wiederauffetzen wird; 
dann das Schiedbrett mit der Bienenflucht wieder fortgenommen, ein ande] 
Schiedbrett mit Abſperrgitter wird aufgelegt und darauf kann nun das Spielt 
von neuem beginnen. | | 

Man fieht, umftändlich genug war die Sache noch: Abheben des Auffat- 
kaſtens, Wegnahme des Schiedes mit dem Abſperrgitter, Einlegen des Schiedes 
mit der Bienenflucht, Abheben des Aufſatzes zum Schleudern, Fortnahme des 
Schiedes mit der Bienenflucht, Einlegen des Schiedes mit dem Abfperrgitter, 
Aufſetzen des ausgeſchleuderten Aufſatzkaſtens. Daß es dabei noch immer Gelegen; 
heit genug gab zu Stichen, das liegt auf der Hand, und dann ging doch auch 
die Sache nicht ſo glatt, denn wie wir ſehen werden, bleiben trotz Bienenflucht 
noch eine ganze Anzahl Bienen im Honigraum und zwar tagelang, und die 
müſſen erſt mit Rauch herausgetrieben werden, und das ging bei der amerile 
niſchen Betriebsweiſe gar nicht, denn die Bienenflucht führte hierbei in einen 
duntlen Raum, den Brutraum, und den finden die Bienen nicht, wenn fie mit 
Rauch getrieben werden, weil ſie dann nach dem Lichte laufen. Aber trotzden 
wurde dieſe Betriebsweiſe in Amerika als ein ganz gewaltiger Fortſchritt ar 
geſehen, worauf kein Berufsimker verzichten mochte. | 


Welche Anforderungen find an die moderne Bienenwehnung zu ſtellen? 181 


. Auch zu uns nach Deutſchland kam die Kunde von dem gewaltigen Forts 
pitt in Amerika, und die „Bienenfluchten“ wurden ein ſtändiger Artikel in 
u Preisliſten der Imkergerätehandlungen — aber — anfangen konnte bei 
teren Stöcken in Deutichland niemand etwas damit. Wie ſollte man das 
langen? Bei den Lagerſtöcken mit fentrechtem Schied war die Vienenflucht gar 
At zu gebrauchen, weil im hängenden Zuſtande die kleinen Kläppchen natur⸗ 
mäß aufſtiehen müſſen, und wenn man das Ding im Dreietager brauchen 
pllte, dann mußte man erſt den ganzen Honigraum ausräumen, um es eine 
yeu zu können. Man fabelte allerdings davon, daß man mit einem einge 
benen Pappdeck l das Abſperrgitter zwiſchen Brut und Honigraum zude 

Ad dann vor dem Flugloche des Honigraumes die Bienenflucht anbringen 
nne. Das find aber ſo Sofaphantaſien, wie ſie ja in Imkerzeitungen viel 
rzapft werden, in Wirklichkeit? Schieb nur einmal einen Pappdeckel in einen 
Pugetragenen Honigraum über das Abſperrgitter, mein lieber Freund, dann 


Bienenfluchten. 


merit du merken, daß du vor lauter Unterbau unter den Rähmchen und Auf⸗ 
qu auf dem Abſperrgitter garnicht mit deinem Pappdeckel durchkommſt; zum 
Pdren, wenn du wirklich durchkommſt, daß die Sache garnicht bienendicht 
fliegt, weil fo viel Auf⸗ und Unterbauten und kleine Kletterhügel da find, 
BB die Pappe garnicht glatt und dicht aufliegen kann; und zum dritten und 
ten wirſt du merken, daß trotz⸗ und alledem die Bienen zum größten Teil 
ch nicht auslaufen. 

Bei der Konſtruktion des FTAK-Stodes bin ich darum vor allen Dingen 
rauf bedacht geweſen, die große Aufgabe zu löſen: die Honigentnahme ohne 
Notwendigkeit, die Bienen erſt von den Waben abkehren zu müſſen, die 
pnigentnabme, bei der die Bienen von ſelbſt vorher die Waben freigeben 
N es Müſſen, denn daß fie es freiwillig tun werden, das iſt natürlich aus» 
ſchloſſen. | ; 

. Dieſe Aufgabe ift zunächſt gelöft durch den Schied zwiſchen Brut» und 
donigraum, in welchen die Abſperrgitter jo eingebaut find, daß fie mit Blech» 
piedern abſolut dicht geſchloſſen werden können, ohne daß man dabei, wie 
Em amerikaniſchen Betrieb, Aufſatz abnehmen, Schied mit dem Abſperrgitter 
inehmen, Schied mit Bienenflucht einſetzen, zu exerzieren braucht. Hier geht 
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der bienendichte Abſchluß, ohne daß dabei Bienen irgendwie beläſtigen können, 
ganz kinderleicht, denn der Stock bleibt dabei vollſtändig in Ruh und verſchloſſen. 
Sobald nun der Honigraum vom Brutraum durch Schieber getrennt iſt, werden 
die jungen Bienen unruhig und laufen aus dem jetzt geöffneten Flugloche des 
Honigraums in das daneben ſtehende des Brutraumes zu der Königin hin ins 
Brutneſt, aber — die alten Bienen bleiben, die haben offenbar keine Sehnſucht 
mehr nach der Königin, fie werden bloß fuchsteuſelswild. Das iſt nun nicht 
bloß beim FTAK-Gtod fo, das tft beim amerikaniſchen Betriebe erſt recht fo. 
Wie bringen wir nun die alten Stecher aus dem Honigraum, die offenbar als 
Wachbienen hier auf Poſten ſtehen und ihren Poſten nicht verlaſſen? Da wird 
zunächſt das Flugloch des Honigraumes, das bisher ſtreng geſchloſſen war, 
weil Bienen den Honigvorrat in Honigräume mit offenem Flugloche 
ungern tragen, geöffnet und davor kommt nun eine Bienenflucht, 
welche diejenigen, welche nach außen gehen, nicht wieder zurückläßt. 
Aber auch dabei könnten wir tagelang warten, bis die alten Wächter den 
Honigraum geräumt hätten, denn die haben offenbar nichts andres in ihren 
alten Tagen mehr zu tun, als Wachdienſt im Innendienſt zu ſchieben, Außen⸗ 
arbeit ſcheinen ſie garnicht mehr zu machen, ein „Bedürfnis zum Austreten“ 
kommt bei ihnen auch wohl gar nicht mehr vor, weil ſie ja in dem Honig eine 
Nahrung haben, die keine Exkremente bildet. Wie die nun herausbekommen? 
Nun, die müſſen eben mit Rauch herausgetrieben werden. Das macht man in 
Amerika fo, daß man die abgehobenen Honigräume mit Rauch austreibt, wo⸗ 
bei man ſich natürlich da, wo dieſe Arbeit im Großen betrieben wird, ein ganz 
niedliches Bienengewimmel herbeiſchafft, denn die mit Rauch ausgetriebenen 
Bienen fliegen nun nicht etwa ſo glatt ſofort nachhauſe, ſondern die umfliegen 
nun erſt lange kreiſend die Stelle, wo ſie ausgetrieben wurden, weil ſie ſich 
die Abflugſtelle des neuen Platzes merken wollen, und da das Austreiben natur⸗ 
gemäß in der Nähe des Schleuderraumes geſchieht, ſo gibt es hier dichte 
Schwärme von ſtechluſtigen Wachbienen und von Räubern. | 


Das ift beim FTAK-Stode vermieden. Nachdem die Schieber zwiſchen 
Brut⸗ und Honigraum geſchloſſen, etwas Rauch durch das Drahtfenſter in den 
Honigraum geblaſen und den jungen Bienen eine angemeſſene Zeit von einigen 
Stunden gelaſſen wurde, ins Brutneſt zu laufen und dem Rücklauf durch Vor⸗ 
ſetzen der Bienenflucht die Möglichkeit genommen iſt, geht es nun ans Aus: 
treiben der Wachbienen. Zu dem Zwecke wird einfach die Stocktür geöffnet und 
durch das Drahtfenſter des Honigraumes kräftig Rauch in den Honigraum 
geblaſen und dann ſofort der Stock geſchloſſen. Der Rauch tut ſeine Wirkung: 
die Wachbienen ſtrömen nun dem Lichte zu, d. h. ſie laufen durch das Flugloch 
des Honigraums und die davorgeſtellte Bienenflucht, ins Freie. Dieſe Arbeit 
iſt eine Kleinigkeit, man kommt auch dabei garnicht mit Bienen in Berührung, 
ſo werden alle ſchleuderreifen Völker der Reihe nach durchgeräuchert, und wenn 
einmal nicht genügt, zwei⸗ und dreimal, dann aber iſt auch das Ziel ſicher 
und vollkommen erreicht. | 
Das nächſte, was man von einer modernen Bienenwohnung fordert, ift 
nun der ſelbſttätige Schwarmſänger. Es iſt wohl unnötig, hier die Laſt im 
einzelnen zu ſchildern, welche der Imker beim alten Schwarmbetrieb hatte. 
Tage- und wochenlang mußte aufgepaßt werden, wenn das Volk ſchwärmte, 
Frau und Kinder mußten auſpaſſen helſen, und zum Teufel noch einmal, gerade 
wenn „das Pack“ ſich hatte von Spielgenoſſen wecklocken laſſen, dann war 
der Sckwarm ausgezogen, ein Fremder hatte ihn eingefangen, Schelte bekam 
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die Frau, Prügel das Kind und giftige Feindſchaft dem, der hohnlachend den 
Schwarm einfing, der ja nach dem neuen B. G. herrenlos war, wenn ihn der 
Imker nicht unverzüglich verfolgt hatte. Aber ſelbſt, wenn es nicht ſo ſchlimm 
kam, das eine Mal ſetzte ſich der Halunke in die dichteſte Hecke, das andre 
Mal ſaß er auf dem höchſten Baum, oder zog in den Knopf der Kirchturms⸗ 
fahne, in den irgend ein Schütze ein Loch geſchoſſen, ein andermal flogen ver⸗ 
ſchiedene Schwärme zuſammen, ſtachen ſich gegenſeitig die Königinnen ab. Und 
hatte man ihn glücklich eingefangen und wollte am nächſten Morgen ſich eine 
beſondre Freude machen und dem Schwarm in ſeiner neuen Behauſung einen 
Antrittsbeſuch abſtatten, dann erlebte man oft einen ganz beſonderen Arger, dann. 
war der Halunke per — fortgeflogen auf Nimmerwiederſehen. 

Das hat ſchon lange den Erfindergeiſt unter den Imkern angeregt, einen 
ſelbſttätigen Schwarmfänger zu konſtruieren. So hatte z. B. die bekannte 
Becker 'ſche Patentmauſefalle, bei welcher die Mäuſe in einem Geſtell hochklettern, 
dann auf eine Falltür geraten und nun ins Waſſer purzeln, ſo einen Schlau⸗ 
kopf angeregt, eine Schwarmſalle zu konſtruieren, bei welcher die Bienen einzeln 
auch auf eine Falltür kriechen, dann durch ihr Gewicht die Falltür öffnen, herab⸗ 
rutſchen und in den Schwarmfangkaſten fallen ſollten. Der gute Mann hat 
vermutlich ſicher im Leben noch keine Bienen geſehen gehabt, ſonſt hätte er 
gewußt, daß es den Bienen garnicht einfällt, von ſo einer Klappe herunterzu⸗ 
rutſchen, weil ſie auch am glatteſten Glas Ielitgen können und ſich auch von 
unten an die Falltür hängen können, ſo daß die Falle einfach offen ſtehen 
bleiben muß. Dies ganz verrückte Ding hat zwar nie eine Gerätehandlung 
gebaut, aber patentiert iſt es worden und hat mir bei meinem ſelbſttätigen 
Schwarmfänger die größten Schwierigkeiten gemacht. 

Andre Erfinder machten ſich die Sache noch leichter, fie ftellten einfach 
vor die Veranda, als die nun glücklich das Licht der Welt erblickt hatte, ein 
Abſperrgitter und dachten fich: fo, nun kann die Königin nicht heraus, der 
Schwarm muß zurückziehen und dann ſetzt er ſich hübſch in die Veranda, wo 
ihn der Imker fangen kann, und weil ſie ſich das auf dem Sofa ſo dachten, 
behaupteten ſie, daß ſie nun einen ſelbſttätigen Schwarmfänger erfunden hätten, 
und die Veranda mit Abſperrgitter wurde nun in allen Preisliſten als „Schwarm⸗ 
fänger“ geprieſen. 

Puſtekuchen! Sobald der Schwarmſtroum die Königin, welche das Licht 
ſcheut, aus dem Flugloche ins Freie geriſſen hat, kümmert er ſich nun nicht 
weiter um die Majeſtät, er weiß ja nicht, daß der Menſch mit ſeiner Liſt die 
Mama gehindert hat, in die freie Luft zu ſteigen, er ſucht dieſe draußen ver: 
geblich, und weil er ſie nicht ſindet, zieht der Schwarm zurück. Die Mama 
hatte aber inzwiſchen nichts Eiligeres zu tun, als folgendes. Als der Schwarm⸗ 
ſtrom durch war, der ſie immer wieder zum Flugloche hinausriß, da ſchlüpfte 
ſie behende wieder ins Brutneſt hinein, und ſo ging der Tanz mit dieſer Art 
Schwarm Tage und Wochen lang, bis endlich eine ganz beſonders kleine junge 
Königin mit ausſchlüpfte, die durchs Abſperrgitter kam und dann mit dem 
Schwarme loszog. Auf jeden Fall aber hatte das Volk bei dieſem Schwarm⸗ 
fänger den Honig verſchwärmt, die Kraft der Königin aufgerieben und mußte 
dann umweiſeln oder wurde weiſellos. 


Als mir klar geworden war, daß der Schwarmſtrom wie alles in der 
Natur auch ſeinen Zweck habe, nämlich den, die lichtſcheue Königin aus dem 
Stocke zu ſtoßen und als mir weiter klar war, daß die Königin, ſowie der 
Schwarmſtrom N iſt, ſich gar keine Mühe gibt, nun etwa hinaus ins 
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Freie zu gelangen, ſondern ſofort in den Stock zurückſchlüpft, da baute ich 
auf dieſen ganz neuen Beobachtungen nun den fel ſnätigen Schwarmfänger 
auf. Es iſt eine Bienenflucht, die auf dem Deckel ein Abſperrgiiter trägt. 
Dieſes Abſperrgitter läßt die Bienen beim Flug; aus und ein Anſänglich 
hatte dies Ding, das ich Königmflucht benannte, nur 2 Abſpeirſchlitze. Das 
erwies ſich für ein ſtarkes Volk zu wenig, bei den neuen iſt mehr Raum ge⸗ 
ſchaffen. Es gilt ater auch hier des guien nicht zu viel zu tun, das richtige 
Moß zu ir ffen, damit die Hauptſache nicht verloren geht, nämlich die: in der 
Kövigin flucht muß der Schwarmſtrom ena gehalten werden, wie der Techniker 
ſagen würde, „gedr ſſelt“ werden, damit er mit ſeiner Stromſtärke die Königin 
durch die Klappen der alten Bienenflucht hindurch in den Raum der Veranda 
drängt. So, nun iſt der Königin der Rückweg in den Stock abgeſperrt, ins 
Freie kann fie andy richt, das hindert das Abjperraitter vor der Veranda. 

Die ausgeſperrte Königin läuft nun in das offene Loch des Honigraumes, 
welcher bereits zur Aufnahme des Schwarmes mit Vorbau ausgeſiattet ift und 
hierhin folgt ihr auch der größte Teil des Schwarmes. Wir nehmen nun 
nicht den Schwarm ous ſeiner Behauſung, ondern nehmen das Brutneſt fort 
und ftellen es m einen andren Stock. Dadurch erhält der Schwarm die ſämtlichen 
Flugbienen, und meil er nur ein kleines Brutlager zu pflegen hat, fo hat er 
Honig im Ueberfluß, er wird alſo ſofort zum Honigſtock. Das in einen 
andren Stock aeftellte Volk mit dem Brutlager ſchwärmt aber nicht mehr, 
weil es feine ſämtlichen Flugbienen verlor. Wir haben alſo bei dieſer Betriebs. 
weiſe im FTAK-Stode auf natürliche Weile vermehrt — einen Schwarm bes 
kommen —, dabei haben wir gleichzeitig nicht den Honigertrag verringert, wie 
das bisher bei Schwärmen war, ſondern einen Honigſtock gewonnen und 
gleichzeitig aller Nack ſchwärmerei, die das größte Uebel iſt, aufs gründlichſte 
einen Riegel vorgeſchoben. Daß ein auf dieſe Weiſe aufgeſtellter Schwarm 
durchbrennt, iſt ganz ausgeſchloſſen. 

Aber wenn wir einen FTAK-Stod neu mit einem Schw ırm beſetzen, 
dann können wir hierbei doch mit Leichtigkeit das Durchbrennen verhüten. 
Wir brauchen ihm nur einen oder 2 Tage das Abſperrgitter vor die Veranda 
zu ſetzen, dann kann die Königin nicht mit und der Schwarm muß zurück. 
Um das auszuproben, ſetzte ich einen Schwarm in einen FTAK-Stod, den ich 
friſch mit einer Kırbolineumfarbe geſtrichen hatte. Vier Tage hintereinander 
zog der Schwarm täglich mehrmals aus, weil aber die Königin nicht mitkonnte, 
kam er regelmäßig zurück und er gab ſich zuletzt in ſein Schickſal, in ſolch einer 
„Stinkbude“ wohnen zu müſſen. Alſo: Durchbrennen — iſt nicht mehr. 

Faſt ſo wichtig wie das Schwärmen ſelbſt iſt die Schwarmverhütung 
und wenn man das alles lieſt, was darüber in der Imkerpreſſe ſchon alles an 
Weisheit verzapft ift, dann könnte man meinen, das Schwarmverhüten fet 
ſogar noch wichtiger wie das Schwärmen ſelbſt. Solange der Satz galt: 
Gerät der Stock in Schwärmerei. iſt's mit dem Honig juſt vorbei! folge 
war die Schwarm erhürung auch ſicher ſehr wichtig. Aber wie wir eben ſahen, 
laſſen ſich im FTAK Stock 2 Fliegen mit einer Klappe ſchlagen: Wir können 
auf natürliche Weite vermehren (die künſtliche Vermehrung geht im FTAK- 
Stock noch leichter) und machen uns dabei noch einen ganz muſterhaften Honig⸗ 
ſtock, der mehr liefert als das Muttervolk mit ſeinem großen Brullager. 
„Vermehren“ wird aber noch eine ganze Zeilang notwendig fein, um die 
Lücken, welche der Krieg auch auf die Bienenſtände gebracht hat, wieder aus⸗ 
zugleichen. 
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Aber für den Fall, daß jemand Schwarmverhütung wünſcht, dient auch 
ihm der FTA K-⸗Stock auf die leichteſte Weile: Nichts weiter nötig, als das 
ichwarmreife Volk auf feinen Schlitten herauszuziehen und mit einem Schwäch⸗ 
ing zu verftellen. Dann kehren alle Flugbienen auf den alten Stock zurück, 
inden hier nur ein kleines Brutneſt, ſchaffen infolgedeſſen einen gehörigen 
ponigüberſchuß, dem ſchwarmreifen Volke iſt aber aufs gründlichſte die Schwarm⸗ 
uſt ausgetrieben, denn es hat ja ſeine Flugbienen verloren, und dabei iſt 
jleichzeitig dem Schwächlig auf die Beine geholfen. | Ä 

Ein weiteres Erfordernis an einen modernen Stock ift das, daß darin 
ne künſtliche Vermehrung zu üben iſt. Was iſt das für eine zeitraubende 
Imftändlichkeit geweſen, das Abtrommeln bei den Körben (die meiſten Leute 
ringen es gar nicht fertig) und das Bilden der Ableger bei den Mobilbeuten, 
vas die meiften Imker auch nicht fertig bringen. Beim FTAK. Stock holt 
nan ſich zunächſt eine Wabe mit Eiern und ganz friſcher Brut aus dem 
eften Stamme, der nun die jungen Königinnen liefern ſoll und ftellt ſie mits 
amt den Bienen, die darauf ſitzen, ſo, daß ſie nachher mitten ins Brutneſt 
ommt. Nun lieſt man ſich aus verſchiedenen Stöcken, die zu ſtark werden, 
Waben mit reifer Brut aus und achtet darauf, daß die Königin nicht auf 
einer Wiebe ſitzt. Das iſt aber bei gedeckelter Brut faſt nie der Fall, nur 
wenn ſchon Brut ausuelaufen it, dann iff die Wabe nach der Königin zu 
unterſuchen. Dieſe Waben bringt man auch mitſamt den darauf figenden 
Bienen auf die Schlitten und ftellt zuletzt als Schluß des Brutneſtes rechts 
und links gut belagerte Honigwaben ein und der Kunſtſchwarm iſt fertig. So 
ſieht man ſich aus verſchiedenen Völkern, ohne daß ein Volk dabei leidet, Abs — 
euer, die man fo ſtark machen kann als man will. So kann wan die ganze 
Schwarmzeit hindurch „abzapfen“ und verhütet damit auch gleichzeitig das 
Schwärmen und die Überwinterung. 5 

Eme weitere Forderung an einem modernen Stock iſt die, daß die Räu⸗ 
berei darin leicht verhütet und unterdrückt werden kann. Was iſt alles über 
das Kapitel von der Räuberei geſchrieben und geſprochen worden. Hier wieder 
die größte Einfachheit. Rauben kann nämlich eine Biene nur dann, wenn es 
ihr gelingt, beim fremden Stocke in das Dunkel des Flugloches hineinzu⸗ 
ſchießen. Draußen im hellen Tageslicht erkennen die Bienen den Räuber ſchon 
an ſeinem ängſtlichen Benehmen, iſt er aber erſt in das Dunkel des Flugloches 
hineingeſchoſſen, dann iſt er ſicher, denn drinnen wird er nicht mehr angefallen, 
im Inneren liegen keine abgeſtochenen Raubbienen, die Erzählungen von dem 
Stock⸗ und Neſtgeruch, an welchem ſich die Bienen erkennen ſollen, find Fabeln. 

Um Räuberei zu verhüten, müſſen wir demnach verhindern, daß die 
Raubbiene fo glatt ins Dunkel des Flugloches fliegen kann. Zu dem Zwecke 
ſtellen wir einfach das Verandagitter vor, dann kann ſie nicht den Huſch 
machen, ſondern muß erſt per pedes im hellen Tageslicht ans bewachte Flug⸗ 
loch heranmarſchieren und nun kann ſie auch nicht wieder raſch abfliegen, ſo⸗ 
bald eine Wachbiene ſich nach ihr wendet, ſie ſtößt beim eiligen Abfliegen ans 
Abſperrgitter und wird nun erwiſcht und dann iſt es mit dem Rauben Schluß. 

Eine ganz miſerable Sache war bisher die Entvölkerung der Stöcke in 
den Aprilſchauern. Wohl ſehen die Bienen nach drohenden Wolken. Das 
kann man fo recht auf einem großen Stande beobachten. Sowie fic) da am 
Horizont nur eine dunkle Gewitterwolke zeigt, dann gibt es ein gewaltiges 
Brauſen auf dem Stande, weil die Bienen in dichten Scharen vom Fluge 
heimkehren. Man kann aber auch dabei beobachten, daß es auch unter den 


136 Welche Anforderungen find an die moderne Bienenwohnung zu ſtellen? 


Bienen vorfichtige und unvorſichtige, aufmerkſame und weniger aufmerkſame 
Weſen gibt, denn manchmal ſteht eine Gewitterwolke ſchon lange Zeit am 
Himmel und das Gewitter fängt ſchon an zu rollen und zu grollen und immer 
noch kommen Nachzügler, bis die erſten ſchweren Tropfen dem ein Ende machen 
und die noch draußen befindlichen Bienen zu Boden werfen. Aber die Bienen 
ſcheinen nur auf die ſchweren, ſchwarzen Kumulus⸗Wolken (Gewitterwolken) 
aufmerkſam zu fein, die lichten Schicht- und Zirruswolken beachten fie nicht 
und das wird ihnen im Frühjahr verderblich. Tritt in dieſer Zeit eine helle 
Schichtwolke vor die Sonne, ſchwupp iſt die Wärme weg und die Bienen 
fallen bald erſtarrt nieder. Noch weniger Vorausſicht haben fie für auf, 
ſpringende Winde (Boen), die werfen die Bienen im Frühling in Scharen 
nieder, und wenn fie nun gar die kalte Nacht über draußen bleiben, find fie} 
regelmäßig verloren. Die Stöcke werden fo entvölkert, daß fie die Brut nicht 
mehr belagern können und dann iſt das Volk verloren, und das iſt ein beſonders 
ſchwerer. Verluſt, weil nun alles, was man an Arbeit und Honig für die 
Durchwinterung auſwandte, nun ſo kurz vor den affen des neuen 
Bienenjahres zu Grabe getragen werden muß. 

Der Imker merkt die drohende Wettergefahr ſchon rechtzeitig vorher, 
wenn er ſich in dieſer kritiſchen Zeit die Mühe nimmt, das Barometer zu be 
obachten. Da ſieht er am plötzlichen ſtarken Sinken ſtundenlang vorher den 
Wetterſturz. Aber, was nun machen, die Bienen find ausgeflogen? Man 
kann alſo nicht die Bienen einſperren, weil ſonſt die Bienen draußen ausge 
ſperrt find. Da Hilft eine Erfindung, welche Lehrer Herrmann in Borken 
ſchon vor Jahren machte und die nun beim FTAK-Stocke verwendet wird. 
An die Tür der Veranda kommt vor das Flugloch nach innen gekehrt, eine 
Bienenfluht. Nun können leine Bienen mehr heraus, die aber draußen find, 
können in den Stock hinein. ; 

Man kanu aljo bei gefahrdrohendem Wetter im FAE Stock jederzeit 
den Flug der Bienen unterbrechen und ſie ſo vor dem verderblichen April: I 
wetter behüten, zumal man, wie gleich gezeigt werden wird, im FTAK-Gtode |. 
die Bienen ohne Schaden tagelang einſperren kann. . 


Der moderne Stock muß nämlich weiterhin ein guter Wanderſtock fein. | 
Die Tracht der Bienen nimmt mit zunehmender Kultur ab. Das iſt ein Satz, 
den wir Imker aus bitterer Erfahrung heraus kennen. Gegenden, die das 
ganze Jahr den Bienen den Tiſch decken, gibt es wohl noch im weniger 
kultivierten Often und in Gebirgsgegenden. Bei uns im Weſten haben wir 
zwiſchen den einzelnen Trachten lange Pauſen. Da heißt es eben mit den 
Bienen wandern von einer Tracht zur andern. Die Forderungen der Wanderung 
ſind, genügend Luft, feſtſitzender Bau, vor allem ein leerer Raum, in welchen 
ſich der Trommelſchwarm anſetzen kann, der bei ſtarken Völkern infolge der 
Erſchütterungen der Fahrt aus dem Bau auszieht. Das alles bot ſchon der 
Breitſchwarmſtock und bietet der FTAK-Stod erſt recht. In letzter Zeit 
haben wir aber erkannt, daß für die Wanderung noch eins beſonders wichtig 
iſt: nämlich die Bienen müſſen dabei in abſoluter Finſternis ſitzen. Das war 
eigentlich in der Praxis ſchon längſt geübt, denn die Heidimker legen ihr 
Wanderungen tunlichſt in die Nacht. Bloß die Theorie hat hier nachgehinkt 
ich meinen weiten Wanderungen in die Heide hinter Hannover erkannte 
iſt klar, daß die größte Forderung beim Wandern eigentlich die Dunkelheit 
die denn ſowie der Tag, wohl gar mit Sonnenſchein kommt, dann wollen die 
eingeſperrten Bienen heraus und nehmen durchaus keine Vernunft an. Wenn fr 
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einmal ins Toben geraten, ſo rennen und laufen ſie, bis ſie vollſtändig erſchöpft 
zuſammenbrechen, und dabei gerät das Volk in ſolche Hitze, daß meiſt auch 
noch der Bau ganz oder teilweiſe zuſammenbricht. Hiergegen hilft nur eins: 
die Nacht, und wenn wir die nicht natürlich haben können, dann müſſen wir 
die Dunkelheit künſtlich herſtellen. Das iſt nun beim FTAK- Stock geſchehen. 
In der Wandertür münden die Luftlöcher hinter breiten Sproſſen und der 
Luftraum in der Tür kann noch ſchwarz geſtrichen werden. Es kann alſo 
auch beim hellſten Sonnenſchein kein Lichtſtrahl zu dem wandernden Volke. 
Alles übrige: Luft, Raum für den Trommelſchwarm hat es genug. Dazu 
kommt nun noch, daß die Rähmchen auf den Trägern der Schlitten federn, 


daß der Stock feſt und ruhig bleibt, weil er nicht „ſteht“, ſondern platt liegt. 


Wir können auch beim FTAK-Stocke zu jeder Tageszeit die Bienen zur 
Wanderung fertig machen, etwa eine Stunde vor Abgang des Zuges am 
hellen Mittag. Dann ſetzen wir einfach die Tür der Veranda mit der nach 
innen gekehrten Bienenflucht vor. Nun kann keine Biene mehr hinaus, die 
aber draußen find, können in den Stock hineinfliegen. 

Eine Hauptforderung an meinem modernen Stock iſt noch die, daß er 
den Geſetzen der Wärmeökonomie entſpricht. Dabei genügt nicht, daß der Stock 
nach außen Wände von ſolcher Dicke hat, daß keine Kälte eindringen kann, 
wir wiſſen auch aus der praktiſchen Erfahrung, wie die Völker fic) an ges 
meinſamem Mittelwänden zuſammenziehen, weil ein Volk von der Wärme des 
nachbarlichen Volkes Nutzen ſucht. Wir wiſſen weiter, daß wir kleine Reſerve⸗ 
völkchen, die wir unmöglich durch den Winter bringen könnten, wenn wir fie 
einzeln aufſtellten, tadellos durch den Winter bringen, wenn wir ſie in den 
Honigraum eines ſtarken Volkes ſetzen, ſodaß fie von der auffteigenden Wärme 
des ſelben profitieren. Wir wiffen weiter, daß in den rauhen Gebirgen Krains 
die Bienen in ganz dünnwandigen Kiſten ohne allen weiteren Schutz gedeihen, 
weil fie dicht an und aufeinander geſtellt find. Das alles iſt bei den Konſtruk⸗ 
tionen des FTAK-Stockes berückſichtigt. Er ift jo gebaut, daß die Völker 
paarweiſe neben⸗ und aufeinandergeſtellt werden können. Das eine hat den 
Honigraum links, das andere hat ihn rechts und die im Winter verpackten 
Honigräume bilden einen etwa 50 Zentimeter ſtarken Schutz nach außen. 
Nach der Mitte hin ſitzen die Völker nebeneinander, dann ſitzen ſie aufeinander. 
Die Stirnwand iſt doppelt, nach hinten kommt zwiſchen Drahtfenſter und 
Wandertür Filz⸗ oder Moospackung. In der Stirnwand findet ſich die Veranda 
als Schutz nach außen und unter dem Sitz befindet ſich noch das Bodenbrett 
des Schlittens. So ſitzen die Bienen warm wie in Abrahams Schoß. 

Ich habe fo gezeigt, wie der FTAK-Stod ſich aus dem, was vor ihm 
war, organiſch entwickelt hat, und daß er auf der Höhe der Zeit ſteht, das 
beweiſt die Tatſache, daß er da, wo er nun hinkommt, dutzendweiſe nachbeſtellt 
wird. Mängel hat er anfänglich auch noch gehabt, das liegt in der Natur 
der Sache, aber über die Kinderkrankheiten iſt er ficher hinaus. 

Alles Neue findet natürlich auch ſeinen Widerſtand, das liegt ſchon in 
dem phyfikaliſchen Beharrungsgeſetz, und Feindſchaft ſchließt die Ohren und 
Augen, das habe ich ja an andrer Stelle in dieſem Hefte gezeigt, wo ich auf 
den Einfluß der Suggeſtion zu ſprechen komme. Feinde hat ja der Freuden⸗ 
8 genug, aber das hat auch ſein Gutes, da muß er doppelt auf ſich achten, 

aß er fig nicht mit einer Sache blamiert. Aber alles, was ich auf dem 
Gebiete der Bienenzucht habe ſchaffen dürfen und ſchaffen müſſen aus dem 
Geifie heraus, der mich ruhelos trieb, das hat ſich bisher trotz der großen 
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Feindſchaft glänzend bewährt und durchgeſetzt und fo tut es der FTAK-Stce 
auch ganz fiher. Ich war mit ihm neulich zur Ausſtellung des Heſſ Bien ens 
züchtervereins — alſo meiner nächſten Gegner — in Friedberg. Ich hatte ſo 
den Eindruck, als ob es da vielen Leuten gegangen wäre wie dem „Glocken⸗ 
gießer von Breslau“: „Er fiehr’3 und wills nicht ſehen“ uſw. Es kam nämlich 
folgendes vor: Lehrer Braun hielt einen Vortrag über das Thema: Welche 
Forderungen find an die moderne Bienenwohnung zu ſtellen? In der Be 
ſprechung meldete ich mich zum Wort und äußerte meine Anſicht und zeigte 
dabei, wie dieſe Forderungen beim ausgeſtellten FTA K Stocke gelöft feirn. Da 
unterbrach mich der Verſitzende, weil das nicht zum Thema ge dre! Das iſt 
um fo auffallender, weil beim vorh⸗rgehenden Vortrag über das Mendelſche 
Vererbungsgeſetz der Lehrer Heck aus Dudenrode eine ganz lange Debatte über 
die Dickelſche Lehre herbeiführen konnte. (Ich komme auf dieſe Sache in 
einem folgenden Artikel). Hier möchte ich folgendes ſagen: Wenn die Herren 
glauben, daß ich mit dem FTAK-Stode nach Friedberg gekommen ſei, um 
dort Geſchäftsreklame zu machen, ſo kann ich ihnen ſagen, daß ich mit Auf⸗ 
trä,en jo überhäuft bin, daß Aufträge, die. ſchon faſt ein Jahr alt find, noch 
nicht erledigt werden konnten und daß von überall, wo der FTA K Stock hin 
geliefert wurde, die Beſtellungen haufenweiſe kommen Ich habe mich über 
den Vorfall nicht im geringſten aufgeregt, habe darüber celacht, aber ich be 
daure bloß, daß der Vorſitzende, der mir ſonſt ein ganz vernünftiger und 
netter Mann ſchien, ſich die Blöße gab. Iſt eine Sache nichts wert, dann 
ſtirbt fie mit der Zeit ganz von ſelbſt daran und iſt fie ein großer Fo tſchritt, 
dann hält man ihren Lauf mit ſolchen kleinlichen Mittelchen nicht auf. 


Guter Nat für die Einwinterung. 

Guter Rat für die Einwinterung iſt ganz beſonders nötig ſchon im all⸗ 
gemeinen, weil von der guten Einwinterung die gute Auswinterung und damit 
auch das abhängt, daß wir im nächſten Jahre die Löffel haben, wenn's Brei 
regnet, denn ohne gute Völker iſt alle Hoffnung eitel, die ſind die Löffel. In 
dieſem Jahre iſt guter Rat aber noch beſonders nötig, weil das Jahr ein ſo 
ganz außerordentlich unregelmäßiges geweſen iſt und es deshalb ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit erfordert. 

Die Einwinterung beginnt mit einer großen Muſterung, bei welcher es ſich 
entſcheidet, ob man ein Volk mit in den Winter nehmen ſoll oder nicht, ob es 
ſo bleiben kann, wie es iſt oder ob noch vorher an ihm geändert werden muß 
und dann erſt geht es an die eigentliche Einwinterung: d. h. Auffütterung und 
Verpackung. 3 4 

Alſo zunächſt die Generalmuſterung! Dabei ſcheiden alle D. u. (Kriegs- 
unbrauchbaren) aus. Das ſind zunächſt einmal alle Drohnenbrütigen und alle 
Völker, die ſeit längerer Zeit weiſellos waren. Solchen Völkern fehlen die jungen 
Bienen, welche allein mit ihrer Lebensdauer den Winter überſtehen können. Die 
Uhr der alten Bienen iſt abgelaufen, ihr Lebensfaden reicht nicht mehr durch 
den Winter hindurch, fie ſterben im Auguſt, September, Oktober ab, damit fie 
nicht im Winter mit Leichengeruch die Behauſung der Bienen verpeſten. Das 
ift der natürliche Grund von dem auffallenden Schwächerwerden der Bienen⸗ 
völker vom Auguſt an. Die Natur hält ſelbſt Generalmuſterung und ſchreibt 
k. v. und d. u.; die alten ſchieben heim in den ewigen Kreislauf der Natur: 
fie werden Erde, von der fie genommen find und nur, was k. v. iſt, was den 
Daſeinskampf weiter führen kann, das bleibt. 
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Die Wege, welche uns die Natur weiſt, richtig erkennen und fie planmäßig 
gehen, d. h. Züchter fein, wer fic) einbildet, er könne die Naturgeſetze außer 
acht laſſen, die Natur vergewaltigen, der iſt kein Züchter, iſt ein Dummkopf, 
der wider Mauern rennt, der ſich den Schädel einrennt. 

Da gibt es z. B. Imker, die nie mit ihrem Stande hochkommen, weil ſie 
nicht richtig cufpafjen, aber nun toll ja jedes noch fo ame Volk durchwintert 
werden, domit ſie doch eine möglichſt große Zahl Völker haben — d. h. über 
3—4 Stück bringen fie es ja doch nie und die find meiſt auch verhunzt. Da 
haben fie nun endlich im Herbſt bei der Einwinterung gemerkt, daß ein Volk 
drohnenbrütig iſt. Jetzt geht der Galopp los: das Volk ſoll erhalten bleiben, 
da fragen und ſuchen ſie nach einer anderen Königin, da wollen ſie verſtärken 
und plagen den alten Freudenſtein, wie ſie das alles machen und wo ſie das 
alles herkriegen ſollen ſolen. Mein lieber Freund, fo ein Volk iſt gar nichts 
mehr wert, da iſt jeder Groſchen dran verloren, weil ihm ja die jungen Bienen 
fehlen, die allen mit ihrem Lebensfaden bis ins nächſte Frühjahr reichen Wenn 
du auch wirklich das Voik noch eine Zeit, meinetwegen bis in den März hinein, 
durchpäppeln kannſt, dann aber macht's dir ganz ſicher die Klappe zu und alle 
Arbeit, aller Zucker, alles was du ſonſt noch dran gewandt, das iſt rein für 
die Katz geweſen. Hätteſt du da gleich den Schwefellappen genommen, dann 
hätteſt du wenigſtens dir den Bau und den geringen Vorrat gerettet, den das 
Volk hatte. So hat es aber den Vorrat aufgefreſſen, das was zugefüttert wurde 
auch noch und dann macht es die Klappe zu und eine Menge toter Bienen 
ſteckt im Bau und wenn du die nicht mähjam einzeln herausziehſt, dann iſt auch 
noch der Bau verdorben. 

Alſo, das erſte, was ich dir als guten Rat für die Einwinterung geben 
kann, iſt der Satz: Sorg ja, daß du genug junge Bienen in den Winter be⸗ 
kommſt, denn davon hängt die Zukunft des Volkes ab. Nimm ja keine Völker 
in den Winter, die gar keine jungen Bienen haben oder die nicht genug junge 
Bienen haben. Zu der erſten Sorte gehören die drohnenbrütigen Stöcke und 
die Stöcke, welche lange Zeit weiſellos waren und die Völker, welche faulbrütig 
ſind. Da mach kurzen Prozeß: der Schwefellappen! Völker, in denen Faul⸗ 
brut war, müſſen außerdem mit der Lötlampe ausgebrannt werden. 

Nun iſt noch beſondere Aufmerkſamkeit zu verwenden auf Völker, die nicht 
genug junge Bienen haben, und das find in erſter Linie die Rieſenvölker. Wer 
aufmerkſam feine Bienen beobachtet, der wird bei größerer Errahrung wohl 
ſchon bemerkt haben, daß gerade die Rieſenſtöcke vielfach im nächſten Jahre zu 
Schwächlingen geworden find. Das kommt daher: Wenn ein Volk in feiner 
Stärke über das Normale hinausgewachſen iſt und doch keinen Schwarm ab⸗ 
geſtoßen hat, dann ſtellt die Königin die Eierlage, wie kurz vor dem Schwärmen, 
ganz ein und weil das Volk ſchwarmreif iſt und doch nicht ſchwärmt, ſo bleibt 
die Königin in ihrer Untätigkeit lange Zeit, das Volk iſt alſo in ſo einer Art 
ſtändigem Schwarmfieber. Daher kommt es nun, daß ſoſche Rieſenvölker im 
Herbſt noch recht ſtark find, aber im Winter arg zurückgehen, weil ihnen die 
nötige Zahl junger Bienen feht, ſie haben zu viel alte und zu wenig junge. 

Naturlich haben auch zu ſchwache Völker zu wenig junge Bienen. Es iſt 
deshalb die Frage: 

Wie bringen wir Völker mit zu wenig jungen Bienen dahin, 
daß ſie genug junge Bienen bekommen? | 

Dieſe Frage wird in dieſem Jahre ganz beſonders wichtig fein, weil durch 
die lange Trachtpauſe, die infolge der ungeheuren Dürre in dieſem Jahre ent 
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ſtanden iſt, auch die Völker im allgemeinen zu wenig junge Bienen haben, da & 
bei dem Fehlen an Tracht die Völker ganz allgemein das Brutgeſchäft den ganzen 
Sommer hindurch eingeſtellt oder ſehr ſchwach betrieben haben. 

Darin liegt ſchon der Fingerzeig für den richtigen Weg: der Bruteinſchlag . 
litt, weil Trachtmangel — Hunger auf den Ständen herrſchte. Schaffen wir 


alſo Tracht! und weil wir da ſelbſtverſtändlich nicht eine natürliche Tracht mit F 


Millionen von Blüten herbeizaubern können, ſo müſſen wir eben eine künſtliche 
Tracht durch Fütterung ſchaffen. Das geſchieht nun in der Weiſe, daß wir mit 
der Fütterung möglichſt frühzeitig beginnen und langſam und anhaltend füttern, 


etwa alle 2 Tage einen Liter Zuckerwaſſer reichen. Dadurch treiben wir die . 
Bienen an, noch einmal ſtark Brut anzuſetzen. Dieſe Brut kommt auch noch 


gut aus und wir haben dann genug junge Bienen im Stocke, welche das Funda⸗ 
ment für die guten Hoffnungen aufs nächſte Jahr ſind. 
Dazu gehört allerdings viel Zucker und der iſt teuer und da iſt die Frage 


Wie beſchaffen wir den Zucker, wie richten wir uns überhaupt 
in dieſer miſerablen Zeit ein? | 
Ich war geftern in Marburg und habe mich da bei Kaufleuten and 
nach dem Zucker erkundigt. Da habe ich denn gehört, daß heute, wo die 
Zwangs wirtſchaft eigentlich noch garnicht aufgehoben iſt, wo nur ihre Auf⸗ 
hebung in ſicherer Ausficht ſteht, ſchon Zucker, und zwar markenfreier Zucker 
ſoviel zu haben iſt, als man nur wünſcht; allerdings zu 6,50 Mk. Das iſt 
freilich kein Pappenſtiel, aber immer noch viel billiger als wie im vorigen 
Jahre der ſogenannte „Auslandszucker“, den wir ja bekanntlich viel teurer be⸗ 
zahlen mußten. Außerdem wurde mir geſagt, daß der Zuckerpreis an der 
Börſe ganz bedeutend gefallen ſei. Nun ja, da haben wir' ja, ſolange bei 
der Zwangswirtſchaft nur diejenigen Leute Gefchäfte machen konnten, welche 
ſich auszuſchmieren verſtanden und die dafür die Gewißheit hatten, daß ihnen 
nichts paſſieren konnte, wenn ſie nun ihre Volksgenoſſen gehörig ſchruppten, 
ſolange hielt eben die künſtliche Zuckernot und die künſtlichen Wucherpreiſe an, 
jetzt weht ſchon ein anderer Wind, die Wucherbude ſtürzt zuſammen. Wir 
find alſo in der Lage, uns genügend Zucker zu beſchaffen und zwar im Not: 
falle, wenn unſere genoſſenſchaftlichen Einrichtungen nicht ſchon dieſen Herbſt 
ſollten in Gang kommen, dann können wir Zucker bei jedem Kauſmann er⸗ 
halten. Wir können alſo die Völker treiben und ſpekulativ füttern. Die Spe⸗ 
kulativfütterung im Herbſt iſt viel wirkungsvoller und ficherer als im Frühjahr 
Wir können unter dieſen Umſtänden auch unſere erg für die Durch⸗ 
winterung zur Geltung bringen, Honig heraus — Zucker hinein. Das iſt 
diesmal ſogar ganz beſonders wichtig, denn Blütenhonig hat es bei der großen 
Dürre dieſen Sommer überhaupt nicht gegeben. Hier in der Gemarkung Mar⸗ 
bach iſt überhaupt nicht ein einzig Blümchen in Wald und Flur zu finden, 
und doch hat es verhältnißmäßig gut gehonigt. Bei dem ſchönen Wetter 
waren nämlich die Aphiden ganz beſonders gut gediehen, und ganz bejonders 
ut gediehen und ganz beſonders auf den Eichen, die von Honigſeim zeitweiſe 
förmlich tropften. Die grüne Schmiere bringt den Bienen ganz unfehlbar die 
Ruhr und muß heraus. Schmecken tut das Zeug ganz gut, ich eſſe es ſogar 
mit Vorliebe. Wenn man auch das Verhältnis zwiſchen Zuckerpreis und 
Honigpreis ſich ſehr zu unſeren Ungunſten verändert hat — früher war der 
Honigpreis 4 mal fo hoch als der Zuckerpreis, heute iſt er knapp doppelt jo 
hoch —, ſo machen wir doch immer noch ein Geſchäft, wenn wir den Honig 
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vor der Einwinterung ausſchleudern und verkaufen und ftatt deſſen Zucker eins 
füttern und ſchützen dabei die Bienen vor der Ruhr. | 

Manche Imker machen ſich Sorge darüber, daß es bei der Dürre an 
Blütenſtaub fehlt und meinen, der Pollen fet zur Durchwinterung unbedingt 
nötig. Die mögen ſich beruhigen: Ich habe feſtgeſtellt, daß er zur Durch⸗ 
winterung ganz und gar nicht nötig iſt, denn nackte Völker, die ich im Herbſt 
zu einer Zeit, wo es gar keine Blüten mehr gab, mit ſtarker Zuckerfütterung 
antrieb, daß ſie noch bauten, die hatten noch nicht eine einzige Zelle Pollen 
und find doch ganz prachtvoll ins nächſte Frühjahr gekommen. Ueberhaupt 
ſcheint es ſo, als ob die Bedeutung, welche man dem Pollen bisher für die 
Ernährung der Bienen und ihrer Brut zuſprach, garnicht ſo groß iſt. Mir 


fiel es ſchon vor Jahrzehnten auf, daß der Pollen, den ich bei mikroſkopiſchen 


Unterſuchungen im Enddarm der Bienen fand, noch ſeinen ganzen Inhalt 


hatte, nur das Aroma hatte er natürlich eingebüßt, aber ſonſt nichts. Mir 


ſcheint es darum ſo, als ob der Pollen nur den Zweck hätte, den aufgenom⸗ 
menen Nektar zu aromatifieren und ihm damit für Bienen und Menſchen 
größeren Geſchmackswert zu geben. 


Was im übrigen bei der Einwinterung zu beachten iſt, das findet man 


im Lehrbuch, und ohne das kann ja kein Imker nach Freudenſtein wirtſchaften. 


Das muß ſo wie ſo jeder haben. 


Die Faulbrut. | 


Wenn ich hier von Faulbrut rede, fo meine ich damit natürlich die bös⸗ 
artige und ſeuchenhafte, denn die durch Erkältung oder durch Erſtickung des 
Volkes entſtandene ſogenannte gutartige Faulbrut iſt keine Krankheit. 

Die Faulbrut wird durch eine Bakterie erregt, welche äußerlich derjenigen 
ähnelt, welche bei Menſchen den Typhus erregt. Sie hat nämlich Geiſelfäden, 
mit denen ſie ſich lebhaft bewegt. Nach einem gewiſſen Zeitraume bildet ſie 
Sporen, d. h. der protoplasmatiſche Inhalt der Bakterie ſcheidet ſeinen Waſſer⸗ 
gehalt aus, verkleinert ſich dadurch, wirft die Geiſeln ab, tritt nun in einen 
Ruhezuſtand, in welchem die Spore Nahrungsmangel, Trockenheit, Hitze, Kälte 
erträgt, welche der Bakterie das Leben genommen hätten Dieſe Spore iſt 


nun der eigentliche Anſteckungsſtoff. Während nämlich di Bakterie die ge. 
deckelte Bienenlarve zum Abſterben bringt und ſie ſo zerſetzt, da, ſie nur noch 


eine flüſſige braune Maſſe bildet, in der von der Bienenlarve nich mehr zu 
erkennen iſt und welche ſtinkend iſt und von den Bienen deshalb garn icht an⸗ 
gerührt wird, trocknen nun die Sporen auf dem Zellgrund und ganz beſonders 
auf dem nach unten liegenden Teile der Zellwand, auf den die braune Maſſe 
herabfloß, zu einer ſchwarzen Kruſte ein, welche nicht mehr riecht und ſich von 
putzenden Bienen leicht fortſchroten läßt. Hierdurch erfolgt nun die Anſteckung, 
Weiterverbreitung, denn ſelbſtverſtändlich bleiben beim Zerſchroten diefes ſchwar⸗ 
zen Schorfes, der aus Milliarden winziger Sporen beſteht, immer einzelne der 
feinſtäubigen Sporen an den Beißzangen, der Zunge und im Haarkleid der 
Bienen hängen und werden ſo in andre Zellen oder in andre Stöcke getragen 
und keimen hier wieder zu Bakterien aus, vermehren ſich raſch und ungeheuer⸗ 
lich und bringen die Brut zum Abſterben. | 

Nach meiner Erfahrung geichieht die Weiterverbreitung der Seuche einzig 
und allein in folgender Weiſe. Wenn ein Volk an Faulbrut einging und nun 
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der leere Bau offen ſtehen gelaſſen wird, dann kann man zur Schwarmzeit 
Spürbienen finden, die mit Bau ausgeftattete Wohnung putzen, den Bau fit 
den Schwarm, den ſie hierher führen wollen und tragen ſo die Sporen und 
damit die Krankheit in den Mutterſtock. Man findet deshalb neue Faulbrut⸗ 
herde regelmäßig nach der Schwarmzeit und in abgeſchwärmten Völkern, ſelten 
in andren. Hier könnte fie nur in der Weile entitanden fein, daß faulbrüti, e 
Völker im Zuſtand übergroßer Schwäche von ſtarken Völkern ausgeraubt wur⸗ 
den. Doch iſt hierbei die Gefahr der Anſteckung weniger groß, weil die 
raubenden Bienen nur nach dem Honig trachten und ſich nicht mit dem Aus: 
putzen des Schorfes in den verſeuchten Zellen befaſſen. 

Zur Bekämpfung der Faulbrut iſt deshalb vor allen Dingen nötig, daß 
man einen Monat nach dem Schwärmen die abgeſchwärmten Muttervolker um 
auch die Schwärme auf Faulbrut untersucht. 

Die Faulbrut iſt in dieſer Zeit an den Zelldeckeln zu erkennen, die ein 
gefallen erſcheinen und teilweiſe ein kleines Loch im Zelldeckel haben. Es hat 
dieſe Erſcheinung in folgendem ſeinen Grund. Wenn die Bienen die Brut zu⸗ 
deckeln, fo folgen fie dabei der ſich vergrößernden Larve, die von innen ge 
wiſſermaßen gegendrückt, auf jeden Fall aber durch ihr Wachstum die Zelle 
jo ausfüllt, daß fie beim Zubauen gewölbt werden muß. Bei drohnenbrütigen 
Völfern bauen deshalb die Bienen zu hohe Buckel auf, weil ſie eben beim 
Deckeln der zunehmenden Größe der Larve folgen. In der faulbrütigen Zelle 
ſtirbt aber gerade zur Zeit der Deckelung die Larve ab, ſie wird nicht größer 
und deshalb wird die Zelle flach gedeckelt, erſcheint den geſunden gegenüber 
eingefallen. Das Löchlein in dem Deckel ſoll nach herrſchender Anſicht daher 
kommen, daß die Verweſungsgaſe von dieſer Stelle durchgebrochen ſind. Daz 
iſt ſicher falſch, denn ſonſt müßten die Gaſe erſt den Deckel hoch getrieben 
haben und er könnte nicht im Gegenteil flach und eingefallen erſcheinen. Meine 
Erachtens kommt das Löchlein in folgender Weiſe zuſtande. Mehrfach merkten 
die Bienen beim Bedeckeln, daß die Larve nicht mehr lebt, der Verweſungsge⸗ 
ruch treibt fie von der Arbeit und deshalb deckeln fie nicht fertig und es bleibt 
in in der Mitte, wo der Bau fich ſchließt, das kleine Loch. Würde dai 

erweſungsgas den Zelldeckel ſprengen, dann würde er fic) aufipalten, es würde 
aber nicht ein runder Wachsteil geradezu herausfliegen und das regelmäßig an 
derſelben Stelle in der Mitte. „ te 

Aus dieſen Erſcheinungen kann der Imker den Verdacht ſchöpfen, daß 
Faulbrut in den Zellen fei. Sicherheit bekommt er dann, wenn er nun mil 
einem Streichholz den Deckel einſtößt, in der Zelle findet ſich ein kaffeebrauner, 
zäher Sch eim, dann iſt die Faulbrut im 1. Stadium und jetzt noch in der 
Weiſe heilbar, daß man die verſeuchten Zellen mit einem Hölichen, um das 
man Watte wickelt, die in Sublimatlöſung getaucht wird, ausputzt und zuletzt 
die Zellen mit in Sublimat getauch er Watte ausſtopft. Die Bienen entrernen 
dann ſpäter dieſe Watte wieder. Beſſer iſt es natürlich, wenn man die Waben, 
in denen ſich Faulbrutzellen finden, ganz entfernt und einſchmilzt. | 

Findet man aber am Grunde der Zellen ſchwarzen Schorf, dann ift die 
Faulbrut in das zweite und geſährlichere Stadium getreten, denn nun haben 
ſich Sporen gebildet, der üble Geruch iſt verſchwunden, die Maſſe trocknet 
ein, die Bienen tragen die Deckel ab und putzen, wenn das Volk ſtark iſt, die 
verſeuchten Zellen und tragen nun die Anſteckungskeime im ganzen Stocke um 
her, ſie finden ſich bald überall auf dem Bodenbrett, den Rähmchen in und 
vor dem Flugloche, der ganze Stock iſt nun verſeucht, nun breitet ſich die 
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Faulbrut, die anfänglich nur elde Zellen befiel, raſch im ganzen Bolte aus. 
»Jitzt kommt man mit der Behandlung des 1. Stadiums nicht mehr durch, 
jetzt tft es am beſten und ſicherſten, das Volk abſchwefeln, den Bau einſchmel⸗ 
zen, die Rähmchen 24 Stunden in lauwarmes Waſſer legen, damit die Sporen 
auskeimen und dann in einem Backofen, in welchem Brot gebacken wurde, aus⸗ 
dörren. Dieſe Behandlung der Rähmchen muß noch 1—2 mal wiederholt 
werden, weil Sporen unter Kittharz geſeſſen haben können, die deshalb nicht 
auskeimten, weil das Waſſer nicht zu ihnen dringen konnte. Nicht ausgekeimte 
Sporen laſſen ſich aber auch nicht von Backofenhitze abtöten. | 


Nun kommt die Hauptſache: Die Beute wird mit einer Lötlampe ſo gründ⸗ 
lich ausgebrannt, bis ſie im Innern gleichmäßig dunkelbraun iſt. Auch durch 


Die Oitlampe. 


das Flugloch muß die Flamme geſchickt werden. Nun läßt ſch die Beute 
wieder in Gebrauch nehmen. 


Iſt das Volk noch ſtark, ſo iſt das ein Zeichen, daß das 2. Stadium 
noch nicht voll zur Entwicklung kam, man kann dann das Volk abkehren, in 
eine leere Kiſte ſetzen und nach der vorher beſchriebenen Methode der Behand- 
lung vom Bau, Rähmchen, Beute, es wieder auf ſeinen alten Platz in die 
Beute ſetzen. 

Ganz beſonders klar bebe ig für den Anfänger wird die Faulbrut 
im September wenn der Bruteinſchlag nachläßt, dann bleiben die erkrankten Zellen 
gedeckelt auf den leeren Waben ſtehen und find nun ſehr leicht zu N Alſo 
zu * Zeit noch einmal gründlich e halten. 
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Ver ſſ ch i 


Eine große Lächerlichkeit. Als ichſ von 
der Ausſtellung der vereinigten Heſſ. Bienen- 
züchtervereine nach Hauſe kam, fragte mich ein 
UntverfitdtSprofefjor, was denn dort eigentlich los 
ve jet, die drei Univerfitäten Gießen, Mar: 
urg und Frankfurt ſeien aufgefordert worden, 
Vertreter hinzuſenden, weil dort Beweiſe vorge— 
führt werden ſollten, daß das Ergebnis 
über die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über 
die Parthenogeneſis der Bienen falſch und die 
Lehre Dickels richtig ſei. Natürlich ſei niemand 
hingegangen und es ſei den Leuten auch garnicht 
geantwortet worden, denn für die Wiſſenſchaft ſei 
dieſe Frage vollſtändig klar erledigt. Die Leute 
müßten wohl — — —. 

Nun, was in Friedberg vorgefallen iſt, iſt 
folgendes: Der über 70 Jahre alte Lehrer Heck 
aus Dudenrode, ein bekannter Anhänger Dickels, 
hielt es angebracht, in der Beſprechung über den 
Vortrag: „Die Mendelſche Vererbungslehre“ der 
Verſammlung mitzuteilen, daß er hier in Fried— 
berg ſchon vor Wochen ein Volk auf lauter Drohnen— 
bau geſetzt habe. Das Volk hätte anfänglich 
lauter Arbeiterbrut in den »Drohnenzellen gezogen, 
nun ſei es vor mehreren Tagen entweiſelt worden 
und jetzt enthielten die Waben Arbetterbrut, rich— 
tige Weiſelzellen und Drohnenbrut. Das beweiſe, 
daß die Wiſſenſchaft nicht feſtſtellen könne, ob 

Bieneneier befruchtet ſeien oder nicht, daß viel— 
mehr die Lehre des verſtorbenen Lehrers Dickel 
richtig ſei, wonach die Königin nur eine Sorte 
Eier lege und daraus könnten dann die Bienen 
Arbeiter, Königinnen und Drohnen ziehen. Ich 
habe darauf Heck etwa folgendes erwidert: Dickel 
hat ſeinerzeit zu den Verſuchen, die Prof. Weis— 
mann im zool. Inſtitut zu Freiburg durch Dr. 
Petrunkewitſch ausführen ließ, die Bieneneier ſelbſt 
geliefert. Als ihm mitgeteilt wurde, daß die 

Unterſuchung bis dahin ergeben habe, daß die 

Bieneneier befruchtet, die Drohneneier aber une 

vide ſeien, daß mithin die Lehre Dzierzons 


Verſchiedenes. 


e de n es. 


richtig und die Dickelſche Lehre falſch 
machte Dickel folgendes: Er klebte auf 
welches die Bieneneier enthielt, einen 
der Bezeichnung „Drohneneier“ und 
mit den Drohneneiern gab er die Beze 
„Bieneneier“. Prompt nach einigen Tar 
folgte aus dem zoolog. Inſtitut Freiburg 
Anfrage: jetzt ſeien die Drohneneier besten 
und die Arbeitereier ſeien ſämtlich unk 
ob Dickel etwa die Etiketten bereite 
Da gab Dickel zu, daß er die Wiſſenſcha ler 
aufs Eis führen wollen und die Etikette n 
ſichtlich verwechſelt habe. 2 

Wenn nun trotzdem Dickel und ſeine An 
behaupten, daß die Wiſſenſchaft nicht in 4 
ſei, feſtzuſtellen, ob Bieneneier befruchtet find: 
nicht, ſo beweiſt das nur, daß dieſe Leute 
Wiſſenſchaft und ihren Leiſtungen gar keine W 
haben und daß ſie ſich mit fixen ssbeent 
geſtionen) einfach Augen und Obren Ff 
klarſten Bewetſe verſchließen, denn <a 
mit den vertauſchten Etiketten beweiſt au 
vernünftigen Laien, daß die Wiſſenſck 
ſicher feſtzuſtellen vermag, ob vine 
ſind oder nicht. 

Der Verſuch, mit dem Dickel und 
hänger beweiſen wollen, daß das nicht de 
iſt, erklärt ſich folgendermaßen: ig 

Das Volk wird auf lauter Drohnenban 
fest. Tagelang zieht die 5 im 9 9 
Stocke umher und ſucht nach A n, 
weil fie die nicht findet, legt fie eine Zen 
gar keine Eier. Aber Eier müſſen fein] 
geht das Wolf zugrunde. Was foll un 
Volk machen, es braucht Arbeiterb it, es 
aber keine Arbeiterzellen da, nur Drok N 
Iſt da etwas anderes zu erwarten, ¢ 
die Königin unter dem Zwange der ab | 
Verbaliniffe ſich den Umftänden a. 
in die Drohnenzellen befruchtete Arbeit 
und daß deshalb zunächſt nur 
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u Drohnenzellen ſteht? Ganz jelbftverfländtich | EZ Aber wenn ein Volksschullehrer mit dieſem 


es nun auch, da 


5 die Königin durch die „alten Rafe” glaubt, drei Univerſitäten auffordern 


tohnenzellen auch hin und wieder beirrt wird] zu können, Vertreter zu entſenden, damit er ihnen 


nd auch unbefruchtete Drohneneier legt, zumal 
eine bekannte Tatſache iſt, daß der Königin 
1 normalen Volke manchmal die Befruchtung 
nes Arbeitereies vorbeigelingt und dann daraus 
ne Drohnenlarve entſteht, die aber entfernt wird, 
daß die anfänglich geſchloſſene Eierlage ſpäter 
‘denbajt iſt. Wenn aber das Volk ſchwärmt 
den umweiſelt, läßt es dieſe Larven weiter und 
findet ſich dann in den Arbeiterzellen einzelne 
zuckelbrut. Weil aber das Volk keine Drohnen 
zaucht, entfernt es dieſe, ſobald es an den jungen 
arven erkennt, daß es Drohnenlarven find. 
aber kommt der lückenhafte Brutſtand. Die 
Snigin wird aber durch die Unruhe und das 
ändige Suchen nach Arbeiterbrut bald abſtändig. 
has beweiſt die Tatſache, daß die Königin in 
Alden Stöcken regelmäßig nach nicht allzu langer 
eit eingeht und das Volk umweiſelt. Wenn 
ber ein Volk umweiſelt, dann braucht es auch 
)rohnen für die junge Königin, und wir wiſſen 
us Erfahrung, daß ein umweiſelndes Volk regel⸗ 
jäßig auch Drohnenbrut ſchafft, und wenn ihm 
azu Drohnenzellen im Brutneſte fehlen, dann 
hafft es die Drohnenbrut in Arbeiterzellen. 
zas brauchen wir uns deshalb wohl zu wun⸗ 
ern, wenn nun in dem Verſuchsvolke Hecks, 
achdem die Königin fortgenommen iſt, ſich auch 
Yohnenbrut neben der Arbeiterbrut zeigt? Das 
at kein erfahrener Imker anders erwartet. Dickel 
nd ſeinen Anhängern fehlt eben die genügend 
roße praftifde Erfahrung und genaue Kenninis 
es Bienenlebens, ſonſt würden fie ſich über das 
xperiment nicht im geringſten wundern und ihm 
icht dieſe grundloſe Bedeurung geben. Wenn 
ber Dickels Anhänger aus dieſem Hergange den 
»tuß ziehen, daß alle Eier gleichmäßig ſeien 
o die Bienen nachher beſtimmten, ob aus dem 
A eine Arbeiterin oder eine Drohne werden ſolle, 
ind daß ſie hierzu durch die Form der Zelle 
nechaniſch beſtimmt würden, ſo ſpricht gerade der 
igene Verſuch dagegen, denn hier ziehen ja die 
Bienen in den Drohnenzellen Arbeiterinnen, 
drohnen und auch Königinnen, und es iſt be⸗ 
annt, daß ſchwarmreife Völker, denen Drohnen⸗ 
au fehlt, in Arbeiterzellen Drohnen ziehen. 
dabei reden fie ſtändig von Logik. Der Welt⸗ 
zeife weiß, daß die Leute am liebſten mit dem 
im fic) werfen, was ihnen am meiſten fehlt. 
Mir iſt es peinlich, den toten Dickel zu bekämpfen 
und ich habe deshalb zu der ſtändig weiterge⸗ 
führten Dickelei geſchwiegen und gedacht, laß ſie 
zappeln, es fragt ja in der Wiſſenſchaft kein 
Menſch mehr darnach, dieſe Frage iſt ganz in 
dem Sinne entſchieden, den ich ſchon im Jahre 
1898 in Salzburg einnahm, wo man glaubte 
nid „epochaler Bedeutung“ der Lehre Dickels 
roden zu müſſen, und wo ich als einziger ent⸗ 
veiedener Kämpfer neben. Dzierzon ſtand und 
dafür in intriguanter Weiſe perſönlich ſchlecht 
gemacht wurde. 


zeigen kann, daß die deutſche Wiſſenſchaft ſo un⸗ 
fähig iſt und er ihr erſt mal neue Bahnen zeigen 
muß und dabei, wie es ſcheint, die Umerſtützung 
des vereinigten Heſſ. Imkerverbandes gefunden 
hat, dann muß ich doch als alter Lehrer ſagen: 
Kinder, blamiert die Schulmeiſterei nicht, macht 
ſie nicht zum Uz der Studenten. 


Die Biene als wirkſames Medikament. Ein 
uraltes Medlament des Volksglaubens taucht 
wieder auf, oder beſſer gejagt: fliegt wieder in 
die Krankenſtube. Vor dem Kriege hat ein Arzt 
in der Wiener Geſellſchaft der Aerzte lebendige 
Bienen demonſtriert und erklärt, daß Bienenſti 
Rheumatismen kurieren. Neben dem Honig und 
dem Wachs rückt neuerdings der Bienenſlachel 
in die Reihe der Heilmittel vor, ein Heilmittel, 
mit der dazugehörigen. Injektionsſpritze. Die 
Bienen ſollen gute und böſe Menſchen differen⸗ 
zieren, geſchminkte Mädchen und die ſogenannten 
Kopfbrunnen heilen, Unglücksfälle und Tod an⸗ 
kündigen; fie ziehen fort, wenn im Haufe Uns 
frieden herrſcht. Auch muß man ihnen den Tod 
des Hausherrn anzeigen, etwa durch ein ſchwarzes 
Läppchen, das an den Stock gehängt wird. 
Geſchieht dies nicht, ſo wandern ſie aus oder ſie 
gehen zugrunde. Durch alle dieſe abergläubiſchen 
Vorſtellungen zieht ſich die Ueberzeugung, daß 
der Inhalt des Bienenſtichs Ameiſenſäure und 
ein bereits wiſſenſchaftlich unterſuchtes Gift, 
gegen Rheumatismus und gegen Gicht wirkſam 
iſt. Angeblich auch gegen Nervenſchmerzen. 
Ein Primararzt in Wien wurde, wie man uns 
von dort ſchreibt, geradezu als Imker ſtalliert. 
Im Spitalsgarten beſitzt er Btenenſtöcke, die 
nicht bloß Wachs und Honig. ſondern ein Heil⸗ 
mittel liefern. Wenn entſprechende Fälle mit 
rheumatiſchen, Gicht⸗ oder Nervenſchmerzen in 
Behandlung kommen, ſo legt der Arzt eine Schutz⸗ 
maske und Gummihandſchuhe an, beſucht ſeine 
Bienenſtöcke, fängt nach der Schwere des Falles 
ein bis zwei Dutzend Bienen in einem Gläschen 
und ſetzt dieſes breithalſige Gefäß nach Ent⸗ 
fernung des Korkes auf die ſchmerzhafte Stelle. 
Nach eintger Zeit beſſern ſich die Beſchwerden. 
Man ſieht alte Weidlein im Spitalgarten bei 
einem Strumpf oder bei einer Näharbeit, die 
erklären, zwölf oder mehr Bienenſtiche hätten 
ihnen die Gelenkigkeit wiedergegeben. Wenn 
das Verfahren ſich dauernd bewährt, dann wird 
der Arzt ein bis zwei Dutzend Bienenſtiche 
(unter entſprechenden Vorſichtsmaßregeln) ver⸗ 
ſchreiben, wie die alten Aerzte in früheren Zeiten 
ein Dutzend Blutegeln verordnet haben. Dieſer 
iſt mit Recht aus der Apotheke verſchwunden. 
Der Bienenſtock aber dürfte zu einem wichtigen 
Heilfaktor werden. 


Bienen und Weſpen. Die Bienen über⸗ 
wintern allein als Kolonien und find im Früh⸗ 
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jahr bereit, die zum Fruchtanſatz erforderliche | ging ich an die Arbeit. Zuerſt erweiterte ich die 
chlung zu übernehmen. Sie ſuchen ſtets Oeffnung. aber im Augenblicke kamen die Weſpen 


Befru 

eine und dieſelbe Blütenart abwechſelnd oder der 
Zeit entſprechend auf, beſorgen alſo die Befruchtung 
von Strauch zu Strauch, von Baum zu Baum; 
und da die weiſe Natur die männlichen Staub⸗ 


fäden und die weiblichen Blütennarben derſelben 


Blüten verſchieden — alſo nacheinander ſich ent⸗ 
wickeln läßt, ermöglichen die die gleichen Blüten 
ſtets auiſuchenden Bienen die richtige Befruchtung 
überhaupt. Da, wo keine Bienen vorhanden 
ſind, gibts wenig oder verkümmerten Fruchtan⸗ 
ſatz, und eine Inzucht bei den Pflanzen tritt ein. 
Bei den Weſpen überwintern nur die befruch⸗ 
teten Weibchen, die im Frühjahr ein Neſt be⸗ 
ginnen, um bis zum Herbſt zu unferer Erntezeit 
eine Kolonie zuſtande zu bringen. Sie beißen 
mit ihrem ſcharfen Gebiß alle Früchte an, wo⸗ 
bei freilich unſere Bienen ohne Gebiß an den 
angenagten Früchten naſchen. Am liebſten fangen 
ſie die mit Honig beladenen Bienen und ver⸗ 
zehren ſie. Die Weſpen ſind die größten Feinde 
der Bienen und bringen ſie bei der unaufge⸗ 
Härten Menſchheit, die beide wegen der Stiche 
fürchtet, in Mißkredit. Die Biene, die nur in 
Notwehr ſticht, büßt ihr Leben dabei ein, wäh⸗ 
rend die Weſpe ohne eigenen Schaden ſtechen 
kann. Wer jetzt im Frühjahr eine Weſpe tötet, 
vernichtet damit ein ganzes Weſpenneſt für den 
Herbſt. Wenn ſich eine Bieue durch den Zucker⸗ 
eruch in eine Wohnung verirrt, möge man ſie 
one und ihr zum Fenſter hinaushelfen. Der 
Verluſt an Bienenvölkern aus Zuckermangel war 
dieſen Winter ſehr ſtark. Für jeden gemeldeten 
Schwarm zahlt die hieſige Imkervereinigung eine 
Belohnung, womit zuerſt dem ſtark betroffenen 
mker aufgeholfen werden ſoll. Eltern und 
hrer mögen unſere Kinder belehren, jede Weſpe 
im Frühjahr zu töten oder durch im Garten 
aufgehängte Flaſchen mit etwas Effigs und Zucker⸗ 
waſſer zugleich als Lockſpeiſe für die Schmeiß⸗ 
fliege, zu fangen und jede Biene zu ſchonen. — 
Wer Imker werden will, findet bei der hieſigen 
Vereinigung Rat. Näheres bei dem Vorſtande 

C. W. Weidmann. 
. Imkervereinigung Neu⸗Innburg. 


Wie rottet man ein Weſpenneſt aus? 
An einem Bienenſtand machte ich im Mai die 
unangenehme Entdeckung, daß bei einem ſchwachen 
Volk beſtändig Weſpen ein⸗ und ausflogen. Ob⸗ 
wohl ich einige Hundert der frechen Räuber ver: 
nichtet, wurden ſie nicht weniger. Ich ging ihrem 
Fluge nach und entdeckte nach langem Suchen 
im Graſe in der Erde ihr Neſt Die Einflug⸗ 
öffnung war unter einem kleinen Maulwurfhügel 
ſo gut verſteckt, daß ich erſt die ganze Umgebung 
abſuchen mußte, bis ich ſie fand. Gegen Abend, 
als es bald dunkel und ich die Gewißheit hatte, 
daß ſie alle ly Haufe waren, löſte ich ein kopf⸗ 
großes Stück gelöſchten Kalk in einer Gießkanne 
vollſtändig auf. Mit Bienenſchleier und Hand⸗ 
ſchuh ausgerüſtet und mit einer Hacke verſehen 


in Scharen heraus, doch meine Ste3fanne war 
ſchneller als dieſe Räuber. Ich entleerte den 
ganzen Inhalt in das Neſt, wartete noch 5 Mi⸗ 
nuten und ſäuberte dann mit der Hacke das ganze 
Neſt. Durch das ſcharfe Kalkwaſſer waren die 
Weſpen wie betäubt, die Flügel waren ihnen 
zuſammengeklebt und ich konnte die ganze Geſell⸗ 
ſchaft leicht vernichten; verſpätete Nachzügler, die 
noch kamen, wurden gleich mit einem ſchmalen 
Brettchen erſchlagen. Die Tauſende von Maden 
waren meinen Hühnern am andern Tage ein 
willkommener Leckerbiſſen. f 

f Gg. Börſchinger, Donauwörth. B. B. 


Gegen Räuberei empfiehlt ein Leſer der 
„B. B.“, Herr Ebert, ein neues wkittel. Er 
ſchreibt: „Im April verurſachte ich durch Fütte⸗ 
rung ſtarke Räuberei. Obwohl ich voltsreiche 
Stöcke hatte, war ich gezwungen, am Morgen 
ſämtliche Fluglöcher zu ſchließen. Gar bald war 
mein Stand ſo mit Bienen beſetzt, als wollten 
aus meinen Völkern Schwärme ausziehen. Ich 
zündete die Pfeife an, tränkte in einer Schüffe 
Moos mit Eſſig, legte ſolches links und rechte 
an jedes Flugloch und öffnete nun die Fluglöcher. 
Maſſenhaft ſtiömten nun meine Bienen ins Freie. 
Nach 5 Minuten ſah ich faſt keine Raubbienen 
mehr, wohl aber ſchon Bienen mit Höschen zurück⸗ 
kommen. Nach 15 Minuten tauchte ich die 
Moosballen nochmals in Eſſig und nach einer 
Stunde war vollſtändig geordneter Flug. Am 
andern Tage verwendete ich nochmals Eifig mit 
etwas Zwiebel vermiſcht und die Räuberei blieb 
zu meiner Freude unterdrückt. (Preuß. Bztg.) 


Ueber das Tanzen der Bienen oder das 
Mitteilungsvermögen der Bienen hat Prof. Dr. 
Kr. Friſch⸗München weitere Verſuche angeftells, 
über die er in einem Vortrag in der Geſellſchaft 
für Morphologie und Phyſiologie in München 
ſowie in der Bayr. Ztg. berichtete. Die Bienen 
führen, wenn fie irgendwo Nektar oder Pollen 
oder irgend ein anderes Futter gefunden haben, 
nach ihrer Heimkehr einen eigenartigen lebhaften 
Tanz auf, der zur Folge hat, daß andere Bienen, 
wenn ſie mit den Tanzenden in Berührung 
kommen, nun ihrerſeits ſchnell den Stock verlaſſen 
und an die gewohnte Futterſtelle fliegen. Nun 
ſtellt Friſch durch ſehr intereſſante Verſuche feſt: 
Der Tanz ſagt an, daß es Nektar zu holen gibt; 
an was für Blüten, das ſagt der Duft, welcher 
der heimkehrenden Biene anhaftet. („D. B.“ 


Rheiniſche Pferde⸗ und Viehverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, Köln a. Rh. Dieſe Viebver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft hat laut ihrem Geſchaͤfts⸗ 
bericht mit einem Fehlbetrag von über 3 Millionen 
abgeihloffen. Zur Deckung werden 1 148 054,38 
Mk. dem Reſerveſonds entnommen, während 
2 032 237,18 Mk. durch Nachſchüſſe von den 
verſicherten Mitgliedern aufgebracht reſpektine 
bezahlt werden müſſen. 
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eue Bienen-Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 

46 Mark, durch die Poſt 16 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 

ſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Weſtellungen am zweckmätzigſten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten | 


| gis erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Aach dem 
15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich Poftgebühr, durch Nach» 
nahme erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Aur unter diefen Bedingungen werden 
Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbudsnummer, welche fid auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Gelefon: Warburg 411. Poftiched: Frankfurt a. m. 1137. 


Anzeigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Mts. in unſeren Händen ſein. 


Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 , auf der erſten Seite 75 4 
| zuzüglich 50 Proz. Teurungszuſchlag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


Peft 11 u. 12. | Movember und Dezember 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: Zum Jahresſchluß. — An die Mitarbeiter. — Die Verloſung. — Imkertag 
mim Marbach. — Dienſtanweiſung für Vorſtand und Aufſichtsrat. — November-Dezember. — 
Die Deutſche Imker⸗Genoſſenſchaft — Volldampf voraus! — Kritik am FTAK-Stock. — Sit 
die Zuckerfütterung zur Verhütung der Ruhr unbedingt notwendig? — Brückners Univerſal⸗ 
Flugbrett. — Rundſchau. — Verſchiedenes. — Haftpflichtwwerſicheung. — Anzeigen. 
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Zum Jahresſchluß. 
* “Es muß leider noch ein Jahr dabei bleiben, 
: daß die „Neue“ nur alle 2 Monate erſcheint. 
— Ml Sinmal, weil die Preiſe für Herſtellung und 

Derfand der Zeitung aufs neue ganz erheblich 

geſtiegen ſind, und dann auch, weil ich nun mit der Einrichtung des Sucker— 
geſchäfts alle Hände voll zu tun habe. Iſt das erſt im Gange, dann haben 
l wir auch die Mittel, um die „Neue“ öfter erſcheinen zu laſſen und beſſer aus— 
zuſtatten. Ich bitte deshalb noch um ein Jahr Geduld. 
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Freudenſtein. 


An die Mitarbeiter. 


a Durch mehrfachen Wechſel in der Buchführung iſt es leider verſäumt 
worden, den Mitarbeitern ihr Honorar zuzuſenden. Ich bitte die verehrten, 
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Herren Mitarbeiter, mir doch mitzuteilen, welche Beiträge noch nicht honoriert 

ſind. Gleichzeitig bitte ich auch fernerhin um rege Mitarbeit, damit ich für 

die Arbeit in der Genoſſenſchaft möglichſt entlaſtet werde. | 
Freudenſtein. 


Die Verlofuna 


konnte unmöglich am Tage der Ausftellung und Generalverſammlung ftatt 
finden, da die Genehmigung zu fpät eintraf und die Verſteuerung der Loſe 
erſt unmittelbar vor der Ausftellung erfolgte. Sie findet deshalb am 12. De: 
zember ſtatt. Es kommen ſehr erhebliche Gewinne zur Derlofung. Der Haupt: 
gewinn iſt ein Sechſerpavillon mit FTAKR-Stöcken. Der zweite 
Gewinn eine Bußſchleuder, dann folgen eine große Schleuder von Graze, 
FAK. Stöcke, Breitwabenſtöcke u. ſ. w. Auch die kleinen Gewinne find aus: 
geſucht praktiſche Sachen, da diesmal die Ausjtellung fo aus verkauft war, daß 
die Gewinne wieder beſonders beſtellt werden müſſen. Es kommen alſo keine 
Cadenhüter zur Verloſung. Es find noch etwa tauſend Lofe verkäuflich und 
bitten wir dringend, für Abſatz zu ſorgen. Freudenſtein. 


WET Die vereine werden dringend gebeten, bis zum 15. Dezember 
d. J. ihre Aenderungsliſten für das Jahr 1922 einzureichen. 
Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“, Marburg. 


E 


Imkertag in Marbach. 

Aus Schlefien und dem Rheinland, aus Bromberg, Stettin, Flensburg 
und Bayern, kurz aus allen deutſchen Gauen waren am Samstag und Sonn⸗ 
tag Imker in Marbach zuſammengekommen. Der Verband Deutſcher Bienen⸗ 
züchter und die Deutſche Imkergenoſſenſchaft hatten zu einer Ausſtellung und 
zu ihren Generalverſammlungen eingeladen. Am Samstag hielten Vorſtand 
und Aufſichtsrat der D. J.⸗G. Sitzungen ab. Am Sonntag hatte dann das Kur⸗ 
haus in Marbach wieder einen großen Tag. Um 9 Uhr wurde die Ausſtellung 
eröffnet, die von ſechs Firmen beſchickt war. Ein Rundgang zeigte, daß von 
dem vollendetſten Bienenkaſten bis zum einfachſten Imkergerät alles zu haben 
war, was die Imker wünſchen. Es entwickelte ſich auch ſofort ein lebhaftes 
Geſchäft und die Ausſteller konnten mit dem Ergebnis wohl zufrieden ſein. 
Ausſtellung und Verſammlungen wurden von über 500 Perſonen beſucht. 

Um ½11 Uhr eröffnete ſodann Herr Bürgermeiſter Freudenſtein die 
Generalverſammlung des V. D. B. Mit Stolz kann er feſtſtellen, daß aus allen 
deutſchen Landen ſeine Anhänger und Freunde trotz hoher Reiſekoſten herbei⸗ 
geeilt ſind; er widmete ihnen herzliche Worte der Begrüßung, ebenſo aber auch 
ſeinen Gegnern, welche zur Tagung gekommen waren, was mit lebhaftem Bravo 
quittiert wurde. — Der erſte Punkt der Tagesordnung war ein Vortrag des 
Herrn Lehrer Steiniggrüber ans Lippersdorf in Thüringen über Raſſenzucht. 


In klarer und feſſelnder Weiſe ſchilderte er feine Erfahrungen über die Raſſe. 


bienenzucht in Thüringen. Man merkte, daß in ihm ein erfahrener Meiſter 
ſprach. Seine dreiviertelſtündigen Ausführungen, denen bis zum Schluß mit 
großem Intereſſe gefolgt wurde, ernteten lebhaften Beifall. Es ſei an dieſer 
Stelle Herrn Steiniggrüber für ſeine Ausführungen herzlichſt gedankt; mögen ſie 
den gewünſchten Erfolg haben, nämlich, daß die Imker ſich mehr der Raſſezucht 
der heimiſchen Biene zuwenden, ſtatt auf den Erwerb ausländiſcher Königinnen 
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erheben fich die Aurel erden ven den Sten. Stau des Vortregs ber de 
Genofſenſchart in der Breuer zt und die Norwend:akeit ers Juammen S. aN 
gab Herr Martbaei in kurzen Sätzen ſeme Ang: üder den Wert des genden. 
ſchaftlichen Zuſammenichlzfſes der Imker fand. Die darauf folgende Ane omde 
drehte ſich in der Haurtſache um die Frage: Wee erdalten wir Imker nun nad 
Aufhebung der Zwar ge wirlichaft auf billigſtem Wege unten Jucker? und dx 
Antwort darauf lautete: In dem aenchenicaftliden Suiaummeritiuß aber 
deutſchen Imker. — Als dann erſtatteten die Herren Junker und Steinigarüder 
den Geſchäftsbericht des 1. Geſchäfts jabres der D. J. G. Aus idm it dervorzu · 
heben, daß das 1. Jabr bauptſächlich der Einrichtung der Genoſſenſchaft. der 
Eintragung der etwa 1400 Mitglieder und der Anbubnung und Anknüpfung 
von Geſchäften gewidmet war. Wegen der ſchlechten und unzuverläſſigen Ges 
ſchäftslage des Jahres 1920 konnten keine größeren Geſchäfte abgeſchloſſen 
und demgemäß kein nennenswerter Gewinn daraus erzielt werden. Beide 
Herren betonten aber, daß die Genoſſenſchaft nun auf einem ſeſten Grund ſtede. 
daß mit den verſchiedenſten Firmen Lieferungs verträge abgeſchloſſen jeien und 
daß die Zuckerbelieferungsfrage ebenfalls in dieſen Tagen abgeſchloſſen werden 
könne. — Herr Junker gibt ſodann Jahresrechnung und Bilanz ſowie Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung bekannt (auf Seite 150 iſt die Bilanz abgedruckt). Nach 
einer kurzen Ausſprache, an der ſich die Herren Ringer, Heiſelbritz, Junker, 
Steiniggrüber und Matthaei beteiligten, ſprach Herr Gerhard, vom Auffichtsrat 
beauftragt, über die Prüfung der Geſchäftstätigkeit des Vorſtands, über die 
Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz und über den Prüfungsbericht des 
RevifionSverbands. Der Auffichtsrat beantragt durch ihn Entlaſtung des Vor⸗ 
ſtands, die daraufhin einſtimmig erfolgt. Ebenſo einſtimmig wird dann de⸗ 
ſchloſſen, den entſtandenen Verluſt auf neue Rechnung vorzutragen. Fur den 
Auffichtsrat find nunmehr Ergänzungs wahlen vorzunehmen für Herrn Schemmann, 
der ausgetreten iſt, und für Herrn Freudenſtein, der in den Vorſtand gewaͤhlt 
wurde; auf Vorſchlag des Herrn Gerhard wurden die Herren Junker und 
Ringer (Eppftein) einſtimmig in den Auffichtsrat gewählt; beide nahmen die 
Wahl an. Die Dienſtordnung für den Vorſtand und Aufſichtsrat wurde eben⸗ 
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Vermögensbilanz am 31. Dezember 1920 


der Deutſchen a e. G. m. 5. H. Marburg, 8 


Geſchäftsjahr 1919/1920. 


Aktiva. 
1. Kaſſen beſtand ch en M. 39.99 
2. Bankguthaben „ 59314.— 
3. Scheckguthaben 4753.57 
4. Guthaben bei Schuldner 2 830.— 
5. Sonſtige Außenſtände 1 822.— 
6. re 
. 400 übernommene Deutſche Reichsan⸗ Ä 
10 zum Kurſe von 87½ % M. 350.— : 
10°/, Abſchreibung in 1920 2. 40.— „ 310.— 
7. Landeskreditkaſſe Kaſſel: 
M. 90000, 3 ¼ % Kurs 933/, M. 84374.— 
M. 15 000, 3 ½ une Kurs ae „ 14062.50 , 98437.50 
8. Stückzinſen eM en ee ae 1035.— 
M. 165542.06 
Paffiva. 
1. Geſchäf an) der Genofien ee dea M. 173230.— 
2. Gläubiger ‘ om” is 1500.— 
M. 1747 30.— 
Aktiva M. 16554206 
Paſſi aaa „ 174730.— 
Unterbilanz . R 9187.94 
Mitgliederbeſtand. 
Zugang 1919/1920. 1193 
Abgang 1920 6 
Mitgliederbeſtand Ende 1920 1187 
Gewinn⸗ und Verluſtberechnung. 
Soll Haben 
Extraſteuer uw. M. 44170 | Zinſen⸗Einnahme g M. 6263.91 
Bücherprüfungskoſten „ 1500.— Ueberſchuß an vertauften BI 
Portoauggaben M. 825. 10 nenvöltern 1 62.45 
Formulare, Geſchäftsblicher⸗ Unterbilanz 9187.94 
Zeitungen u. Zeitungsan⸗ Fenn, 
zeigen M. 2830.55 


Erſtattet „ 333.35 „ 2497.20 


Gehälter, Reiſekoſten, Tagegelder „ 10186.90 
10% Abſchreibung auf M. 400 


deutſche Reichsanleigghe . „ 40.— 

Stückzinſen bet Run: von 
en a 3 „ 1380.— 
M. 16806.30 


1921. 1/1. Verluſtvortrag M. 9187.94 


M. 16806.30 


Vorſtehende Vermögensbilanz, ſowie Gewinn⸗ und Verluſtberechnung wurde auf Grund 
„der abgeſchloſſenen Bücher“ und Buchauszüge geprüft. Der Prüfungsbefund iſt im Beſchluß⸗ 


buch des Vorſtandes und Auſſichtsrates niedergelegt. 
Marbach, den 18. September 1921. 


Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat. 
Herm. Junker. Matthaei. Freudenſtein. 
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falls noch genehmigt (ſ. S. 151), ſodaß ſchließlich nur noch ein Antrag Vogel⸗ 
jang, Raffel, zur Beratung übrig blieb. Der Antragſteller war nicht anweſend. 
Er frug an, ob die Genoſſenſchaft nach dem 1. Oktober Zucker liefern könne, 
und wieviel er billiger würde durch genoſſenſchaftlichen Bezug. Die erſte Frage 
war im Lauf der Verhandlungen bereits beantwortet, die zweite Frage konnte 
nicht beantwortet werden, weil der neue Zuckerpreis noch nicht bekannt iſt. 
Da weitere Anträge nicht vorlagen, konnte die Verſammlung um 1/55 Uhr 
geſchloſſen werden. 

Mit Befriedigung können wir und beſonders Herr Freudenſtein als Vater 
des V. D. B. und der D. J.⸗G. auf den Verlauf des Tages zurückblicken. Nicht 
vergeſſen wollen wir aber, an dieſer Stelle unſerm lieben Meiſter Freudenſtein 
für ſeine mühevolle Arbeit, die in der Vorbereitung zu dieſem Tag nötig war, 

unſer aller herzlichſten Dank auszuſprechen. Matthaei. 


A. Dienſtanweiſung für den Vorſtand. 


§ 1 
1. Der Geſamtvorſtand, d. h. die ſaͤmtlichen Vorſtandsmitglieder, hat darüber zu 
wachen und iſt dafür verantwortlich, daß die eee und ſtatutariſchen Beſtimmungen, 
dieſe Dienſtanweiſung, die Geſchäftsord nung ſowie die gültig gefaßten Beſchlüſſe der 
Generalverſammlung, des Aufſichtsrates und des Vorſtandes mit der Sorgfalt eines 
ordentlichen Geſchäftsmannes (§ 34 d. G. vom 20. Mai 1898), d. h. eines ſorgſamen Haus⸗ 
baters in geſchäftlichen Dingen beachtet bez. ausgeführt werden. 
2. Insbeſondere gilt dies bezüglich: 
a) Der Aufnahme und des Ausſcheidens von Genoſſen; 
b) deren Eintragung in das Verzeichnis der Genoſſen und das Regiſter zu dem⸗ 
ſelben, ſowie 
c) deren Anmeldung zur gerichtlichen Liſte der Genoſſen; 
d) der Berufung der Generalverſammlung; 
e) der ihr vorzulegenden Gegenſtände; 
f) ihrer Beſchlußfaſſung und 
g) der Beurkundung ihrer Beſchlüſſe; 
h) 1555 Wahlen und Wiederwahlen von Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitgliedern, 
owie 
i Der added chen Anmeldung bei Gericht; 
k) der Willenserklärung und Zeichnung der Vorſtandsmitglieder; 
l) der Niederſchrift der Vorſtandsbeſchlüſſe; 
m) der Geſchäftsführung; 
n) der Buchs und Kaſſenführung; 
o) der Inventar⸗Aufnahme; 
p) 5 Veröffentlichung der Bilanz und der Mitgliederbewegung; 
d) der Bilanz- und Rechnungsſtellung; 
r) ſowie Einreichung derſelben bei Gericht. 
3. Strengſte Verſchwiegenheit in allen inneren, namentlich perſönlichen Angelegen⸗ 
heiten des Vereins bez. der Mitglieder iſt un ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 


Die Vorſtandsmitglieder ſind verpflichtet, ſich jeder eignen Geſchäftsverbindung mit 
Lieferanten der Genoſſenſchaft zu enthalten. Sie dürfen ſich von Lieferanten der Ge⸗ 
noſſenſchaft keine Vorteile irgend welcher Art verſprechen laſſen. Jeder Verſuch eines 
Lieferanten, den Mitgliedern des Vorſtands direkt oder indirekt Vergünſtigungen zu ge⸗ 
währen, iſt dem Aufſichtsrate zur Kenntnis zu unterbreiten, der darüber entſcheidet, ob 
der in Betracht kommende Lieferant dauernd von jeder ferneren Lieferung auszuschließen iſt. 


3. 


8 
Die Mitglieder des Vorſtandes haben auf Verlangen des Aufſichtsrates an den 
Sitzungen des Aufſichtsrates mit beratender Stimme teilzunehmen. 


§ 4 
Die Mitglieder des Vorſtandes find verpflichtet, dem Aufſichtsrate jeden gewünſchten 
Aufſchluß über alle Angelegenheiten der Genoſſenſchaft, insbeſondere über die Geſchäfts⸗ 
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IS zu erteilen und die Einſicht in das Warenlager, die Geschäfts hücher und alle 
andelspapiere zu geſtatten. 


§ 5. 

Der Vorſtand hat ein Protokollbuch zu führen, in das ſeine Sitzungen und die 
gefaßten Beſchlüſſe in der Sitzung einzutragen und durch Unterſchrift zu beſtätigen ſind. 
Jaßt der Vorſtand bei Gelegenheit einer gemeinſamen Sitzung mit dem Aufſichtsrate 
Beſchlüſſe, ſo ſind dieſe gleichfalls im Protokollbuche des Vorſtandes niederzuſchreiben. 


8 6 
Der Vorſtand hat nach Anhörung des Aufſichtsrates dafür zu ſorgen, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaft dem zuſtändigen Reviſionsverbande beitritt und alle Anfragen, welche von 
dem Vorſtande des Reviſions verbandes geſtellt werden, gewiſſenhaft und pünktlich zu be⸗ 
antworten. Die Teilnahme an den Jahresverſammlungen des Reviſionsverbandes gehört 
zu den geſetzlichen Aufgaben des Vorſtandes, ſo daß es hierzu einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung des Aufſichtsrates oder einer Bewilligung der Koſten nicht bedarf. 


8 7 
Der Vorſtand hat dafür zu ſorgen, daß die Genoſſenſchaft eine für ihre Zwecke ge⸗ 
eignete Bankverbindung unterhält. Er hat darauf hinzuwirken, daß die Genoſſenſchaft ſich 
einer Zentralkaſſe (Verbandskaſſe) anſchließt und einer örtlichen Kreditgenoſſenſchaft beitritt, 
wenn die Verhältniſſe es geſtatten. 8 


Die Anſtellung und Entlaſſung von Arbeitskräften geſchieht Bir den Vorſtand. 
Der Vorſtand iſt dafür verantwortlich, daß die ſozialen Geſetze (Angeſtelltenverſicherung, 
Invalidenkaſſe uff.) beachtet werden. 


§ 9. . 
Der Vorſtand hat ſich der doppelten Buchführung zu bedienen und dafür zu forgen, 
daß die Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches beachtet werden. 


§ 10. | 
In jeder ordentlichen Sitzung des Vorſtandes iſt der Beſtand des Warenlager 
daraufhin zu prüfen, ob eine Ergänzung erforderlich iſt. In den Sitzungen ijt auch über 
die Bezugsquelle, den Preis und die Güte der einzukaufenden Waren zu beſchließen. 


§ il. 
Der Vorſtand entſcheidet über die Annahme von Arbeiten und Lieferungen der 
„ ſowie über die Abgabe von Preiſen und die Feſtſetzung von Lieferungs⸗ 
edingungen 


Ss 12. 
Der Vorſtand hat mit jedem Fabrikanten und in jedem Falle einen ſchriftlichen 
Vertrag abzuſchließen. 


13. 

Die Ausführungen der Lieferungen a der Vorſtand dauernd zu überwachen oder 
durch geeignete Perſonen überwachen zu laſſen. 
§ 14. 

Der Vorſtand iſt berechtigt, Abſchlagszahlungen zu gewähren und verpflichtet, end⸗ 


gültig abzurechnen. 
B. an für den Vorſtand. 


Dem Vorſtande liegt die Leitung ſümtlicher Geſchäfte der Genoſſenſchaft ob. 
§ 2. 

Die Mitglieder des Vorſtandes können die Wahrnehmung der Geſchäfte unter ſich 
verteilen und durch Beſchlüſſe regeln oder einen beſonderen Geſchäftsführer beſtellen, ſoweit 
durch die Satzungen, die Beſchlüſſe der Generalverſammlung und des Aufſichtsrates nichts 
anderes feſtgeſetzt worden iſt. Die Verteilung der Geſchäfte entbindet die einzelnen Mit⸗ 
a des Vorſtandes nicht von ihren im $ 1 der Dienſtenweiſung feſtgeſetzten Ver⸗ 
pflichtungen. 


8 3 

Der Vorſtand wählt unter ſich einen Vorſitzenden und einen Protokollführer. Der 
Vorſitzende beruft, leitet und ſchließt die Vorſtandsſitzungen. Die anderen Vorſtandsmit⸗ 
glieder haben den Vorſitzenden bei den laufenden Dienſtgeſchäften zu unterſtützen und ihn 
im Falle zeitweiliger Behinderung zu vertreten. 

Der Vorſitzende oder ein ihn vertretendes Mitglied des Vorſtandes hat über alle 
ee der Genoſſenſchaft mit dem Geſchäftsführer zu quittieren und alle Ansgaben 
anzuweiſen 
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§ 4. 1 
Der Vorſtand hat mindeſtens vierteljährlich eine ordentliche Sitzung und außerdem 
je nach Bedarf außerordentliche Sitzungen abzuhalten. 


§ 5. 

In jeder ordentlichen Sitzung find die Monatsabſchlüſſe ſowie die Lager⸗, Kaſſen⸗, 
Wertpapiere⸗ und Wechſelbeſtände der Genoſſenſchaft zu prüfen und in der nächſtfolgenden 
Sitzung des Aufſichtsrates dieſem über den Befund Bericht zu erſtatten. 

Die Überwachung der pünktlichen Einzahlung der im Statut vorgeſehenen Raten⸗ 
zahlungen auf die Geſchäftsanteile gehört zu den beſonderen Pflichten des Vorſtandes. 


| | 8 6, : 
Beitellungen von Waren für den Lagerbeſtand dürfen nur auf Grund eines Vor⸗ 
ſtandsbeſchuſſes ausgeführt werden. ; 


8:7, + 
Der Vorſtand hat Zahl, Art und Führung der Geſchäftsbücher zu beſtimmen. Am 
letzten jeden Monats iſt ein Monatsabſchluß zu betätigen. 


§ 8. 
Am 31. Dezember bez. am letzten Tage des Geſchäftsjahres ſind die Beſtände an 
Kaſſe, Wechſeln und Wertpapieren aufzunehmen und mit der Inventur des Warenlagers 
zu beginnen. Im Anſchluſſe hieran iſt die Jahresrechnung und Bilanz aufzuſtellen und 
innerhalb zweier Monate zu vollenden und die Bereitſtellung zur Prüfung dem Aufſichts⸗ 
rate zu melden. 9 


> 9. 

Bei der Ausrechnung der Wareninventur ſind die Waren zum Einkaufspreiſe einzu⸗ 
ſetzen. Iſt der zeitige Verkaufswert niedriger als der Einkaufspreis, ſo kommt nur der 
Verkaufswert zum Anſatz. Zweifelhafte Außenſtände ſind nach ihrem wahrſcheinlichen 
Werte einzuſtellen, uneinbringliche abzuſchreiben. 


58 10. 
Die Kaſſenbeſtände der Genoſſenſchaft dürfen nicht mit eigenen oder dritten ge⸗ 
hörigen Geldern zuſammengebracht werden. | 
Sobald mehr als 3000 Mk. in der Kalle vorhanden find, iſt das nicht benötigte 
Geld an die hierfür beſtimmte Stelle abzuführen. 
g 11, | 
Auf vertragsmäßigel[Lieferung ſowohl im An- wie im Verkaufe ift befondere Sorg⸗ 
falt zu verwenden. Sind gegen die Lieferung Beanſtandungen zu erheben, ſo hat der 
Vorſtand über die Unterbringung der beanſtandeten Waren zu beſchließen. 
§ 12. 
. Wenn der Vorſtand einen beſonderen Geſchäftsführer anſtellt, ſo hat er mit dieſem 
einen ſchriftlichen Anſtellungsvertrag zu ſchließen und ihn auf eine beſondere Dienſt⸗ 
anweiſung zu verpflichten. : 


C. Geſchäftsordnung für den Auffichtsrat. 


8 1. 

Der Aufſichtsrat hat darüber zu wachen, daß die geſetzlichen und ſtatutariſchen 
Beſtimmungen, die Dienſtanweiſung, die Geſchäftsordnung ſowie die gültig gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe der Generalverſammlung, des Aufſichtsrats und des Vorſtandes mit der Sorgfalt 
eines ordentlichen Geſchäftsmannes ($ 11 des G. G.), d. h. eines forgfamen Hausvaters 
in geſchäftlichen Dingen, beachtet und ausgeführt werden. 

Dieſe ÜUberwachungspflicht hat fic auf alle Einrichtungen der Genoſſenſchaft zu 
erſtrecken. Die zu dieſem Zwecke vorzunehmenden Reviſionen finden in jedem Jahre 
mindeſtens einmal ſtatt und werden durch den Vorſitzenden des Aufſichtsrats, bei deſſen 
Behinderung durch ſeinen Stellvertreter anberaumt. 

Gegenſtand dieſer Prüfung iſt: 

1. Vergleichung des Kaſſenbeſtandes mit dem Saldo des Kaſſenkontos. Prüfung 
der Eintragungen im Kaſſenbuche durch Vergleichung mit den Belegen uſw. 
2. Prüfung der Beſtände an Wechſeln und Wertpapieren. | 
3. Prüfung der Warenvorräte auf ihre Güte, auf die Übereinſtimmung der 
Mengen mit dem Lagerbuch. 
4. Prüfung der Buchführung, der Übertragungen aus dem Journal, Vergleichung 
der Lieferantenkonten mit den eingangenen Rechnungen. 
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8 3. 

Der Aufſichtsrat hat die vom Vorſtande fertiggeſtellte Bilanz zu prüfen. Die 
5 muß ſich erſtrecken insbeſondere auf Nachrechnen der Wareninventur, Vergleichung 

Schuldner⸗ und Gläubigerliſte mit den Kontobüchern, Vergleichung des in die Bilanz 
5 25 eingeſtellten Saldos des Bankkontos mit dem Bankauszuge bez. Bankgegenbuche, 
Vergleichung der Bilanzzahlen mit den Endergebniſſen des Hauptjournals ev. mit den 
Solden des Sachkontenhauptbuches. 

Über die Reviſion iſt ein Protokoll aufzunehmen, welches die Dauer der Reviſion, 
die Namen der Teilnehmer und den Umfang der Reviſion erkennen läßt. 


§ 4. 

Zur Ausführung einzelner Obliegenheiten des Aufſichtsrats können beſondere Kom⸗ 
miſſionen gebildet werden. Dieſe haben ſich in der Regel aus dem Vorſitzenden und zwei 
weiteren Mitgliedern zuſammenzuſetzen. Die Kommiſſionen können nicht ſelbſtändige Maß⸗ 
nahmen treffen, find vielmehr in allen Fällen = die Beſchlüſſe des Aufſichtsrats gebunden. 


8 
Die Verteilung der Geſchäfte des Aufſichtsrats auf beſondere Kommiſſionen ent⸗ 
bindet die übrigen Aufſichtsratsmitglieder nicht von ihrer perſönlichen ſolidariſchen Haft⸗ 
pflicht für den durch fahrläſſiges Verſchulden der Kommiſſionsmitglieder ö 
Schaden der Genoſſenſchaft. 


§ 6. 
Der Aufſichtsrat kann vom Vorſtande jederzeit Aufſchluß über alle die Genoſſen⸗ 
ſchaft betreffenden Angelegenheiten verlangen. a 


Der Aufſichtsrat hält zur Erledigung der ihm zugewieſenen Geſchäfte a ad 
eine ordentliche Sitzung ab zu einer vorher beſtimmten Zeit und an einem vorher be⸗ 
ſtimmten Orte. 

Außerordentliche Sitzungen müſſen durch den Vorſitzenden oder feinen Stellver⸗ 
treter einberufen werden, wenn der Vorſtand, der Vorſitzende des Aufſichtsrats oder (em 
Drittel, die Hälfte) der Aufſichtsratsmitglieder dies unter Angabe der Tagesordnung fordern. 


Mitglieder des Auffichtsrats, welche 15 den zur Verhandlung gelangenden Gegen⸗ 
Händen perſönlichen Betrag haben, dürfen während der Verhandlung über dieſe Gegen⸗ 
ſtände nicht im Sitzungszimmer anweſend un 


§ 
Die Mitglieder des Aufſichtsrats find zu ſtrengſter Verſchwiegenheit in allen geſchäft⸗ 
lichen Angelegenheiten der Genoſſenſchaft und deren Mitgliedern verpflichtet. 


D. Gemeinſame Sitzungen des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. 


81. 
Vorstand und Aufſichtsrat haben in gemeinſamer Sitzung den Tag der Berufung 
und Abhaltung ſowie die Tagesordnung der Generalverſammlung nach den Beſtimmungen 
des Statuts feſtzuſtellen. Hierbei ſind die in Betracht kommenden Beſtimmungen des 
Statuts zu verleſen. 


§ 2. 
Gemeinſame Sitzungen des Vorſtandes und des Aufſichtsrats finden im übrigen 
nach Bedarf ſtatt. 


§ 3 
Sowohl der Aufſichtsrat als auch der Vorſtand können zu gemeiſamen Sitzungen 
einladen. Die Einladung erfolgt unter Angabe der Tagesordnung mindeſtens acht Tage 
vor der Sitzung. In dringenden Fällen kann ue Einladung auch in kürzerer Friſt geſchehen. 


8 
Den Vorſitz in der gemeinſamen Sitzung führt der Einberufer oder ein von der 
Verſammlung dazu beſtimmtes anderes Mitglied. 


§ 5. 
Die Vorſtands⸗ und die Aufſichtsratsmitglieder faſſen ihre Beſchlüſſe getrennt. Die 
Beſchlüſſe find zu protokollieren. 
Anträge, deren Annahme nicht jede der beiden Vertretungen für ſich mit Stimmen⸗ 
mehrheit beſchließt, gelten als abgelehnt. 


Die beſonderen Dienſtanweiſungen und Vorſchriften erläßt in jedem einzelnen Falle 
der Vorſtand in Verbindung mit dem Aufſichtsrate und hat der Vorſtand und der Auf⸗ 
ſichtsrat dieſe Beſchlüſſe jedesmal in ſein Protokollbuch aufzunehmen. 


November⸗Dezember. 


a) Die Notfütterung. 

Auf einem ordnungsmäßig geführten Stande iſt, wenn dies Heft in die 
Hände der Leſer kommt, die Einwinterung vollendet und der Bienenvater kann 
beim trauten Lampenſchein nun noch einmal ſeine Bienenzeitung von Abis Z durchs 
ſtudieren und ſein Lehrbuch und dabei an Hand ſeiner Erlebniſſe im abgelau⸗ 
ſenen Bienenjahr ſich nun klar machen, was er richtig gemacht und was falſch 
und ſich dann ſeine Pläne fürs nächſte Jahr ſchmieden. 

Aber ſo glatt geht das nicht auf allen Ständen. Manche haben über der 
vielen Arbeit und den ſchweren Sorgen die Bienen vergeſſen und jetzt, wo 
ruhigere Tage kommen, da fällt ihnen ein — daß ſie ihre Bienen noch füttern 
müßten. Andere konnten bei der bisherigen Schweinewirtſchaft mit dem Zucker, 
wo fich allerlei Rohlinge geradezu ein Vergnügen daraus machten, Imkern, die 
nicht nach ihrer Pfeife tanzen wollten, den Zucker zu verweigern, oder ihnen 
denſelben zu ſpät zu liefern — damit ihnen die Bienen verhungern müßten, 
da konnten manche Imker den Zucker nicht rechtzeitig bekommen, und nun iſt 
Kälte eingetreten und die Bienen gehen nicht. mehr ans Futter!! Aber fei nur 
unbeſorgt, mein lieber Freund, jetzt, wo die Zwangs wirtſchaft gefallen iſt, da 
haben wir noch in aller Eile den Imkern, welchen es an Zucker fehlte, Zucker 
beſorgen können, ſo viel ſie nur haben wollten. Der Zucker wird zwar ſpät 
kommen, zumal heute bei den ſo ſündlich teuren Frachtſätzen die Eiſenbahn viel 
langſamer und unzuverläſſiger befördert als früher. Aber etwas werden deine 
Bienen wohl noch gehabt haben, und wenn deine Bienen noch leben, wenn der 
Zucker ankommt, dann ſind ſie auch gerettet, dann bringen wir ſie doch durch 
und können ſie füttern und wenn es ſo kalt iſt, daß es Buckelſteine friert. 

Allerdings geht bei Kälte das Füttern nicht mehr ſo bequem, als wie bei 
gelindem oder gar bei warmem Wetter, aber es geht doch. Mir wurden z. B. 
vor 2 Jahren ſo um die Weihnachtszeit zwei Korbvölker aus Schleſien geſchickt, 
die bei ihrer Ankunft kein Lot Honig mehr hatten. Da bin ich garnicht er⸗ 
ſchrocken, ſondern habe gelacht über den Schlaukopf, der mir die beiden Stöcke 
billig abgelaſſen, weil der froh war, daß er fie los war, und ich war froh, 
daß ich ſie billig hatte. Die Körbe hatten glücklicherweiſe Spundlöcher, und ich 
füllte Honiggläſer, die Schraubengewinde hatten, mit warmem Zuckerwaſſer, 
band das Glas mit einfachem, grobem Leinen zu, ſtülpte dies Futterglas den 
Körben ins Spundloch und verpackte nun das Glas hübſch warm. Bei kaltem 
Wetter zehrten die Bienen langſam, nahmen nicht mehr, als was ſie zum Leben 
nötig hatten, weil ſie ſich ſonſt mit Waſſer den Enddarm überladen hätten, 
aber ſowie flugbares Wetter kam, dann trugen ſie raſch die aufgeſtülpten Gläſer 
leer, lagerten den Zuckerhonig in die Waben und ſpritzten das überſchüſſige 
Waſſer draußen aus. So ſind die Völker nicht nur tadellos durch den Winter 
gekommen, nein, ſie entwickelten ſich bei der ſtändigen Fütterung im Frühjahr 
raſcher und ſchöner, wie die anderen Völker und ich hatte an dieſen Sorgen» 
kindern meine ganz beſondere Freude. Alſo — wenn nur die Bienen noch am 
Leben find, wenn der Zucker endlich kommt, dann bringen wir Freudenſteiner 
ſie auch ganz ſicher glatt durch und zwar mit Leichtigkeit. 

Dabei iſt folgendes zu beachten: Im Winter und beſonders bei Kälte 
können die Bienen das warme Winterlager nicht verlaſſen, ſie gehen deshalb 
nicht zum Futter hin und verhungern in kleiner Entfernung vom Futter. Des⸗ 

alb gilt ier der Satz: Wenn der Berg nicht zum Muhamed will, geht 
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der Muhamed zum Berg; d. h. wenn die Bienen nicht zum Futter gehen] wollen, 
dann bringen wir einfach das Futter unmittelbar an die Bienen heran. 

Das geht nun ſehr leicht bei allen Körben und Beuten, die über dem 
Winterfik der Bienen ein Spundloch haben. Früher hatten die 3-etagigen 
Normalbeuten allgemein in dem feſten Schied zwiſchen Brut. und Honigraum 
dies Spundloch. Es ſollte zum Tränken dienen. Nachdem aber trotz dem jahre⸗ 
langen, Tam⸗Tam, das einige Klugpfeifer über die Notwendigkeit des Tränkens 
machten, die Imker doch gemerkt hatten, daß die ganze Tränkerei unnötiger 
Mumpitz ſei, find die feſten Schiede mit dem Spundloch ſo nach und nach 
durch Deckhrettchen ohne Spundloch erſetzt. Aber das Spundloch läßt ſich in 
den Mehretagern ſehr leicht herſtellen. Man nimmt einfach ein Brett von etwa 
14 em Breite und 2¼ cm Dicke und ſchneidet dies auf die Länge der Deck⸗ 
breitchen. In dies Brett ſchneidet man mit der Lochſäge ein kreisrundes Loch 
von 8¼ cm Durchmeſſer. Nun nimmt man über dem Winterſitz ein Derk 
brettchen. fort und legt an feine Stelle dies Deckbrett mit: dem Spundloch. Es 
wird wohl nicht genau in den Raum des fortgenommenen Deckbrettchens paſſen, 
ſondern zu groß ſein. Man reißt aber nun nicht etwa alle anderen Deckbrett⸗ 
chen auch aus ihrer Verkittung, um dies paſſend einzufügen, denn die 
Verkittung haben die Bienen nicht zum Spaß mit großer Mühe ausgeführt, 
die hat ihren ſehr großen Zweck, nämlich den, die Decke nach oben luftdicht 
abzuſchließen, damit keine warme Luft entweichen kann. Es iſt deshalb Unnatur, 
was da die Klugpfeifer angerichtet haben, die immer nach die alberne Leier von 
der fo notwendigen Ventilation im Winter herleiern, weil fie ſich mit. diefen 
alten Miſt, den ſie irgendwo aufgeleſen haben, furchtbar gelehrt vorkommen. 
Die Bienen zeigen uns durch die Verkittung, daß ſie keine Ventilation brauchen. 
Hat die Luftzufuhr durch das Flugloch im Sommer bei der viel größeren Zahl 
von Bienen und der größeren Wärme genügt, dann genügt das im Winter 
ganz ficher exit recht ohne eine naturwidrige Entlüftung durch den Honigraum. 

er ohne ſolche Kinkerlitzchen können die Klugpfeifer nun einmal nicht aus 
kommen. Wir laſſen alſo alle übrigen Deckbrettchen ruhig in ihrer Verkittung, 
und wenn, unſer Deckbrett mit dem Spundloch nicht in den Raum paßt, fo 
legen wir es einfach jo, daß es auf den benachbarten Deckbrettchen liegt. 
„Wir haben geſehen, daß die Bienen durch die Verkittung ſorgfältig jeden 
Zuftabfluß. durch die Decke verhindern und das müſſen wir nun bei allen Hand⸗ 
lungen, die wir jetzt vornehmen, ſorgfältig auch beobachten und ſtets dafür 
faxgea, daß nach oben keine Luft entweichen kann. Deshalb betten wir gleich 
as aufgelegte Deckbrett ſorgfältig in feuchten Lehm ein und ſorgen auch, daß 
bei dem Glas im Spundloch keine warme Luft abfließt. 
Das letzte machen wir am beſten, wenn wir um den Hals des 


| Futter 
glafes.:eine. Filzplatte legen. Haben wir die nicht, fo tut es auch ein ſtarkn 


Wollappen oder ein Kranz von feuchtem Lehm. 

Das in das Spundloch geſtülpte Glas muß aber frei in dem Loche hängen 
Es, darf alſo mit feinem Rande nicht an die Wandung im Loche ſtaßen, darf 
auch nicht nach unten auf dem Rähmchen aufſtehen, ſonſt fließt leicht das 
waſſer ah. (Vgl. Abb.) 5 j , 

In die Oeffnung des Spundloches paßt ein Zweipfund⸗Honigglas. Wil 
mau kleinere oder größere Gläſer zum Füttern nehmen, fo iſt das Spundloch 
entſprechend kleiner oder größer zu ſchneiden. | 

Damit nun beim Einſetzen und Herausnehmen des Futterglaſes die Bienen 
wicht, herausdringen können, kann man auf die Unterſeite des Spundloches ein 


i 


— ; November Dezember. 157 
enges Drahtgitter nageln. Dann muß aber das Futterglas mit der Leinwand 
dicht auf dem Drahtgitter ſtehen, weil ſonſt begreiflicherweiſe die Bienen durch 
das Gitter gehindert werden, mit ihren Zungen das Zuckerwaſſer zu erreichen, 

wenn die Leinwand einige Millimeter von dem Drahtgitter entfernt bleibt. Dies 

Futterbrett mit Drahtgitter iſt ein ſehr praktiſches Gerät und das kann ſich 

jeder ſelbſt machen oder von jedem Schreiner billig machen laſſen, und dann 

hat er eine ſehr billige und bequeme Futtereinrichtung, bei der er von den 

Bienen nicht im geringſten beläftigt werden kann. Damit läßt ſich auch im 

Herbſt ſehr ſchön einfüttern. 

Wie wird es aber nun mit der Fütterung derjenigen Stöcke, 

Bi... 


h 
; 


: Fütterung mit umgeſtülpten Gläſern. 
15 Ein Spundloch haben und bei denen ſich auch keins anbringen 
es Die Heidftülper z. B. haben kein Flugloch. Es läßt fich aber mit einem 
ſcharfen Taſchenmeſſer ein Flugloch einſchneiden. Wenn man dann den Rand 
des ausgeſchnittenen Loches mit der bekannten Heidimkerſalbe aus Kalkmörtel 
und friſchem Kuhfladen ausſtreicht, ſo macht ſich die Sache ganz gut. Später, 
wenn einmal der Korb leer iſt, kann man das Loch auch mit Rohr oder Raffia⸗ 
baſt oder Draht ausnähen und mit der Salbe wieder ausſchmieren. | 

Will man aber aus irgendwelchen Gründen nicht, daß man ein Loch 
ſchneidet, dann ſtellt man den Stülper auf den Kopf, ſchneidet die Waben 


pn > 
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bis ans Bienenlager gleichmäßig kurz und legt nun ein rundes, paffend ge 
ſchnittenes Brett mit Spundloch auf, das man mit Lehm oder „Imkerſalbe⸗ 


ſolgfältig verſchmiert. Der Korb kommt dann auch mit Kopfſtand bei dieſer 
Fütterung glatt durch den Winter. 


Beim FTAK-Stode läßt ſich dieſe Fütterung nicht anwenden. Hier 
füttert man einfach in der Weiſe, daß man eine Wabe mit Futter quer vor die 
Wabengaſſen ſtellt und dahinter dann das wohlverpackte Drahtfenſter. Dann 
können die Bienen aus allen Gaſſen leicht an das Futter ran. 


Man bringt das Zuckerwaſſer am beſten in folgender Weiſe in leere 
Waben: Man füllt das Zuckerwaſſer in eine kleine Gießkanne, wie ſie die Kinder 
unter den Spielſachen haben, und gießt das Zuckerwaſſer damit in die flach 
aufliegende Wabe, bis ſie ganz gefüllt iſt und ſtellt ſie nun, auf nur einer 
Seite gefüllt, ein. Dadurch, daß aus der kleinen Gießkanne das Zuckerwaſſer 
in vielen dünnen Strahlen auf die leere Wabe fällt, dringt es in die Zellen ein, 
füllt man aber die Flüſſigkeit in breitem Guß über die Wabe, dann bleibt Luft 
in den Zellen und das Zuckerwaſſer hängt nur auf der Oberfläche der Wabe 
und fließt ab, ſowie wir die Wabe ſenkrecht ſtellen. Hat man kein Gießkänn⸗ 
chen zur Hand, um das Zuckerwaſſer in dünnen Strahlen in die Zellen gießen 
zu können, ſo gelingt die Einſüllung auch in der Weiſe, daß man mit einer 
Bürſte, am beſten einer ſauberen Wichsauftragbürſte, ſo lange auf das auf die 
Wabe gegoſſene Zuckerwaſſer tupft, bis die Luftblaſen in den Zellen geſprungen 
find und das Zuckerwaſſer an den Zellwänden hinab in die Zellen gefloſſen it 


Das oben beſchriebene Futterbrett eignet ſich auch ſehr gut zur Trocken⸗ 
fütterung mit Zuckerbrei Dieſe Fütterungsart ift beſonders beim Wanderbetrieb 
und auch in Trachtpauſen als „Sparfütterung“ angebracht. Beim Wander⸗ 
betrieb iſt es nämlich ſehr ſchwierig, wenn man füttern muß. Einen Ruckſack 
voll Zucker, das iſt noch zu bewegen, muß man aber auch noch das Waſſer 
mitſchlepen, dann wird die Sache „unerträglich“ und auch recht „ſchwupperig“. 
Da ſüttert man am beſten trocken mit Zuckerbrei, den man recht gut im Ruck⸗ 
ſack mittragen kann. Davon legt man dann einen Klumpen in das Loch des 
Futterbrettes. Die Bienen können aber durch das Drahtgitter nicht alles auf⸗ 
zehren, deshalb kann man gleich noch ein Durchgangsloch anbringen, das für 
gewöhnlich mit einem Wachspfropfen geſchloſſen tft. Bei der Trockenfütterung 
gehen die Bienen weit ſparſamer mit dem Futter um und man reicht länger 
damit, wie mit flüſſigem Futter. Die Trockenfütterung iſt aber nur im Sommer 
in Trachtpauſen angebracht. Im Winter wäre ſie zu geſährlich, weil da die 
Bienen nicht ſo beweglich ſind, wie im warmen Sommer und deshalb auch 
nicht ſo leicht zum Trockenfutter kommen, um ſich ihre Tagesration zu holen, 
was nicht ſo raſch geht, als wenn ſie ſich am flüſſigen Futter vollfaugen können. 
Bei der Trockenfütterung im Winter kommen deshalb viele Bienen nicht oft 
genug ans Futter und verhungern. Sie iſt alſo im Winter nicht angebracht, 
was ich ausdrücklich betonen möchte. Ich habe ſie hier nur erwähnt, um zu 
zeigen, welchen Nutzen das einfache Futterbrett, das ich oben beſchrieb, und das 
ſich jeder ſelbſt machen kann, überhaupt hat. 

Wer im Winter auf einem abgelegenen Stande füttern muß, der mag 


ſich ſein flüſſiges Futter lieber im Futtertorniſter mitnehmen, der unter „ 
ſchiedenes“ beſchrieben iſt. 
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Aritik am FTAK-Stod, 
Werter Herr Freudenſtein! 

Ohne viel Umſchweife will ich gleich zur Sache kommen. Es handelt ſich 
da um den FTAK-Stod. Ueberzeugt davon, daß es ein Meiſterſtück darſtellt, 
bleibt mir daran etwas unſympathiſch. Das iſt der Schlitten. Damit zwiſchen 
Rähmchenoberteil und Deckbrett Bienen nicht zerquetſcht würden, deshalb machten 
Sie die Senkverrichtung. Aber wie iſt es da zwiſchen den Seitenwaben und 
der Stockinnenſeite? Doch dieſelbe Geſchichte, und dann, wenn ſämtliche Rähm⸗ 
henteile in die Bienenklumpen an der Vorderwand angeſchoben werden? Wie 
oft mag da die Königin ihren Puff abbekommen, die bei der Richtung der 
Wabengaſſen nach vorn drängt. Wollen wir da nicht auch ſagen: „Das ſoll 
mir doch keiner vormachen“? Und dann kommt mir das ganze Wabengebäude 
auf der Unterlage, wenn es ausgezogen iſt — überdies iſt dazu die niederge⸗ 
legte Türe auch zu ſchmal —, als eine äußecſt wacklige Geſchichte vor. Dazu 
keine Rähmchenohren, die natürliche Handhabe der Waben. Sollten nicht auch 
Schlupfwinkel für die Motten zwiſchen Wabenunterteil und T.dger entſtehen? 
Die Nachteile des Albertiſtockes, die Sie in ihrem Buche anführen, ſehe ich nicht 
behoben. Ich will aber nicht kritiſieren, ſondern habe einen Vorſchlag, wenn 

es geſtattet iſt, einen ſolchen anbringen zu dürfen. Ob derſelbe auch eine Beſſe⸗ 
rung iſt, ſollen Sie entſcheiden. Auf jeden Fall baue ich für meine Immen 
Ihren FT auf die folgende Art. 
Sie wären ſicher ſchon längſt zum Kaltbau, wie er jetzt im FT — ich 
vermeide abſichtlich FTAK — iſt, übergegangen, wenn er leichter auszuziehen 
wäre und hätten die viel praktiſchere Oberbehandlung, trotz der Stiche, wenn 
ſie ſich im Wanderwagen aufſtapeln ließe. Gut, Herr Freudenſtein, ſo ziehen 
wir halt die Oberbehandlung nach hinten heraus. Es geht und muß gehen. 
Allerdings ijt „Kuntzſch“ und „Alberti“ dabei nicht beteiligt. Ich fehe dabei nur 
den Nachteil, daß etwas mehr Holz gebraucht wird, was ſich aber durch die 
dabei erreichte größere Warmhaltung, die Kaltbau haben muß, wieder ausgleichen 
dürfte. Es iſt aber auch nicht notwendig, daß ſtarke Bretter genommen werden. 

Ich ſchiebe nämlich ſtatt des Schlittens einen kompletten einfachwandigen 
Einetager in jeder der beiden Abteilungen von hinten in einen ſo viel weiteren 
und auch höheren FT, daß links und rechts der beiden — und auch oberhalb — 
ein leerer ca. 8 cm breiter Raum entſteht, der im Sommer leer bleibt und im 
Winter durch Mooskiſſen oder Holzwollekiſſen ausgefüllt wird. An den Mittel⸗ 
ſchied liegen beide Schub eng an. Alſo die Bienenkommode! 

Dec Schub — zur Vermeidung von Verwechslung des Wortes Schieb 
mit dem Worte Schied gebrauche ich den bayer. Ausdruck Schub — wird nach 
dem Herausziehen von oben behandelt und iſt ein rechteckiger Kaſten mit leichtem 
Boden und abnehmbarem Deckel. Der letztere wird durch zwei nebeneinander⸗ 
liegende Brettchen gebildet, von denen je eines während der Behandlung liegen 
bleiben kann, um dem Rauch den leichteren Abzug zu verwehren. Der Schub 
hat hinten ein Fenſter oder Luftgitter, im Winter am beſten eine ganze Holz⸗ 
wand, alles mit Griff. Bienendurchgänge finden ſich im Schub 3: ein größerer 
anliegend am Abſperrgitter gegen den Nachbarraum, das Haupt⸗ und Neben⸗ 
flugloch. Bei der Behandlung des beſetzten Schubes müſſen vor dem Ausziehen 
desſelben alle Eingänge des Schubes verſchloſſen werden. Das geſchieht durch 
Blechſchieber, wie im FT einer am Mittelſchied iſt. Der Schieber zum Abſchluß 
am Mittelſchied iſt aber außen am Schub angebracht und liegt ja auch eng 
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am Schied an. Derſelbe wird von hinten bedient. Der Schieber vor dem 
Hauptflugloch wird beim linken Schub von links, beim rechten von rechts durch, 
die im Winter auszufüllenden ſchmalen Räume zwiſchen Stock und Schub be⸗ 
dient. Der Nebenfluglochſchieber, der wenig in Tätigkeit tritt, iſt ſchließlich von 
oben her zu führen, da man auch über dem Deckel des Schubes noch einen 
kleinen Raum hat. Nun denken wir uns den gerade zu behandelnden Schub 
ausgezogen. Durch das Flugloch an der Vorderwand des Stockes, die natür⸗ 
lich mit Füllung iſt, und durch den Mittelſchied (Abjperrgitter) dringen die 
Immen in den nun leer gewordenen Raum und würden beim Zuſchieben elend 
erdrückt. Zu dieſem Behufe iſt an der Innenwand des Stockes vor dem Flugloch 
ein Schieber, der hart am Fluglochſchieber des Schubes liegt und gleichzeitig 
durch einen Griff mit dieſem verſchoben wird. Die vom Nebenraum eindrin⸗ 
genden Bienen werden durch den Schieber im Nebenſchub abgehalten. Es find 
alſo ſtets 4 Schub mit zwei Handgriffen, da je zwei nebeneinander liegen, 
zu ſchließen oder zu öffnen. 

Das Ganze fieht einfacher aus, als es ſich beſchreiben läßt. Auf dieſe 


Miltelschied 


, Nebenfluglobschieber . 
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€ 
Weiſe fol mit dem Aus» und Einziehen keine Biene ihr Leben einbüßen. Im 
übrigen iſt der Stock FT. 

Welche andere Vorteile beim Schwarmfaſſen und »einſetzen, beim Ver⸗ 
einigen — beide Völker im neuen Schub! —, beim Verſetzen und Verſtellen 
uſw. ſich durch den Schub noch bieten, darauf brauche ich nicht hinzuweiſen, 
und ſchließlich kann im Notfall der Schub im Sommer auch allein aufgeſtellt 
werden. Zudem wäre der Schub, da es nur eine Holzkiſte iſt mit 2 Blech» 
ſchiebern, zum Verſand geeignet und kann am neuen Ort glatt eingeſchoben 
werden. Eine kleine Außenmaßabweichung, verurſacht durch verſchiedene Holz⸗ 
ſtärke, ſpielt keine Rolle, da ja noch der Wärmeraum zur Verfügung ſteht. 
Beim Umzug von ganzen beſetzten Beuten kann der Schub durch Holzkeile und 
stlöße feſtgeklemmt werden. Sollte ich mich verſtändlich genug ausgedrückt haben? 
Falls die Sache wert iſt, für die Allgemeinheit oder gar zur Ergänzung Ihres 
FT in Betracht gezogen zu werden, follte mich das freuen, und um verſtänd⸗ 
licher zu werden, könnte ich evtl. mit einem Modell dienen, was bei der Ein⸗ 
fachheit der Sache und Ihrem raſchen Faſſungs⸗ und Vorſtellungs vermögen 
kaum nötig ſein dürfte. 

ITnm übrigen mache ich meinen Kratzfuß, Herr Bürgermeiſter, und ſende 
treudeutſche Imkergrüße Ihr Hanns Schellein, Lehrer, 
| | Brand, Oberpf. 


—ͤ— — POP EEE 
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Anmerkung der Redaktion: Auch einen Kratzfuß meinerſeits, mein 
lieber Schellein, daß Sie dem Alten frei und rückhaltlos ihre Anſicht ſagen, 
weil es meine Anſicht iſt, daß die Menſchheit nur dadurch vorwaris kommt, 
daß wir uns gegenſeitig kritiſierend und verbeſſernd vorwärtshelfen, denn die 
Zeit, wo eine Pallas⸗Athene in blendender Schönheit dadurch in die Erſchei⸗ 
nung trat, daß der göttliche Grobſchmied den Göttervater Zeus, als er ſich über 
Kopfweh beklagte, mal kräftig mit dem Hammer auf den Brummſchädel ſchlug 
— das iſt rum, ſo einfach wird man heute den Brummſchädel nicht mehr los, 
wenn er „mit ſchweren Gedanken ſchwanger geht“. Aber dieſe alte Sage zeigt 
ſchon, daß einer alleine nichts Richtiges fertig bringen kann, es müſſen nach 
altem Herkommen immer zweie ſein, und das zum mindeſten. 

So, nun zur Sache. Durch das Heben und Senken des Schlittens ſoll 
nicht nur das Quetſchen der Bienen vermieden werden, ſondern überhaupt das 
Anſtreichen, damit die Bienen beim Ausziehen und Einfahren nicht angeſtrichen 
werden, weil ſie das bekanntlich fuchsteufelswild macht. Sie fragen nun, wie 
es da aber mit dem ſeitlichen Quetſchen und Anſtreichen ſteht. Nun, da iſt 
Vorſorge in der Weiſe getroffen, daß ſeitlich ein genügend großer Spielraum 
bleibt, der durch den beweglichen Schied ausgefüllt wird, welcher für gewöhn⸗ 
lich feinen Platz an der Außenwand hat. Es iſt bei dem Schlitten zunächſt 
durch Abſtandbügel vorgeſorgt, daß keine Ankratzerei oder Anſtoßerei vorkommt 
und wenn man nun gar den beweglichen Schied noch vorher auszieht, fo iſt 
ein reichlich großer Spielraum vorhanden. Jedenfalls können Sie ſicher ſein, 
daß fic) beim FT AK Stock ein ganzer Schlitten mit beſetzten Waben leichter 
aus⸗ und einſchieben läßt, und die Bienen dabei weniger aufgeregt werden, 
als beim Albertiſtock beim Aus⸗ und Einſchieben eines einzelnen Rähmchens. 

Nun nach vorn an die Stirnwand. Da ſtößt der Schlitten mit 4 Abs. 
ſtandsſtiften an, die nicht größer und gefährlicher ſind, wie die 4 Abſtandsſtifte 
auch, die jedes einzelne Rähmchen zum Abſtande nötig hat. Beim FTAK⸗ 
Schlitten find aber nur an der Stirnwand dieſe vier gefährlichen Punkte, beim 
Warmbauſtocke hat aber jedes einzelne Rähmchen ſeine 4 Abſtandspunkte, auf 
denen Bienen und, „wenns trifft“, auch die Königin gequetſcht werden können. 
Das fällt beim FTA K-Schlitten ganz fort. Die Gefahr iſt alſo hier viel kleiner. 

An der Stirnwand dürfen die Klumpen noch fo dick ſitzen, wenn der 
Schlitten kommt, ſchiebt er ſich ganz ſanft hinein, es können nur 4 Bienen 
gequetſcht werden, aber auch das habe ich noch nicht erlebt, weil gerade durch 
den Schlitten ein größerer Raum an der Stirnwand frei bleibt, als wenn ein 
Rähmchen angeſchoben wird, das nur 1 cm Abſtand hat. Beim Schlitten 
können nun die Bienenklumpen überall in die Wabengaſſen ausweichen, was 
beim Anſchieben einer ausgebauten Wabe nicht der Fall iſt. Alſo — gerade 
durch den Schlitten iſt die Gefahr des Quetſchens an der Stirnwand ganz er⸗ 
heblich herabgemildert und ich kann Ihnen die ehrliche Verſicherung geben, daß 
ich noch keine einzige Biene bisher geſehen habe, die beim Schlitten an der 
Stirnwand zerdrückt worden wäre, daß nun gar die Königin ihren Puff be⸗ 
kommen hätte, habe ich erſt recht nicht erlebt. Daß eine Möglichkeit beſteht, 
daß das geſchehen kann, gebe ich zu, aber dieſe Möglichkeit iſt geringer, als 
wie bei jedem anderen Syſtem, bei dem bei jedem einzelnen Rähmchen 4 Abſtand⸗ 
ſtifte dies Werk beſorgen können und zwar in engeren Gaſſen wie beim Schlitten 
und ohne die Ausweichungsmöglichkeit. 

Sie meinen nun, daß die Tür als Arbeitstiſch für die Schlitten zu ſchmal 
jet. Nun, die Tür iſt 25 cm breit, der Schlitten iſt allerdings 32,5 cm lang. 
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Es könnte alſo ſcheinen, als ob ihre Befürchtung richtig fei. Aber zu der Tür⸗ 
breite kommen noch 10 em Raum im Stocke hinter dem Fenſter, jetzt haben 
wir aljo ſchon 25 + 10 = 35 cm Raum als Arbeitstiſch für den Schlitten und 
dann kommt noch dazu, daß der Schlitten auf Füßchen ſteht (Abſtandsbügel 
oder Oeſenſchrauben) und dieſe ſtehen mit ihren Stützpunkten genau 22 em von 
einander, alſo — der Schlitten kann ſogar auf der Tür allein ſtehen und dann 
iſt immer noch ein Spielraum von 3 cm, dazu die 10 cm hinter dem Fenſter 
— 13 em Spielraum für den Schlitten. 

„Wackelige Geſchichte“? An dem Schlitten wackelt gar nichts, der kommt 
ſo ruhig, ſtill und leiſe, daß auch die leiſeſte Katze nicht leiſer daherkommen kann. 

„Keine Rähmchenohren“? Wer ſagt denn das noch mehr, daß man die 
Rähmchen nun fo unbedingt nur an den Rähmchenohren anfaſſen könnte? 
Wenn man die oben an den Ecken faßt, hält man ſie genau ſo gut und noch 
beſſer. Verſuchen Sie es nur einmal. Und wem das etwa zu kitzlig iſt, der 
kann die Rähmchen auch mit einer Zange anfaſſen. Es gibt ja auch Zangen 
— . Ich habe 2 oder gar 3 Stück, gebraucht habe ich aber 
noch keine. 8 

„Mottenſchlupfwinkel zwiſchen Wabenunterteil und Schlitten, reſp. Träger“? 
Is fic) nit, mein lieber Freund. Die Wabenunterteile ſtehen auf 6 mm hohen 
Blechleiſten — alſo auf dem Schlitten gibts abſolut keine Mottenſchlupfwinkel, 
unter dem Schlitten erſt recht nicht, weil dort ein vollſtändig freier Raum von 
1 cm Höhe iſt. Alſo — alle Ihre Einwände find umgefallene Tonwände. 

Was Sie da nun als Verbeſſerung vorſchlagen: — eingeſchobene Schub- 
laden, die fi) nur ausſchieben und dann von oben behandeln laſſen, das if 
ganz dasſelbe, was wir am Lombertiſtocke ſchon haben. Das geht ganz gut, — 
ſolange wie keine Bienen im Stocke ſind. Sind die aber dann drin, dann haben 
die garnichts Eiligeres zu tun, wie den ganzen Klapperatismus feſtzukitten und 
dann ſteht der ſchlaue Imkersmann daran und ſagt: Nee, ſo Aſer! Aber — 
ich hindere keinen, nach ſeiner Faſſon ſelig zu werden. Probieren Sie doch 
bitte mal die beiden Stöcke nebeneinander, den Ihrigen und den Meinigen, 
und dann wollen wir uns mal wieder ſprechen. 
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Solange der Zucker unter der Zwangswirtſchaft fand, war ich der Anſicht, 
daß man alle geſchäftliche Tätigkeit in der Genoſſenſchaft ruhig »uhen laſſen 
ſolle und ſich nur auf das Werben neuer Genoſſen und ihre Eintrogung bei 
Gericht beſchränken möchte. Das konnte ein infacher Schreiberlehrlang für 
monatlich 60 Mk. beſorgen. Mir wurde aber erklärt, ich wäre kein G⸗ſchäfts⸗ 
mann, das verſtänden andere Leute beſſer, es müſſe etwas getan werden, und 
fo wu eden denn für 10000 Mk. Vorſtandsfitzungen gehalten, es wurde ein neuer 
Geſchäftsfünrer gewählt uno man hat dann angefangen, Imkergeräte zu beſorgen. 
Für 16000 Mk. iſt eingeſetzt, etwa 1000 Mk. find dabei verdient — d. h. da 
ſteht vorläufig auch noch ein Fragezeichen dahinter und über 20000 Mk will 
der Geſchäftsführer haben. Da habe ich Kurzſchluß gemacht. 
| In der Generalverſammlung erklärte erft ein Vorſtandsmitglied links neben 
mir und dann erklärte eins rechts neben mir, wie das mit dem Zucker ſo eine 
ſchwierige Sache ſei, weil die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſo zerſtreut im 
ganzen Reiche umherwohnten. Nun ſollte die Verſammlung dem Vorſtande 
ſagen, was er nun machen ſollte. Na, muß ſich da der Herr Heydt, der dabei 
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ſaß und den ich ruhig auch zu dieſem ganz intimen Teil der Verſammlung zu⸗ 
ließ, gefreut boven. Er iſt jedenfalls kurz darauf lachend fortgegangen. 

Aber Fehler find dazu da, daß fie gemacht werden und wohl dem, der 
ſie glücklich überſtanden hat und dann daraus lernt. Ich habe die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſämtliche Mitglieder des Vorſtands und Aufſichtsrats ehrlich nur 
das Beſte der Genoſſenſchaft gewollt haben, deswegen habe ich auch keinem Vor⸗ 
würfe gemacht und arbeite gern mit allen weiter in der Ueberzeugung, daß man 
nach gemachten Fehlern klüger werden kann. sue 


Ich habe nun den Vorſitz und die Geſchäftsführung ſelbſt übernommen 


Pavillon auf der Ausſtellung in Marburg. 


und damit die Verpflichtung und die Möglichkeit, das Schiff der Genoſſenſchaft 
auf richtigen Kurs zu bringen. 

Die Imkergerätehandlungen ſehen die Genoſſenſchaften ſcheel an und haben 
es durchgeſetzt, daß die Fabrikanten und Handlungen den Genoſſenſchaften nur 
höchſtens den ſogenannten Vereinsrabatt geben dürfen, 5— 10% Das nehme 
ich auch den Leuten garnicht übel; ſie haben ihr Geſchäft, müſſen davon leben, 
machen ſich untereinander ſchon Konkurrenz genug und haben ſchwer zu kämpfen, 
und daß da die Genoſſenſchaften ihnen gefährliche Konkurrenten ſind, das iſt 
klar. Ich bin auch der Anſicht, daß die Genoſſenſchaften hier ganz überflüſſig 
ſind, weil die genügend große Konkurrenz der Imkergerätehandlungen unters 
einander ſchon für Preiſe ſorgt, die nicht übertrieben find, Außerdem führt 
dieſer Hökerkram nur zu einer Zerſplitterung und Ablenkung der Arbeitskraft 
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der Genoſſenſchaft, die, wie wir bald ſehen werden, in anderer Weiſe, nämlich 
beim Zucker, nötiger und nutzbringender verwandt werden muß. 

Weil aber dieſer Kram nun einmal fein ſoll, fo wird er auch richtig ge 
macht, und da ſtehe ich auf dem Standpunkte, daß der Genoſſenſchaft die Preiſe 
für Wiederverkäufer gewährt werden müſſen, denn die Genoſſenſchaft iſt kein 
Verein, der gelegentlich einer Vereinsfigung die Beſtellungen ſammelt und fie 
dann einer Imkergerätehandlung überſchreibt und für dieſe kleine Mühe ſeine 
510% erhält, womit er heilfroh fein kann, denn er hat ja keine Koſten und 
Ausgaben gehabt. Die Genoſſenſchaft aber iſt ein Geſchäft, das ſeine Ange⸗ 
ſtellten haben und bezahlen muß, das auch die Kapitalien, mit denen es arbeitet, 
verzinſen muß, das ſeine Inſerate haben und bezahlen muß, gerade fo gut, wie 
jede Imkergerätehandlung auch, und deshalb muß ſie auch zu den Preiſen für 
Wiederverkäufer einkaufen, ſonſt kann fie überhaupt nicht beſtehen. So habe 
ich denn den Ring, der ſich gegen die Genoſſenſchaften gebildet hat, ſofort ganz 
gründlich zerbrochen und will hier nur feſtſteuen: Wir kaufen jetzt ein zu den 
Preiſen der Wiederverkäufer und haben Bezugsquellen vorläufig genug. 

Es geht auch nicht weiter ſo, daß wir die eingehenden Beſtellungen nach 
hier und dort an verſchiedene Geſchäfte zur gefälligen Erledigung überſchreiben. 
Da hat z. B. ein Genoſſe beſtellt eine Zange und ein Kilogramm Kunſtwaben. 
Der Nutzen der Genoſſenſchaft beträgt 2.60 Mk. Davon geht ab 80 Pfg. 
Porto für 2 Beſtellbriefe, 80 Pfg. für die beiden eingehenden Rechnungen, 
40 Pfg. für die Ueberſendung der Rechnung an den Beſteller. Dann erfolgt 
die Zuſendung der Gelder an die Genoſſenſchaft, von dieſer wieder unter Porto⸗ 
koſten an die beiden Lieferanten. Reſultat: Die Genoſſenſchaft hat noch Geld 
drauf gelegt und hat eine große Arbeit gehabt, für die ſie auch noch zahlen 
muß, und nun kommt dazu: die Genoſſenſchaft hat gar keine Kontrolle über 
die Qualität der gelieferten Ware. Die Imkergerätehandlungen werden doch 
wahrhaftig bei der unfreundlichen Geſinnung, die ſie gegen die Genoſſenſchaften 
haben, nicht auf die durch die Genoſſenſchaft vermittelten Beſtellungen ihre beſten 
Sachen hinſchicken! Dazu kommt nun noch der Zeitverluſt bei dieſer Art der 
Vermittlung, ſodaß die Beſteller ganz gehörig warten müſſen. Alſo — das 
müßte auch anders werden und ſo wollen wir denn unſer eignes Lager ein⸗ 
richten, von dem aus die Beſtellungen ſofort erledigt werden können. Wir 
führen aber nur das, was der Imker wirklich braucht, nicht unnötige Kink r⸗ 
litzchen, und was wir führen, iſt auserleſene Qualität. Darauf erhält der Be⸗ 
ſteller ſeine 5% Rabatt und der übrige Nutzen dient zur Deckung der Ge 
ſchäftsunkoſten und zur Verzinſung der Einlagekapitalien. 

Nun kommt die Hauptſache: der Zucker. Da will ich gleich 
vorweg ſagen: alles was noch für dieſen Herbſt an Zucker beſtellt iſt, das haben 
wir auch lieſern können. Wenn der Zucker auch etwas ſpät kommt, das ließ 
ſich nicht vermeiden, weil ja erſt Zucker der neuen Ernte frei iſt, — der alte 
ſteht noch unter Zwangswirtſchaft — und weil jetzt, wo der Zucker frei wird, 
natürlich ein Rieſenſturm auf die Fabriken einſetzt, alles will Zucker kaufen und 
zwar in rieſigen Mengen. Dazu der Wagenmangel auf der Bahn wegen 
der Kartoffelbeförderung. Da müſſen wir uns alſo beglückwünſchen, daß wir 
überhaupt Zucker ſo raſch bekommen, und ſo weit ich bis jetzt beurteilen kann, 
haben wir auch noch erheblich billiger liefern können, als wie der Zucker im 
freien Handel zu haben iſt. Um das ſo raſch fertig zu bringen, mußten wir 
uns der Hilfe eines Zuckergroſſiſten bedienen. | 

Wir haben auch für die Zukunft ſchon heute Angebote von einer ganzen 
Reihe von Zuckergroſſiſten aus allen Teilen des Reiches, die auch in Zukunft 
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bie Genoſſenſchaft mit Zucker verſorgen wollen. Dieſer für die Genoſſenſchaft 
ehr bequeme Weg bleibt uns alſo für alle Fälle. Es iſt aber die Frage, ob 
aS der richtige Weg iſt. Der Zuckergroſſiſt will und muß ſelbſtverſtändlich 
einen Nutzen haben und der — das iſt der ſpringende Punkt — kann in 
jiefer fo teuren Zeit gar nicht klein fein. Die Zuckerfabriken verlangen z. B. 
ofort bei der Beſtellung volle Bezahlung der Ware. Das iſt ganz was Neues 
ind ſehr Wichtiges und m. E. auch etwas vollſtändig Richtiges, denn damit 
vicd der wilden Spekulation und wilden Börſenjobberei und Zuckerhamſterei 
und dem Zucerwucher aufs wirkſamſte ein Riegel vorgejcheben. Jetzt können 
nicht mehr Spekulanten für Unſummen Zucker beſtellen, ohne daß es ſie mehr 
koſtet als das Porto für den Beſtellbrief oder das Telegramm und dann tut 
fich ſo eine Meute von Spekulanten zuſammen, hält den Zucker zurück, treibt 
die Preiſe hoch und wenn dann die Taſchen voll genug ſind, dann wird kurz 
vor der neuen Ernte der ganze Reſt zur Baiſſeſpekulation auf einmal auf den 
Markt geworfen, um niedrige Preiſe für den neuen Einkauf zu machen. Jetzt 
können alſo die Spekulanten nur kaufen, was ſie auch bar bezahlen können. 
Die Raffinerien haben ſich, wie ich das ganz richtig ſchon lange den Leſern 
mitteilte, nun tatſächlich zu einem Kartell zuſammengeſchloſſen, und dies Kartell 
regelt den Abſatz und gibt nur ſo viel Zucker frei, als wirklich gebraucht wird 
und teilt den ganzen Zucker allmonatlich aus. Das kann auch etwas ſehr 
Gutes ſein, wenn nämlich wirklich damit nur erreicht werden ſoll, daß der 
Zucker gleichmäßig ausgeteilt wird und ſo über das ganze Jahr reicht. Es 
kann aber auch etwas ſehr Gefährliches werden, wenn das Kartell dazu dient, 
den Zucker ſtändig knapp zu halten, damit die Preiſe und damit die Dividende 
der Raffinerien ſteigen. Es bleibt da alſo abzuwarten, wie ſich die Sache 
entwickelt. | | 
Zunächſt ſteht aber feft: die Zuckergroſſiſten müſſen fofort bei der Bes 
ſtellung den Zucker bar bezahlen. Das können die wenigſten aus eigenen 
Mitteln, ſie müſſen deshalb Bankkredite heranziehen, und Bankgelder koſten 
heute 8— 10 Prozent. Die muß uns, wenn wir durch den Großhandel bee 
ziehen, dieſer auch von vornherein auf den Preis berechnen, und dann kommt 
erſt noch der Geſchäftsnutzen, den der Groſſiſt haben muß. Rechnen wir uns 
nur einmal aus, was das für uns bedeutet. Wir rechnen für den Anfang 
mit einem Jahresumſatz von 30000 Sack a 700 Mk. = 21000000 Mk. 
Wenn dieſe Menge für die Herbſtlieferung feſt für uns gekauft wird, ſo hätten 
wir alſo für ¾ Jahr die Zinſen aufzubringen. 10 Prozent von 21000000 Mk. 
find 2 100000 Mk., davon find 1575000 Mk. Die hätten wir Imker 
alſo vornweg für nur 30000 Sack als Bankzinſen aufzubringen. Der Bedarf 
für ſämtliche deutſche Imker iſt aber mindeſtens 6 mal ſo groß, alſo haben 
alle deutſche Imker allein für die Verzinſung 6 mal 1575000 Mk. aufzu⸗ 
bringen 9350000 Mk. Dann aber erſt kommt der Nutzen, den die 
Groſſiſten haben müſſen, und der mindeſtens auch ſo hoch iſt. | 
Alſo — dieſer Weg ift für die Imker ſehr teuer. Da fragt es fic) nun, 
ob es einen beſſeren, billigeren Weg gibt. Wir haben da zuerſt daran gedacht, 
die Sache durch eine große Genoſſenſchaft zu machen, etwa durch Raiffeiſen 
oder den Reichsverband ländl. Genoſſenſchaſten, dem wir bereits angeſchloſſen 
ſind. Aber die müſſen uns auch die Zinſen anrechnen, und wenn es auch 
weniger Prozente ſind wie bei der Bank — 5—6 Prozent ſind es ſicher. 
Das Einkaufen, Lagern und Verteilen tut Raiffeiſen auch nicht umſonſt, und 
dann, wenn nach Jahr und Tag die Sache hübſch im Gange iſt, dann könnte 
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uns ſo eine Großgenoſſenſchaft eines Tages kühl ſagen: So, jetzt können wir 
die Sache allein machen, da ſparen die Imker die Gebühren für eure Ge⸗ 
noſſenſchaft, geht heim mit euerm Strohhut. | 

Das Richtige iſt alſo: Wir ſparen die Koſten für fremde Genofſenſchaften, 
wir ſtellen uns von vornherein auf eigene Füße und machen die Sache mit 
unferem eigenen Geld. 

„Mit dem eignen Geld“ meine ich nun nicht etwa die halbe Million, 
die wir einſchließlich Haftſumme jetzt rund haben. Damit köpnen wir höchſtens 
700 Sack kaufen. Sondern ich meine das ſo! Der Groſſiſt, und ſelbſtredend 
auch wir, müſſen ſofort bei der Beſtellung in der Fabrik den Zucker bar be 
zahlen. Da verlangen wir nun auch, daß unſre Beſteller ſofort bei 
der Beſtellung den Zucker auch uns bar bezahlen. Dann ſparen wir 
zunächſt einmal all die Zinſen. Es hat das auch noch andere Vorteile: Ein⸗ 
mal den, daß wir bei ſolch einer Betriebsweiſe mit keinen Geſchäftsverluſten 
zu rechnen brauchen. Bei der bisherigen Geſchäftsweiſe kam es gar nicht ſo 
ſelten vor, daß der Beſteller, wenn der Zucker ankam, kein Geld hatte, um 
den Zucker zu bezahlen. Dann hat der Verkäufer in den meiſten Fällen die 
Fracht als Verluſt, und wenn er ſich bewegen läßt, den Zucker ohne Nach⸗ 
nahme ausliefern zu laſſen, dann hat er auch in vielen Fällen noch den Ver⸗ 
luft des Zuckers zu buchen. Dieſe Verluſte kann natürlich die Genoſſenſchaft 
nicht einfach ans Bein ſtreichen, die müſſen einkalkuliert werden, d. h. auf 
deutſch: den Verluſt müſſen die übrigen Beſteller bezahlen helfen. Dem wird 
vorgebeugt, wenn wir es ſo machen, wie die Fabriken auch: Grundſatz: Bei 
der Beſtellung muß der volle Preis bezahlt werden. In England, dem Muſter⸗ 
lande des reellen Handels, iſt das längſt allgemeiner Handelsgebrauch. Wir 
in Deutſchland hatten ſtatt deſſen bisher die Nachnahmeſendung. Die können 
wir fortab beim Zucker gar nicht mehr anwenden, denn die Bahn nimmt als 
Nachnahmegebühr 3 Prozent der zu erhebenden Summe, das würden alſo bei 
unferen 30000 Sack im Werte von rund 22050000 Mk. = 661500 ME. 
ausmachen, welche die Imker bei dieſen 30000 Sack ſchon erſparen. Da ſie 
andernfalls die Nachnahmegebühren handelsüblicherweiſe zu tragen haben. 

Aber noch andere Vorteile ſind dabei. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß 
in abſehbarer Zeit die Preiſe ſinken, weil bei der heutigen Papiergeldfabrikation 
der Wert der Mark ſtändig weiter finkt und damit natürlich die Warenpreiſe 
ſtändig ſteigen. Der Zucker, den wir heute mit 700 Mk. pro Sack kaufen, 
der koſtet im Herbſt ganz ſicher ganz erheblich mehr, ganz allein aus dem an⸗ 
geführten Grunde (finfende Valuta!). Weiter: Heute hat das Papiergeld noch 
Kaufkraft, wenn auch geringe, ob es die bis zum nächſten Herbſt nicht über⸗ 
haupt ganz verloren hat, ſodaß wir uns mit dem Papiergeld die Stuben 
tapezieren können, wie einſt bei der franzöfiſchen Revolution es mit den Aſſig⸗ 
naten der Fall war, wer kann garantieren, daß das nicht der Fall wäre? Es 
iſt alſo ganz klug und weiſe gehandelt, wenn man jetzt ſchon das Geld in 
einer Ware anlegt, die nie und nimmer ihren Wert verlieren kann, die aller 
Vorausſicht nach in ihrem Werte ſteigt, während das Geld aller Vorausſicht 
nach in ſeinem Werte fällt. . . 

Und dann: Jetzt iſt peace die günſtige Beit, wo die Imker aus dem 
Honig, den die Bienen einbrachten, Geld löſen. Bis zum Herbſt wird der 
wohl den Weg aller Fleiſcher gegangen ſein. Darum ſollen die Imker jetzt 
aus dem, was die Bienen brachten, auch rechtzeitig für das ſorgen, was die 
Bienen im nächſten Jahr brauchen. 
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Aus dem allen folgt: Es iſt durchaus wichtig und liegt im eigenſten 
Intereſſe der Imker ſelbſt, daß ſie jetzt den Zucker ſchon beſtellen und bei der 
Beſtellung gleich bar bezahlen und daß wir uns auf eigene Füße ſtellen und 
kaufe Ausſchaltung allen Zwiſchenhandels den Zucker direkt bei den Fabriken 
aufen. | 

Wenn der gewöhnliche Staatsbürger Zucker braucht, dann find das 
immer kleinere Mengen, da kann er die paar Mark, die der Zwiſchenhandel 
verteuert, ſchon tragen, zumal auch ſein Einkommen entſprechend ſtieg. Der 
Imker aber braucht den Zucker zentnerweiſe, fein Einkommen ſtieg nicht ent⸗ 
ſprechend, denn der Honig, das iſt das erſte, worauf die Leute verzichten, wenn 
das Geld knopp wird. Da iſt es alſo ſehr notwendig und wohl begründet, 
daß ſich die Imker den nötigen Zucker unter Ausſchaltung allen Zwiſchen⸗ 
handels direkt bei der Fabrik kaufen. | 

Das iſt nun leicht gefagt, aber ſchwer getan. Eine ganze Reihe von 
Fabriken, die wir bisher anfragten, ſchrieben uns zurück, ſie könnten nicht ihre 
alte Kundſchaft bedienen, weil von der Zentralſtelle zu wenig Zucker freige⸗ 
1 05 3 und, müßten deshalb die vielen neuen Zucker⸗Großhandlungen 
abweiſen. | 

Das iſt alfo eine ernfte neue Schwierigkeit und wie wäre der 
zu begegnen? 

Wenn zu einer Zuckerfabrik oder zum Kartell da ein neuer Zuckergroſſiſt 
kommt und will da für ein paar Hunderttauſend Mark Zucker kaufen, den 
weiſen die alſo einfach ab, denn ein Waggon (200 Sack) das find ſchon zum 
mindeſten 140000 Mk. und ein Waggon Zucker, das iſt heute eine Bagatelle, 
das macht keinen Eindruck mehr. Wenn aber ein neuer Kunde kommt und 
hat X-Millionen als Bankguthaben in der Taſche und dabei die ſichere Aus» 
ficht, daß er ein dauernder Kunde wird und noch für weitere Millionen kauft — 
der Geſamtbedarf der deutſchen Imker mit 200000 Sack à 700 Mk., das 
find 140000000 Mk. — Wenn da alſo die deutſchen Imker endlich einmal 
einig und vernünftig werden wollten, dann wären ſie mit 140000000 Mk., 
für die ſie jährlich mindeſtens Zucker brauchen, auf dem Zuckermarkte eine 
Großmacht, der man nicht mehr die Türe weiſt, gar nicht weiſen kann. 

Aber mit dieſer Einigkeit da hat es vorläufig noch gute Wege. Als ich 
im vorigen Jahre die irrtümliche Nachricht brachte, daß mit dem Herbſt die 
Zuckerzwangswirtſchaſt falle und alle Genoſſen aufforderte, ihren Zuckerbedarf 
bei der Geſchäftsſtelle anzumelden, da haben noch nicht einmal die Hälfte der 
Mitglieder angemeldet. Das iſt ſo, als wenn ein Heer in die Schlacht ziehen 
muß und die Hälfte von dem Heere kommt dann ſo nach und nach ein halbes 
oder ganzes Jahr zu ſpät und ſagt: Melden uns gehorſamſt zur Stelle, hier 
ſoll doch die große Schlacht ſein. Dann lachen ihnen die Gegner ins Geſicht 
und ſagen: Ja, die war vor einem halben Jahr, aber nun, weil ihr da ſeid, 
wollen wir euch auch noch abſchlachten. 

Wenn zum Kampfe angetreten werden muß, dann muß auch der Führung 
willig und pünktlich gehorcht werden, ſonſt kommt dabei nur lächerliche Kräh⸗ 
winkelei raus, da kann auch der klügſte und entſchloſſenſte Führer nichts aus⸗ 
richten. Es nehme ſich darum nun jeder vor, jetzt, wo es gilt Ordre zu 
ee feſt mit an einem Strange zu ziehen, dann wird und muß das Werk 
gelingen. 

Muß gelingen aus folgendem Grunde. Wir von der Genoſſenſchaft 
können uns mit einem Aufſchlag von 5% begnügen, das find 35 M. pro 
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Sack, 18 M pro Ztr. Wir ſetzen alſo den Kauſpreis pro Sack (Dztr.) auf 


735 M., pro Ztr. auf 368 M. Allerdings frei bleibend, dann kommen erſt 


noch die neuen Zuckerſteuern darauf oder ſonſtige „unangenehme Überraſchun⸗ 
gen“, dann ändert ſich ſelbſtredend dieſer Preis. Aber feſt bleibt, daß wir 
mit 5 % Nutzen arbeiten können. Damit können wir ſehr wohl beſtehen, 
denn das macht bei 30 000 Sack 30 000 X 35 = 1 050 000 M. Damit decken 
wir alle Unkoſten, es bleibt noch ein ſchöner Batzen übrig zu einem Reſerve⸗ 


fonds, zur Verzinſung der Einlagen der Mitglieder. 


Mit 5% Nutzen kann aber, wie die obige Rechnung zeigt, kein Zucker⸗ 
groſſiſt arbeiten, damit kann er bei weitem noch nicht einmal die Bankzinſen 
zahlen. Da könnten höchſtens diejenigen Firmen mit konkurrieren, die bisher 
Freys Hoflieferanten waren und zu Millionären wurden. Die haben das eigne Geld 
dazu und werden ſich ſagen, das war ſo ein feines Geſchäft mit den Imkern, 
die Kundſchaft wollen wir uns erhalten und wenn wir gar nichts verdienen, 


dann legen wir unſere Millionen in Zucker an und ſichern ſie auf dieſe Weiſe, 


daß uns nichts verloren gehen kann. Aber wenn da auch noch Scharen von 
Imkern gedankenlos hinter den Leithammeln hertraben, die bisher die „Rück⸗ 
vergütungen“ (ſiehe Vermiſchtes) in die Taſchen ſteckten und dafür die Imker⸗ 
herde den Scheermeiſtern der Imkervereinigung vor die Scheere führten, auf 
die Dauer geht das Geſchäft doch nicht, denn dieſe Groſſiſten werden ſich ſchon 
mit der Zeit von ſelbſt ſagen, was ſoll ich für 5% arbeiten, die bringt mir 
mein Kapital ja ohne Arbeit, als Zins wenn ich es gut anlege; und den Sci: 
lein gehen doch mit der Zeit die Augen auf und ſie erkennen ihre Leithammel 
und Scheermeiſter und einer nach dem andren ſchwenkt ab. 

Auch die kleinen Genoſſenſchaften, die ſich hier und da gebildet haben, 
können auf die Dauer nicht beſtehen, wenigſtens nicht gegen uns aufkommen, 
weil ſie mit ihren kleinen Aufträgen nicht direkt an die Fabriken herankommen 
können, fich regelmäßig der Vermittelung eines Groſſiſten bedienen müſſen, 
wenn ſie nicht zufällig eine Fabrik finden, die nicht beim Kartell iſt. Aber 
die ſind doch wohl dem Kartell meiſt nur deshalb fern geblieben, weil ſie als 


Außenſeiter hofften, höhere Preiſe zu erzielen, als die feſtgeſetzten Kartellpreiſe. 


Wir ſelbſt aber können auch nur dann an die Fabriken oder das Kartell 
herankommen, wenn wir mit ganz großen Aufträgen kommen. 

Wie ſind nun die ganz großen Aufträge zu ſchaffen? 

Aus unſeren 15 000 Mitgliedern der Genoſſenſchaft ganz ſicher nicht. 
Denn die haben höchſtens 3000 Ztr. nötig. Das ſind 15 Waggons, und die 
können wir wegen dem Auseinanderwohnen der Genoſſen und den hohen Bahn⸗ 
frachten noch nicht einmal an einer Stelle kaufen. Deshalb heißt es nun: Es 
müſſen alle Imker herangezogen werden, einerlei, ob ſie Genoſſen 
ſind oder nicht. 

Dem ſteht nun allerdings die Beſtimmung der Statuten in § 1 entgegen, 
wonach wir nur an Mitglieder der Genoſſenſchaft liefern können. Mit⸗ 
glied der Genoſſenſchaft kann aber auch jeder Verein werden, und wenn der 
Verein nur ein Anteil à 100 M. zeichnet, ſo ſind wir berechtigt, ſeine ſämt⸗ 
lichen Mitglieder zu beliefern, wenn fie durch den angeſchloſſenen Verein beftellen. Alle 
Abonnenten der „Neuen“ ſind bekanntlich Mitglieder des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter. Der Verband iſt aber Mitglied der Genoſſenſchaft. Folglich 
können auch ſämtliche Abonnenten der „Neuen“ ihren Zucker durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft beziehen. Dieſe Einrichtung mag manchem beſonders eifrigen Mitglied 
der Genoſſenſchaft bedenklich erſcheinen. Aber — wir müſſen doch vor allen 
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Dingen darauf bedacht ſein, daß wir einen großen Umſatz in Waren, beſon⸗ 
ders in Zucker bekommen. Denn nur dann können wir auch billig liefern, 
weit billiger wie jeder andre. Sind wir aber nur auf den Umſatz mit den 
verhältnismäßig wenigen Genoſſen angewieſen, dann iſt das Geſchäft lahm von 
vornherein, wir können auch nicht ſo billig liefern, wie bei großem Umſatz. 

Wir müſſen weiter bedenken, daß es vielen armen Imkern ſchwer oder 
gar unmöglich iſt, die 100 M. Beitrag aufzubringen, wenn auch Ratenzahlung 
geſtattet iſt und daß wir weiter — wenn wir den Geſchäftsbetrieb nach eng⸗ 
liſchem Muſter einrichten: Barzahlung bei Beſtellung, wir gar keine weiteren 
Betriebskapitalien vorläufig nötig haben, wir haben bereits mehr wie genug 
und können daran denken, die Geſchäftsanteile ganz erheblich herabzuſetzen, 
vielleicht auf 20 M; das kann aber erſt die nächſte Generalverſammlung be⸗ 
ſtimmen. Wir müſſen uns aljo vorläufig in der oben erwähnten Weiſe helfen, 
um den großen Umſatz erreichen zu können. Mir erſcheint es auch kleinlich, 
auch nur den Schein zu erwecken, als wollten wir irgend welchen Druck aus⸗ 
üben, um die Imker zum Beitritt zur Genoſſenſchaft zu drängen. Wenn die 
Imker erſt ſehen, daß wir in der Genoſſenſchaft Tüchtiges leiſten, ihnen große 
Vorteile verſchaffen, dann kommen ſie ſchon ganz von ſelbſt ohne Druck. Außer⸗ 
dem können wir auf dieſe Weiſe den bisherigen Genoſſen, die uns in gutem 
Vertrauen ihr Geld gaben, dafür höhere Dividenden zuweiſen, als wenn wir 
den Geſchäftsertrag auf zu viele Anteile verteilen müſſen. 

Darum wollen wir nicht kleinlich ſein und vor allen Dingen trachten, 
daß wir möglichſt viel Zucker abſetzen. Wir hier können freilich nur an Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft liefern und das kann alſo auch ein Verein ſein, der 
nur einen Anteil gezeichnet hat. Was dann durch dieſen Verein beſtellt wird, 
können wir liefern. Es ſteht auch dem nichts im Wege, wenn wir den Vereinen 
die bei uns beſtellen, einen Sonderrabatt für ihre Vereinskaſſe von ½%́ alſo 
von 3,58 M. pro Dztr. zubilligen. Es geht uns auch nichts an, wenn ein⸗ 
zelne Mitglieder der Genoſſenſchaft oder unſeres Verbandes für andere Imker 
oder für Private den Zucker mit beſtellen und wir werden auch denen, ſofern 
ſie Beſtellungen von mindeſtens 50 Ztr. Zucker machen, für die Mühe, die ſie 
ſich im Intereſſe der Genoſſenſchaft machten, das Recht zugeſtehen, ſich bei 
Einſendung der Kaufſummen 1/,°/, zurückzubehalten, denn jeder Arbeiter tit 
ſeines Lohnes wert und umſonſt können heute nur noch wenige Zeit und Kraft 
aufwenden. 

Ich erfahre ſoeben, daß die bekannte Zuckerhandlung in Hannover, die 
während der Zwangswirtſchaft zur mehrfachen Millionärin wurde, den Zucker 
neuer Ernte zu 380 M. pro Ztr. alſo zu 760 M. pro Sack liefert. Wir ſind 
mithin von vornherein 25 M. pro Sack billiger. Bei dieſer Preisſpannung 
würden alſo die deutſchen Imker, wenn ſie ihren geſamten Zuckerbedarf bei uns 
deckten, folgende Rieſenſummen erſparen: Bei der Zwangswirtſchaft wurden 
170 000 Sack Zucker an die Imker abgegeben. Bei der freien Wirtſchaft läßt 
ſich demnach der Verbrauch auf mindeſtens 200 000 Sack annehmen. Wenn 
nun an jedem Sack bei dem Einkauf durch die Genoſſenſchaft ſchon 25 M. 
erſpart werden können, ſo würden die deutſchen Imker bei uns zunächſt 
200 000 X 25 = 5 000 000 M. erſparen. Dabei würde die Genoſſenſchaft 
noch einen Bruttogewinn von 35 X 200 000 = 7000 000 M. jährlich machen. 
Dieſe 7 Millionen fließen aber nicht in die Taſche von einzelnen Händlern, 
Die uns nichts angehen, ſondern die kommen nach Abzug der Geſchäftsunkoſten 
und Rücklage zu einem Reſervefonds, der auch den Imkern gehört, wieder den 
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Imkern zu als Geſchäftsgewinn auf die Anteilſcheine zur Genoſſenſchaft. 5 
Millionen und 7 Millionen, das find zuſammen 12 Millionen, die die deutſchen 
Imker ſich dann noch alljährlich bei unſerer Genoſſenſchaft erſparen können. 
Sollte der Fall eintreten, daß uns vom Kartell etwa die Verpflichtung aufer⸗ 
legt würde, die Zuckerhändler nicht zu unterbieten, alſo auch 380 M. zu for⸗ 
dern, ſo fließt ſelbſtverſtändlich der dadurch erzielte übergroße Geſchäftsgewinn 
in einer noch zu beſtimmenden Weiſe doch den Imkern zu. Andere Groſſiſten, bei de⸗ 
nen wir anfragten, fordern aber nicht 25, ſondern 110 M. mehr als wir. Bei unſerer 
Genoſſenſchaft gibt es, ſolange der alte Freudenſtein die Führung hat, keinerlei 
Geheimniſſe, da gibt es auch keine Rückvergütungen, da kann jeder Imker, 
ob er Freund oder Feind iſt, ganz genau erfahren, wohin jeder einzelne Groſchen 
kommt. Das iſt der Unterſchied zwiſchen dem Syſtem Frey und dem Syſtem 
Freudenſtein: Wix werden beweiſen, daß wir damit der deutſchen Imkerſchaft 
am beſten dienen: Volldampf voraus! Jetzt heißt es alle Kraft einſetzen 
für die Genoſſenſchaft. Die Bahn liegt frei vor uns, und ich denke, der Weg 
iſt jetzt jedem klar und das Ziel iſt ein großes. Ich allein kann es aber nicht 
ſchaffen, ich erwarte deshalb, daß alle, die bisher treu zu mir hielten, jetzt über⸗ 
all unſere Fahne hochheben: Die Vereine und die einzelnen Imker bearbeiten 
und Zuckerbeſtellungen ſammeln und dieſe nebſt den Beträgen für den beſtellten 
Zucker auf das Poſtſcheckkonto der deutſchen Imkergenoſſenſchaft Frankfurt a. 
M. N. 80728 einſenden. | 

Die Arbeit muß unverzüglich und mit aller Kraft fofort aufgenommen 
werden, — man denke an den oben erwähnten Vergleich mit einer Schlacht, 
zu der die Truppen vereinzelt und zu ſpät kommen — darum: Alle Mann an 
Bord, damit die Rieſenſummen zuſammen kommen, mit denen wir nur die Türen 
zu den bisher den Imkern verſchloſſenen Zuckerfabriken öffnen können, die uns, 
wie ich oben zeigte, fo lange im allgemeinen verſchloſſen fein werden, bis wir 
mit Summen antreten, die auch dieſen Leuten Achtung und Beachtung abnöti⸗ 
gen. Darum nochmals: Alle Mann an Bord! Volldampf voraus! 

Laßt euch bei der Arbeit in den gegneriſchen Vereinen nicht einſchüchtern. 
Wie es mit den Vorwürfen gegen Freudenſtein ſteht, zeigen die Artikel: Waffen 
der Gegner und Unterſuchung gegen Frey und Genoſſen. 

Die Mittel zum Ankauf der größten Zuckermengen bringen wir ſchon 
auf. Wenn wir für den Anfang nicht genug Geld von Imkern haben ſollten, 
ſo haben wir begründete Ausſicht, daß uns mehrere Millionen von anderer 
Seite zur Verfügung geſtellt werden. Wir beſtreben uns aber, das zu um⸗ 
gehen, weil wir ſonſt die Zinſen, die wir für fremdes Geld zahlen müſſen, 
aufſchlagen müßten. Diejenigen, die mit verſpäteten Beſtellungen kommen, 
müſſen ficher teurer kaufen. Außerdem iſt zu bedenken, daß es eine ungeheure 
Arbeit gibt, die Beſtellungen zu ſammeln, nach Fabrikbezirken zu ordnen, den 
Zucker zu kaufen, die Frachtbrieſe und Anhängezettel zu ſchreiben und dann 
den Zucker zum Verſand zu bringen. Das erfordert viel Zeit, deshalb müſſen 
wir fo früh wie nur möglich die Aufträge haben. Das eingeſandte Geld 
kommt fofort auf die Bank in Sicherheit, bis es zur Bezahlung des Zuckers 
gebraucht wird. 

Wer das Geld nicht ſelbſt hat, der leiht es ſich bei ſeiner örtlichen Spar⸗ 
kaſſe (Raiffeiſen⸗ oder Reichsverband), von hier aus kann Kredit nicht gewährt 
werden. Damit dürfte nun wohl alles klar fein. 

Es kann aber auch der tüchtigſte Feldherr keine Schlacht gewinnen, wenn 
er keine Soldaten hat, die tapfer mitſtreiten. Die Freudenſteiner, das find 
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10000 Mann, die überall im Reiche wohnen. Wenn jeder ſeine Schuldigkeit 
tut, muß der Sieg unſer ſein. Unſer Schild iſt rein, die Vorwürfe der Gegner 
treffen uns nicht. Wir fechten mit offenem Vifier. Wir ſagen ehrlich, was 
der Zucker koſtet, was wir als Auffchlag nehmen und wohin jeder Pfennig 
kommt.“ Wie ich Heydt zu unſerer Genoſſenſchaftsſitzung zuließ, fo kann auch 
jeder Gegner künftig daran teilnehmen. Wir haben keine Gebeimniffe, ‚alles 
joll das volle Licht der Oeffentlichkeit vertragen können. Alle Mann an Bord! 
Volldampf voraus! . 
‘ Freuden ſtei n. 


Beroendung dargebotenen Wachſes durch die Bienen. 


Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht iſt, den Bienen das Wachs 
darzureichen, welches ſie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen gereichte Mittel. 
wände bedürfen, ſtellte ich mir Mittelwände aus gefärbtem Bienenwachs her, 
um dieſe für meine Verſuche zu verwenden. 

Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem 
flüſſigen Wachs beimiſchte und durch längeres Rühren desſelben recht gleich⸗ 
mäßig zu verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut und ich erhielt ſchöne 
rote, gelbe, grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittelwände ſtellte ich 
mir aus gebleichtem Wachs her. 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die: Waben 22: 36 cm groß. 
Ich fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachsgewicht 
und ſehr ſchwache mit 50 bis 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und fügte 


je drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich durch ge⸗ 


eignete Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 

Dieſen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und um 
ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit Honig 
möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe Mittel⸗ 
wände ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände nagten ſie ſchwächer 
und verwendeten das abgenagte Material zum fertigen Aufbau der Zellenwände. 

Da die Mittelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ich ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich bei ihrer 
Arbeit vom Platze bewegen, denn ſie hatten vom linken einem roten Streifen 
Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen Streifen, von dem rechten ſchwarzen 
Streifen Partikelchen nach dem mittleren weißen Streifen und von dieſem 
weißen Streifen Partikelchen nach rechts und links auf den roten bezw. ſchwarzen 
Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50—55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die 
Bienen von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der 
Zellenwände. 


Zum fertigen Aufbau derfelben genügte aber die Wachsmenge dieſer Mit⸗ 


telwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände beſtand 
aus weißem, reinem, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 

Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im Stocke 
vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um es zum 
un neuer Waben und zur Ausbeſſerung . le zu vers 
wenden 
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Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann ſelbſt Wachs produ⸗ 
zieren, wenn der ſo dargereichte oder vorhandene Bauſtoff nicht mehr ausreicht. 
Ein Bedürſnis nach Wachsproduktion liegt alſo nicht vor. 

Trotzdem iſt im Bienenvolk eine gewiſſe Freude am Bauen von Waben 
vorhanden. | 

Aus diefen Verſuchen ergibt fic) für die Praxis die Lehre, die künſtlichen 
Mittelwände ſtark herzuſtellen. (Größe 22:36 cm etwa 10 Stück auf 1 kg.) 

Auch beſtätigen dieſe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere find, die ver⸗ 
ſtehen, ſich meiſterlich in alle Lagen zu ſchicken. 

Daß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig Mittel⸗ 
wände aus Surrogaten verkauften, aus Cerefin, dem 4— 5% Karnaubawachs 
zugeſetzt war. 

Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit dieſem 
Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittelwände ſehr 
oft einfach zu Gemülle. | 

Ich habe vorher erwähnt und bewieſen, daß fich die Bienen beim Bauen 
von der Stelle bewegen. | | u 

Um feftzuftellen, wie weite Wege fie hierbei zurücklegen, namentlich ob 
ſie die Wabenſeite, auf der ſie ſich beim Beginn des Bauens befinden, ver⸗ 
laſſen, ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte dünne 
Blechtafel von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine Seite eine“ 
aus drei verſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) bergeftelte 
Wabe, auf die andere aber eine aus gebleichtem Wachs gegoſſene weiße Wabe. 
Die Wärme der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben feſt anſchmolzen, und 
daß ich ſo eine ſtarke Mittelwand erhielt, die auf der einen Seite weiß, auf 
der andern Seite dreifarbig bunt war. Wanderten nun die Bienen beim 
Bauen von der einen Wabenſeite auf die andere, ſo mußten ſie auch, da ſie 
mit Wachsbrocken wandern, wie ich nachher noch weiter beweiſen werde, auf die 
weiße Wabenſeite buntes Wachs und auf die bunte Wabenſeite weißes Wachs 
übertragen. Das“ geſchieht aber nicht, wenn der Stock vor jeder. Störung be 
wahrt bleibt. | 

Nimmt man dagegen während eines folchen Verſuches Störungen an dem 
Volke vor, namentlich ſolche, wie ſie beim Herausnehmen von Waben verur⸗ 
ſacht werden, ſo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder geringeren 
Mengen auch auf anderen Waben vor. 

Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz geringere Ortsverän⸗ 
derungen vornehmen, die fich lediglich auf die Wabenſeite erſtrecken, auf der ſie 
ſich gerade befinden. ' 

Nur bei Störungen verlaffen fie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo ſie eben durch die 
Störung hingetrieben wurden. i 

Läßt man buntgefärbte Waben bebrüten, fo fällt naturgemäß die Be 
deckelung der Brut auch bunt aus, da die Bienen das Bedeckelungswachs ſtets 
von dem Wachs der Brutwabe ſelbſt entnehmen. | 

Um dieſes feftzuftellen, genügt ein Blick in ein Volk, welches verſchieden 
alte, mit Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die noch ganz 
hell iſt, zeigt ganz helle Bedeckelung der Brut. Me älter, je dunkler alſo die 
Wabe iſt, um ſo dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. 
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] Wie gelangen die Bienen nun zu dem Wachs, ohne der Wabe zu ſchaden? 
Es geſchieht dies auf zwei verſchiedenen Wegen. 

Jede fertig ausgebaute Bienenwabe zeigt an den oberen Zellenrändern 
Verdickungen der Zellenwände, Verſtärkungsleiſten, die x-formig, find. Dieſe Ver⸗ 
ſtärkungs⸗ oder Schutzleiſten, wie ich ſie auch nenne, werden überflüſſig, wenn 
die Zelle bedeckelt wird. Das Wachsmaterial, aus dem ſie beſtehen, wird des⸗ 
halb für den Bau der Zellendeckel verwendet. Dieſes Material allein genügt 
jedoch nicht für die Bedeckelung der Brut. Es iſt noch eine zweite Quelle da⸗ 
für vorhanden. 


Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten 


bei gleichzeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände 


ausgeübt wird, zieht ſich das Wachs langſam von der Mittelwand her nach 


dem oberen Zellenrand und wird hier noch zur Verdeckelung der Brut ver⸗ 


wendet. (Bei der Bedeckelung des Honigs iſt der Vorgang etwas anders.) 


Bienenſtand des Herrn Lehrer Daden in Poggenſee bei Oldesloe i. Holſt. 


Das Wachs der Zellenwände wird durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt auch 
zu erklären, daß alte, oft bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend weniger 
Wachs ergeben, als feltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen, in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren 
Wachs von den Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt 
iſt, ſo wird hier die Bedeckelung der Brut wieder heller, weil eben das vor⸗ 
handene Wachs für die Bedeckelung nicht mehr ausreicht und die Bienen friſch 
produziertes als Erſatz nehmen müſſen. 

Beim Ausſchlüpfen der Arbeitsbienen und Drohnen müſſen dieſe Tiere 
die Zellenbedeckelung ſelbſt zernagen, um ihren Weg ans Licht zu finden. Hier⸗ 
bei fällt ein Teil der Deckel auf den Stockboden und wird als Abfall entfernt. 
Die Teile des Deckels aber, die noch an der Zelle hängen blieben, werden von 


den anderen Bienen wieder aufgenommen und zur Ausbeſſerung der beim Aus⸗ 


ſchlüpfen junger Tiere entſtandenen Zellenſchäden und zur Wiederherſtellung 
der Schutzleiſten benutzt. Ergibt fic) bei dieſer Arbeit ein Überſchuß an Wachs, 


— 
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ſo wird dieſes für künftigen Bedarf in weiſelnapfähnliche Gebilde von oft weit 


über Haſelnußgröße zuſammen getragen und aufbewahrt. 

Ich beanſpruche die hier niedergeſchriebenen Beobachtungen und Verſuche, 
ſoweit ich ſie nicht ſelbſt als bekannt gekennzeichnet habe, als mein geiſtiges 
Eigentum, welches ich nachweislich zum Teil bereits 15 Jahre lang beſttze. 
Ich habe faſt ausſchließlich nur in meinen Lehrkurſen darüber geſprochen und 
mir ausbedungen, daß ein weiterer Gebrauch davon nicht gemacht werden dürfe, 
bis ich in die Lage kommen würde, die Koſten für die Drucklegung eines von 
mir verfaßten Buches zu erübrigen. 


Bienenſtand des Herrn Carl Großer in Limbach i. Sa. 


Leider iſt mein Erſuchen nicht geachtet worden. Es hat jetzt eine Ver⸗ 
öffentlichung ſtattgefunden, die nicht dattfinden durfte, die mich in die Zwangs⸗ 
lage verſetzt, die Bekanntgabe meiner ſehr anſtrengenden und aufopfernden Ar 
beiten zan dieſer Stelle vorzeitig zu vollziehen. Bohm. 


Nundſchau. 


600 Kilometer weiter öſtlich wird dieſe Rundſchau geſchrieben, denn der Rund— 
ſchauer iſt nach Wieſau bei Bunzlau in Schleſien verſetzt worden, will aber der gewohnten 
„Neuen“ trotzdem treu bleiben, und ſo viel an ihm liegt, ihr im ſchönen Schleſierlande 
weiteren Boden verſchaffen. So gern ich nach meinem lieben Oſtelbien zurückgegangen 
bin, ich möchte das Jahr, das ich im lieblichen Lahntal verleben durfte in meiner Er— 
innerung nicht miſſen. Land und Leute kennen zu lernen, hat noch niemand geſchadet, 
trägt vielmehr zur Erweitung des geiſtigen Horizonts bei und hat bei mir die Liebe zu 
unſerem unglücklichen Volke noch geſteigert, ſofern das noch möglich war. Es hat mich 
erkennen gelehrt, daß trotz und trotz allem noch viel, unendlich viel geiſtige und ſittliche 
Werte im Volke ſchlummere, die einem den Glauben an ſeine Zukunft wiedergeben; es 
geht einem dann aber auch das Bewußtſein des ungeheuren Frevels auf, der in dieſen 
Tagen im Namen der „Gerechtigkeit“ an unſerem Volke verübt wird. — 

„Jeder kräftige Ruck nach vorwärts in einer Sache iſt ein betontes „Ja“ für ihre 
Notwendigkeit, ihre Daſeinsberechtigung.“ Wahrlich, ein großes Wort gelaſſen ausge⸗ 
ſprochen und man kann auch ſeine Berechtigung nicht beſtreiten, wenn man lieſt, in welchem 
Zuſammenhang fie von dem auch bei uns in weiteſten Kreiſen bekannten öſterreichiſchen 
Imker und Züchter Guido Sklenar im „Bienenvater“ ausgeſprochen werden. Sie br 
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ziehen ſich auf eine Züchterkonferenz, die in Oſterreich ſtattgefunden hat und die, ein Br ö 
weis dafür, daß das Bewußtſein von der Bedeutung der Raſſezucht allgemeiner wird, 


„außerordentlich gut“ beſucht war und die Gründung einer niederöſterreichiſchen Züchter 


vereinigung zur Folge hatte. Und auch wir ſollten ſeine Mahnung beherzigen, wenn er 


im Zuſammenhang damit zur tätigen Mitarbeiterſchaft in den Zweigvereinen aufruft. In 


\ 
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der Tat, die Schaffung von Züchtervereinigungen könnte, fußend auf verſtändnisvolle, 
tatkräftige Unterſtützung der Zweigvereine, Ordnung in das Durcheinander unſerer züͤch⸗ 
teriſchen Beſtrebungen bringen. BER 
Man kann Sklenar auch darin beipflichten, daß die einfeitige Betonung ber Stod- 
rage verfehlt ift, wenn man darüber verſäumt, fein Augenmerk auf unſere Immen zu richten. 
Einſichtige Imker aller Orten haben erkennen gelernt, daß wir in unſerem Betrieb 
den Kurs ändern müſſen. Bisher waren wir es vielfach gewohnt, der Wohnung für unſere 
lieben Immlein das Hauptintereſſe zuzuwenden. Nun aber haben wir erkennen gelernt, 
daß das nicht der richtige Weg nach vorwärts war, an der Spitze muß die Wahlzucht 
marſchieren, denn nur ſie allein wird uns in erſter Linie eine geſicherte Imkerzukunft ſchaffen. 
Durch einfache ſimple Worte will ich dies beweiſen. „Ein gutes Raſſevolk wird auch in 
der ſchlechteſten Wohnung etwas Gutes leiſten, während ein minderes Volk auch in der 
beſten Wohnung nichts leiſtet, d. h. dem Imker keinen Gewinn, ſondern nur reichliche 
Sorgen und Auslagen bringt.“ 2 . 
Man könnte hier allenfalls noch ergänzend hinzufügen, daß es wirklich an der Zeit 
wäre, wenn in der Stockfrage gebremſt und der ſo gewonnene Druck der Wahlzucht zu 
gute käme. Wenn man zwar das eingangs erwähnte Wort Sklenaks konſequenterweiſe 
auch in Bezug auf die Bienenwohnung wird gelten laſſen müſſen, ſo muß man doch aber 
auch zugeben, daß den diesbezüglichen Notwendigkeiten durch die in den letzten Jahren 
auf den Markt gekommenen Erzeugniſſe an Beuten, die oft geradezu Typen bedeuten, 
genüge getan ſei. : 
Was die Organiſation dieſer Züchtervereinigung anlangt, jo hat Sflenat fie auf die 
einfache Formel gebracht: Bene: 
„Mitglied der Züchtervereinigung kann jeder Einzelimfer werden. Viel lieber aber 
würden wir es ſehen, wenn ſich Zuchtgruppen in den Zweigvereinsgebieten bilden würden, 
weil dadurch die Verbreitung einer guten Raſſe mit ihren Erfolgen viel ſchneller vor ſich 
ginge. Ein Mitglied der Zuchtgruppe übernimmt die Zucht für alle Mitglieder gegen den 
von der Züchtervereinigung vereinbarten Preis pro Königin. Wenn nun alle Mitglieder 
dieſer Zuchtgruppe ihre Völker veredeln, fo wird mit einem Schlage das ganze Vereins- 
gebiet von miſerablen Stämmen frei und die Weiterzucht iſt dann förmlich ein Kinder⸗ 
Fpiel, was alles ein Einzelmitglied nicht erreichen kann.“ 
Sklenars Ausführungen haben auch in der reichsdeutſchen Imkerpreſſe bereits ein 
Echo gefunden. Angeregt durch einen Beſuch bei Skl. breitet ſich Goeritz, Unruhſtadt, in 
dem „Praktiſchen Wegweiſer“ über die großen Vorteile aus, welche die Einführung durch⸗ 
gezüchteter Raſſen mit ſich bringt, und Harney regt im Anſchluß daran zur Gründung 
einer „Deutſchen Züchtervereinigung“ an. Möge der Erfolg derartig ſein, daß er wie 
Sklenaf jagt, ein „Dokumentiertes Ja“ für die Notwendigkeit allgemein durchgeführter 
Raſſezucht bedeutet. | 
Die Frage der Wahl⸗ und Raſſezucht ift erfreulicherweiſe derart in Fluß, daß 
Dr. Zeiß in der „Leipziger Bienenzeitung“ bereits zur drohenden „Uberzüchtung” mahnend 
glaubt, Stellung nehmen zu müſſen. Was da in dem kurzen „Raſſevölker überſchriebenen 
Artikel geſagt iſt, genügt von ernſteſtem Nachdenken und gewiſſenhafter Beobachtung. Er 
knüpft an die bekannte Erfahrung an, daß ſich die gewünſchten Eigenſchaften beim Zucht⸗ 
objekt nur auf Koſten anderer hochzüchten und ſteigern laſſen. Und in dieſer Richtung 
liegen die Gefahren der Überzüchtung. 
Man könnte ſagen, daß Raſſen niemals ſind, ſondern waren und werden. Es gibt 
hier kein Stehenbleiben und Gleichſein. Auch wo mit Recht von „Raſſe“ geſprochen wird, 
wird die genauere Prüfung ergeben, daß es ſich um etwas handelt, was ſich wandelt. 
Manche Eigenſchaften ſind in der Rückbildung begriffen, andere prägen ſich ſtärker aus. 
Der Bienenwirtſchafter wird bei ſeiner Raſſenzucht die Möglichkeit im Auge behalten, daß 
ſelbſt erwünſchte Eigenſchaften „überzüchtet“ werden können.“ 
Wie das gemeint iſt, zeigt ſein Hinweis auf die Heidevölker, über die er ſagte: 
„die Heidevölker, die infolge einer beſtimmten Art gehalten zu werden, zu der 
Apis Lehzeni geworden ſind, werden dies, indem dieſelbe Art der Haltung fortgeſetzt wird, 
immer mehr. Je mehr Wanderung und Fütterung verbeſſert und feſt geordnet werden, 
deſto weniger iſt dieſe Biene auf Findigkeit angewieſen, deſto mehr kann ſie in Büſcheln 
von Weiſelzellen ſchwelgen. Sie erſcheint anderen Anforderungen gegenüber als minder⸗ 
wertig, ſie leiſtet aber vortrefflich, was ſie leiſten ſoll. Warum haben die Heidimker den⸗ 
noch fremdes Blut eingekreuzt? Sollten ſie damit ſo gar unrecht nicht gehabt haben?“ 
Das mag nachdenklich ſtimmen und uns warnen vor jeder Sportfexerei in der 
Raſſezucht. Scharfe gewiſſenhafte Beobachtung übt er ſelbſt an feinen „Odenwäldern“ 


die er zieht, und ſeink vernünftiger Standpunkt follte der aller Raſſezüchter fein: 


* 


‘WE | Nundſchau. 

„Ich ſtehe meinen Raſſevölkern keineswegs kritiklos oder nur begeiſtert gegenüber. 
Es iſt mir wohlbekannt, daß unſerer alten heimiſchen Biene die Bauern ſchließlich vor⸗ 
warfen, daß ſie ſelbſt in den kleinen Körben zuweilen nicht mehr ſchwärmen wollte. Immer 
bin ich auf der Ausſchau nach Anzeichen beginnender oder ſchon vorhandener Überzüchtung. 
Und dich habe deren gefunden und glaube, daß es um den Wert unſerer Raſſevölker minder 
gut ſtünde, wenn nicht die Biene auch den ſelbſtbewußteſten Züchtern immer wieder 
Schntppchen ſchlüge. f 

Am präziſeſten iſt der Kern ſeine Gedanken wohl in den Satz ausgeprägt: 

„Die Wahlzucht geht der Raſſezucht voran und folgt ihr.“ Man iſt nicht fertig, 
indem man ſich eine Raſſekönigin kommen läßt, man ſoll auch ſie nicht anbeten, ſondern 
benutzen. Die Frage iſt nicht, wie die Raſſe der Königin iſt bzw. am Urſprungsort war, 
die Frage iſt, was auf dem eigenen Stand daraus wird, was man damit macht.“ 

Mir liegt der Sonderdruck des „Archivs für Bienenſtände“ von Dr. Armbruſter 
vor, der die Bekämpfung der Wachsmotte durch Botlon behandelt. Die Imkerpreſſe hat 
ja: wiederholt darauf hingewieſen, aber es lohnt doch, an der Quelle zu ſchöpfen, einen 
Blick zu tun in die Stätte ſorgſamſter experimenteller Arbeit, die uns dieſe Zeitſchrift 
nahe bringt. Sorgſam und allſeitig durchgeführte Verſuche, eine peinlichſt aufgeſtellte 
Tabelle über die Wirkung der Zyklon dämpfe auf die verſchiedenſten Verſuchsobjekte werden 
uns in dieſem Sonderdruck geboten. Selbſtverſtändlich iſt auch die „Praktiſche Anwen⸗ 
dung“ durch den Bienenwirt bis ins Kleinſte erörtert. Das Archiv für Bienenkunde ſollte 
in jedem Imkerverein Gegenſtand aufmerkſamſter Beachtung ſein. n 

Tſchechiſche Methoden. Kaum für möglich ſollte man halten, was in der „Veol& 
morawska‘ der „Imker“ Henrie Jenes als Schwarmverhinderungsmittel empfiehlt: Ent 
deckeln geſamten Brutwaben bis auf zwei bei Eintritt der Haupttracht. „Sollte trotzdem 
das in 14 Tagen auf Schwarmgedanken kommen, ſo iſt die Operation zu wiederholen, 
was aber in den ſeltenſten Fällen notwendig ſein wird.“ So behandelte Völker ſollen 
tinen rieſigen Arbeitseifer entwickeln, der mit dem eines Vorſchwarmes verglichen werden kann. 
| Es braucht kaum gejagt zu werden, daß deutſchen Imkern ein fo brutales Verfahren 
wider den Strich geht, und mit Recht jagt Hofmann in der Bayr. Bienenzeitung hierzu 

„Abgeſehen von der Rohheit dieſes Verfahrens käme Henri Jenes doch weiter, 
er durch rechtzeitige Abgrenzung des Brutneſtes die Brut überhaupt nicht erzeugen ließe.“ 

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten würdigt in einem 
Crit „Förderung der Bienenzucht unter dem Förſterſtande“ betreffend die Bedeutung 


enenzucht alſo: . 

An die Herren Regierungspräſidenten. “ 

Es ſteht feſt, daß die Bienenzucht erhebliche Mengen wertvoller Erzeugniſſe liefert, 
in Form von Honig und Wachs, es ſteht aber auch feſt, daß dieſe Mengen bei ratio⸗ 
nellem Betrieb noch weſentlich ſteigerungsfähig find. Dies iſt umſomehr angezeigt, als 
die Bienenzucht neben dem unmittelbaren auch mittelbaren Nutzen zeitigt: Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen der letzten Zeit haben ergeben, daß die Bienen für die Befruchtung 
der Blüten von Oelpflanzen (Raps), Klee, Seradella, Obſtbäumen u. a. und damit für 
den erfolgreichen Betrieb der Landwirtſchaft und Gärtnerei von weſentlicher Bedeutung 
ſind. Dieſe bislang viel zu wenig gewürdigte Tatſache muß den beteiligten Kreiſen nach⸗ 
drücklichſt vor Augen geführt werden. 

Auch die Trachtverbeſſerung iſt darin nicht vergeſſen und wird wie folgt befürwortet: 

„Der Forſtbetriebsbeamte iſt in der Lage, in ſeinem Revier für die Erhaltung und 
Verbeſſerung der Bienenweide, namentlich Pflege der Baumtracht tätig zu ſein und auf 
dieſe Weife eine grundlegende Vorbedingung für den einträglichen Betrieb der Bienenzucht 
zu erfüllen. Denn die Baumtracht und die (Herbſt)⸗Wanderung im Waldgebiete gewähr⸗ 
leiſten der Bienenzucht eine gewiſſe Regelmäßigkeit des Ertrages, in verſchiedenen Gegen⸗ 
den bilden ſie die Hauptertragsquellen. Die Pflege der Baumtracht einſchließlich Heide⸗ 
tracht iſt den Imkern ſelbſt meiſt unmöglich, fie liegt hauptſächlich in der Hand des Yörfters, 
vornehmlich des imkernden Förſters.“ 

Das zeugt von erfreulicher Einſicht in die unerläßlichen Vorbedingungen der Bienen⸗ 
zucht und ihrer Ertragsſteigerung. Es iſt nur zu hoffen, daß der Erlaß praktiſche Folgen 
zeitigt und nicht lediglich ad acta gelegt wird, wie das mit Erlaffen manchmal geſcheher foll. 


W. Gaſtauer, Wieſau bei Bunzlau. 


Verſchledenes. 
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Waffen der Gegner. Seit 20 Jahren 
wehre ich mich in jedem Jahrgang der „Neuen“ 
dagegen, daß mir von den Gegnern nachgejagt 
wird, Freudenſtein lehrt: füttert Zucker und ver⸗ 
kauft dies als Honig. Ich habe in meiner Bet | 
tung und als Sachverſtändiger vor Gericht unter 
meinem Eid bekundet, daß ich trotz des bekannten 
Reichsgerichtsurteiles auf dem Standpunkte ſtehe: 
Wenn jemand vom Imker Honig kauft, dann 
erwartet er Honig aus der Blüte und nicht Honig 
aus dem Zuckerſacke, der letztere würde ihm 
minderwertig erſcheinen. Ich halte es deshalb 
für nicht richtig, wenn ein Imker Honig aus 
Zuckerfütterung ohne ehrliche Deklaration als 
„Honig“ verkauft. Ich habe auch auf Grund 
von Verſuchen nachgewieſen, daß die Herſtellung 
von Honig aus Zucker durch die Bienen un⸗ 
rentabel iſt, weil dabei mehr verfüttert wird, als 
nachher herauszuholen iſt. 

Trotzdem ich diejenigen mit Beleidigungs⸗ 
klage bedrohte, welche mir ſolche falſche Nachrede 
machten, ging die Verlenmdung ſtändig weiter. 
Was die Gegner wollten, iſt klar. Sie ſehen 
in mir einen gefährlichen Konkurrenten und 
wollten damit nicht nur mich, ſondern auch meine 
Schüler in böſen Ruf bringen. 

Als zahlreiche heſſiſche Imker die „Neue“ 
zum Vereinsorgan der heſſiſchen Bienenzüchter 
haben wollten, erklärte der damalige Vertreter 
der Landwirtſchaft, Oekonomierat Gerland, wenn 
dieſe Zeitung Vereinsorgan wird, dann werden 
dem Verein die Regierungsunterſtützungen ent⸗ 
zogen, denn Freudenſtein lehrt Betrug, ec for⸗ 
dert die Imker auf: Füttert Zucker und verkauft 
es als Honig. # 

Als in Bayern überall die Schüler Freuden⸗ 
ſteins durch ihre guten Erfolge auffielen, da 
wollte der Landesbienenzuchtinſpektor Hoffmann 
mit ſeiner Zunge feſtſtellen können, daß dieſe 
Leute Zuckerhonig erzeugt hätten und brachte 


mehrere zu gerichtlicher Beſtrafung, bis ihm dann 
dies Handwerk dadurch gelegt wurde, daß man 
ihm nachwies: Hoffmann findet, daß ein und 
derſelbe Honig rein iſt, wenn er ihm zugeſchickt 
wird als Honig von einem Anhänger Hoffmanns, 
und er findet, daß derſelbe Honig „Zuckerhonig“ 
iſt, wenn er ihm zugeſchickt wird als Honig von 
einem Anhänger Freudenſteins. 

In neuer Zeit war in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner Bienenzeitung der Satz enthalten: „Da 
könnte man gerade ſo gut nach Freudenſtein⸗ 
ſchem Muſter Zucker füttern und als Honig ver⸗ 
kaufen.“ Als ich darauf den Herrn Rektor 
Breiholz verklagte, erklärte dieſer, es ſei ihm 
nichts davon bekannt, daß Freudenſtein vorge⸗ 
worfen würde, er lehre: füttert Zucker, verkauft 
es als Honig. Der zweite Teil des beklagten 
Satzes beziehe ſich gar nicht auf Freudenſtein. 
Mit dieſer Erklärung iſt er auch bisher bei den 
Marburger Richtern, die ich früher wiederholt 
mir gegenüber als befangen ablehnte, durchge⸗ 
kommen. Ich hänge deshalb den Fall hier 
niedrig, damit ſich jeder ein Urteil über die 
Kampfesweiſe der Gegner bilden kann. 

Als am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Dickel mit ſeiner bekannten Lehre auftrat, wo⸗ 
durch er die Dzierzon'ſche Parthenogeneſis um⸗ 
ſtoßen wollte, da wies ich ihm zunächſt nach, 
daß das, was er vorbrachte, gar nicht von ihm 
ſtammte, ſondern aus alten Jahrgängen der 
Nördlinger Bienenzeitung ausgegraben war und 
widerlegte es ihm durch einen Vortrag in Salz⸗ 
burg. In dieſem Vortrage hatte ich den Satz 
gebraucht, „ich werde Ihnen dann das Reſultat 
der Unterſuchung mitte ilen, die ich im zoologiſchen 
Inſtitut der Univerſität Marburg veranlaßt 
habe. Statt deſſen ſtand im Stenogramm „an⸗ 
geſtellt“ habe. Obwohl ich das Manufkript des 
Vortrages ſofort beim Verlaſſen des Redner⸗ 
pultes dem Pfarrer Fleiſchmann abgab, der es 
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Verfdiedencs. 


dem Stenographen der Verſammlung überließ] Ob das ihm rausyhelfen wird, kann ich natürlich 
und dieſer es dann Fleiſchmann zurückgab, der jetzt noch nicht ſagen, denn daß die von Frey 


es in der Leipziger Bienenzeitung richtig zum 
Abdruck brachte, ſo wußten die Anhänger Dickels 
daraus eine große Geſchichte zu machen, ich hätte 
in Salzburg der Verſammlung vorgeſchwindelt, 
ich hätte im zoologiſchen Inſtitut der Univerfität 
Marburg Unterſuchungeu über die Partheno⸗ 
geneſis angeſtellt und das ſei nicht wahr. Ob⸗ 
wohl nun auch der Vorſitzende jener Verſamm⸗ 
lung, Exellenz von Bendh, mir zur Seite trat 
und erklärte, daß ich das nicht getan habe, ſo 
konnte ich doch eine Berichtigung dieſer Vorwürfe 
nicht erreichen, da Dickel, als ich gerichtlich ge⸗ 
gen ihn vorging, um eine Berichtigung zu er⸗ 
zwingen, die „Nördlinger Bienenzeitung“ ein⸗ 
gehen ließ. 

Mit ſolchen Mitteln ſucht man mich alſo 
zum Schwindler zu machen. Mich trifft das 
nicht im Geringſten und ich hoffe, daß die Zeit 
nicht mehr fern iſt, wo ſich meine Gegner der 
egen mich gebrauchten Kampfmittel zu ſchämen 
haben. | Freudenſtein. 


Freys Bienenſtand mit 300 Völkern 
iſt verbrannt. Da man 300 Bienenvölker 
nicht auf einen Haufen zuſammenſtellt, ſo liegt 
offenſichtlich Brandſtiftung vor. Es iſt ſelbſt⸗ 
redend eine Gemeinheit, die armen Bienen zu 
verbrennen. Wenn man etwas gegen Frey 
hatte, ſo hätte man dieſen es entgelten laſſen 
ſollen, nicht feine Bienen. Aber — wie die 
Saat, ſo die Ernte. Wie manches Bienenvolk 
hat durch die Zuckerverteilung und Zuckervor⸗ 
enthaltung, die Frey geſtiftet hat, elend ver⸗ 
hungern müſſen. Nun wird für Freys ver⸗ 
brannten Bienenſtand eine große Sammlung 
veranſtaltet. Da ſage ich: den Beutel zu, keinen 
Pfennig für Frey! Der konnte erſtens ſeine 
Bienen verſichern und zweitens hat er mit der 
von ihm geſtifteten Zuckermißwirtſchaft ſo viele 
arme Imker um ihre Bienen gebracht, daß man 
mit Frey kein Bedauern haben kann; drittens 
ſind durch die von Frey geſtiftete Zuckermiß⸗ 
wirtſchaft jo viele Zuckerhändler reich und jo 
viele Imker arm geworden — da mögen die 
Frey etwas ſchenken, die durch ihn reich wurden, 
die redlichen Imker haben wahrhaftig keine Ur⸗ 
ſache dazu. 


Die Uuterſuchung gegen Frey und Ge: 
noſſen durch die Staatsanwaltſchaft Berlin geht 
weiter, deshalb iſt auch das Verfahren in der 
Beleidiguugsjade Frey gegen Freudenſtein einſt⸗ 
weilen ausgeſetzt. Wie ich höre, ſind bei der 
Unterſuchung bereits ganz niedliche Sachen her⸗ 
ausgekommen. So ſollen von einem Haupt⸗ 
verein den Imkern 600 000 Mark zu viel ab⸗ 
genommen worden fetu. Frey ſcheint aber feine 
verſtändnisvollen treuen Anhänger in der Patſche 
ſitzen laſſen zu wollen und will jetzt mit der 
ganzen Zuckerſache nichts zu tun haben. Das 
hätten dieſe Leute ganz allein für ſich gemacht. 


in Szene gelegte Zuckerwirtſchaft gar keinen ane 
dern Zweck hatte als den, ſeiner V. D. J. die 
Kaſſen zu füllen, und daß das ſofort auch wohl 
verſtanden wurde und daß die V. D. J. mit 
dieſen Geſchäftchen voranging, indem ſie dafür 
jorgte, daß nur diejenigen Zuckergroſſiſten zur 
Lieferung zugelaſſen wurden, die ihr 1 Proz. 
abgaben, das werde ich ſchon beweiſen. Mb 
nun die Getreuen Freys erklären wollen, wir 
ſind die Alleinſchuldigen, oder ob ſie erklären 
werden, wir haben uns auf die Anregung, die 
von oben an uns erging, zu dem, was wir 
taten, berechtigt gehalten, wir ſind alſo nicht die 
Schuldigen, das kann mir egal ſein Wird das 
eine Freude werden, wenn die 600000 Mark 
müſſen rausgerückt werden. An anderer Stelle 
erſcheinen die Rückvergütungen, die bisher mele 
ſtens unfihtbar blieben, als Geſchenke an den 
Verein. Ein Zuckerhändler hat, wie ich höre, 
dem von ihm belieferten Verein 40000 Marl 
geſchenkt. Was muß der nur an der Vereins⸗ 
lieferung verdient haben, daß er 40000 Mark 
ſchenkt. Ob etwa die Rückvergütung ſich in 
dieſer Form mit Erfolg verſchleiern läßt, wird 
die weitere Unterſuchung ergeben. : 


Eine intereſſante Beobachtung an der 
Fenchelpflanze. In einer weonatsbetrachtung 
einer Bienenzeitung — nicht etwa in der Neuen 
Bienenzeitung — wies ein Imker darauf hin, 
daß die Imker, welche in den Fenchel gezogen 
wären, noch auf einigermaßen Tracht rechnen 
könnten. Nun habe ich gerade in dieſem Jahre 
eine Probeanpflanzung von Fenchel gemacht und 
das nicht der Bienen wegen, ſondern um zu 
ſehen, ob in unſerm kalten Kreis Frankenberg 
dieſe ſchöne Heilpflanze in Kulturen anbaufähig 
wäre, ob ſie vor allem reif würde. Das war 
im Werratal z. B. der Fall. Was habe ich 
nun inbezug auf die Bienentracht beobachtet? 
Nicht, wie man erwartet hatte, iſt es gekommen. 
Nicht eine einzige Biene von den 20 Meter ent⸗ 
fernten Bienenvölkern oder irgend andere beflogen 
die Pflanze. Ich habe ſogar Blütenteile vor die 
Völker direkt gelegt, um denſelben den Weg zu 
zeigen, um ſie anzulocken. Dagegen war der 
Fenchel tagtäglich von ganzen Weſpenſchwärmen 
belagert, welche den Honig holten. Ja, einige 
übernachteten direkt auf dieſer Honigquelle. Die 
Fenchelpflanze verbreitet bis zur Reifezeit einen 
eigentümlich widerlichen Geruch, der kaum an 
den lieblichen Geruch des Fencheltees erinnert, 
und dieſen werden wohl die Bienen nicht leiden 
können; die Weſpen um ſo lieber. Da der 
Fenchel noch im Auguſt in Blüte ſteht, ſo hätte 
man ja an ihm eine ſchöne Honigweide, wenn 
er bei uns wie iu Thüringen feldmäßig angebaut 
würde. Aber meine Beobachtungen zeigen das 
Gegenteil an. C. Lieſe, Schreufa 

b. Frankenberg (Eder). 
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Verſchiedenes. 


Bienen als Krieger hat mancher Anfänger 
loch in böſer Erinnerung, wenn er früher die 
ür einen erfahreneren Bienenzüchter oft haar⸗ 
träubenden Experimente an Körben und Käſten 
rus führte. Ich kenne fie auch noch aus meiner 
tinderzeit, als der 4 jährige Blondkopf, der ſonſt, 
venn Vater Königinnen aus großen Schwarm⸗ 
haufen ausſuchte, mit aller Gemütsruhe die 
braunen Sonnenvögelchen betrachtete, mal zum 
Zeiwertreib ſämtliche Fluglöcher mit den ſchönen 
Schiebeblechen zugemacht hatte. Nach einigen, 
prompt mit Gebrüll beantworteten Stichen, weil 
ich ſie in dieſer Anzahl noch nicht genoſſen hatte, 
kam dann eine ſchürzenſchlagende Tante zur Ret⸗ 
tung und mußte inſolgedeſſen bis zum ſiegreichen 
Rückzug, der ihr etwas ſpät kam, auch als lei⸗ 
dender Teil am Kriege teilnehmen. 

Das war eine Niederlage, aber daß die Bienen 
auch an dem Weltkriegsausgang ſchuld ſind, hat 
mir erſt jetzt eine Anekdote im „American Bee 
Journal“ vom November 1914 gezeigt, die folgen⸗ 
des erzählt: Eine Hand voll Belgier hatte ſich 
in einem Bienenſtand verſchanzt und wurde von 
einem ganzen deutſchen Infanterie⸗Regiment an⸗ 
gegriffen. Das mußte nun den Blaufräcken 
meiner Anſicht nach ſehr peinlich geweſen ſein, 
aber die wußten ſich zu helfen. Sie ließen die 
Deutſchen nahe heran kommen und warfen dann 
mit Bienenkörben, worauf das ganze Regiment 
panikartig die Flucht ergriff. Daraus läßt ſich 
lernen. Im nächſten Kriege werde ich alſo außer 
den Handgranaten als Angriffswaffen, die der 
mit Dachs uſw. ziemlich beladene Jägersmann 
nicht gern ſchleppte, zum Schutz gegen derartige 
Angriffe auch noch eine große Dathepfeife mit⸗ 
nehmen. 

Das hat ja noch ziemlich Zeit und wer jetzt 
was vom Kriege haben will, der muß in alte 
Geſchichtsbücher und Chroniken ſehn. Das haben 
unſere damals noch friedlichen Amerikaner auch 
getan und dabei auch ganz ſchöne Kriegserzäh⸗ 
lungen von Bienen aus einer Zeit zutage ge⸗ 
fördert, da die Römer zum erſten Male ſich an 
Germaniens Met berauſchten und ihren Frauen 
den goldnen Honig aus deuiſchen Gauen brachten, 
der Zeit, da die erſten Elefanten Cäſars die 
Gallier erſchreckten, unſere Ahnen dagegen wütende 
von Römern gehetzte Löwen lachend mit Knüppeln 
erſchlugen. Das waren andre Waffen als tückiſche 
Eiſenteile von Geſchoſſen, deren Krachen die 
Nerven erwürgt, als giftige Gaſe, die den Körper 
zerfreſſen. So furchtbar und neu wie uns das 
war, konnte wohl damals den Ahnungsloſen ein. 
Schwarm dieſer todesverachtenden fliegenden 
Lanzenträger ſein. 

908 n. Chr. erzählt die Geſchichte von der 
Belagerung der engliſchen Stadt Cheſter durch 
Dänen und Norweger, die von Irland kamen 
und die Stadt durch Unterminierung der Mauern 
hart bedrängten. Gegen Steine, welche die Be⸗ 
lagerten herabwarfen, hatten ſie ſich durch ſtark 
geſtützte Dächer geſchützt. Da goſſen die Städter 
Honigwein herab, warfen Vienenkörbe dahinterher 
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und den verſtochenen Angreifern verging die Luſt 
zur weiteren Belagerung. — Gegen Otto den 
Großen empörte ſich (940) Ghieſelbert, Herzog 
von Lothringen und dem Kaiſer gelang die Unter⸗ 
werfung erſt durch einen von des Herzogs eignem 
Gefolge, Immo, den Liſtigen. Angegriffen von 
der lothringiſchen Reiterei, ließ Immo Bienen⸗ 
körbe auf ſie werfen. Die Pferde wurden wild 
und Immos geſchützte Leute hatten den Sieg. 

In Oxford werden m einem Muſeum Schleu⸗ 
dermaſchinen für Bienenlirbe aufbewahrt, die 
von Kreuzzüglern bei der Belagerung von Arcon 
auf den Rat eines deutſchen Biſchofs gebaut 
wurden. Dieſer ließ all ſeine Bienenkörbe von 
der fernen Heimat holen und auf die Mauern 
durch 25 Maſchinen zugleich ſchleudern. Während 
die Saracenen ſich der gereizten Inſekten zu 
wehren verſuchten, durchbrachen die Chriſten die 
9 und Arcon war durch die Bienen er⸗ 
obert. 

Daß die Römer auch ſchon Bienenſtiche zu 
ſchätzen wußten, zeigt ihr Wort „agmen“, das 
ſowohl das Heer auf dem Marſch als auch den 
Bienenſchwarm bedeutet. Nach Appian ließen 
die von Lucullus belagerten Themiscyrener Bären 
und andere wilde Tiere auf die Römer los und 
warfen Bienen auf ſie, vor denen ſie ebenſo 
zurückſchraken, wie ſpäter die Janitſcharen Sultan 
Aumrat des Erſten bei der Belagerung von Alba 
in Ungarn. 

In der Kirche von Avesnes (Nordfrankreich), 
das mancher Imker und Kriegskamerad durch⸗ 
wandert haben wird, ſoll ſich ein Bild befinden, 
auf dem die heilige Jungfrau mit Hilfe eines 
Bienenſchwarmes Ritter, die (1498) die Ein⸗ 
wohner beim Gottesdienſt überfielen, zurücktreibt. 
„Fliegen von Avesnes“ ſollen in jeder Zeit auch 
die Mädchen des Städtchens wegen ihres flotten, 
ſchlagfertig ſtechenden Witzes genannt worden ſein. 

Im Anfang des 18. Jahrhunderts erzählte 
man auch von Bienen als Bundesgenoſſen zur 
See. Ein Seeräuberſchiff mit 50 Mann Be⸗ 
ſatzung wurde von einer türkiſchen Galeere mit 
500 Leuten verfolgt. Bei der Enterung warf 
der Korſar aber von ſeinem Maſt Bienen aufs 
Deck des großen Schiffes und ſeinen geſchützten 
Leuten gelang es, die ganze verirrte türkiſche 
Mannſchaft zu bewältigen. 

Mit Heldentaten der Bienen in neueſter Zeit 
hat nun unſere amerikaniſche Erzählung (aus 
einer Tageszeitung entnommen!) zu Anfang den 
Vogel abgeſchoſſen. Daß aber noch heute Immen. 
den Soldaten geſährlich werden können, beweiſt 
eine beſſere Quelle. 

Molike erzählt in ſeiner Kriegsgeſchichte von 
1866 aus der Schlacht von Sadowa, daß eine 
auf einem Bienenſtand geplatzte Granate, die 
gänzlich neutralen Honigſammler ſo wütend mach⸗ 
ten, daß ſie ſehr für Oeſterreich Partei ergriffen 
und die preußiſchen Musketiere ſchwer beläſtigten. 

Eine glaubhafte Geſchichte ſtammt aus dem 
Hannoverſchen Krieg (1758). Eine Abteilung 
franzöſiſcher Kavallerie hatte in einem von Mauern 


180 


umgebenen Obſtgarten Stellung genommen, wo 
Ein Pferd ſtieß 
einige Körbe um und die wild gewordenen und 
teils blindgeſtochenen Tiere fanden ihren Tod an 


and ein Bienenftand war. 


Mauern und Bäumen. 


In der Heide habe ich oft geſehen, daß Imker 
ihre Körbe auf freiſtehenden Lagden mit Torf⸗ 
ſcheiben von oben ſchützten. Aus dem Umſtand, 
daß man in Frankreich oft abgelegte Kleider zu 
dieſem Zweck und wohl mehr zur Warmhaltung 
benutzte, weiß das Jourual von Montmédy aus 
dem Kriege von 1870 eine kleine etwas gehäſſige 
Anekdote zu machen: In der Nähe von Beau⸗ 
Die 
dummen Preußen müſſen die mit abgelegten 
Kleidern geſchmückten Körbe wohl für Frank⸗ 
tireurs gehalten haben, beſchoſſen und attackierten 

Die treuen franzöſiſchen Bienen ſchlugen ſie 
ganz „grande nation“ — natürlich in die 


mont befand ſich ſolch ein Bienenſtand. 


ſie. 
Flucht. O dieſe dummen Deutſchen! 


K. Freudenſtein. 


Der Futtertorniſter. Im letzten Abſchnitte 
des unglücklichen Krieges kamen Futtertorniſter 


in Gebrauch, um das Eſſen und Waſſer in die 
Gefechtsſtellung zu bringen. Bisher wurden 


dieſe Sachen im Kochgeſchirr vorgetragen. Wenn | H 


aber die Träger in ſtarkes Feuer gerieten und 
ſich raſch hinwerfen mußten, dann floſſen die 
Kochgeſchirre ganz oder teilweiſe aus oder gingen 
in der Dunkelheit beim Umherſpringen und 
Suchen nach Deckung ganz verloren. Deshalb 
wurden die Futtertorniſter eingeführt. Es ſind 
das emaillierte Blechkiſten in Form des bekannten 
Torniſters. mit Traggurten, daß fie genau wie 
der Torniſter aufgehängt werden können. Oben 
haben Sie eine große Offnung und eine kleine, 
die beide vollſtändig dicht geſchloſſen werden 
können. Von dieſen Torniſtern ſind nun er⸗ 
hebliche Beſtände da und ein Mitglied, das Ge⸗ 
legenheit hatte, größere Poſten zu kaufen, fragt 
an, ob und wie die in der Imkerei zu verwen⸗ 
den ſeien. Mir erſcheinen ſie ſehr brauchbar zu 
folgenden Zwecken: 

a) Zur Fütterung auf abgelegenen Ständen. 
Der Futtertorniſter faßt 15 Liter, die hängt ſich 
der Imker auf den Buckel, behält die Hände 
frei; trägt bequem und es kann nichts ausfließen 
oder verſchüttet werden, das Futter iſt geſchützt 
von Raubbienen und wenn man mit dem Futter 
auf den Stand kommt, dann kann man bequem 
aus dem kleinen Loch in jedes Futtergefäß aus⸗ 
gießen. 

b) Auch zum Honigtransport und 
Honigkleinverkauf eignet ſich der Futtertor⸗ 
niſter ſehr. Auf dem Heimwege vom Stande 
bietet das Ding eine ſehr bequeme Honig- 
transportkanne, die über 35 Pfund Honig 
faßt. Wenn der Imker größere Mengen heim⸗ 
zutragen hat, kann er einen Torniſter auf dem 
Buckel und zwei an der Hand tragen oder ſeinem 
Gehilfen aufladen, das iſt dann zuſammen rund 
1 Zentner. 


lau, auch redjf geeignet. 
kann man den flüffigen Honig feinen Abnehmen 


Ve rſchiedenes. 


Zum Honigverkauf in der Stadt iſt das 
Aus dem kleinen Loch 


direkt in ihre Honiggläſer gießen und wenn der 
Honig feſt geworden, kann man ihn direkt im 


Futtertorniſter wieder flüſſig machen. indem 


man ihn in warmes Waſſer ſtellt, wobei aller⸗ 


dings die kleine Schraube etwas zu lockern iſt, 
damit der luftdicht geſchloſſene Torniſter beim 


Erhitzen nicht platzt und Luft mit entweichen 
kann. Trotzdem bleibt beim Futtertorniſter der 
Honig davor geſichert, daß er im heißen Waſſer⸗ 
bad Dampf anzieht und nachher in Gährung 
gerät. 

Der Honigtorniſter iſt alſo auch eine ganz 
famoſe Honigkanne, in welche man beim 
Schleudern den Honig ſofort einlaufen laſſen 
kann, nachdem er natürlich durch die Seihe ging. 
Dieſe Honigkanne kommt erheblich billiger, als 
die bisher üblichen. 

Der Futtertorniſter kann zu 30 Mk. per 
Stück durch die Genoſſenſchaft bezogen werden. 

Freud enſtein. 


Vom DOrientierungsiinn der Ameiſe. 
Den Orientierungsfinn der Ameiſe erklärt Han 
eller in der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochen⸗ 
ſchrift“ wie folgt: Die Ameiſe bedient ſich dreieriet 
Mittel, um ſich außerhalb des Neſtes zurecht 
zufinden: des Auges, des Taſtſinns und des 
Geruches. Die Mitwirkung des Auges läßt jd 
feſtſtellen, wenn wir im hellen Sonnenlicht einen 
ſcharf begrenzten Schatten auf den Haufen fallen 
laßen; dann bemerken wir, daß die Tiere den 
Schatten meiden und ins Helle auswandern. Cs 
iſt daher kein Zweifel, daß die Ameiſe ſieht, aber 
zur Orientierung kann fie ſich dieſes Sinnes nur 
ſelten bedienen, da im Walde meiſt zerſtreutes 


I 
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Licht herrſcht und die Scharf ausgeprägten Hellig: | 


keitsunterſchiede, auf die fie reagiert, zur Aus⸗ 
nahme gehören. Gehörsorgane ſind bei der Ameiſe 
nicht nachgewieſen. Dagegen hat man ſchon früh 
erkannt, daß der Geruch das wichtigſte Mitte: 
für die Orientierung der Ameiſe iſt. Aber wi 
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ſich die Tierchen damit zurechtfinden, darüber kan 
man erſt zu der richtigen Erklärung, als man 


das Verhalten der Ameiſen auf künſtlichen Fährten 
ſtudierte. Läßt man eine Ameiſe auf berußten 
Papier dahinlaufen, ſo bemerkt man, daß ſie ihren 


we Mr 


Unterleib auf der Wegſtrecke auf die Unterlage 


auftupft, iſt das Tier mehrmals über das Pape: 
gelaufen, jo nimmt man einen deutlichen Duft 
von Ameiſenſäure wahr. Die Ameiſe ſonder! 
alſo während ihres Laufes beſtändig die charak⸗ 
teriſtiſch duftende Ameiſenſäure ab und ſchafft fia 
ſo eine für das Geruchsorgan merkbare Fährte. 
Wurde nun an einem von Ameiſen nicht be⸗ 
gangenen Baumſtamm vom Erdboden bis i 
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Reichhöhe eine künſtliche Fährte durch Bepinſelung 


der Stelle mit Ameiſenſäurelöſung hergeſtell, 


fo verließen eine Anzahl der Ameſien ſofort die 
in der Nähe befindliche Straße, und ohne dab 
eine Verbindungsſpur bis zum Fuß des Baumes 


felt war, kletterten fie an der künſtlichen, 
er nie verfolgten Fährte empor. Binnen 
em war der geſamte Verkehr der Ameiſen 
die künſtliche Fährte gezogen. In derſelben 
ſe wirkten auch andere Chemikalien, deren 
t dem der Ameiſenſäure ſehr nahe ſteht. 

Dieſe Art der Orientierung iſt aber auch zur 
ärung des Sozialinſtinktes der Ameiſe von 
ſchlaggebender Bedeutung. Zwar erzeugt jedes 
widuum eine Fährte, aber deren Duftſtärke 
ach dieſen neuen Beobachtungen für das Tier 
wahrnehmbar. Die Ameiſe bedarf zu ihrer 


nid. Die Ameiſenkolonne wird alſo nur da⸗ 
rd zuſammengehalten, daß die Tiere eine aus⸗ 
ſprochene Reizbarkeit für Ameiſenſäure beſitzen 
id erſt auf eine Duftkonzentration von gewiſſer 
tärke reagieren. Da nur viele Tiere eine gäng- 
ve Fährte herſtellen können, jo müſſen ſie ſich 
demſelben Platz anhäufen. Wenn man den 
meiſen die Antennen, die der Sitz des Geruchs⸗ 
rmögens ſind, abſchneidet, oder den Ameiſen⸗ 
ureduft durch andere Düfte übertönt, ſo hört 
r Zuſammenhang der Kolonie ſofort und un⸗ 
derruflich auf. Die Staatenbildung der Ameiſen 
alſo durch ihre Antennen bedingt. 


Bienenſterben. Eine ganz auffallende Er⸗ 
ſeinung wurde von etwa Mitte Juni ab an 
n damals ſehr volksſtarken Bienenvölkern hier 
id der weiteren Umgebung wahrgenommen. 
n den in jener Beit herrſchenden kühlen Tagen 
te ein unheimliches Bienenſterben ein Zu 
ten Tauſenden lagen die Bienen vor den Flug⸗ 
hern am Boden, nachdem dieſelben noch lebend 
den letzten Zuckungen liegend von den geſunden 
denen aus dem Stocke geworfen worden waren. 

Zu Anfang vermutete ich, es handle ſich hier 
malte Flugbienen, welche infolge der Ungunſt 
Witterung nicht ausfliegen konnten und nun 
bend aus dem Stode entfernt wurden. Jad: 
n aber bei Wiedereintritt wärmerer Witterung 

Verluſte nicht nachließen, ſo gewann ich die 
berzeugung, daß eine unbekannte Krankheits- 
heinung in Frage komme. Beim Einſetzen 

enorm hohen Temperatur am 9. Juli hörte 
Sterben auf. Charakteriſtiſch war, daß die 
ıllenen Bienen gekrümmt und ganz ſchwarz 
‚en und überhaupt das Ausſehen hatten, als 

dieſelben erſtickt wären. 

Ich ging der Sache weiter nach und fand in 
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einem Buche, daß zur Zeit der Welßtannentracht 
in der Schweiz ähnliche Beobachtungen gemacht 


wurden. In dem hieſigen weitausgedehnten Weiß⸗ 


tannengebiet gibt es in manchen Jahren gewöhn⸗ 
lich im Monat Juli je nach den Witterungs⸗ 
verhältniſſen — feuchtwarm — fog. Tannen⸗ 
honig, ſo auch heuer wieder. Nur iſt infolge 
der großen Hitze und Trockenheit dieſer ausgeſchwitzte 
ſüße Saft vollſtändig vertrocknet, ſodaß die Bienen 
denſelben nicht holen könnnen. 

Es taucht nun die Frage auf, ob unſere 
Bienen nicht etwa im Monat Juni den damals 
ſchon ausgeſchwitzten, zähen, klebrigen Tannen⸗ 
honig einzuheimſen verſuchten, mit demſelben ihre 
Tracheen verſtopften und dadurch in der Atmung 
behindert waren. 

Vielleicht geben dieſe Zeilen Anlaß zu weiterer 
Aufklärung. a 

Silz. Pfalz, im Juli 1921. 

(Pfälzer Bztg.) Lohr, Forſtverwalter. 


Wie ſich die Hummel zu helfen weiß. 
Daß die Hummel durch Aufreißen oder Auf⸗ 
beißen der engen Blumenröhre der Taubneſſel 
ih bequem an deren Nektartöpfchen zu ſetzen 
weiß, ijt eine alte bekannte Tatſache; daß Ge aber 
auch auf dieſe Weiſe zum Nektar des Flieders 
gelangt, dürfte weniger bekannt ſein. Ein Imker 
aus dem Kreiſe Ragnit ſchreibt darüber: „Ich 
bemerkte auf den Fliederblüten Hummeln beim 
Honigſammeln. 
Hummel doch ihren Rüſſel in den Blütenkelch 
ſtecken müſſen, das tat ſie jedoch nicht. Sie 
klemmte vielmehr die Blüte zwiſchen die vorderen 
Beine und ſtach mit dem Rüſſel ein Loch in den 
Blütenſtiel. Ich wäre ſehr dankbar, wenn Ste 
feſtſtellen könnten, ob ſchon mehrere den Bor: 
gang beobachtet haben. Walter Doerfer. 


Warme Winterſachen (Herren⸗Anzüge, 


Knaben⸗Anzüge, Damen⸗Kleider, Damenellliter, 
Mädchen⸗Kleider, Mädchen⸗Ulſter uſw.) ſowie 
Lederſchuhe für Straße in vornehmer Ausführung, 
Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhaus⸗ 
ſchuhe kaufen Sie in gediegener Ausführung zu 
außerordentlich billigen Preiſen bei der 
Firma A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 

Alle Bekleidungsgegenſtände ſind aus guten 
Friedensſtoffen ſolid und modern gearbeitet (ſiehe 
ſtändige Inſerate in unſerer Zeitung). Man 
verlange koſtenlos den großen illuſtrierten Katalog. 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 


mmern Verſicherung genommen: 


Nr. 25037 20 Völker; 
Ohne Nummer: Wörner in Duisburg 2 V.; Müller in Noſſen 5 V.; Hoppenburg in 


le 10 V. 


Nr. 26030 5 Völker. 


Zu dieſem Zwecke hätte die 
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Die Aenderung dieſes Inſerates ging erft nach Druck des roten Umſchlages ein. 
Das dort ftehende Inſerat wird dadurch ungiltig! 


Schafmeiſlers Original-Imkerpfeifen . 


find jetzt in beſter Friedensaus führung lieferbar: 


klappbaren Boden und kleiner angebohrter Spitze, ventilRüd geliefert werden, und koſtet dann ia 
24.— M. Pfeife 3.— Mark mehr. 

Ferner empfeble Imkergeräte und Blenen wohnungen, Kuntzschzwillinge mit den 
geſetzlich geſchützten Wabenwagen, Breitwabenblätterstöcke, Freudenstelnstöcke, Normal: 
maBbeuten und Osenbergs Magazin-Blattersteck „Westfalia“ und andere. 

Katalog gegen 1.50 M. in Marken oder auf mein Poſtſcheckkonto 2809 Hannoben 
Preisliste frei und franko. 


B. Schafmeifter, Remmighauſen We. 56 (Cippe 


1. Holamantelpfeife, Scharnier und Weiß⸗ 6. Dieselbe mit weitgebohrter Spitze, 26 M. 
blechbeſchlag, 30.— 7. Blechmantelpfeife aus Weißblech, 22.— N. 
2. Ho 8 Scharnier und Meſſing⸗ 8. Blechmantelpfeife aus Meſſing 26.— N. 
beſchlag, 33 — M. 9. Blechmantelpfeife aus Aluminium a 
8. eee Bajonettverſchl. und Meffingbedel 26.— M. 
Weißblechbeſchl., 80.— 10. Porzellanpfeife m. Meifingvedel 22.— N. 
4. Holzmante! ipteife, Bajo nettverſchl. und 11. Pfeifendeckel aus Meffing 6.— M. 
Meſſingbeſchl., 33.— M. 
5. Holsmantel pfeife ‚Einfach‘ ohne abs des gewöhnlichen Knieſtückes das Geigerſche Kuge 


12. Zu allen Pfeifen von Nr. 1—9 kann 1 


Fishers Imker kalender 192 


enth. Tabellen, Aufſätze, Verzeichnis von Imkerbüchern, ie für J 
geräte. Preis einzeln M. 3.—. Für Vereine Partiepreiſe: 10 — 24 Stück je M. 2.50, 2 
Stück je M. 2.—, 50— 99 Stück je M 1.50, 100 und mehr Stück je M. 1.— bei poſt⸗ 
2641 verpackungsfreier Zuſendung. 
Theodor Fisher, Breisgau i, B., Foſtſcheckkonto Karlsruhe Nr. 23 338. 


oprünghalien Preissteigerungen | 
zum Trotz halte vorerſt meine 
Ae für gar. reinen 


Sommersprossen beseit. 
Nacht „Teint frei“ M. 32. 


Gallensteine beseitigt o 

| Bauch tabaf, Operat. „Enzona“ M. 48 
— nur muß Porto u. Verpackung J Mitesser, Hautunreinig 

— — -Menofachur ig berechnen 9 Pfd.⸗Kolli M.] ten verschwinden üb. Na 


i 100 —, 136.—, 154.— u. 208.— || durch „Bara“ M.65- 

A ‚Schuster: & U Co. Nachnahme 28100 Volle Büste erhalten § 

= u ee U Tabakfabrik E. oe nur durch 
— Preisliste frei. — SIE Nordheim (Wttbg.) 7 „Notto“ . . M. 52. 


5 JJ FEED |. Ueppigen Haarwuchs 
Naturreiner Honig wird in Zahlung genommen. Bienenhonig kauft zeugt, ‚Lona“, keine Glatt 
„„S me e mehr!. . M. 7% 
Die werten Freunde der und bittet um Angebote mit Hantiuck Krätze v 
„Neuen Bienen⸗Zeitung“ find Preisangabe 2708 Hautlucken u. Krätze 


höfl. gebeten, bei ſich bietender F. Knaupp, Spezialgeſchäft 9 ae . 
Gelegenheit empfehlend auf die⸗ in nur deurſchen Bienenhonigen, -—- a 


ſelbe hinzuweiſen. Für Mit⸗ Frankfurt a. M., Zahlreiche Daukschrei 

teilung von Adreſſen, an welche Gr. Bodenheimerſtr. 13. Garantie! Bei Nichterf 
wir Probe⸗Nummern verſenden Auf Wunſch hole den Honig [ Geld zurück. Versand d! 
könnten. bin ich ſehr dankhar. in meinen Gefäßen ab. kret durch Laboratoriug 


Gelegenbeitstauf! . Müller, Heikuni 


Wegen Aufgabe meiner Imkergerätehandlung verkaufe ich || 2875 Bremen, 
eine Anzahl Geräte, größtenteils neu, nicht gebraucht, für [, Gr. Krummenstr. 


Wiederverkäufer ſehr geeignet. Ferner einige Kilogramm Kunft⸗ Sprechstunden: 

waben, Bad. Maß. 9.10 und 3—4 Uhr! 
Anfragen find zu richten unter . P. an die eee f 

er „Neuen Bienenzeitung“. . Ss 
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